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Einleitung. 27 


Am Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts lebten in Jena die 
Begründer der romantiſchen Schule, eng verbunden durch das gemein- 
ſame Intereſſe an den höchſten Fragen der Kunſt und der Wiſſenſchaft. 
Im geſchriebenen und geſprochenen Wort ſtreuten ſie jene Gedanken 
aus, von denen die künſtleriſchen Grundanſchauungen der folgenden 
Zeit beſtimmt wurden und die in unſern Tagen von neuem ihre 
ungeſchwächte Lebenskraft bewähren. 

Von dieſem romantiſchen Kreiſe iſt auch die Erkenntnis Goethes 
ausgegangen, und hier wurde zuerſt ſein „Fauſt“ als das größte 
Werk des größten Dichters der Neuzeit gewürdigt. Auguſt Wilhelm 
Schlegel ſagte 1803 in ſeinen Berliner Vorleſungen über ſchöne 
Literatur und Kunſt: „Goethe hat die eigentümlichſten Anſchauungen 
ſeines Genius und ſeines Lebens in dieſe Dichtung konzentriert ... 
Es iſt ... Goethes Geiſt ſelbſt in einer erhabenen und faſt nicht 
zu erſchöpfenden Offenbarung.“ In demſelben Jahre bezeichnete 
Schelling in den Vorleſungen über die Methode des akademiſchen 
Studiums den „Fauſt“ als das eigentümlichſte Gedicht der Deutſchen. 
Der Dichter habe dadurch einen ewig friſchen Quell der Begeiſterung 
geöffnet, der allein zureichend war, die Wiſſenſchaft zu dieſer Zeit 
zu verjüngen und den Hauch eines neuen Lebens über fie gu ver= 
breiten. „Wer in das Heiligtum der Natur eindringen will, nähre 
ſich mit dieſen Tönen einer höheren Welt und ſauge in früher 
Jugend die Kraft in ſich, die wie in dichten Lichtſtrahlen von dieſem 
Gedicht ausgeht und das Innerſte der Welt bewegt.“ Hegel be— 
nutzte in ſeiner „Phänomenologie des Geiſtes“ (1807) Goethes 
„Fauſt“, um nachzuweiſen, wie das Subjekt von der Unmittelbar- 
feit des gemeinen Bewußtſeins allmählich auf den Standpunkt de3 
fpeFulativen Denfen3 oder der Philofophte fortgetrieben werde. 

Als die Führer der dlteren romantiſchen Schule in diefer Weife 
öffentlich den „Fauſt“ priefen, war von dem gropen Werke mir ein 
Hragment im Druc erſchienen. 1808 ſchenkte der Dichter feinem 
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Volke den erften Veil vollſtändig, unimittelbar nad feinem Tode, im. 
Sabre 1832, trat die ganze Didtung hervor, das ewige Cigentum 
ber Menfdheit, das Vermächtnis Goethes an die gutiinftigen Ge- 
ſchlechter. 

Der „Fauſt“ iſt kein Zauberbuch, deſſen geheimnisvolle Zeichen 
ihren Sinn nur den Eingeweihten offenbaren. Den Genuß des Kunſt⸗ 
werks kann ſich jeder erſchließen, der mit offenem Sinne und hin— 
gebender Liebe vor das gewaltige Denkmal höchſter Schaffenskraft 
hintritt. Er bedarf keines Führers, um die Schönheit der Geſtalten 
zu entdecken, ſich von der Leidenſchaft der Dichtung hinreißen, von 
ihrem tiefen Gefühl rühren zu laſſen. Das Menſchliche in ſeiner ganzen 
Fülle und Kraft wirkt unmittelbar und unwiderſtehlich in dem titanen— 
haften Ringen Fauſts, der holden Lieblichkeit Gretchens, der ſeelen⸗ 
vollen Hoheit Helenas. Das entzückte Auge ſaugt die Bilderfülle 
der Dichtung ein, und unverlöſchbar bleiben ihm die Eindrücke der 
farbenreichen Gemälde: der Oſterſpaziergang, Auerbachs Keller, die 
Hexenküche, Gretchens Zimmer und Martes Garten, der nächtliche 
Spuk der Walpurgisnacht, der Maskenzug am Kaiſerhofe mit ſeinem 
feſtlichen Glanze, die von fabelhaften Meerweſen bevölkerten, vom 
hellen Mondlicht überſtrahlten Buchten des Ägäiſchen Meeres, die 
Schlußſzenen in ihrem blendenden Lichte, den goldglänzenden Gemälden 
aus der Frühzeit der neueren Malerei vergleichbar. 

Dieſe unmittelbare ſinnliche Wirkung iſt die erſte und ſtärkſte, 
die, der Abſicht des Dichters gemäß, vom „Fauſt“, wie von jedem 
großen Kunſtwerke, ausgehen ſoll. Aber es iſt nicht zu verkennen, 
daß hier mannigfache Hinderniſſe den Leſer nicht leicht zum reinen 
Genießen gelangen laſſen. 

Die Form erſcheint einem ſtrengen Stilgefühl keineswegs voll⸗ 
kommen. Der Plan iſt unklar, zwieſpältig; Epiſodiſches drängt ſich 
ungebührlich hervor. Wichtige Teile ſind unausgeführt. Fauſt erlebt 
in der Mitte des erſten Teils eine Verwandlung, die die Einheit 
ſeiner Perſönlichkeit arg gefährdet. Sein Gegenſpieler Mephiſtopheles 
iſt nicht klar charakteriſiert; er ſchwankt bin und ber zwiſchen grop- 
artiger teufliſcher Verworfenheit, harmloſer Schalksnatur, geiſtvoller 
lebenserfahrener Blaſiertheit und der hohen Weisheit der reichſten 
Erfahrung. 

Und nun gar der zweite Teil! Er iſt ein Erzeugnis von 
Goethes höchſtem Greiſenalter, durch cin halbes Jabhrhundert von 
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ben Anfängen bes Werkes getrennt. Der Stempel des Symboliſchen 
ift ihm aufgeprigt. Die RMidtungslinien ber Handlung find nicht 
leit erfennbar. Große Stücke ftehen nur in lockerer Beziehung 
qu der QGauptabfidt des Dichters, anbere follen, auf jeden 
innerett Zuſammenhang mit dem‘ Gangen vergzichtend, den Refer in 
RieblingSgebiete von Goethes Geifteswelt führen. Cr madt den 
weitejten Gebraud) von dem Rechte, da8 die luftige Perfon des Vor- 
fpiel ben alten Herren einrdumt: ,nacd einem felbjtgeftedien Riel 
mit holdem Irren hinzuſchweifen“. 

Die Beit der Handlung bleibt in diefem zweiten Teile nicht, 
wie im erjten, auf eine beftimmte Periode deutſcher Vergangen- 
Heit, dad ausgehende Mittelalter, beſchränkt. Der Held durchlebt 
auf griechiſchem Boden „außer aller Beit’, mit der höchſten Schön— 
heit de3 Altertums gu einem märchenhaften Dajein vereinigt, einen 
traumbajften Zuſtand feligen Genuffes. Die Erfindung des Papier- 
gelbe3, die groken Ranalprojefte des 19. Yahrhunderts jpielen in 
die Handlung Hinein. 

- Die äußere Form entfpridt diefem Charalter der Handlung. 
Der gereimte deutfde Vers bildet die Grundlage; aber in Grieden- 
land weicht er dem würdevollen Trimeter, und neben Terginen finden 
fich Wlerandriner, Nachbildungen der Chorgefdnge des antifen Dramas 
und. moderne lyriſche Strophen. Auch die Sprache wandelt fich, dem 
Inhalt entipredend, von volksmäßiger Derbheit gu klaſſiſcher Stili- 
fierung, das Kühnſte in Neubildungen und fyntaltijden Gefiigen 
ungewöhnlicher Wrt wagend. 

Dies alled erſchwert bas Verſtändnis, macht den Lefer unſicher 
und verfiihrt ifn, namentlic) im gweiten Teil, nad geheimen Ab— 
ſichten des Dichters gu forjden, ftatt fic) bem unbefangenen Geniefen 
hingugeben. Und dod) ift auch der zweite Teil de „Fauſt“ fiir jeden 
zugänglich, der thn mit offener Geele in fic) aufnimmt und vor 
den fadliden Schwierigkeiten des Verſtändniſſes nicht ängſtlich 
zurückweicht. 

Wenn trotzdem ſo viele, die den erſten Teil genau kennen und 
innig lieben, dem zweiten nicht zu nahen wagen, ſo liegt die Urſache 
in bem Vorurteil der Unverſtändlichkeit. Und dieſes wiederum ent- 
ſpringt aus der falſchen Auffaſſung, die ſich ſeit dem Erſcheinen des 
zweiten Teils feſt eingewurzelt hat. Goethe ſelbſt erfuhr es ſchon, 
daß man ſein Lebenswerk als die Einkleidung einer philoſophiſchen 
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Idee anſah und nach dem Grundgedanken ſuchte, der die Einheit und 
zugleich die Erklärung des Ganzen bieten ſollte. Am 6. Mai 1827 
ſagte er gu Eckermann: „Daß der Teufel die Wette verliert und daß 
ein aus ſchweren BVerirrungen immerfort zum Beſſern aufftrebender 
Menſch gu erliijen fei, da3 ift gwar ein wirffamer, manches erklärender 
guter Gedanfe, aber e8 ijt keine Idee, die dem Gangen und jeder’ 
eingelnen Ggene im befondern gugrunde liege. Es hätte aud) 
in ber Lat ein {chines Ding werden miiffen, wenn ich ein fo reidjes, 
bunteS und fo höchſt mannigfaltiges Leben, mie ich es im Fauſt‘ 
zur Unfdauung gebradjt, auf die magere Schnur einer eingigen 
durdgehenden Idee hatte reihen wollen!” 

Auch nadjdem diefe Äußerung des Didters, ber ſich eine Anzahl 
von dhnliden Worten gugefellen ließen, befannt geworden war, hirte 
ba Guchen nach ber Adee nicht auf. Es beherrſchte den erften 
Beitraum in der Crfldrung des großen Werkes, und felbjt ein fo 
feiner Wfthetiter wie Friedrich Viſcher hielt den „Fauſt“ für ein 
„philoſophiſches Gedicht“, als ob es Hier darauf abgeſehen fei, be— 
ſtimmte Begriffe und Vorſtellungen wiſſenſchaftlicher, in erſter Linie 
erkenntnistheoretiſcher Art durch eine künſtleriſche Einkleidung ſinn— 
lich faßbar darzuſtellen. 

Der Irrtum entſprang daraus, daß es ſich im „Fauſt“ in der 
Tat um Erkenntnisprobleme von der höchſten Bedeutung handelt. 
Der Held ſucht, von Anfang bis zu Ende, Sicherheit über den 
Zweck ſeines Erdendaſeins zu erringen. Er ſpricht es zu Beginn 
des zweiten Teils als ſeine Lebensaufgabe aus „zum höchſten 
Daſein immerfort zu ſtreben“. Er ſcheint am Schluſſe eine be— 
friedigende Antwort auf die große Lebensfrage gefunden zu haben. 
Und indem ihn der Dichter in dieſem Augenblick verſcheiden läßt, 
erweckt er ſelbſt die Vermutung, daß es ihm hauptſächlich oder gar 
ausſchließlich darauf angekommen ſei, dieſe Antwort zu finden. 

Aber ſelbſt wenn dem ſo wäre (was durch Goethes eigene, 
oben angeführte Worte und den ganzen Charakter der Dichtung 
widerlegt wird), ſo käme dem „Fauſt“ doch nicht die Bezeichnung 
„philoſophiſches Gedicht“ zu. Denn die Haupthandlung, die auf 
Erden ſpielt, lehrt keine allgemein gültige Wahrheit, fie bleibt durch— 
aus im Kreiſe des Individuellen und Bedingten. Die Löſung be— 
deutet nur für einen Menſchen von Fauſts Art die höchſte mögliche 
Erkenntnis ſeiner irdiſchen Beſtimmung. Auch Mephiſtopheles iſt 
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nicht typijde Verfdrperung des Begriffs de3 Böſen, fondern ein ans 
mannigfaltigen, abftogenden und angichenden Clementen. gemifdter 
individueller Charakter. Geinen Ausſprüchen allgemeiner Art kommt 
deShalb, ebenfo wie denen der anderen Geftalten de3 Dramas, nur 
das Gewidt von wertvollen Erfahrungsſätzen gu, nicht von allgemein- 
giiltigen Crfenntniffen. | 

Dadurch wird es, wie fid) von ſelbſt verfteht, nicht ausgefdlofjen, 
dab Goethes „Fauſt“, gleich allen groken Kunſtwerken, hohe typiſche Ve- 
deutung befipt. Schon darin berubt fie, dab der eingelne, defen 
Erdenwallen gefdildert wird, zugleich ein befonder3 hervorragender 
Vertreter der Gattung ijt, nod) mehr in der Wuswahl der vorge- 
führten Crlebniffe. Gie bezeichnen Wendepunfte des inneren und 
äußeren Lebens einer hochgeſtimmten Natur und Hilden gufammen 
eine Kette von Zuſtänden und Erfabrungen, die fic) in der Ent- 
widlung einer ſolchen Qndividualitat wie unter einem Maturgefep 
aneinanderreifen. 

Neben diefer immanenten Symbolik der realiſtiſch aufzufaſſenden 
Haupthandlung und ihrer Trager treten die Partien und Gejtalten 
an Umfang und Bedeutung weit zurück, denen feine reale Bedeutung 
gufommt und die nur fymbolijd oder alleqorijd) aufgufafjen find. 
Sm erjten Teile gehiren dagu der Walpurgisnadtstraum und viel- 
feicht die Meerfagen der Hexenküche, im giveiten find fte gablreider, 
aber feineSiveg3 jo iiberwiegend, dap fie dagu beredtigten, das Gange 
al Umbiilung abftrafter Ideen auszudeuten. 

Die falſche Wuffaffung hatte nicht fo weit um ſich greifen finnen, 
wire ihr nidt pont Didter jdeinbar Vorſchub geleiftet worden. Die 
Handlung auf Erden wird zu Beginn und am Schluſſe umrahmt 
pon Gzenen im Himmel. Deren Inhalt btldet die Wette zwiſchen 
dem Herrn und dem Teufel, und dieſe bhedeutet in der Tat dte 
poetifde Einkleidung eines metaphyſiſchen Problems. Sie ftellt 
ſcheinbar die Tragödie auf Erden in den Dienſt einer Vernunftidee 
und verleitet ben Lefer, in jedem eingelnen Vorgange nad der Be— 
ziehung auf dieſe Idee gu fudjen. 

Unbefiimmert um die warnenden Worte Goethes ift es deShalb 
immer ‘wieder unternommen worden, auf diefem Wege die Cinheit 
und den eigentlicden Ginn des , Gault” aufgufinden. Go Tange, bis 
endlich das Unfruchtbare und Schädliche diefeS Bemühens erfannt 
wurde. 
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Nun herrſchte eine Zeitlang die philologiſche Betrachtungsweiſe 
in der wiſſenſchaftlichen Behandlung des großen Werkes vor. Die 
Erforſchung der Quellen und der Entſtehung, die Textkritik und die 
Deutung einzelner Stellen. wurden mit Hilfe ſtrenger Methoden, 
namentlich durch Wilhelm Scherer und ſeine Schüler, erheblich ge— 
fördert, nachdem bereits 1850 Düntzer in einem großen, rein ſach— 
lichen Kommentar das wichtigſte Material zur Erklärung der Cingel- 
heiten verſammelt hatte. Aus dem Luftrevier der Spekulation ließ 
ſich die Fauſtforſchung auf den feſten Boden der Tatſachen herab 
und gewann ihm eine große Zahl wertvoller Einzelerkenntniſſe ab. 

Doch läßt ſich nicht verkennen, daß ein allzu feſtes Vertrauen auf 
die neuen Werkzeuge der Kritik hier und da zu übereilten Annahmen 
und unhaltbaren Analogieſchlüſſen verführte, namentlich in der Ber- 
legung und Chronologie der früheſten Teile. Und vor allem konnte 
die philologiſche Betrachtungsweiſe dem Kunſtwerte des „Fauſt“ 
ebenſowenig gerecht werden wie dem Gedankengehalt und der tieferen 


Bedeutung des Ganzen und der Einzelheiten. 


Eine neue Epoche der Fauſtforſchung begann, als das Goethearchiv 
ſich 1886 endlich öffnete, und kurz nachher Erich Schmidt den Urfauſt 
auffand. Die Fülle des neuerſchloſſenen Materials erweiterte die 
Kenntnis der Entſtehungsgeſchichte ungemein, auf manche dunkle 
Stellen fiel helles Licht. Die Pläne und Geſamtabſichten Goethes 
ließen ſich in ihrem Wandel durch die drei Hauptperioden der 
Entſtehungsgeſchichte genauer verfolgen. Alle vor 1887 erſchienene 
Fauſtliteratur muß demnach, ſoweit ihre Ergebniſſe durch die neuen 
Funde berührt werden, als veraltet gelten. 

Aber faſt noch einſchneidender, als die Wirkung der neuen 
Materialien, erſcheint für die Behandlung des großen Werkes der 
Umſchwung, der ſich etwa gleichzeitig in der Geſamtauffaſſung des 
Weſens der literarhiſtoriſchen Wiſſenſchaft, ihrer Mittel und Ziele 
vollzogen hat. Auf der Münchener Philologenverſammlung von 1891 
hat Erich Schmidt die neuen Aufgaben und Wege der Fauſtphilologie 
vorgezeichnet. 

Als Errungenſchaft der vorhergehenden Zeit bleibt uns die 
Erkenntnis, daß alle Fauſtarbeit mit ſichern Füßen auf dem Grunde 
der philologifdjen Kritik ftehen muß. Wber diefe Kritik darf nun 
nidt mehr Selbſtzweck fein. Gie foll, indem fie ſich tiefbohrend 
ins einzelnſte verfenft, doch den Erkenntniſſen höherer Wrt dienen 
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wenn fie fic) aud) die Beantwortung der lepten Fragen, dte der 
„Fauſt“ uns aufgibt, nidt anmagen darf. Denn Cigenart und 
Wert de3 Kunftwerkes fann nur mit den Mitteln der Aſthetik er- 
fat werden, und gur Crfenninid des Ideengehaltes bedarf es 
pbilofophijder Unterjudungen. Sorgſam find jene Qrrwege gu ver- 
meiden, die Kuno Fifder in feiner Schrift über die Erklärungsarten 
des Goethifden Faults als Unkritik und Hyperkritik begetchnete. 

Diefe neve, bald vorſichtig zurückhaltende, bald weit ausgreifende 
Fauſtforſchung bat in den letzten fünfzehn Jahren gu ſchönen, gefiderten 
Ergebniffen gefithrt und das Verſtändnis der -groken Didjtung wetter 
gefirdert alS der gange vorausgegangene Zeitraum. eben den 
Cingelunterfudungen von Collin, Morris und anderen bewweift bas 
namentlich der umfangreidhe Kommentar von Minor, die immer 
wieder durchgefeilte Cinleitung Crick) Schmidts zum Urfauft und die 
fnappe aber höchſt inhaltreiche Crlduterung dedfelben Forſchers in 
der Cottaſchen Jubiläumsausgabe, ſowie die verwandten Kommentare 
des Amerifaner3 Calvin Thomas und Otto Harnad3, letztere in der 
Goetheausgabe des BVibliographifden Inſtituts zu Leipzig. 

Neben diefe höchſt verdienftvollen Vorgänger tritt unfere Fauſt— 
auggabe mit dem Wunſche, dasjenige dargubieten, mwas fiir Lefer 
pon allgemeiner Bildung nützlich fein fann, um ihnen die größte 
deutſche Dichtung im gangen und eingelnen gu erfdliefen. Damit 
find bie Grengen des Unternehmen’ infofern beftimmt, als alle 
Spegtalunterfudjungen und Erörterungen wiſſenſchaftlicher Streit- 
fragen ausgeſchloſſen werden, ſoweit fie nicht fiir den bezeichneten 
Bwed notwendig erjdeinen. Wnodererfeits aber ift das Mak der 
friiberen Fauſterklärungen an mandjen Stellen gu itberfdjreiten, ivo 
e8 fiir ben befonbderen Zweck dtefer Ausgabe nötig erfdeint. Ob 
fie dadurch und durch ihre jonjtigen Cigen{daften den angejtrebten 
Bwed erreicht, bleibt dem Urteil des Lefers anheimgeftelit. 


Sauftfage und Sauftdichtung vor Goethe. 


In zwei Hauptgeltalten lag die Fauſtſage vor, als Goethe fie 
ergriff: al8 Erzählung im Volksbuch und al8 Drama im fogenannten 
Puppenfpiel, ba8 aber aud) von Schauſpielern noc) haufig dargeftellt 
wurde. Die wenigen und nicdt weit verbreiteten Volkslieder pom 
Doktor Fauſt hat Goethe ſchwerlich fennen gelernt, fo dak fie hier außer 
Betradt bleiben finnen. 


Die Kunjtdidtung war an bem Stoffe mit Veradtung voritber= | 


gegangen, feit Chriftopher Marlowe ihn bei feinem Auftauchen in 
England mit kühner Hand gemeiftert hatte, bi Leffing, gehn Jahre 
nad) Goethe Geburt, wieder auf ibn hinwies. Trogdem hatte er fic, 
gleichſam unter dem Boden der eigentliden Literaturgeſchichte, in 
unaufhirlider Umbildung tweiterentwicelt. 


Die Geſchichte der Fauftiage bis auf Goethe bildet deshalb ein. 


eigened Forſchungsgebiet, in bas hier nur fo weit eingudringen if, 
alg e8 für das Verſtändnis pon Goethes Didhtung wünſchenswert 
erſcheint. 


1. Die Vorläufer der Fauſtſage. 


Die Fauſtſage iſt ein Erzeugnis der Reformationszeit, des 
neuen, individualiſtiſchen Zeitalters. Das Streben nad ſchranken— 


loſer Bewährung der perſönlichen Freiheit in aa ae Se 
Ereugt fic) feindlic) mit ber eng gebundenen Moral de3 Mittelalterd 
und dem Glauben an eine Weltregierung, die über Wohl und Wehe 
des Menſchen entfcheidet. Die Begeifterung fiir die neuentdeckte Herr- 
lichfeit der antifen Welt mit ihrer Ginnenfreude und ihrem, voraus- 
jebung3lofen Erfenntnisjtreben kommt in Widerfprud -mit. der drijft- 
licen Weltanſchauung, der das Erdenleben nur al8 BVorbereitung 
fiir das höhere Dafein jenfeits des Grabes gilt. 

Die daraus entftehenden Ronflitte find fo fehr durd) die be- 
jonderen Zeitumſtände bedingt, daß feine frithere Epoche eine voll- 
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ſtändige Analogie 3u ibnen bietet. Infolgedeſſen fann auch die Fauft- 


jage nur in Cingelheiten Verwandtidaft mit fritheren Pbhantafie- 
ergeugniffen ähnlicher Art aufweifen. Ym gangen ift fie etwas 
durchaus Neues, wenn fie aud) aus der Antife und dem MNittel- 
alter eine Reihe von Motiven aufgenommen hat. 

Mur ſpärlich find die Berührungen mit der griedjijd-rimifden 
Gagenwelt, die ein gutes pnd böſes Prinzip nidt fennt und infolge- 
deffen die Möglichkeit einer Wahl gwifden betden und die aus ihr 
bervorgehenden tragifden Kämpfe ausſchließt. Immerhin verwendet 
die Untife dennod) die Wuflehnung gegen die Macht ber Götter, das 
Anſtürmen gegen die Grengen menſchlichen Vermögens in eingelnen 
ihrer Gagengebilbe und nähert ſich dadurch dem, was wir heute als 
ſpezifiſch Fauſtiſches empfinden, was aber bei der Entſtehung der 
Fauſtſage nur ein Nebenmotiv war. 

Schon das Volksbuch vergleicht Fauſt mit den Giganten, die 
den Himmel ſtürmen wollen. Sie ſind in der griechiſchen Sage an 
die Stelle der Titanen getreten. Was urſprünglich der Sturz eines 
Göttergeſchlechts durch ein anderes war, das wurde ſpäter zum Anſturm 
kühner Ubermenſchen gegen den Olymp. Jn der Überhebung, in 
dem Streben nad. dem Berbotenen liegt die Analogie gur Fauft- 
fage, bie ſchon bas erſte Fauſtbuch erwähnt. 1S ein eingelner tritt 
bann Brometheus den Gittern entgegen, indem er die Menſchen 
beſchützt und aufreigt. Seine Kühnheit wird durch ſchwere Strafe 
geahndet. Weil er auf feinem Fluge der Gonne zu nahe gefommen 
ijt, mup Ikarus gugrunde gehen; aber die ſymboliſche Wusbeutung 
feines Schickſals ift ſpätere Zutat. 

Weit enger iſt die Verbindung der Fauſtſage mit alten jüdiſch— 
chriſtlichen Vorſtellungen und Mythen. Überall finden wir im Orient 
dem guten Clement ein böſes in perfinlider Verkirperung - gegen- 
tibergejtelt. Bei den Wgnptern den Typhon, bei den Yndern den 
Ciba, bet den Feueranbetern den Ahi, bei den Perfern den Whriman 
und als dejjen Gegner ben Ormugd. Ormuzd und Whriman find’ 
umgeben bon fieben Oberhiuptern, die ihre Sdaren fiihren. 

Diefe Vorftelungen haben die Quben im babylonifden Exil 
tibernommen. Den Unfiihrern der himmliſchen Scharen entſprechen 
die Ergengel (fiehe Apokalypſe 1, 20; 3, 1; 4, 5), und den Anführern 
ber böſen Geijter die ſpäteren GHillenfiirften. ber jedes irdiſche 
Wejen wachen, ebenjo wie bei den Perfern, Schubgeifter, Engel, und 
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ebenfo ift jeder Menſch dem Angriffe ber böſen Geifter ausgefest, 
deren Oberhaupt Gamael oder Asmodi Heibt. Cine reide Aus— 
bilbung bdiefer Vorftellungen zeigen die talmudiſchen Schriften. Hier 
wird namentlid) Salomon, der weife König, in Beziehung gu den 
böſen Geiftern gebradt. Sein hohes Streben nad übermenſchlichem 
Wiffen und Vermigen, fein feptifdher Peffimismus wurde {pater 
im „Prediger Salomo“ gefdildert. Indem er alles eitel finbdet, 
fommt er dort zur Refignation in dem Gedanken an die Ewige 
feit der Gottheit und in dem Vertrauen auf fie. Die Gage dagegen 
{apt ibn, um das übermenſchliche Werk des Tempelbaus zu 
vollenden, nad dem Stein ber Weiſen ftreben, defjen Beſitz alles 
Verlangen nad) Wiſſen, Mtadt und Genuf ftillen fann. Cr entreipt 
den Stein bem Teufel Adramelech, diefer aber überfällt Salomon 
im Schlaf, wirft den Stein ind Meer, verjept ihn 596 Meilen in 
bie Wüſte und regiert nun in Salomos Geftalt, umgeben von den 
berüchtigten 500 Kebsweibern. Die Magier wollen ben Stein 
wiedergewinnen. Sie gitieren den Teufel mit Hilfe der Magie, ver- 
ſchreiben fic) thm mit ihrem eigenen Blut und geben ben Schedim 
(Geiftern) Menfdenblut gu trinfen. Denn das Blut ijt bas Band, 
bas die Menſchen an die von Gott abgefallene Welt der Satanim. 
bindet. 

Die Vorſtellung, daß es möglich ſei, mit dem Teufel in einen 
Bund zu treten, und ſich der Geiſter für nützliche und ſchädliche 
Zwecke zu bedienen, geht, zuſammen mit dem ganzen Dämonen— 
glauben, auf das Chriſtentum über. Gott erſcheint ſchon in früh— 
chriſtlicher Zeit umgeben von den fieben oberſten Engeln, von denen 
jedem beſondere Funktionen übetragen find, z. B. Raphael die Für⸗ 
ſorge für Kranke, Gabriel der Krieg, Michael das Gebet. Die ge— 
fallenen Engel, deren Oberhaupt Satan iſt, ſuchen den Menſchen 
leiblich und ſeeliſch zu verderben, und fie haben über ihn Macht, fo- 
weit es Gott ſeinem Zwecke gemäß zuläßt. 

Aus dieſer Anſchauung erwächſt der Glaube, daß die böſen 
Geiſter durch gewiſſe Zeremonien, die den religiöſen nachgeahmt ſind, 
ebenſo wie die Engel zu Hilfe gerufen oder ſonſt beeinflußt werden 
können. Wud der jüdiſch-perſiſchen Kabbala, der neuplatoniſchen Ge- 
heimlehre des Jamblichos, dev arabiſchen Myſtik und den römiſch— 
griechiſchen Mythen find die Vorſchriften zur Erlangung und Be— 
hanptung der Macht über die Geiſter durch Zouberei entlehnt worden. 
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Keineswegs ift dieſe Bauberet unter allen Umſtänden verboten 
unb bem Geelenbeil ſchädlich. Schon Auguftinus (De civitati dei XII, 
4) unterfcheibet eine qute und eine jdledte, eine weiße und eine 
ſchwarze Magie. Mit Hilfe der Dämonen ift hihere Weisheit und 
gefteigerte Fähigkeit auf allen Gebieten gu erlangen. Und je nad 
ber Ubficht, der dieſes höhere Vermigen dienen foll, nad) der Harm- 
lofigteit oder Schadlidfeit der angewandten Mittel wird dte Magie 
erlaubt oder unerlaubt genannt. 

Als harmlos gilt im allgemeinen die Beſchwörung der Elementar- 
geifter, die nach dem vier Clementen in vier Wbteilungen zer⸗ 
fallen, die Waffergetfter: Nymphen, Niven, Undinen; die Luft- 
geifter: Sylphen, Gylphiden, Elfen; die Erdgeiſter: Pygmäen, 
Wichtelmänner, Kobolde, Wlpe, Druden, Schwarzelfen, Incubi, und 
die Feuergeiſter: Salamander. Beſtimmte Formeln werden an— 
gewandt, um einen dieſer Geiſter zum Erſcheinen zu zwingen. 
Andere, begleitet von ſchwierigen, ſeltſamen, aufregenden Handlungen, 
dienen dazu, einen der hölliſchen Geiſter oder gar den Satan ſelbſt 
in die Gewalt des Beſchwörers zu bringen. Dauernd iſt der Dienſt 
des Teufels und ſeiner Untergebnen nur durch ein Bündnis zu ge- 
winnen, für das Leib und Seele als Entgelt dem Böſen zu ewigem 
Eigentum anheimgegeben werden müſſen. Eine Urkunde, mit dem 
eigenen Blute unterzeichnet, oder auch ein ſtillſchweigender Vertrag 
muß den Bund beſiegeln. Der Ort der Teufelsbeſchwörung iſt in 
der Regel ein Kreuzweg, auf dem die Zauberer ſich durch einen 
magiſchen Kreis, den die Geiſter nicht betreten dürfen, gegen die 
Gefahr für ihr Leben ſchützen. In ſchrecklichen Erſcheinungen kündet 
ſich das Nahen des Böſen an. Er erſcheint endlich als tiefſchwarzer, 
gewaltig großer Schatten, fo furchtbar, daß nicht einmal ein Rrieger 
ſeinen Anblick ertragen kann. Aber nach Abſchluß des Vertrages 
begleitet er in einer beliebigen harmloſen Geſtalt, am liebſten als 
Hund, den Zauberer, dem er ſeine Dienſte auf eine beſtimmte Zeit 
oder auf Lebensdauer zugeſichert hat. 

Als ein ſolcher Teufelsbündner erſcheint ſchon in der älteſten 
chriſtlichen Zeit Simon Magus. Bn der Apoſtelgeſchichte 8, 9 ff. wird 
feine Bekehrung durch den Apoftel Philippus erzählt. Ym zweiten 
chriſtlichen Jahrhundert fniipfte ſich daran eine Gage, deren Kern 
der Gegenſatz zwiſchen Yuden-Chriften (Petriner) und Heiden-Ohriften 
(Rauliner) war. Mit Simon Magus wurde, wie e8 [deint, ure 
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ſprünglich Paulus gemeint, um ihn dem Simon Petrus gegenüber⸗ 
zuſtellen. Die ſogenannten Clementinen, deren Held Petrus iſt, 
verknüpfen damit eine Reihe von gnoftiſchen Elementen. Simon 
wil das Heidentum einſchleppen und den wahren Glauben ver—⸗ 
ſälſchen. Er ſucht Wunder zu tun, will vor Neros Augen in den 
Himmel: fliegen, wird aber durch Petrus’ Wort herabgeſtürzt und 
‘Zerjdmettert. 

Noch weiter ausgebildet erfdeint die Gage von Simon Magus 
in den fpdteren „Recognitionen“, deren Einfluß fich itber das ganze 
Mittelalter bis in die neuere Beit erjtredte. Gimon Magus vermählt 
fic) mit ber Helena, die Hier nit der Mtondgittin, griechijd) Selene, 
identifd) ift. Er ergeugt mit ihr durd) Clementar-Metamorphofe 
(Verwandlung von Feuer in Luft, von Luft in Waffer, Waſſer in 
Blut, Blut in Fleiſch) einen Knaben, einen Homunculus. Da auc 
Fauft fic) itbernatiirlider Kräfte rühmt, mit der Helena lebt und 
einen Gohn von ihr erhalt, fo lag es nabe, die Fauſtſage mit der 
Simon Magusfage in Verbindung gu bringen, gumal da aud) in 
ben Clementinen die Namen Fauſtus, Fauftinus und Fauftinianus 
vorkommen. Bahn hat daraufhin die deutſche Gage mit Sicherheit 
aus der gnoftifden Legende ableiten wollen, aber ſeine Griinde find 
iiberzeugend von Kuno Fiſcher widerlegt worden. Bor allem läßt 
fid) gar feine Spur auffinden, die im Inhalt de Fauſtbuches auf 
eine Kenntnis jener Legende deutete. 

Ebenſo ift aud) der von Bahn und anderen behauptete Bujammen- 
hang zwiſchen Fauſt und Cyprian von Antiodia nicht vorhanden. 
Nach der einfadhften Nberlieferung foll ber Zauberer Cyprianus einem 
jungen Mann namens Aglaidas die Gunjt der Chriftin Juſtina 
verfdaffen. Wie pon Cyprianus gejandten Dämonen müſſen vor 
dem Kreuze fliehen, ohne ihre Abſicht gu erreiden. Cyprianus fieht 
ein, dab feine Macht über die Geijter vor dem Chriftentum gunidte 
wird, und bekehrt fic. 

In der zweiten Faffung, die von der Raiferin Eudokia, der 
fritheren Athenais, swijden 441 und 460 gu einem Epos bearbeitet 
worden ijt, Jat Cyprianus alle Macht de3 Heidentums in fich ver= 
einigt. Cr Hat frühzeitig den Apollodienſt, die Bacdusorgien und 
Mithrasmyſterien fennen gelernt, ijt ſchon mit gehn Jahren in die 
eleufinifdjen Geheimniſſe und den Tempeldienſt der Pallas eingeweiht 
worden, hat in Memphis die ägyptiſche Geheimlehre von den Dämonen 
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und ihrer Geherrjdung, bei den Chaldäern die Kräfte des Lichts 
und der Geftirne fennen gelernt. Mit allen Dämonen geht er 
um, ſchließt mit bem oberften bon ihnen einen Bund, der ihm den 
Rang eines Fürſten der Hie nad) feinem Tode ficert und ihm 
bei Lebzeiten eine Streitidhar pon Geijtern gur Geite ftellt. In 
Antiohia tut Cyprianus vor zabhlreiden Bufchauern Wunder und 
gewinnt eine große Menge von Schülern, bis an der Suftina feine 
Macht zunichte wird und er fich gum Chriftentunr befehrt. 

Die dritte Fafiung der Cyprianlegende zeigt ganz denjfelben 
Verlauf, nur erleiden am Schluſſe derjelben Cyprianus und Suftina 
ben Mtdrtyrertod. Nad) der Faffung der ,.Legenda aurea“ fat 
Calberon 1637 den Stoff in jeinem ,toundertitigen Magus” be- 
handelt. Dort erftrebt Cyprian die Chriſtin Quftina fiir fich felbft 
und geht gu diefem Biwede eine Verſchreibung mit dem Dimon ein. 
Aud Hat er von Anfang an Brweifel an der Richtigkeit der heid— 
nifden Lehre. Trotz diejer Ahnlichkeit wird man dod nicht Cyprian 
den Fauſt be3 Mittelalters nennen dürfen, vor allem, weil die 
Tragik hier fehlt; denn diefe ijt nur miglich, wenn das Teufelsbündnis 
zu unbedingter, ewiger Verdammnis fiihrt. Dieſe urfpriinglide 
und grundſätzlich ftet3 beibehaltene Anſchauung wird aber gefreust 
burd) die fpdtere Lehre, bab es der Reue und der durd) fie vermittelten 
Fürbitte Marias und der Heiligen miglich fei, auch die ſchwerſte Tod- 
jiinde, den Abfall von Gott, zu ſühnen. Das Mittelalter hat eine Anzahl 
Legenden hervorgebracht, die mit deutlich erfennbarer Abſicht folche Halle 
wunbderbarer, eigentlid) unmiglich erfdjeinender Errettungen ſchon ver= 
lorener Geelen vorfithren. Aber doc) immer nur als Wusnahmen. 

Der beriihmtefte unter den geretteten Teufelsbündnern ijt 
Theophilus, dex Vicedominus von Wdana, der tm Jahre 558 n. Chr. 
mit Hilfe eines jüdiſchen Bauberers, nachdem er ſchriftlich Chriftus 
und Maria verleugnet hat, urd) die Madt de Hillenfiirften in fein 
verlorenes geiſtliches Amt wieder eingefept wird, dann aber fogleich, 
pon Reue erfabt, vierzig Page und viergig Nächte betet und faſtet, 
worauf die BVerjdjreibung ſich wiederfindet. Sie wird verbrannt, 
Theophilus beidtet und ſtirbt. Es ltegt gar fein Grund vor, in diefem 
beriihmteften afler chrijtlicdken TeufelSbiindner, deffen Geſchichte vom 
10. bid gum 16. Jahrhundert immer wieder in Ergahlung und 
Drama bearbettet wurde, einen Vorläufer Faults zu fehen, 
ebenfowenig in den verwandten Gejtalten bes Studenten, von 
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bem Cäſarius von Heiſterbach (ca. 1170—1240) erzählt, dab 
ev fein ſchwaches Gedächtnis mit Hilfe be3 Teufels geſtärkt, aber 
auf dem Lotenbette burd) Vergeſſen der teufliſchen Wiſſenſchaft felig 
geworden jet, oder in der Gage von Militarius, der durch liebder- 
licheS Leben in Armut gerdt, den Teufel mit Hilfe eines jüdiſchen 
Bauberer3 beſchwört, Chrijftus gwar verleugnet, aber von Marta nidt 
laffen will, und nad hartem Kampf mit dem Teufel fdlieblich ge- 
rettet wird. 

Zahllos find gegeniiber diefen wenigen Wusnahmen die Berichte 
pon Teufelsbündnern des Mittelalters, die ihren Frevel mit gewalt= 
famem Tode und ewiger Verdammnis biipen muften. Cine grofe 
Bahl von Päpſten und Prieſtern ftanden in dieſem Geruch, vor allem 
Sylveſter IL., Gregor VIL., Paul I. und Alexander VI.; daneben 
aud Laien wie Merlin, Robert der Teufel, Tannhäuſer, Roger 
Baco. Beriihmt wegen wunderbarer Letjtungen waren namentlid 
Albertus Magnus, der Biſchof von Regensburg (1193—1280), der 
1248 vor Wilhelm von Holland einen Zaubergarten erſcheinen lief, 
und Yohann Leutonicu3, der Domherr zu Halberjtadt. 

Neue und ftirfere Nahrung empfing der Glaube, dak durd 
die Verbindung mit dem Böſen itbernatiirlihe Macht gu erlangen 
jet, am Ende des Mittelalters. Mit mißtrauiſchem Auge fah das 
Volk auf die Gelehrten, die ftatt der Bibel und der hriftlicden 
Bücher die heidnifden Schriften durchforſchten. Man meinte fiir ihr 
Sun feine andere Erklärung zu haben, als dak fie aus den geheimnis- 
vollen griechiſchen und hebräiſchen Beiden unenthüllte Geheimniffe 
übernatürlicher Art zu erlangen fudten. In der Tat ift auch ein folded 
Streben mit den Anfiingen de Humanismus und der modernen 
Naturwiffenfdaft eng verfniipft gewefen. Die Schriften der Yeu- 
platonifer, namentlich die viel gelefene des Qamblidos ,De 
mysteriis Aegyptiorum‘ und bie jüdiſche Rabbala boten gabl- 
reide UAnweifungen zur Gewinnung geheimnisvoller Krajte und des 
Steins der Weijen, der alle menjdliden Wünſche erfiillen follte. 
Untrennbar verband fich die Vorſtellung von verlorenen und nun 
wieder auffindbaren geheimen Künſten mit den erften, auf Wieder- 
gewinn antifer Weisheit und Schönheit geridteten Beftrebungen. 
Ulm die Wenbde des fiinfgehnten und ſechzehnten Jahrhunderts um— 
gab der Schimmer geheimnisvoller Macht alle diejenigen, dic ars 
dem heidniſchen Zauberbrunnen ihr Wifjen ſchöpften. Jn dem Ge- 
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rd) ber Bauberet ftand der Wht Johannes Crithemius von Spon- 
heim, der angeblid) dem Raifer Maximilian feine Gemablin Marta 
von Burgund erfdeinen lieh und in feinen Schriften fic) gegen den 
Verdacht verbotener Kunft vergeblid) zu wehren fudte. Er war der 
Lehrer des PBaracelfus und de3 Agrippa, der berithmteften Manner 
unter denen, die als Philofophen und Wunderärzte ihr Können dem 
Berfehr mit höheren Geiftern gu verdanfen behaupteten. Paracelfus 
nannte den Teufel oft feinen Freund und Gejellen, gitierte unt 
Nitternadt gange Schwärme böſer Geijter und ſchlug fid) mit ihnen 
herum. Dabei ift er zugleich einer der Begriinder der mobdernen 
medizginifden Wifjenfdaft. Er hat bie Chemie in die Apothefen 
eingefithrt, er bat guerft eine Anzahl ſpezifiſcher Heilmittel 
und die wirkſamſten Grundpringipien der verſchiedenen Stoffe 
aufgefunden. 

Das Zeitalter der Reformation, in dem dieſe Männer wirkten, 
hat dem Teufel ſtärkere Gewalt als je zuvor verliehen. Für Luther 
war die Welt wirklich voller Teufel. Alles Schädliche wurde auf 
perſönliche Einwirkung beſonderer Teufel zurückgeführt. Es gab 
Fluch⸗, Ehe⸗, Jagd⸗, Sauf-, Zauber-, Haus-, Kleider-, Hoſenteufel, 
und 1569 wurden die Schriften über ſie in einem großen Gammel: 
werk, dem „theatrum diabolorum“, geſammelt, „daraus ein jeder 
Chriſt ſonderlich und fleißig zu lernen, wie daß er in dieſer Welt nicht 
mit Kaiſern, Königen und Fürſten und Herren und andren 
Potentaten, ſondern mit dem allermächtigſten Fürſten dieſer Welt, 
dem Teufel, gu kämpfen und gu ſtreiten Habe.” Für Luther ver— 
firperte fid) im Teufel ganz perſönlich alles Schledte, Widerwartige, 
peindfelige. Goethe fagt daritber in den Materialien zur Gefdidte der 
garbenlehre: ,, Wie bequem macht's fich nidt Luther durch fetnen Teufel, 
den er itberall bet ber Hand hat, die wichtigſten Phänomene der all- 
gemeinen und befonder3 der menfdliden Natur auf eine ober- 
flächliche und barbarifde Weiſe gu erfldren und gu befeitigen; und 
bod tft und bleibt er, der er war, auferordentlid) fiir ſeine und 
fur künftige Zeiten. Bet ihm fant e3 anf Tat an; er fublte den 
Konflift, in dem er fic) befand, nur allgu läſtig, und inbdem er fid 
das fid) ihm Wibderftrebende recht haplid, mit Hörnern, Schwanz 
und Klauen dadte, jo wurde fein heroiſches Gemüt nur dejto leb- 
hafter aufgeregt, bem Feindſeligen zu begeqnen und bas Gehafte gu 
vertilgen.“ Nicht nur die berithmte Begegnung auf der Wart: 
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burg, aud) viele Stellen in Luthers Sdjriften und Tiſchgeſprächen 
zeugen davon. Der Gottedsfireiter var feft davon durddrungen, dab 
der Boje thm immer wieder nahte, um ifn gu bekämpfen, und 
überwunden werden mußte. 

So kam es, daß durch die Reformation der alte Teufelsglaube 
zu gewaltiger Glut angefacht wurde. Die Ausnützung dieſes 
Glaubens zu niedrigen Zwecken betrieben die fahrenden Schüler, 
bie al Halbgelehrte den Univerſitäten entliefen. Schlau und felbjt- 
ſüchtig hüllten ſie ſich mit Hilfe der neuen Wiſſenſchaft und altüber— 
lieferter oder ſelbſterfundener formelhafter Beſchwörungen in den 
Schimmer geheimnisvoller Gewalt über die hölliſchen Geiſter, um 
leichten Gewinn, Befriedigung gemeiner ſinnlicher Begierden und 
einen gefährlichen Gauklerruhm zu erlangen. So groß war bei 
hoch und niedrig die Furcht vor den dämoniſchen Mächten, daß 
diejenigen, die ſich kühn des Bundes mit ihnen rühmten, darauf 
rechnen konnten, an Leib und Leben ungeſtraft zu bleiben, ſo 
lange ſie ihr übernatürliches Vermögen nicht ſichtbar zum Schaden 
der Nebenmenſchen anwandten und der Betrug, auf den ſich 
ihr Treiben in den meiſten Fällen ſtützte, unentdeckt blieb. Hans 
Sachſens Schwank, „Der fahrend Schüler mit dem Teufelsbannen“ 
gibt uns ein lebendiges Bild von dem blinden Vertrauen und 
der Ehrfurcht, die in den unteren Ständen den frechen Aufſchneide— 
reien der Fahrenden entgegengebracht wurde, und zahlreiche Zeug— 
niſſe geiſtig und geſellſchaftlich hochſtehender Männer beweiſen, daß 
der Glaube an ihr übernatürliches Vermögen von allen Ständen 
geteilt wurde. 

Auf dieſem Boden iſt die Fauſtſage erwachſen. Sie erhielt das 
Andenken des kühnſten unter jenen Schülern des Paracelſus, von 
denen am 16. Auguſt 1561 der berühmte Naturforſcher Geſner an 
Crato von Crafftheim, den Leibarzt Ferdinands J., ſchreibt: „Sie treiben 
wertloſe Aſtrologie, Geomantie, Nekromantie und andere Künſte dieſer 
Art. Ich vermute, daß ihr Treiben von den Druiden herſtammt, 
die bei den alten Celten an unterirdiſchen Orten von Dämonen 
eine Reihe von Jahren hindurch Unterricht empfingen, ebenſo wie 
das nod) in unſerer Zeit in Salamanea ſicher geſchehen iſt. Aus 
dieſer Schule ſind die ſogenannten fahrenden Schüler hervorgegangen, 
unter denen ein gewiſſer Fauſt, der noch nicht lange verſtorben iſt, 
aud) nach ſeinen Tode wunderſam gerühmt wird.” Dieſem Anſehen ver= 
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bankt Fauſt die Unfterblidjfeit, die ihm allein unter ſeinesgleichen 
zuteil wurde, daueben dex ungewöhnlichen Kühnheit feines Treibens, 
vor allem aber dem Zufall, daß durch die Umſtände ſeines Todes 
die Tatſache des Teufelbundes beſiegelt zu werden ſchien. 


2. Der hiſtoriſche Fauſt. 


Uber keinen Mann des 16. Jahrhunderts, der nicht auf irgend 
einem Gebiete menſchlicher Tätigkeit bleibende Spuren hinterlaſſen 
hat, beſitzen wir ſo zahlreiche Zeugniſſe der Zeitgenoſſen, wie über 
den Georg Fauſt (erſt die Sage verlieh ihm den gebräuchlicheren 
Vornamen Johannes), der um das Jahr 1480 in dem wiirttem- 
bergiſchen Städtchen Knittlingen geboren ijt und nach Melandihons 
Angabe in Krakau Bie II Idtert hat, die damals dort in der 
Tat, wie aud) in Tolédbo-tend-Calemanca, an der Univerfitdt gelehrt 
wurde. Bum erftenmal gejdieht jeiner Erwähnung in einem Briefe 
des vorhin genannten Whtes Johannes Trithemius. Ym Mai 1506 traf 
diefer mit dem Bauberer in der Nähe von Gelnhaujen gujammen. 
Uber faum hatte Fauft von der Ankunft des berühmten Manned 
gehirt, da entfloh er und fonnte durchaus nicht bewogen werden, fic) 
jenem gu zeigen. Nur feine Vifjitenfarte mit markt{dreierijden Titeln 
lieB ex ihm itberreichen. Gie lautete: , Magister Georgius Sabellicus, 
Faustus junior, fons necromanticorum, astrologus, magus 
secundus, chiromanticus, aeromanticus, pyromanticus, in hydra 
arte secundus.* Der Jame ,Sabellicus* war entweder pon dem 
berühmten italienifchen Geſchichtſchreiber und Dichter Coccius entlehnt, 
oder er follte auf die alten Bauberfiinfte der Gabiner hinweiſen. 
Die Worte junior und secundus bezeichnen das Wiſſen Faufts 
alg ererbt. Die Werisſagung aus der Hand, der Luft und dem 
Feuer, die Totenbeſchwörung gehirt gu dem ftehenden Repertoire der 
gabrenden, und die hydra ars foll wohl jene mediziniſche Wiſſen— 
ſchaft bezeichnen, die auf der Urinunterfucdung beruht. Der latei— 
nijde Name Fauftus bedeutet der „Glückliche“ und war daber fiir 
den Bauberer fehr angentejjen. Cr fann aber auch die Latinifierung 
des urfpriingliden Familiennamens Fauſt fein, der in Deutſchland 
weitberbreitet war. 

Wus dem Briefe bes Trithemius erfahren wir weiter, weſſen 
fid) Fauft vermefjen hat. In Gelnhaujen erzählten die Geiftliden, er 
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habe in Gegenwart vieler behauptet, dab er, vermige feiner grofen 
Weisheit und RMenntni8. aller vergangenen Dinge, alle Sdriften 
des Plato unb Ariftoteles, wenn fie verloren wären, mit ihrem 
gejamten Inhalt - beffer als guvor wiederberftellen finne. Qn 
Wiirgburg erklärte er, man braude die Wunder Chrifti nicht angu- 
ftaunen, aud) er könne alle3 vollbringen, was Chriſtus getan babe, 
fo oft und wann er wolle. Gleichgettig Hiren wir aber aud, ein 
wie berworfener Menſch der war, der fid) fo hoher Dinge gu rithmen 
wagte. Jn der Faftengett des Jahres 1507 trat Fauft in Rreng= 
nad auf unb behauptete, er iibertreffe in der Alchimie alle feine 
Vorginger und könne alled leijten, was man verlangen möge. Daz 
durch erregte er die Reugierde de3 Franz von Säkkingen, und diefer 
madte ibn, um den feltenen Mann an fich gu feſſeln, gum Schul⸗ 
meijter. Wher nur gu balb ftellte es fid) heraus, wie wenig der 
wilde Gefelle gum Pädagogen geeignet war. Er begann mit den 
ibm anvertrauten Knaben die ſchändlichſte Ungudt gu treiben und 
entzog fich nur durch ſchleunige Flucht der verdienten Strafe. 

Man begreift die Veradtung, mit der Crithemius von Fauſt ſpricht, 
ben er einen andftretcher, leeren Schwätzer und Betrüger nennt, 
wert mit Schlägen gegiidjtigt gu werden, damit er nicht wieder jo 
abjdeulide und der Lehre der heiligen Rirde wideripredende Dinge 
Offentlid) gu fagen twage. 

Uber andererjeits beriihrte fid) das Xreiben der zunftmäßigen 
Gelehrten, wenn fie ihm auch da3 Mäntelchen wiffenfdhaftlider Exjor- 
{chung der geheimnisvollen über- und unterirdifden Welt und größerer 
Ubfidten umbingen, ſehr nahe mit dem der Fahrenden denen mur der 
Nimbus der offiziell anerfannten Wiſſenſchaft fehlte. Um ſich diefen gu 
verjdafjen, begab ſich Fauſt nad Heidelberg und Erfurt, den beiden 
Orten Deutſchlands, wo die neue humaniſtiſche Schule am fenell- 
ften emporgeblitht tar. Heidelberg hat ihm wohl dad meifte ge- 
geben, oder wenigſtens ſchien ihm der Mame diefer Univerfitdt der 
glänzendſte. Er nannte fich fpdter ber Hetdelberger Halbgott und 
Doktor Jörg Fauftus von Heidelberg. 

WIS Trithemius im Auguft 1507 über Fauſt beridtete, war diefer im 
Begriff nad Heidelberg gu giehen. Ob und wie lange er dort vertweilt 
hat, wiſſen wir freilid) nicht, denn wir treffen ihn erſt wieder im Oftober 
1518 in Erſfiut, an. Dort hirte ihn der Begriinder de3 Crfurter 
Humaniftentreifes, Conrad Mutianus Rufus, in der Schenke feine 
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freden Brahlereien ausſprechen, hielt e8 aber nicht ber Mühe fiir 
wert, ihm entgegengutreten. Rein Ort befipt eine fo reiche Fauft- 
tradition tie Erfurt. Er fol dort den Studenten Vorlefungen über 
den Homer gebalten und die homeriſchen Helden leibhaftig vorgefithrt 
haben; vielleicht mit Hilfe ber Laterna magica oder durch eine Art 
bon Suggeſtion. Er hat fic) ferner bei einer Promotion erboten, 
die verlorenen Komödien de3 Plautus und Terentius fiir einige 
Stunden gur Stelle gu fchaffen, damit fie fdnell abgefdrieben 
werden fdnnten. Er wobhnte bei dem Qunfer von Dennijtidt im 
winter” und erregte groped Wuffehen, fo dab mance vom Abdel 
auf dem Lande ihm gen Erfurt nachzogen. 

Der Mönch de3 dem. „Anker“ benachbarten Franziskanerkloſters, 
Konrad Ringe, follte Fauft gur Umkehr mahnen. „Dieſer Frangisfaner 
thats, fand fich mit herbey, redte erft freundlidh, fo dann bart mit ibm: 
erflarte ifin gotte3 gorn und ewig verdamnini3, fo ifm auf foldem 
weſen ftiinde: jagte, er were ein fein gelehrter mann und finte fich mit 
got und ehren wohl nebren ſonſten: drumb folte er fic) folder leidt- 
fertigkeit, dagu er vielleicht in feiner Jugend, durd) den Teufel bereden 
hatte laffen, abthun, und Gott feine Sünde abbitten: folte hoffen, er 
würde aljo vergebung ſeiner Giinde erlangen, die Gott feinem nod 
verfdloffen bette. D. Fauſt fagte: Mein lieber Herr, id) erfenne, dah 
ihrs gerne gut mit mir fehen möchtet: weiß auc) das alles wol wad ihr 
mit iegt vorgeſagt habt: Yeh hab mich aber ſo hoc) verftiegen und mit 
meinem eigenen blut gegen dem Teufel verſchrieben, dab ic) mit Teib 
und Geel ewig fein feyn wil: wie fan id) denn nu zurück? ober wie 
fan mir geholfen werden? D. Kling ſprach: Das fan wol geſchehen, 
want ihr Gott umb gnade und barmherzigkeit ernftlid) anruft, wahre 
rew und bub thut, der Bauberery und gemeinfdaft mit den Teufeln 
end enthaltet, und niemanden drgert, nod) verfiihrt: wir wolleu in 
unferm Slofter vor euch Meß halten, dah ihr wol folt de3 Teufels 
loswerden. Meß hin, Meh her, jprad) D. Faujt: meine gufage 
bindet mid) gu bart: fo bab id gott muthwillig veradtet, bin mein= 
endig und trewloß an ihm worden, dem Teufel mehr geqliubet und 
vertratwt, denn ihm: darumb ich gu ihm nit mieder fommen, moc 
fener Gnaden, die ich) verfdherbt, mid) getroften faun: gu dem were 
es nicht ebrlid, nod) mir rühmlich nachzuſagen, dak id) meinem brief 
und Siegel, das dod) mit meinem blut geftellet, wiederlauffen folte: 
fo at mir der Teufel redlich gehalten, was er mir Hat gugejagt, da- 
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rumb wil id) ihm aud) wieder redlich balten, was id) ihm hab zu— 
gefagt und verfdjrieben Habe. Cy, fagt der mönch, fo fare immer 
hin, du verfluchtes Teufelskindt, wenn bu dir ie nicht wilt Helfer 
lajjen, und es nidt anbderft haben. Wieng drauf von ibm gum 
magnifico Rectore .... und zeigte e8 ihm an. Hierauf ward 
ber Raht aud) von der faden beridtet; und von ihm verfdhaffung 
gethan, dak D. Fauſt den ftab forder fegen mute, und ward alfo 
Erffurt des böſen menfdjen lof.” 

Dap Fauſt behauptete, mit dem Teufel einen Bund abgefdloffer 
au baben, muß un3 jest al bewubte Unwahrheit erſcheinen. Für 
jene Beit war die Möglichkeit einer folden Selbſttäuſchung keines— 
wegs ausgeſchloſſen, und fie gibt zugleich fiir das ſichere Wuftreten 
Fauſts die befte Erklärung. Cr wähnte fic im Schutze feines 
»opiritus familiaris‘, fo daß feine Gefahr ihm etwas anhaben 
fonnte, und dieſe Zuverſicht wirkte wieder auf feine Beitgenoffen 
zurück und warnte fie, bie hölliſchen Mächte durch einen Angriff auf 
ihren Schützling herauszufordern. 

Nod) höheren Glauben als bei den Humaniſten, ben auf— 
geklärteſten Männern ihrer Zeit, fand er bei denen, die ſtarr am 
orthodoxen Katholizismus feſthielten. Zwar gehört ſeine Verbindung 
mit dem Abte Entenfuß in Manlbronn, die ins Jahr 1516 geſetzt 
wird, der Sage an, aber mit einem andern hervorragenden Prälaten 
iſt Fauſt einige Jahre ſpäter tatſächlich in Beziehung getreten. Er 

, hat dem Fürſtbiſchof von Bamberg am 12. Februar 1520 die Nativität 
; geſtellt und dafür den hohen Betrag von zehn Gulden erhalten. 

Jn Beriihrung mit den Hiuptern de3 proteftantifden Glauben3 
fehen wir ihn während feines Aufenthaltes in Wittenberg, der freilich 
mehr als irgend ein anderer Teil ſeines Leben von der Gage ume 
jponnen ijt. Melandthon hat oft im Privatgeſpräch und in der Vor— 
lefung Fauſts und jeines Wirken3 Erwähnung getan. Obne ein Wort 
des Zweifels ſpricht Melandjthon in feiner Poftille von Fauſts Bauber- 
flug in Venedig und dem Verſchlingen eines anderen Bauberers. 
Es find aud Mitteilungen von einer Drohung Faufts vorhanden, 
er wolle einmal madjen, wenn Melandthon gu Tiſche gebe, daß alle 
Töpfe in der Küche zum Schornſtein hinausfligen, fo dab jener mit 
feinen Gäſten nichts gu efjen haben werde. Melandthon antwortet 
Fauſt mit derben Worten, und die Drohung wird nidt ausgefiihrt. 
Fauſt prablt, alle Siege der kaiſerlichen Truppen in Btalien feien 
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burd) jeine Kunſt erfodjten worden, aber Melandthon ſchenkt ihm 
feinen Glauben. Schließlich muß er nach defjen Berit aus BWitten- 
berg fliehen, alS Kurfürſt Johann (1525—1532) Befehl gegeben hat, 
ifn gefangen ju nehmen. Auch in Miirnberg fet er mit Müh' und 
Not ben Hajdern entronnen. 

Haben wir e3 hier ungweifelhaft mit einem Hiftorijden Rern 
zu tun, fo ift die Leipziger Tradition von dem Fabritt ans 
Auerbachs Keller, die durch die dortigen Bilder ins Jahr 1525 geſetzt 
wird, ſicher in bad Gebiet ber Gage gu veriveijen. 

Buverlajfige Runde von Fauft erhalten wir wieder durch -ein 
Ingolſtädter Ratsprotofoll vom 17. Juni 1528, wo feine Ausweiſung 
aus ber Stadt unter dem Gelöbnis, ſich nidt gu raden, und mit 
der Bezeichnung als Wabhrjager regijtriert ift. 

Die abergliubifdhe Furdht, mit der diefe Wusweifung vollzogen 
wurde, erſcheint begreiflid, wenn man lieft, mwas Johann Weyer, 
der erfte Bekämpfer der Hexenverfolqungen, in feinem Buche ,de 
praestigiis daemonum* iiber Fauſt beridtet. Jn Batenburg bei 
Grave, dem Heimat8ort Weyers, war Faujt von dem Grafen Hermann 
von Bromborft gefangen geſetzt worden. Um Wein gu erlangen, den 
er bejonbder3. liebte, verfprad) er dem Kaplan des Grafen, einem 
guten, etwas einfdltigen Manne, er wolle ihn die befondere Kunſt 
lehren, den Bart ohne Gebraud) eines Meſſers abgunehmen. Der 
andere ging darauf ein, und Fauſt hieß ihn, fic) einfach mit Arſenik 
eingureiben. Die Wirkung de Rats war, dak dem armen Kaplan 
Haut und Fleijd an den eingeriebenen Stellen vollftindig verbrannt 
wurde. Wener beftitigt durch) eine andere Erzählung, wie Fauſt 
jede Gelegenheit benugte, um den Glauben an feinen Bund mit dem 
Seufel gu erweden und gu verftirfen. Wir erjahren durd ifn, ebenfo 
mie durch den gang unabhängigen Bericht der Zimmeriſchen Chronif, 
daß er feinen hölliſchen Begleiter ftets feinen Gdwager nannte. 

Der aufgellarte Weyer glaubte ebenſo feft an die Verbindung 
Fauſts mit dem Böſen, wie der aberglaubijde Baſeler Pfarrer Johann 
Gaft, aus deffen großer Wnekdotenfammlung 3u erfennen ift, wie 
ſchon bet Lebgeiten die Sage Faults Gejtalt umjpann. Er erzählt 
eine Geſchichte über einen Poltergeijt, den Fauſt in ein Kloſter ge- 
bannt haben foll, und beridtet, bap er mit dem Bauberer im grofen 
Kolleg in Bafel gegeffen Habe, wobei Fauſt dem Kod) wunbderbare, in 
jener Wegend nie gefehene Vigel gum Bubereiten iibergab. Fauſt 
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war bon einem Gunde und einem Pferde begleitet, dte Gaſt fiir 
Höllengeiſter Hielt, weil fte alle Befehle ausfiihrten. Cr will and) 
von anderen gebirt haben, bak der Hund bisweilen die Geftalt eines 
Diener3 annahm und die Speijen auftrug. Auch Melandthon er- 
wähnt, dak ber Teufel Fault in Geftalt eines Hundes begleitete. | 
Vielleicht Hatte dfefer fich dte gleiche, über Cornelius Agrippa ver- 
breitete Gage gunuge gemadt. 

Immer fefter hat fic) die Uberzeugung von Fauſts iibernatiir- 
lider Kraft eingewurzelt, und gerade gegen den Schluß feines Lebens 
hin erhalten wir die Beſtätigung dafür durd einige Beugniffe von 
bejonderem Gewicht. Der beriihmte Pbhilolog Yoadim Camerarius 
verlangt am 18. Wuguft 1536 von dem gelehrten Ratsherrn Daniel 
Stibar in Wiirgburg Nachricht, was Fauft iiber die politifdje Lage bei 
Beginn des dritten Krieges zwiſchen Marl V. und Frang I. dente, 
und ob ber Kaiſer fiegen werde. Der Sohn dieſes Camerarius fagt, 
er babe pon denen, die den Bauberer genau fannten, eine Menge 
Tatſachen erfahren, die deffen Fähigkeit in der Mtagie ertwiefen, und 
führt als Beleq ohne ein Wort de3 Zweifels den Weintraubengzauber 
an, der von Goethe in Auerbachs Keller verwertet worden iit. 

Wenn man Fauſts Dienfte in höheren Kreijen in Wnjprud nahm, 
jo geſchah died nicht wegen folder Gaufeleien, fondern um mit 
jeiner Hilfe einen Blid in die dunkle Bufunft gu werfen. Als 1534 
ber junge Philipp von Hutten nad) Venezuela fegelte, um dort Gold 
und Ruhm gu gewinnen, liek er fic) bon Fauft ein Proqnoftifon 
ftellen, und am 16. Januar 1540 beftiitigte er in einem Briefe an 
jeinen älteſten Bruder, daß alles fo eingetroffen fet, wie es der 
„Philoſoph“ Fauſt vorausgefagt habe. 

Damal3 war Fauſt bereits verfdollen, vielleidht fdon tot. Yn dem 
„Index sanitatis“, deffen Widbmung vom 8. Januar 1539 datiert, gibt 
ber Stadtphyfifus von Worms, Philipp VBegardi, eine vollftindige Cha- 
ralterijtif Fauſts, den er offenbar fiir tot halt. Cr nennt ibn einen 
nambaftigen, tapferen Mann, der allgemein befannt fei. Vor etliden 
Jahren fei er fajt durd) alle Lande gegogen und habe fich höchlichſt, 
nidt allein der Arznei, fonderm aud) vieler magijder Künſte ge- 
riifmt, auch fic) einen beriihmten und erfabrenen Meifter genannt. 
Die Namen, die er fich beilegte, feien Faustus und Philosophus 
philosophorum geweſen. Gehr viele Hatten Begardi geflagt, daß 
fie von ihm betrogen tworben feien. Gr hatte fid) aber aud) un— 


_ Die Ausbldung der Faujtfage. 27 


miglider Dinge vermejjen, und fein Ruhm fei jo groß wie der ded 
Paracelſus gewefen. Aber er habe wenig geleijtet und bie Leute 
nur getäuſcht. Dafür habe er fich reichlich bezahlen laſſen und fei 
beim Fortgehen viel fchuldig geblieben. 

Wus diefen legten Worten geht hervor, bab Fauſt mit feinen 
Betriigereien auf feinen grünen Bweig gefommen ijt. Wud) ander- 
. warts wird beftdtigt, bab er grobe Armut und viel Clend gelitten 
babe, und es wird wohl bei ihm wie bei den meiſten feinedgleiden 
das Sprichwort gutreffen: „Wie gewonnen, fo zerronnen”. 

Als alter Mann ijt Fauſt in feine Heimat guriicdgefehrt, und 
dort Hat ifn um bas Jahr 1540 ber Tod ereilt. Jn Stanufen im 
Breisgau ijt er geftorben, oder wie man allgemein ſogleich annahm, 
vom bifen Geifte umgebradt worden. Es wird berichtet, dab fein 
Tod fein natiirlider war, und daß man ſeinen Leidnam auf dem 
Geſicht liegend fand. Darin lag nach der allgemeinen Anficht die 
Gewähr de3 hölliſchen Bündniſſes, deffen er fich ftetS geriihmt hatte. 

Weil jein Ende die entſcheidende Beſtätigung de3 Glaubens an 
den Bund mit dem Teufel gab, weil er der kühnſte unter feinen Genofjen 
war, weil er fein Treiben unentlarvt bid zuletzt fortſetzen fonnte, 
bemächtigte fich die Cage ſeiner Geftalt vor allen anderen und häufte 
auf ihn gujammen, was aus alter und neuelter Zeit pon wunderfamen 
Fahrten und Taten verwegener DeufelSbiindner und Zauberer iiber- 
fiefert war. Go hat fic) das Wort der Zimmeriſchen Chronif über Fauſt 
bewährt: „Der ijt bet feiner geit ein mwunderbarlider nigromanta 
geweſt, al er bet unfern zeiten bat mögen in deutfden landen 
erfunbden werden, der auc) fovil feltgamer hendel gehapt bin und 
wider, da fein in vil jaren nit leuchtlichen wurt vergefjen werden.” 


8. Die Ausbildung der Fauftfage. 


Schon bet Kebzeiten Fauſts begann, wie wir fahen, dte Gage 
fein Leben gu umranfen, und fo üppig wucherte fie nach ſeinem 
Lode fort, dak im Lauje von dreigig Jahren die hiſtoriſche Geftalt 
villig von ihe umfponnen war. Immer neue wunderfame Gefdidten 
wurden auf den Schwarzkünſtler und Bauberer iibertragen. Dad 
Bewuftfein, er habe noch bei Menfdengedenfen gelebt, verjdwand 
allmählich, und nur die typifden Züge der Perſönlichkeit blieben 
erhalten. 

Um das Jahr 1570 ſtellte ein Hausvater in Nürnberg zur 
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Unterhaltung fiir die Seinen die Fauſtgeſchichten, die ifm befannt 
waren, zuſammen. Was in diefer Handjdhrift von ihm erzählt wird, 
war alter Gagenftoff: wie Fauſt feine Gajte mit Speifen von der 
Hodzeit des Königs in England herrlid) bewirtet und fie nachher 
auf ihren Wunfd durch die Luft in den Königspalaſt gum Tange 
führt, wo fie dann als Kundſchafter gehängt werden follen und 
burd) Fauſts RKunft wieder davonfahren; ferner mie er einen 
Yuden betriigt, indem er fich jdlafend ftellt und fich ein Bein aus— 
reißen läßt, weiter, wie er einem Viehhändler Schweine verkauft, 
bie zu Strohwijden werden, als der Handler fie, troh Faults Warnung, 
ins Wafer treibt; endlich die Gefdhichte jeines Ende3. Fauſt wird 
zuerſt durch lärmende Bauern geftirt und vergaubert fie, fo daß fie 
der Mund nicht mehr ſchließen finnen. Dann befchenft er alle, erlöſt 
die Bauern, die ftill heimgehen, und morgens findet man ihn ,,tot 
und greulidh” im Bett. 

Golde Anſätze zu Gammlungen der allenthalben umlaufenden 
Geſchichten werden vermutlich auch fdon anderwärts vorhanden ge- 
wefen fein, al8 um das Jahr 1575 ein unternehmender Schriftiteller 
niederen Ranges auf den Gedanfen fam, ein Faujtbud zuſammen— 
auftellen. Er entftammte demjelben reife der Halbgelehrten, in 
dem fein Held heimiſch war und fiir den die Geſchichten des fahren- 
ben Schülers die hichfte Angiehungstrajft haben mubten. So tvandte 
er fic) an die Studenten, ſchrieb in ihrer Sprache, der lateinijden, 
auf, was von Mtund zu Mund ging, und vermehrte es mit anderen 
jeltiam flingenden Hijtorien und ſcheinbar wiſſenſchaftlichen Butaten, 
damit das Bud) den notigen Umfang gu anjehnlicderem Gewinn 
des Verfafjers erlange. Schnell ijt nun bet dem allgemeinen Ver- 
langen nad) ausführlichem Bericht über den Erzzauberer dieje 
lateinifde Faſſung ins Deutſche ibertragen und zunächſt durch 
Abſchriften, dann auch durch den Druck verbreitet worden, während 
die urſprüngliche lateiniſche Form. verloren ging. 

Der erſte Druck dieſes Volksbuchs vom Doktor Fauſt, die Grund- 
lage aller ſpäteren Fauſtſage und Fauftdidtung, erſchien in Frank— 
furt a. Mt. bei bem Buchdrucer Spieß im Jahre 1587. Won der 
Verbreitung, die bas Bud) fofort gewann, können die noch erhaltenen 
fünf Drude aus bem erjten Sahre zeugen, obwohl die Widmung 
erſt vom 4. Geptentber datiert. Wir beſitzen die erfte Aus— 
gabe in fünf verjcjiedenen Abdrücken, die alle 1587—88 erſchienen, 
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HISTORIA 


Von D. Johañ 


Fauſten / dem weitbeſchreyten 


Zauberer vnnd Schwartzkuͤnſiler / 
ie er ſich gegen dem Teuffel auff eine be⸗ 
nandte zeit verſchrieben / Was er hierzwiſchen fuͤr 
ſeltzame Abentheuwer geſehen / (elbs angerich⸗ 
fet vndgetrieben / biß er endtlich fet. 
nen wol verdienten Lohn 
empfaugen. 


Mehrertheils auß ſeinen eygenen hin⸗ 
derlaſſenen Schrifften / allen hochtragenden / 
farwitzigen ond Gottloſen Menſchen zum ſchrecklichen 
Beyſpiel / abſcheuwlichen Crempel/ond treuw⸗ 
hertziger Warnung zuſammen gezo⸗ 
gen / vnd in den Druck ver⸗ 
fertiget. 
IAC OBS IIII. 
Seyt Gott onderthanig / widerfteher dem 
Teuffel / ſofleuhet er von euch. 


Cvm GRATIA ET PRIVILEGIO. 


Gedruckt gu Francffuct am Mayn / 
durch Johann Spies, 
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cine gweite, um adjt Rapitel vermehrte Faffung ebenfalls nod) aus dem 


Sabre 1587, und aus dem Winter auf 1588 eine Umarbeitung in 
Reimen. Dann erfdhien eine um feds Kapitel und zwei lateiniſche 
Gedichte vermehrte Geitalt 1589 und wurde nod) breimal aufgelect. 
Endlich gibt es gwei verfdiedene Drude, mit einem aus der erften 
und der gulegt genannten Fajjung fombinierten Terte. Cine nieder- 
deutſche Vearbeitung war jdon 1588 herausgefummen. 

Ohne Brweifel ftellen diefe ſechzehn verfdiedenen Wusgaben des 
alteften Fauſtbuches nur einen Teil der tatſächlich gedructen dar, denn 


jie jind fajt alle nur in einem Exemplar durd) den Bufall bem Unter- 
gange entriffen worden, dem die Literatur diefer Art, die in ihrer Ent- 
ſtehungszeit bon den Bibliothefen und den Gelehrten faum beadhtet — 


wurde, nur gu leicht verfiel. Schon der Titel des Buches, der auf 


5S. 29 in getreuer Nachbildung wiedergegeben wird, bezeugt, daß die 


Tendenz jept eine andere geworden ift als in der handſchriftlichen 
Faſſung. War e8 dort auf eine Unterhaltungsſchrift abgefehen, die fid 
nur an ein gelebrtes oder wenigſtens balbgelehrte3 Publikum wandte, 
jo hängt jept der Druderjeinem Unternehmen das Mäntelchen frommen 
Sifers und woblwolender Abſchreckung um. 

Er fagt in feiner Borrede, die an zwei achtbare Beamte gerichtet 
t}t, ex Babe fid) oft gewundert, daß fo gar niemand die {djredlidjen 
Geſchichten des weitgereiſten Zauberers und Schwarzkünſtlers ordentlich 
verfaßt und der ganzen Chriſtenheit zur Warnung durch den Druck 


mitgeteilt habe, obwohl viele Sabre her eine große Sage (d. h. Gerede) 
von Doktor Johannes Fauſti mancherlei Abenteuern geweſen und allent⸗ 
halben eine große Nachfrage nach ſeiner Hiſtoria bei den Geſellſchaften 


geſchähe. Auf ſeine Nachfrage, ob vielleicht dieſe Hiſtorie ſchon von jemand 
beſchrieben worden wäre, habe er nie etwas Gewiſſes erfahren können, 
bi fie ihm neulich von einem guten Freund in Speier zugeſchickt fei 
mit bem BVegehren, fie als ſchreckliches Erempel des teuflijden Betrugs 
burd) ben iffentliden Dru gu publigieret, und um de8 guten 
Zweckes willen habe er Arbeit und Kojten drangewenbdet. 

| In dev zweiten Borrede wan den drijtlidjen Lefer” wird dann 
erwähnt, daß Fauſt noch bei Menſchengedächtnis gelebet, feine Verſchrei— 
bung und Bündnis mit bem Teufel gehabt, viel feltfamer Abenteuer und 
arene Schand und Lajter getrieben mit Freffen, Saufen, Hurerei 
mn aller Uppigteit, bis ihm zuletzt der Teufel feinen verdienten 
Lohn gegeber und ihm den Hals erſchrecklicher Weiſe umgedrehet. 








Die Ausbilbung der Fauftſage. $1 


VDer Herausgeber ftellt als ben eingigen Bwed feined Unternehmens 
' hin, bab alle Ghriften, ja alle verniinftiges Menſchen den Teufel 
| und feine Fürnehmen beffer fennen und fic dafür hüten lernen 
olen. Er behauptet, er habe aus Vorſicht, damit niemand durd) 
diefe Hiftorte gu Fürwitz und Nachfolge möchte gereizt werden, die 
Beſchwörungsformeln mit Gleig ausgelajfen. Wm Schluſſe verfprict 
et, binnen furgem die lateinifde Gaffung gu liefern. 

In 69 Kapiteln wird nun Fauſts Geſchichte erzählt. Die Wnord- 
nung zeigt nur infofern einen beftimmten Grundſatz, al8 Unfang und 
Schluß feines Lebens an ben entſprechenden Stellen des Buches 
behandelt find und drei Teile unterſchieden werden, nämlich: 1. Vor— 
geſchichte, Abſchluß des Teufelsbundes und wiſſenſchaftliche Forſchung; 
2. hauptſächlich die Fahrten Fauſts auf Erden und ins Uber= und 
Unterirdiſche, 3. einzelne Schwänke und Lebensende. Der Ver— 
faffer benutzt jede fic) darbietende Gelegenheit, um mit Bibel- 
teen und theologifden Bermahnungen vom ftarr Ilutherijd- 
orthodoxen Standpunft aus feine Lefer gu warnen. Aber 
durch das fromme Gebaren fdimmert dod) die Freude an den 
abentenerliden und erbeiternden Clementen, die er auf eigene 
Hand nad) Möglichkeit vermehrt Hat. Cr Hat nist das nötige 
Geſchick als Sehriftjteller befeffen, um, wie er svollte, den Anſchein 
einer einbeitliden Oberlieferung gu erweden. Wenn er vorgibt, 
ji) auf eigene Aufzeichnungen Faujts, des Famulus Wagner 
und ihrer Befannten gu jtiipen, fo wird das fdon durd die 
Ungletdartigfeit der Behandlung, durd) die Wiederholungen und 
Widerfpritde miderlegt. Cr Hat feine Kenntnis Wittenbergs und 
jeiner Umgebung bejeffen, das jept gum Hauptſchauplatz von Fauſts 
Areiben gemadt wird, offenbar um auc) ortlid) den Teufelsdoftor 
dem ®ottesmanne Luther unmittelbar gegeniiberguftellen. Er er- 
ſcheint aud) wiſſenſchaftlich durchaus rückſtändig, wobei freilich nicht 
qu entſcheiden iſt, ob er in der Dat auf einer damals bereits über⸗ 
wundenen Stufe ſtehen geblieben iſt, oder nur ſeinen Helden mit 
ſolchen Mitteln in die katholiſche Beit zurückſchrauben wollte. Was 
die Sage berichtet, ſucht er durch wörtlich entlehnte, ausgedehnte 
Stellen aus der nächſtliegenden naturwiſſenſchaftlichen und geo- 
graphiſchen Literatur gu ergänzen, verſchmäht aud nidjt Unleihen 
bet einem lateiniſch-deutſchen Wirterbud) und einer Sprichwörter⸗ 
jammlung. Wenn er im Cingang Fauft mit den Vitanen ver= 
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eine zweite, um acht Rapitel vermehrte Faffung ebenfalls noc aus dem 
Jahre 1587, und aus dem Winter auj 1588 eine Umarbeitung in 
Reimen. Dann erjdien eine um ſechs Kapitel und zwei lateiniſche 
Gedichte vermehrte Geftalt 1589 und wurde nod) breimal aufgeleqt. 
Endlich gibt es gwet verjdjiedene Drude, mit einem aus der erften 
und der zuletzt genannten Fajjung fombinierten Lerte. Cine nieder= 
deutſche Bearbeitung war fdon 1588 herausgefommen. 

Ohne Zweifel ftellen dieſe ſechzehn verfchiedenen Wusgaben des 
Glteften Fauſtbuches nur einen Teil der tatſächlich gedrudten dar, denn 
fie jind faft alle nur in einem Exemplar durd den Bufall dem Unter= 
gange entriffen worden, dem die Literatur diefer Art, die in ihrer Ent— 
ftehung3zeit bon den Bibliothefen und den Gelehrten faum beachtet 
wurde, nur gu leicht verfiel. Schon der Vitel des Buches, der auf 
©. 29 in getveuer Nachbildung wiedergegeben wird, bezeugt, dab die 
Tendenz jept eine andere geworden ift als in der handſchriftlichen 
Faſſung. War e dort auf eine Unterhaltungsjdhrift abgefehen, die fic 
nur an ein gelehrtes oder wenigſtens halbgelehrtes Publikum wandte, 
jo hängt jept ber Drucker ſeinem Unternehmen da3 Mäntelchen frommen 
Cifers und woblwollender Whjdredung um. 

Er fagt in feiner Vorrede, bie an zwei adtbare Beamte geridjtet 
ijt, er Babe fic) oft getwundert, dab fo gar niemand die fdjredliden 
Geſchichten de3 weitgereiften Bauberers und Schwarzkünſtlers ordentlich 
verfaßt und der gangen Chriſtenheit zur Warnung durch den Druct 
mitgeteilt habe, obwohl viele Jahre her eine grope Gage (d. h. Gerede) 
pon Doftor Johannes Faufti nrancherlet Whenteuern geweſen undallent- 
halben eine grope Nachfrage nach feiner Hiftoria bet den Geſellſchaften 
geſchähe. Auf feine Nachfrage, ob vielleicht dieje Hiſtorie ſchon von jemand 
befdjrieben worden wire, habe er nie etwas Gewiſſes erfahren können, 
big fie ihm neulid) von einem guten Freund in Speier zugeſchickt fei 
mit dem Begehren, fie al ſchreckliches Exempel des teuflijden Betrugs 
burd) den öffentlichen Drud gu publigieren, und um de8 guten 
Zweckes willen Habe er Arbeit und Koſten drangewendet. 

In der gweiten Vorrede ,an den dhriftliden Lefer” wird dann 
erwähnt, hab Fauſt nod bei Menſchengedächtnis gelebet, ſeine Verſchrei— 
bung und Bündnis mit dem Teufel gehabt, viel ſeltſamer Abenteuer und 
greuliche Schand und Laſter getrieben mit Freſſen, Saufen, Hurerei 
und aller Uppigkeit, bis ihm zuletzt der Teufel ſeinen verdienten 
Lohn gegeben und ihm den Hals erſchrecklicher Weiſe umgedrehet. 
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Der Herausgeber ftellt als ben eingigen Bwed feines Unternehmens 
hin, dak alle Chriſten, ja alle verniinftigen Menſchen den Teufel 
und feine Fürnehmen beffer fennen und fic) dafür hüten lernen 
follen. Er behauptet, ex habe aus Vorjidt, damit niemand durd 
diefe Hiftorie gu Fürwitz und Nachfolge möchte gereigt werden, die 
Beſchwörungsformeln mit Fleiß ausgelafien. Am Schluſſe verjpricdt 
er, binnen kurzem die lateiniſche Faſſung gu liefern. 

In 60 Kapiteln wird nun Fauſts Gejdidte erzählt. Die Anord⸗ 
nung zeigt nur inſofern einen beſtimmten Grundſatz, als Anfang und 
Schluß ſeines Lebens an den entſprechenden Stellen des Buches 
behandelt ſind und drei Teile unterſchieden werden, nämlich: 1. Vor—⸗ 
geſchichte, Abſchluß des Teufelsbundes und wiſſenſchaftliche Forſchung; 
2. hauptſächlich die Fahrten Fauſts auf Erden und ins Uber= und 
Unterirbdifdhe, 38. eingelne Schwänke und LebenSende. Der Ver— 
jafjer benutzt jede fic) bdarbietende Gelegenheit, um mit Bibel- 
jtelen und theologifhen BVermahnungen vom ftarr lutherifd- 
orthodozen Standpunft aus feine Lefer gu warnen. Aber 
burd) das fromme Gebaren fdimmert dod) die Freude an den 
abenteuerliden und erbeiternden Clementen, die er auf eigene 
Hand nad Möglichkeit vermehrt Hat. Er hat nidt das nötige 
Geſchick al Schriftſteller beſeſſen, um, wie er svollte, den Anſchein 
einer einbeitliden Uberlieferung gu erweden. Wenn er vorgibt, 
fi auf eigene Aufgeidhnungen Faujts, ded Famulus Wagner 
und ihrer Befannten gu ftiipen, jo wird bas fdon durd die 
Ungleichartigfeit der Behandlung, durch die Wiederholungen und 
Widerfpriiche widerlegt. Cr hat feine Kenntnis Wittenberg3 und 
jeiner Umgebung bejeffen, das jebt gum Hauptidauplag von Faufts 
Lreiben gemacht wird, offenbar um auch örtlich den Teufelsdoktor 
dem Gottesmanne Luther unmittelbar gegeniiberguftellen. Gr er- 
ſcheint aud) wiffenfchajtlid) durchaus rückſtändig, wobei freilid) nicht 
zu entſcheiden ijt, ob er in ber Tat auf einer damals bereits über⸗ 
wunbenen Stufe ftehen geblicben ift, oder nur feinen Helden mit 
joldjen Mitteln in die Latholifde Beit guritdjdrauben wollte. Was 
die Gage beridtet, fudjt er durch) wörtlich entlehnte, ausgedehnte 
Stellen aus der nächſtliegenden naturwiffen{dhaftliden und geo— 
grapbifden Literatur gu ergdngen, verſchmäht auch nidt Anleihen 
bei einem lateinifd-deutiden Wörterbuch und einer Sprichwörter⸗ 
jammlung. Wenn er im Cingang Fauſt mit den Titanen ver- 
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gleiht und bon ihm fagt: „Nahm an fic) Adlers Flügeln, wollte 
alle Griind am Himmel und Erden erforfden”, fo deutete das nicht 
auf eine höhere Wuffajjung feineS Helden, fondern er bebdient fic 
landläufiger Bilder für menſchliche Vermeſſenheit, die als gemein— 
ſames Gut im ſechzehnten Jahrhundert allenthalben verwertet wurden. 
Denn im übrigen läßt er bei Fauſt nirgends ein edleres Streben 
und Abſichten höherer Art gelten. Sein „Spelulieren“ iſt nichts als 
niedrige Neugier und Lüſternheit nach verbotenen Wiſſensfrüchten. 
Die Macht, die er mit dem Opfer ſeiner ewigen Seligkeit erkauft 
hat, dient ihm nur zur Befriedigung gemeiner ſinnlicher Triebe, der 
abenteuerlichen Luſt an weiten Fahrten, eines eitlen und boshaften 
Sinnes. Am Schluß ſeines Lebens erſcheint er als zitternder Feigling, 
gebrochen durch die Ausſicht auf die Qualen, die ſeiner harren. 

Dieſes Bild iſt keineswegs ins Schwarze gefärbt. Nicht anders 
war der hiſtoriſche Fauſt den meiſten ſeiner Zeitgenoſſen erſchienen, 
nicht anders konnte ſich der deutſche Volksgeiſt des ſechzehnten 
Jahrhunderts einen Menſchen denken, der die ärgſte der Todſünden, 
den Abfall von Gott, auf ſich zu laden imſtande war. Nur die 
tiefſte Verworfenheit, die jedes höhere Streben ausſchloß, ließ eine 
ſolche Untat möglich erſcheinen. 


Daß Fauſt im erſten Kapitel, als ihn, den armen Bauernſohn, 


ein reicher Vetter in Wittenberg zu ſeinem Erben einſetzt und ihn Theo— 
logie ſtudieren läßt, ein trefflich ingenium und memoriam zeigt, will 
nichts beſagen, denn daneben hat er einen unſinnigen und hoffärtigen 
Kopf und wird deshalb allenthalben der Spekulierer genannt. Und 
das gibt den Ausſchlag. Deshalb fällt er von der Theologie ab, 
treibt Zauberei und wendet ſich der Medizin zu. Um ſein berworfenes 
Tun zu verhüllen, wird er ein Arzt, hilft erſtlich vielen Leuten mit 
der Arznei, mit Kräutern, Wurzeln, Waſſern, Tränken, Rezepten 
und Kliſtieren und zeigt fic) redegewandt. 

Das alles wird nur erwahnt, um die Wberlieferung von Faufts 
ärztlicher Tatigheit, fiir die fic) fpdter feine paffende Stelle mehr 
findet, Hier untergubringen, denn die Gedichte feined Abfalls von 
Gott wird dadurch unterbrodjen. 

Wie fic) diefer vollgieht, das ſchildern die folgenden Kapitel, 
das 2.—6., ſehr ausführlich, entſprechend dem hohen Inter⸗ 
a das ſich gerade dem Abſchluß des Teufelsbundes zuwenden 
mußte. 
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Auf einem Kreusiveg im didten Walde zeidnet Gauft geqen Abend 
jeine Bauberfretfe und beſchwört dort den Teufel nachts zwiſchen 
9 und 10 Uhr. Nad grokem Tumult, fchredlidjen Feuererſchei— 
nungen, und wunderjamen Gefidten geigt fic) ſchließlich ein feuriger 
Mann. Nachdem er fic) in einen Mind verwandelt hat, fragt er 
nak Fauſts Begehren. Fauſt verlangt, dak der Geift ihm morgen 
um 12 Uhr nachts in feiner Wohnung erfdeine, worauf ſich diefer 
eine Weile weigert, dann aber als ihn Fauft bet fetnem Herren beſchwört, 
sufagt. Bei der Bufammenfunjt legt Fauſt feine Forderungen vor. 
Er verlangt, der Geift folle ihm untertinig und gehorfam fein in 
allem, was er bite, frage oder ihm gumutete bis gu Fauſts Tod, 
und folle ifm auf alle feine Sragen wahrhaftige Antworten geben. 
Der Geiſt kann nicht felbftindig den Bund abſchließen, und gibt 
aur Begründung Wusfunft iiber die hölliſche Hierardie. Fauſt ent- 
jegt fic) bei dem Gebdanfen an die Hille; aber ber Geift erklärt, 
ec könne nicht mebr zurück. Als Fauſt ihn darauf mit einem Fluch 
verjagen will und der Geift im Begriff ift, gu entiweiden, beſchwört 
er ifm bon neem, um die Veſperzeit miederum vor ifm gu er- 
ſcheinen. 

Nun bringt der Geiſt bei ſeinem zweiten Beſuch die Be— 
willigung ſeines Herrn. Fauſt ſtellt neue Artikel auf, vor allem 
verlangt er, daß aud ihm die Fähigktiten eines Geiſtes verliehen 
würden, und daß der Geiſt unſichtbar in ſeinem Hauſe jederzeit auf 
ſeinen Befehl erſcheine und ihm dienſtbar ſein ſolle. Fauſt muß ſich 
dafür in das Eigentum des Teufels geben, ſich ihm mit ſeinem 
eignen Blute verſchreiben, verſprechen allen chriſtgläubigen Menſchen 
Feind zu ſein, den chriſtlichen Glauben zu verleugnen und allen 
Bekehrungsverſuchen zu widerſtehen. Die Dauer des Bundes wird 
in dem Vertrag, der nachher wörtlich mitgeteilt iſt, auf vierundzwanzig 
Jahre feſtgeſetzt, nach deren Ablauf er dem Geiſte Mephoſtophiles 
freie Gewalt über Leib und Seele verleiht. Er entſagt allen 
denen, die da leben, allem himmliſchen Heer und allen Menſchen. 
Es wird noch erwähnt, daß Fauſt nachher auch ſeinen armen Famulus 
Wagner zu dieſem Teufelswerk verführt habe, und daß man in 
ſeiner Hand, als er mit einem ſpitzen Meſſer hineinſtach, um das 
Blut zum Unterzeichnen des Vertrages zu gewinnen, in blutiger 
Schrift die Worte: „o homo fugel“ geſehen habe. 

Der Geiſt unterhält nun Fauſt mit Gaukelſpiel, bringt Speiſe 
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und Trank aus fiirftliden und königlichen Küchen und Kellern, ſtiehlt 
ihm bas Tuch gu feiner ftattlidjen Gewandung wie ard) das Schuhzeug 
von Krämern und Schuſtern und gibt ihm wöchentlich 25 Kronen. 
Aber Fauſt ijt damit nidt gufrieden, er twill fic) verheiraten. Vergebens 
verfudt ihn Mepbhoftophiles davon abjubringen, und als er auf 
jeinem Begehren befteht, erhebt fic) ein furchtbarer Sturm, der 
eufel felbft erfcheint, und Fauſt bittet wegen de3 Bruches feines 
Verſprechens um Verzeihung. Gein Begehren wird nun befriedigt, 
indem ihm von feinem Geijte Teufel in ſchöner Frauengeftalt zu— 
geführt werden. 

Hier bridt die fortlaufende Erzählung ab, und in den folgenden 
Kapiteln läßt fic) Fauſt über die Hille unterricjten. Wir können 
den Inhalt diejer Kapitel iibergehen, weil fie nur die alten iiber- 
lieferten Vorſtellungen von dem Aufenthaltsorte der Verdammten, 
bermehrt durd) fonfufe Entlehnungen aus der antifen Mythologie, 
enthalten. Bemerfenswert find nur die wiederholten Anwandlungen 
Fauſts gur Neue, und der Gohn, mit dem Mephoftophiles fie er— 
widert. Durch die Befriedigung von Faufts Sinnlidfeit ſucht der 
Geift ihn von dem Nadhdenfen über feine Zukunft abzuhalten. 
Schließlich verweigert er die Antworten auf Fauſts Fragen über 
die jenſeitigen Dinge. Damit ſchließt der erſte Teil. 

Der zweite beginnt mit der Nachricht, daß Fauſt Kalendermacher 
wurde und ſich mit Wahrſagen großen Ruhm verſchaffte. Dann klärt 
ihn der Geiſt über die Entſtehung von Sommer und Winter, über 
den Himmelslauf und Urſprung und die Erſchaffung des Menſchen 
auf. Als Fauſt die hölliſchen Geiſter zu ſehen wünſcht, kommen ſie in 
gräßlichen Tiergeſtalten zu ihm, verwandeln ſich in allerlei Ameiſen, 
Bienen, Mücken, Flöhe, Läuſe, Spinnen und quälen ihn, bis er 
zum Zimmer hinausgeht. In drei ſehr umfangreichen Kapiteln 
werden dann ſeine Fahrten geſchildert. Zuerſt glaubt er in die 
Hille gu fahren, wird aber nur durd ein Traumbild getäuſcht; dann 
fährt er wirklich zum Himmel und, angeblich im ſechzehnten Jahre 
ſeines Bundes mit dem Teufel, reiſt kreuz und quer durch ganz 
Europa. Beſonders deutlich tritt die antipäpſtliche Tendenz des 
Fauſtbuches bei der Schilderung ſeines Aufenthaltes in Rom hervor, 
und als er in Konſtantinopel weilt, wird der Sultan ebenſo wie 
zuvor der Papſt verhöhnt. Die zweite größere Reiſe, die anderthath 
Jahre dauert, führt ihn auch nach Kairo und in den Kaukaſus, der 
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bie höchſte Inſel zwiſchen India und Scythia genannt wird und 
bon dem Fauſt das Paradies mit feinen vier Strömen erblickt. 
Loder angebingt find diejem zweiten Teile nod) fiinf Rapitel, in 
denen Fauſt nun felbjt her naturwiffenfdaftlide Dinge und über 
die Geijter den Fragenden recht anfedtbare Belehrungen gibt. 

Der leste Teil enthalt dann zuerſt eine Reihe von iiberlieferten 
Zauberftreidjen, die nur auf Fauſt ibertragen find, dann die Bewirtung 
der Studenten gur Faftnadt und die Erſcheinung der ſchönen Helena 
vor ibnen. Als die Vermahnung eines alten Mtanne3 an Fauft, 
durch Reue Gottes Verzeihung gu gewinnen, auf ibn Cindrud mad, 
zwingt ibn der Geift im ſiebzehnten Jahre jeines Bundes eine neue 
Verjdhreibung mit feinem eignen Glute ausgufertigen. Ausnahms— 
weife ſtiftet Fauſt im 54. Rapitel auch einmal etwas Gute, indem 
er zwei Liebende miteinander vereint; aber im übrigen find alle feine 
Streiche biZartiger oder wenigſtens nublofer Art. Ym neungehnten 
und zwanzigſten Sabre beginnt er ein ſäuiſch und epifurifd) Leben 
au fiihren, int zweiundzwanzigſten findet er einen Gchag, und im 
nächſten Sabre lebt er mit der ſchönen Helena aus Gricia zuſammen. 
Gie gebiert thm einen Sohn, den er Quftus Fauſtus nennt, und der 
ibm viel zukünftige Dinge erzählt, fo in allen Ländern follten geſchehen. 
„Als et aber hernach um fein Leben fam, verjdwanden gugleid) mit 
ibm Mtutter und Sohn.” 

Che e3 mit ihm gu Cnde geht, vermadht Fault feinem Famulus 
Wagner all fein Hab und Gut, verfdafft ihm auf deſſen Begehren 
ebenfallS einen dienftbaren Geijt in Geftalt eined WUffen mit Namen 
Auerhahn, und bittet ihn, er wolle Faufts Daten nad feinem 
Rode aufzeichnen. Als er nur nod einen Monat vor fic) bat, 
wird er ſehr ängſtlich, feufgt und ächzt und will den Geiſt nicht 
jeben. Der Geift aber verhihnt ihn mit Spridjwirtern und Hobhn- 
reden. Darauf folgt eine neue Klage Fauſts. Der Geift verfudht 
nun vergeblid, ihn mit Gcheingriinden gu tröſten. Fauſt läßt fid 
von den Studenten auf ein Dorf in der Nahe von Wittenberg be- 
gleiten, und nimmt mit ihnen Morgenmahl, Whendmahlzeit und 
Schlaftrunk ein. Er halt an die Studenten eine ermafnende 
Rede, dab fie allegeit im Glauben an Chriftus gegen den Teufel 
jtreiten und fid) eines gottfeligen Wandels befleibigen follten. Dann 
begeben jte fich gu Bette, und gegen 12 und 1 Uhr in der Nacht 
erhebt fic) ein gewaltiger Wind. In Fauſts Stube hiiren fie ein 
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und Trank€ aus fiirftliden und finigliden Küchen und Kellern, ftiehlt 
ihm bas Tuch gu feiner ftattliden Gewandung wie aud) das Schuhzeug 
von Krämern und Schuftern und gibt ihm wöchentlich 25 Rronen. 
Aber Fauft ift damit nicht gufrieden, er twill fic) verheiraten. Vergebens 
verfucdht ihn Mephoftophiles davon abjubringen, und als er auf 
feinem Begehren befteht, erhebt fich ein furdjtbarer Gturm, der 
Reufel ſelbſt erfdeint, und Fauſt bittet wegen des Bruches feines 
Verfpredhens um VGerzeihung. Gein Begehren wird nun befriedigt, 
indem ihm von feinent Geijte Teufel in ſchöner Grauengeftalt zu- 
geführt werden. 

Hier brit die fortlaufende Erzählung ab, und in den folgenden 
Kapiteln {apt fich Fauſt iiber die Hille unterridten. Wir fonnen 
den Inhalt diefer Rapitel iibergehen, weil fie nur die alten über— 
lieferten Vorftelungen von dem Wufenthaltsorte der Verdammten, 
permehrt durch fonfufe Entlehnungen aus der antifen Mythologie, 
enthalten. BemerfenSwert find nur die wiederholten Aniwandlungen 
Fauſts zur Reue, und ber Hohn, mit dem Mephoftophiles fie er- 
widert. Durch die Befriedigung von Fauſts Sinnlichkeit ſucht der 
Geift ihn von dem Nachdenken über feine Bufunft abgubalten, 
Schließlich verweigert er die Wntworten auf Faujts Fragen über 
bie jenfeitigen Dinge. Damit ſchließt der erſte Teil. 

Der zweite beginnt mit der Nachricht, dak Fault Kalendermacher 
wurde und fid) mit Wahrjagen gropen Ruhm verſchaffte. Dann klärt 
ihn det Geift über die Entftehung von Sommer und Winter, iiber 
ben Himmelslauf und Urjprung und die Crjdaffung de3 Menſchen 
auf. Als Fauft die hillijden Geifter zu ſehen wünſcht, fommen fie in 
gräßlichen Liergeftalten gu ihm, verwandeln fic) in allerlei Wmeifen, 
Bienen, Miiden, Flöhe, Läuſe, Spinnen und quälen ihn, bts er 
zum Zimmer Hinausgeht. Bn drei fehr umfangreiden Rapiteln 
werden dann feine Fahrten gejdildert. Buerft glaubt er in die 
Hille gu fahren, wird aber nur durch ein Traumbild getäuſcht; dann 
fährt er wirklich) gum Himmel und, angeblid im ſechzehnten Jahre 
feine3 Bundes mit dem Teufel, reiſt kreuz und quer durd ganz 
Curopa. Befonders deutlich tritt die antipapftlide Tendenz ded 
Fauſtbuches bei der Schilderung ſeines Wujenthaltes in Rom Hervor, 
und als er in Ronjtantinopel weilt, wird der Gultan ebenfo wie 
zuvor der Papſt verhihut. Die zweite größere Reife, die anderthath 
Jahre dauert, führt ifn aud) nad) Kairo und in den Kankaſus, der 
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bie höchſte Inſel zwiſchen India und Scythia genannt wird und 
bon dem Fauſt dad Paradies mit feinen vier Strimen erblictt. 
Loder angehangt find diejem zweiten Teile noch fünf Kapitel, in 
denen Fauſt nun felbjt über naturiwiffenfdaftlide Dinge und itber 
die Geifter ben Fragenden recht anfechtbare Belehrungen gibt. 

Der letzte Teil enthalt dann guerft eine Reihe von iiberlieferten 
Bauberftreidhen, die nur auf Fauſt ibertragen find, dann die Vewirtung 
der Studenten gur Faſtnacht und die Erſcheinung der ſchönen Helena 
por ihnen. Als die Vermahnung eines alten Mannes an Fault, 
durch Reue Gottes Verzeihung gu gewinnen, auf ihn Cindrud madt, 
zwingt ibn der Geift im fiebgehnte Sabre jeines Bundes eine neue 
BVerjdreibung mit feinem eignen Blute auszufertigen. Wusnahme- 
weife ftiftet Gauft im 54. Rapitel auch einmal etwas Gute3, indem 
er zwei Liebende miteinanbder vereint; aber im iibrigen find alle feine 
Streiche biZartiger oder wenigſtens nublofer Art. Bm neungehnten 
und zwanzigſten Jahre beginnt er ein ſäuiſch und epifurijd Leben 
au fibren, tm zweiundzwanzigſten findet er einen Gdag, und im 
nächſten Sabre lebt er mit der ſchönen Helena aus Gracia zuſammen. 
Sie gebiert thm einen Gohn, den er Juſtus Faujtus nennt, und der 
ibm viel zukünftige Dinge erzählt, fo in allen Ländern follten geſchehen. 
„Als et aber hernad um fein eben fam, verſchwanden gugleid) mit 
ibm Mtutter und Sohn.” 

Che e3 mit ihm gu Ende geht, vermadht Fauft ſeinem Famulus 
Wagner all fein Hab und Gut, verſchafft ihm auf deffen Begehren 
ebenfall3 einen dienftbaren Geijt in Geftalt eines Aifen mit Ramen 
Auerhahn, und bittet ihn, er wolle Fauſts Taten nach feinem 
Tode aufzeidnen. Als er nur nod einen Monat vor fich hat, 
wird er ſehr dngftlic), feufgt und ächzt und will den Geift nicht 
jehen. Der Geift aber verhihnt ibn mit Sprichwörtern und Hohn— 
reden. Darauf folgt eine neue Klage Faults. Der Geift verſucht 
nun vergeblid, ihn mit Gdeingriinden gu tröſten. Fauſt läßt fid 
von den Studenten auf ein Dorf in der Mahe von Wittenberg be- 
gleiten, und nimmt mit ifnen Morgenmahl, Whendmahkeit und 
Schlaftrunk ein. Er Halt an die Studenten eine ermahnende 
Rede, dab fie allegeit im Glauben an Chriftus gegen den Teufel 
ftreiten und fic) eines gottfeligen Wandels befleipigen follten. Dann 
begeben jie fic), gu Bette, und gegen 12 und 1 Uhr in der Nacht 
erhebt fid) ein getvaltiger Wind, Su Faufts Stube hiiren fie ein 
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greuliches Pfetfen, er beginnt Hilfe und Mordio gu fdjreien, 
bald Hernad birt man nidt3 mehr. Als es Tag wird,. ift_die 
Stube poll Blut, das Hirn Hebt an der Wand, und eB fliegen aud) 
Fauſts Wugen und etlide Zähne im Zimmer. Den Leidnam finden 
fie ſchließlich draußen auf dem Miſt, ſcheußlich angufehen. Die 
Studenten laffen Fauft in dem Dorfe begraben, gehen dann nad 
Wittenberg zurück und finden dort feine Gefdidte von ihm ſelbſt 
aufgezeidjnet bid auf fein Ende, dad fie nadber hingufiigen. Ain 
Schluſſe wird nochmals die Wahrheit der Erzählung verfidert und 
eine Vermahnung an die Lefer geridjtet. 

Das älteſte Fauſtbuch mit feinen mannigfaden Widerſprüchen 
hat ſchon gleid) nad feinem Crjdeinen fritifden Beitgenoffen gu 
Bweifeln an feiner Glaubwiirdigkit Anlaß gegeben. Aber die 
urteilsloſe Menge hat, wie überall, nur den rohen Reiz de Stoffes 
empfunden und immer mehr davon verlangt. Go find bald andere 
auf ben Gebdanfen gefommen, in derfelben Weife, durch bertragung 
alter ®efdhidten von Zauberern und Herenmeiftern auf Fauſt, da3 
zuerſt Vorhanbdene gu bermehren. Schon 1587 famen adht foldje neue 
Geſchichten hingu, und 1589 wird dadsjenige, wad eine Erfurter Stadt- 
chronik über Gault gu beridjten hat, gu anderen Rapiteln durd 
einen etwas gefdidteren Schriftſteller verarbeitet. Hier finden wir 
guerft den Faßritt Faufts aus einem nicht genannten Leipziger 
Weinkellee und ohne Verbindung damit das Weinwunder, indem 
Fauſt bet einem Gaſtmahl vier Lider in den Tijd) bohrt, Pflöcklein 
hineinftedt und dann jedem den geforderten Wein daraus flaufen 
läßt. Bum Schluß wird die hiftorijde Gefdidte von Fauſts Ver- 
mahnung durd) Doftor Klinge erzählt. 

Der Verfaffer der Erfurter Kapitel hat ſichtbar bas Beftreben 
gehabt, von dem fritiflofen Bufammenraffen feiner Vorgdnger, die 
nur bon dem Standpunft de3 fpefulativen Budmaders aus ibre 
Wufgabe erfabten, wieder auf den Boden der tatfidliden Fauſt⸗ 
tradition zurückzukehren. Aber den Lejern war ein ſolches Beltreben 
gleidjgiiltig; fie wollten nur ihre Phantafie, ihre Freude am 
Graufigen und Wunderfamen nod) reicher befriedigt fehen, als das 
erſte, ſchmale Büchlein died vermodjte. Diefem Verlangen fam ein 
umfangreiches Werk entgegen, „Die twahrhaftigen Hiftorien pon den 
qreuliden und abſcheulichen Sünden und Rajtern, aud von viel 
wunderliden und feltfamen abentheuern, jo Doktor Johannes 
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Fauftus, ein weitberufener Schwarzkünſtler und Ertzzauberer, durd 
ſeine Schwarzkunſt 613 an feinen erfdhredlidjen End hat getrieben. Mit - 
notwendigen Erinnerungen und ſchönen Crempeln, menniglidem gur 
Rehr und Warnung ausgeftriden und erkläret durd) Georg Rodolif 
Widman. Gedrudt gu Hamburg Anno 1599. Ex officina 
Herrmanni Molleri.“ 

Yn den drei Teilen dieſes großen Quartbandes von 671 Seiten 
ijt aus der DeufelSliteratur des ſechzehnten Jahrhunderts, den 
theologiſchen Gchriften, den Tiſchreden Luther alles zuſammen— 
getragen, was fic) irgendwie au dem Gegenftand in Beziehung fepen 
läßt und wird teils auf Fauſt tibertragen, teils in die fehr aus— 
gedehuten ,,€rinnerungen”, die jedem Kapitel folgen, eingefiigt. 
Widman fucht ſich den Anſchein der Uberlegenheit gegeniiber dem 
BVerfaffer des erſten Fauſtbuches gu geben, indem er die natur- 
wiffenfdaftliden Disputationen fortläßt, weil er fie fiir gar kindiſch 
halt. Wber feine Gefinnung iſt noch beſchränkter. Er wagt nichts 
von Fauſts Bublfdaften, von der ſchönen Helena, gu erzählen. Er 
unterdriidt alle, was auf einen Erkenntnisdrang des Helden bin- 
deuten finnte und ſetzt ihn gum Schlemmer und Wüſtling herab. 
Fortwährend wird Fauft von Reue gepact. Endloſe Geſpräche führt 
er mit Dheologen über feine Schuld und fein zukünftiges Schickſal, 
und mit Mephoftophiles disputiert er nur, weil er nicht in der Bibel 
lejen darf. Als Neues in der eigentliden Geſchichte ijt hervorgubeben, 
daß der Geift in Fauſts Wohnung gum erjtenmal hinter bem Ofen 
erfdeint, und bak Karl V. durd) Kaifer Maximilian erfegt wird, 
wohl in der Abſicht, die Geſchichte in eine weitere zeitliche Entfernung 
au ritden. Damit ftimmt es aud itberein, wenn gefagt wird, dab 
Fauſt kurz vor Luthers Uuftreten geftorben fet, aber anbdrerfeits wird 
an ber Spige des erjten LeilS als da3 Datum feines Teufelsbunde3 das 
Jahr 1521 angegeben, als Anfang der Fahrten und Wundertaten 1525. 

Ym Jahre 1674 hat der Miirnberger Arzt Nikolaus Pfitzer 
BWidmans Bud neu bearbeitet, indem er viele3 Langtweilige fortlieb, 
bie Darftellung lebendiger geftaltete und mit GHerangiehung der er— 
weiterten Wusgabe des alten Fauſtbuches die LiebcSgefdhichten wieder 
einfiigte. Wud) Neues kommt hingu, wie z. VB. Fauſts Liebe gu 
einer ſchönen, dod) armen Magd in feiner Nachbarſchaft, die allen 
feinen Verſuchungen widerſteht. 

Das Buch Pfitzers hat einen großen Erfolg gehabt; wir 
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greuliches Pfetfen, er beginnt Hilfe und WMordio gu fdjreien, 
bald hernach hort man nichts mehr. Als es Tag wird,. ift die 
Stube voll Blut, das Hirn Hebt an der Wand, und. ed tiegen aud 
Fauſts Augen und etlide Rihne im Zimmer. Den Leidnam finden 
fie ſchließſich draußen auf dem Miſt, ſcheußlich angufehen. Die 
Studenten laffen Fauſt tn dem Dorfe begraben, gehen dann nad 
Wittenberg guriid und finden dort feine Geſchichte von ibm ſelbſt 
aufgezeichnet bis auf fein Ende, dad fie nachher hingufitgen. Am 
Schluſſe wird nochmals die Wahrheit der Erzählung verfidert und 
eine Vermahnung an die Lefer geridtet. 

Das altefte Fauftbud) mit feinen mannigfaden Widerſprüchen 
bat ſchon gleich nach feinem Crjdeinen fritijden Bettgenoffen gu 
Bweifeln an feiner Glaubwiirdigkeit Wnlag gegeben. Wber die 
urteil3lofe Menge hat, wie iiberall, nur den rohen Reiz des Stoffes 
empfunden und immer mehr davon verlangt. Go find bald andere 
auf ben Gebanfen gefommen, in derjelben Weife, durch Nbertragung 
alter Gejdhidten von Zauberern und Hexenmeiftern auf Fauft, da3 
guerft Vorhandene zu vermehren. Schon 1587 famen adht foldje neue 
Geſchichten hingu, und 1589 wird dasjenige, wad eine Crfurter Stadt- 
chronik über Fault gu beridjten Hat, gu anderen Kapiteln durd) 
einen etwas geſchickteren Schriftſteller verarbeitet. Hier finden wir 
guerft den Gabritt Faufts aus einem nicht genannten Leipziger 
Weinkeller und ohne Verbindung damit bas Weinwunder, indem 
Fauſt bei einem Gaſtmahl vier Lider in den Tijd bohrt, Pflöcklein 
hineinftedt und dann jedem den geforderten Wein daraus laufen 
läßt. Bum Schluß wird die hiſtoriſche Geſchichte von Fauſts Ver- 
mahnung durch Doktor Klinge erzählt. 

Der Verfaſſer der Erfurter Kapitel hat ſichtbar das Beſtreben 
gehabt, von dem kritikloſen Zuſammenraffen ſeiner Vorgänger, die 
nur von dem Standpunkt des ſpekulativen Buchmachers aus ihre 
Aufgabe erfaßten, wieder auf den Boden der tatſächlichen Fauſt— 
tradition guriidzufehren. Wher den Lejern war ein ſolches Beſtreben 
gleichgiiltig; fie wollten nur thre Pbhantafie, ihve Freude am 
Graufigen und Wunderfamen nod) reicher befriedigt fehen, als das 
erfte, {male Biidlein died vermochte. Diefem Verlangen fam ein 
untfangreidjes Werk entgegen, „Die twahrhaftigen Hiftorien bon den 
qreuliden und abjejeuliden Gitnden und Laftern, aud) von viel 
wunderliden und feltfamen abentheuern, fo Doftor Johannes 
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yauftus, ein weitberufener Schwarzkünſtler und Ertzzauberer, durch 
feine Schwarzkunſt bis an feinen erſchrecklichen End hat getrieben. Mit 
notwendigen Erinnerungen und ſchönen Exempeln, menniglichem gur 
Lehr und Warnung ausgeftricen und erfldret durch Georg Rodolif 
Bidman. Gedrudt gu Hamburg Anno 1599. Ex officina 
Herrmanni Molleri.“ 

Xn den drei Leilen diefes grofen Quartbandes von 671 Seiten 
ijt aus der TeufelBliteratur des fedhgehnten Jahrhunderts, den 
theologifden Schriften, den Lifdreden Luthers alles zuſammen⸗ 
getragen, was fid) irgendwie gu dem Gegenftand in Beziehung feben 
läßt und wird teil auf Fauſt itbertragen, teils in die fehr aus— 
gedehnten ,,€rinnerungen”, die jedem Kapitel folgen, eingefiigt. 
Widman fudt fic) den Anſchein der Uberlegenheit gegeniiber bem 
Verfaſſer des erften Fauſtbuches gu geben, indem er die natur- 
wiffenfdaftliden Disputationen fortläßt, weil er fie fiir gar kindiſch 
halt. Wber feine Gelinnung ijt noch befdriinfter. Er wagt nichts 
von Faufts Bublfdaften, von der ſchönen Helena, gu ergdhlen. Er — 
unterdriidt alleS, was anf einen Crfenntnisdrang des Helden hin— 
deuten könnte und fept ibn gum Schlemmer und Wiiftling herab. 
Fortwährend wird Fauſt von Reue gepackt. Endloſe Gelpriiche führt 
er mit Theologen über ſeine Schuld und ſein zukünftiges Schickſal, 
und mit Mephoſtophiles disputiert er nur, weil er nicht in der Bibel 
leſen darf. Als Neues in der eigentlichen Geſchichte iſt hervorzuheben, 
daß der Geiſt in Fauſts Wohnung zum erſtenmal hinter dem Ofen 
erſcheint, und daß Karl V. durch Kaiſer Maximilian erſetzt wird, 
wohl in der Abſicht, die Geſchichte in eine weitere zeitliche Entfernung 
zu rücken. Damit ſtimmt es auch überein, wenn geſagt wird, daß 
Fauſt kurz vor Luthers Auftreten geſtorben ſei, aber andrerſeits wird 
an der Spitze des erſten Teils als das Datum ſeines Teufelsbundes das 
Jahr 1521 angegeben, als Anfang der Fahrten und Wundertaten 1525. 

Im Jahre 1674 hat der Nürnberger Arzt Nikolaus Pfitzer 
Widmans Buch neu bearbeitet, indem er viele} Langweilige fortließ, 
die Darſtellung lebendiger geſtaltete und mit Heranziehung der er— 
weiterten Ausgabe des alten Fauſtbuches die Liebesgeſchichten wieder 
einfügte. Auch Neues kommt hinzu, wie z. B. Fauſts Liebe zu 
einer ſchönen, doch armen Magd in ſeiner Nachbarſchaft, die allen 
ſeinen Verſuchungen widerſteht. 

Das Buch Pfitzers hat einen großen Erfolg gehabt; wir 
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kennen davon fieber Auflagen, die bi 1726 erfejienen. Dann 
wurde es aber verdrdngt durd) eine neue Fafjung, welche die Gage 
wieder auf den allerbefdeidenjten Umfang guriidfiifrte und das 
lehrhafte Element vollfommen ausſchied. Unter dem Einfluſſe der 
erften wiſſenſchaftlichen Unterfuchung des . hiftorifden Kerns, die 
eine weitverbreitete Wittenberger Differtation pon 1685 Tieferte, hat 
ber Verfaffer, der fic) einen. Chriftlid) Meynenden nennt, das Buch 
in eine beliebte Riirze zuſammengezogen“. Cr twollte, wie er in 
der Vorrede fagt, die Falſchheit der Hijtorie der galanten Welt deut- 
lider vor Augen ftellert, Habe aber ſolches gu einer reifern Meditation 
ausgefept und bloß die von Fauft erzählten Fata zufammengeftellt. 

Durd die in der päpſtlichen Finſternis yor Lutheri Reformation 
im Schwange gebenden Baubereien fei Fauſt darauf gebradht 
worden, dab er fic) auf die abergliubifdjen Charaftere legte und an: 
hoben Feſttagen, wenn die Gonne frithmorgen3 aufging, das foge- 
nannte Crepusculum matutinum (vgl. Goethe Fault, Vers 446) 
gebraudjte. Als die Erbſchaft von feinem Vetter gu Ende ging, fei er 
auf den Gedanfen des Teufelsbiindnifjes gefommmen. Der Geift habe 
fich guerjt beim Ofen, dann in fdreclider Viergeftalt mit einem 
Menſchenkopf gezeigt, worauf der Geift von Fauft gebeten wurde, binter 
den Ofen gu gehen. Beim Abſchluß de3 Vertrages madhte fic) der Geiſt 
verbindlid, Sault fiir die Beit feines Lebens alle nur erfinnliche 
Luft gu verfdaffer und ihn gu dem erfahrenjten und beriihmtejten 
Manne zu machen. Ob fic) das „O home fugel“ in Faufts Hand 
gezeigt habe, läßt der Chriftlid) Meynende dahingeftellt, aber es ijt 
ihm ficer, dab Gott ihm in feinem Herzen allerhand Vorſtellungen 
getan haben werde, um ihn davon abgugiehen. Der Geift, der jebt - 
Mephijtopheles Heit, erſcheint als grauer Mönch, verjorgt Fauſt 
mit allem, weſſen er bedarf, und wehrt dem Verdacht in der Stadt 
dadurch, dak er Fauſt in eigner Perſon Wieſen und Veter beſtellen 
läßt (vgl. Goethes Fauſt Vers 2353 ff.). Dann aber wird Fauſt ein 
Spieler und muß mit Gewalt die nitigen ,anfehnliden Gummen 
Geldes“ vom Geifte verlangen. Fauſts Gewiſſensbiſſe fiihren ihn 
au den im dlteften Fauſtbuch aufgeworfenen Fragen, die kurz auf— 
gezählt werden. Herrlich wird fein Haus gefdildert, mit wunder— 
ſamen Bäumen und Vögeln gegiert. Mit feiner Wftrologie, feinen 
Vorausfaqungen und feinen Ralendern madt er fic) einen grofen. 
Ruf. Darauf werden nod) cine Anzahl von Schwänken erzählt, die 
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Fauſt unternahm, wm fic) Geld gu verfdjaffen: feine Streidje mit 
den Studenten, der Faßritt in Leipzig, die Erfurter Geſchichten, die 
Vermahning zur Bike, die erneute Verjdjreibung, das Schatzgraben, 
die Erfcheinung Wleranders de3 Groen mit feiner Gemahlin vor 
Maximilian in Innsbruck und ein künſtlicher Regen mit einem Gewitter 
bor demſelben Kaifer. Cin KRalbsfopf, den Fauſt vor den Studenten ger- 
legen will, fangt plötzlich an 3u ſchreien, und ähnliche poſſenhafte 
Stücke werden mehrfach neu eingefiigt. Die Liebjdaft mit der armen 
Magh und der fchinen Helena, fowie die Geburt ihres mit Fauit 
erzeugten Sohnes wird erwähnt, jedoch diefe Tatſache nur als blope 
Berblendung bezeidynet, weil Fauſt fpdter Mutter und Sohn in 
feinem Teſtamente nicht bedadhte, fondern feinen Famulus gu ſeinem 
eingigen Erben einfepte. Fauſts Tod wird kürzer, aber in dem— 
felben Ginne wie vorher erzählt: feine Selbſtmordverſuche, die febf- 
ſchlagen, und ſchließlich nach dem Mahl mit den Studenten fein 
Ende. Der Pfarrer muß durch einen Goldgulden beftochen werden, 
bab er die Beerdigung Fauſts geftattet, und bei dem Begräbnis 
erhebt fic) wieder ein furdjtbarer Sturm. Fauſts Sohn Juſtus 
halt vor feinem Verfdwinden dem Famulus Wagner nod) folgende 
Rede, mit der das Buch ſchließt: ,, Mun id) gefeeqne dich, lieber 
Diener, id) fahre dahin, dieweil mein Vater todt ift, fo Hat meine 
Mutter hier fein Bleibens mehr, jie will aud) darvon; darum fo 
ſey bu der Erbe an meiner Statt, und wenn du die Kunſt meineds 
Vaters halt recht ergriffen, fo mace did) von Hier, Halte die Kunſt 
in Ehren, du wirft dadurd) ein hohe? Wnfehen befommen. Worauf 
fie bor feinen Wugen verſchwunden und fic) dahin begeben, wo ihre 
und Fauſtens Quaal ohne Ende.” 

Sn der urfpriingliden Gorm des Volksbuches hat die Faujtjage 
nad ber Zufammenfaffung durd den Chriftlid) Meynenden bid auf 
Goethes Beit feine Erneuerung mehr erfahren. Nicht daß etiva die 
Teilnahme der Lefer erlofden wire. Der Stoff bebielt feine alte 
Angiehungstraft. Wenn feine anderen Bearbeitungen erjdienen, fo 
unterblieben fie, weil der Chriftlid) Meynende mit ſeiner prägnanten 
Kürze, feinem fliijfigen Stil, ſeinem kritiſchen Verhalten gegeniiber 
der Glaubwwiirdigkeit ber Gage gerade das bot, was da8 Jahrhundert 
ber Aufklärung wünſchte. So erlebte fein Büchlein bis gum Jahre 1797 
eine beträchtliche Rihe von Wuflagen, deren Bahl um fo weniger 
feftgeftellt werden kann, da ficher auch alle die auf ſchlechteſtem 
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Rapier gedrudten Jabrmarftsausgaben dazu gehören, die einem 
ſchnellen und völligen Untergang preiSgegeben waren. 

Sicher ift unter ben Büchern diefer Art, die der junge Goethe 
nad feiner Erzählung in ,Didtung und Wahrheit” als Knabe fiir 
wenige Pfennige erwarb, aud dad Fauſtbuch de3 Chrijtlid) Meinenden 
geweſen. Schwerlich wird er daneben aud) da3 ſchwächliche Volks⸗ 
bud) vom Famulus Wagner oder die Bauberbiider, die unter Fauſts 
Namen gingen, damal3 fennen gelernt haben, von denen er ein3 
in feinem Alter als höchſt merkwiirdiges Werk des raffinierteften 
Unfinns bezeidjnet. Auch die Lieder, in denen das Schickſal Fauſts 
im Volkston bejungen wurde, trodne Reimereien ohne höheren 
Wert, find ihm faum gu Augen oder Ohren gefommen. Wenigſtens 
findet ſich von alledem feine Gpur in Goethes größter Didtung, 
feine Erwähnung in den Zeugniſſen feiner Jugendzeit. 

Aber neben dem Fauſtbuch hat dod) nod) madtiger eine andere 
Geftalt der Gage auf ihn wie auf alle anderen gewirft: das Fauft- 
Drama. Was fdon im Buche den Lefer erfdjiitterte, das mufte, 
unterftiigt dDurd) die dramatifde Form und die Biihnenilufion, auf 
die Gemiiter mit einem aus Grauen und Ergötzen gemifdten Reiz 
völlig begaubernd wirken. Zumal wenn ein edjter Didter fid) de’ 
Stoffes bemadtigte und es vermodte, das Innenleben de3 Helden 
dem Fühlen der Zuſchauer verſtändlich vorzuführen, aus den loſe 
aneinandergereihten Schwänken eine geſchloſſene Tragödie menſch-— 
lider Aberhebung und ihrer Strafe gu geftalten, wie es ſogleich nad 
dem erjten Erfdeinen de3 Fauſtbuches dem Cnglinder Chriftopher 
Marlowe gelungen war. 

G3 ift fein Bufall, dah ber danfbare Stoff zuerſt von einem 
Englander ergriffen und fiir die Biihne gewonnen wurde. Während 
in Deutfdhland die dramatifde Technik gleich allen anderen künſt⸗ 
levifchen Beftrebungen in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts der 
Reformation nicht über bas Kinnen der Vergangenheit hinand- 
gelangte, ſchritt das England der Königin Clijabeth im Staat3- 
leben, in Wifjenfdaft und Kunft mutig neuen Bielen entgegen. Yn 
zwei Jahrzehnten ftieg die englijhe Bühnenkunſt von kümmerlichen 
Moralititen, diirftigen Poſſen und rohen Staatsaktionen voll Blut 
und Morb gu jenem Gipfel empor, den Shakeſpeares reife Werke 
bezeichnen. 

Unter denen, die vor und neben dem größten Meiſter dieſem 
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Höhepunkt guftrebten, ift Chriftopher Marlowe der begabtejte ge- 
weſen. Cr entlief der Gelehrtenfdule, um Schaufpteler au werden. 
In demſelben Jahr 1587, wo das erjte deutide Fauſtbuch erfdien, er⸗ 
warb er mit 24 Jahren die Würde eines Magiſters, und ſchon am 
1. Juni 1593 fand er, vermutlich durch den Dolchſtoß eines Eifer⸗ 
ſüchtigen, ein frühes Ende. Er gehört zu denen, die den Stoffkreis 
‘und die äußere Gorm des neuen engliſchen Dramas begründet 
haben. Gein erjte? Werk „Tamerlan ber Große“ von 1586 
verharrt nod) in den rohen Anfängen diejer dramatifden Kunſt, 
wenn es aud) in feiner äußeren Gorm, dem Aufbau und dem 
Blankvers, ſchon den Hauch ber neuen Beit verſpüren läßt. 

Gein giveite3 Drama ijt gang von ihm durchweht. Es ver— 
bindet die dem großen Publifum unentbehrliche Fille äußeren Ge- 
jhehen3, wunderjamer und erſchütternder Creigniffe mit tiefer Er— 
fafjung des Geelenleben3 hochſtehender Menſchen, eigenartiger 
Naturen und ijt betitelt: ,,The tragical history of Doctor 
Faustus.“ Die erfte befannte Ausgabe ftammt aus dem Jahre 1604, 
bie erfte Runde einer Auffiihrung vom 30. September 1594. Die 
miglidke Entſtehungszeit wird gunddhjt begrengt durd) das Er— 
ſcheinen des älteſten Fauſtbuches 1587 und ben Tod des Dichters 
am 1. Juni 15938. Dod ift diefe Beit enger eingeſchränkt durd) 
eine Erwähnung von 1592, wenn wir nit ſchon eine Anſpielung 
vor 1589 darauf beziehen dürfen. 

Die Fauftjage muß in England unmittelbar nad) ihrer erften 
öffentlichen Fixierung im Baterlande befannt geworden fein, denn 
jon am 28. Sebruar 1588 hat der Bifdof von London die Cr- 
faubni3 zum Drud einer Fauftbadade erteilt, und der erjte befannte 
Drud de englijden Faufthudes pon 1592 triigt bereits die Wuf- 
ſchrift: newly printed and amended“. 

Mit einer gewiffen Sicherheit läßt fid) beweifen, dab Marlowe 
feinen Fauſtus, unmittelbar von dem Stoffe hingeriſſen, vor 1589 
geſchrieben Hat. Cr ijt bad genialfte Werk der dramatifden Lite- 
ratur Englands vor Shakeſpeares groker Beit. Trotzdem der Stoff faft 
unverindert dem Fauſtbuch entnommen ijt, zeigt fic) dvd) in der Aus— 
wahl der Vorgänge der Scharfblick de3 echten Dichter3, in der Charakte— 
rijttE das erfolgreiche Streben nach poetifder Schönheit und pſycho— 
logifder Vertiefung. Die dupere Handlung gleidt mehr einer loceren 
Reihe von Szenen, deren Lücken durch überleitende Erzählung des Chors 
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notdiirftig überdeckt werden, al8 einem geſchloſſenen Drama; aber die 
innere Cinheit be? Hauptcharakters und des Schidjalsverlaufs iſt 
getvabrt. 

Der Stil geigt jene3 Gemiſch bilderreidher, poetiſch gehobener 
Sprade und fraftiger Späße, das auch fiir die gleichgeitige Pro— 
duftion Shakeſpeares charafteriftifch ijt. Manches in den ſpäten 
iiberlieferten Zexten, twas nur äußere Wirfung begwedt, mance 
niedrigen Worte migen gu jenen Butaten gehiren, mit denen die 
Schauſpieler das Stiicf, deffen Beltebtheit fich lange Jahre ununter- 
brochen erbielt, aufzufrifden fuditen. Die Duartausgabe von 1604 
ftellt ficher {chon eine verfchledjterte Geftalt des urfpriinglidjen Textes 
dar. Wiſſen wir dod), dab am 22. November 1602 der Theater- 
direftor HenSlowe fiir Zuſätze zum Fault gwet Bearbeitern die Hobe 
Summe von 4 Pfund Sterling begahlte. Ob diefe Zuſätze den 
Abweichungen der Ausgabe von 1616 entjprecjen, lapt fic) nicht nach— 
weiſen. 

In ſeiner älteſten überlieferten Geſtalt beginnt Marlowes 
Fauſtus mit einer Anſprache des Chors, der es entſchuldigt, daß 
ftatt einer Hohen Tragödie von Helden ans der Vergangenheit das 
Schickſal eines bürgerlichen Manne der Gegenivart dargeftellt wird. 
Fauſts Jugendgeſchichte bid zur Befdhaftigung mit der Magie wird 
erzählt, dann zeigt er fich ſelbſt zur nddtliden Stunde am Studiertiſch 
figend. Mit einer Mufterung der Fafultiten beginnt, wie nod) bei 
Goethe, der erjte Monolog. Von ihnen allen fehrt er fick) ab, weil 
fie feinem Drang nad Wifjen, Ruhm und Genuß fein Geniige 
gewähren. Die Haffifche Bhilojophie hat er iiberwunden, die Medizin 
verſpricht Gold und Vergötterung ourd) die Menge, aber fie fann nur 
augenblidlide Heilung gewähren. Könnte fie ewiged Leben fpenden, 
bie Toten aus den Grabern erivecfen, dann wäre diefe Kunſt nod) 
etwas wert. Das Studium der Qurisprudeng ift ihm gu ſklaviſch, zu 
abhängig von bem gegebenen Stoff. Das Verheiken der Bibel, dah 
der Menſch die Schuld der Erbfiinde mit dem ewigen Vode biigen 
müſſe, weiſt er ungläubig guriic und ſagt der Theologie Lebewohl. 
Aber himmliſche Wahrheit und Gewährung aller ſeiner Wünſche 
findet er in den Büchern der Magier: 

O, welche Welt des Vorteils und Genuſſes, 
Der Macht, der Ehre und der Allgewalt 
Verheißen ſie dem kunſterfahrnen Meiſter! 
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Was zwiſchen cubenden Polen fich bewegt, 

Gehordt mir. Kaiſer, Kinige, | 

Sie herrſchen nur in ihren eignen Reiden, 

Gie finnen Wind und Wolfen nicht beiwegen, 

Doch wer hier Macht erlangt, 

Der herrſcht ſo weit des Menſchen Geiſt ſich ſchwingt. 
Ein tüchtiger Magier iſt ein mächtiger Gott. 

Auf, Fauſtus, grüble um den Gewinn der Gottheit! 

Fauſt erteilt darauf ſeinem Famulus Wagner den Befehl, ſeine 
deutſchen Freunde Valdes und Cornelius zu ihm einzuladen, um 
durch ihre Hilfe auf ſeinem neuen Wege ſchneller vorwärts zu 
kommen. Ehe ſie auftreten, erſcheinen zur Rechten und Linken Fanſts 
ein guter und ein böſer Engel, warnend und lockend; aber ſeine 
Seele iſt ganz erfüllt von der Ausſicht, ſeiner Zweifel ledig und 
aller Genüſſe und aller Weisheit mächtig gu werden. Ja ſeine Pläne 
geben noc) weiter. Durch überirdiſche Macht will er ganz Deutſch— 
land gegen ſeine Feinde ſchützen, den Rhein um Wittenberg leiten, 
die Studenten glänzend kleiden und den Fürſten von Parma aus 
ſeinem Lande jagen, um ſelbſt König aller Provinzen zu werden. 
Und die Geiſter ſollen ihm nocd) wunderbarere Kriegsmaſchinen er— 
finden, als die berühmten Feuerſchiffe, mit denen 1585 die Nieder— 
länder die Schiffsbrücke in Antwerpen zu ſprengen ſuchten. (Siehe 
Schillers „Belagerung von Antwerpen“. Ausgabe des Biblio— 
graphiſchen Inſtituts, Band 14, ©. 170ff.) 

Die beiden Deutſchen führen nun Fauſt in die Magie ein. Er 
beſchwört in der Nacht den Mephoſtophilis und befiehlt, er ſolle ſtatt 
in ſeiner natürlichen häßlichen Geſtalt als alter Franziskanermönch 
erſcheinen. Fauſt verlangt unbedingte Erfüllung aller ſeiner Wünſche, 
ſelbſt wenn er den Mond vom Himmel herabziehen oder den Ozean 
die Welt überfluten laſſen wolle. Mephoſtophilis erklärt, erſt die 
Genehmigung Luzifers einholen zu müſſen, und belehrt Fauſt über 
das Weſen der Hölle und die Unſeligkeit der verdammten Geiſter. 
Mit tiefer Seelenpein berichtet der verdammte Geiſt von den Höllen— 
qualen des vergeblichen Sehnens nach der verlorenen Seligkeit, 
aber Fauſt erwidert kühn: 

Wie, großer Mephoſtophilis, biſt Du 

So wild nach den verlorenen Himmelsfreuden? 
Von Fauſtus lerne kühnen Mannesmut, 
Verachte Freuden, die dir nie mehr blühn. 
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Dieſe kühne Entſchloſſenheit hat Marlowe feinem Helden ver- 
fiehen und ihn dabdurch weit über den immer gagenden Schwächling 
des deutſchen Volksbuches Hinausqehoben. Der englifde Fauſt ijt 
fid) bewuft, daß es fiir ifn keine Rückkehr gibt, daß er dem ewigen 
Tode verfallen tft. Ohne VBedenfen beauftragt er den Geijt, Lugifer 
gu melden, er wolle ihm feine Geele anbeimgeben, tvenn er 24 Jahre 
alle Wonnen der Erbe geniefen diirfe, wenn Mephoftophilis während 
dieſer Beit immer bei ihm fein könne, ifm auf alle feine Fragen 
Antwort gabe, ihm alle jeine Wünſche erfiille, feinen Feinden ſchade 
und feinen Freunden helfe. Um Mitternadht will Faujt in feinem 
Studierzimmer die Antwort erwarten. 

Darin, dab Mephoſtophilis erft Lugifers Genehmigung fiir den 
Vertrag einholen mug, liegt die innere Begritndung fiir die zwie— 
fache Unterredung zwiſchen Fauſt und dem Geift, die allenthalben, 
aud) nod) bei Goethe, dem Abſchluß de3 Bundes yorausgeht. Goethe 
lapt feinen Mephiftopheles im allgemeinen alZ den Teufel, den 
oberften Bebherrfder der Hille felbft, erfcheinen. Deshalb ift bei 
ihm die Urfache der Doppelſzene fortgefallen, aber er hat fie dod, 
ber Tradition folgend, beibehalten. 

Noch einmal ſpricht Fauſt in einem Monolog ſeinen Entſchluß 
mit den kühnen Worten aus: 


Hätt' ich ſo viele Seelen als da Stern' am Himmel, 
Ich gäb' ſie all' für Mephoſtophilis. 


Wieder leuchtet auf, was Marlowe in ſeinen Helden vor allem 
hineinlegte: einen grengenlofen Willen zur Macht, der ſich den Crdz- 
kreis unterwerfen möchte. Go tit ber Charafter angelegt. Cin 
Napoleon de3 16. Jahrhunderts wäre diefer Fauft des Engländers 
geworden, hätte nicht die Wrmfeligheit der deutſchen Vorlage das 
kühne Wollen des großen Dichters von ſeiner klar erkannten Rich— 
tung abgelenkt. 

Schon die nächſte Rede Fauſts nach einer Szene zwiſchen 
Wagner und dem Clown zeigt ifn ſchwankend. Guter und böſer 
Engel treten von neuem warnend und lodend neben ihn, dann wird 
ber Bertrag abgefdlojjen. Fauſts Blut ftarrt, als er unterzeidnen 
will, aber mit einer Feuerpfanne wird es wieder gum Fließen ge- 
bradt, und er unterfdjreibt. Erſt nachber erjdeint auf feinem Arm 
bie Schrift , Homo fuge*. Um ihn 3u zerftreuen, erjcheinen Geifter, 
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die ihm Kronen und reiche Kleider darbieten. Freiwillig erbietet er 
fi, außer der Seele aud) den Leib Luzifer gu eigen gu geben. Cr 
glaubt an feine Hille, an feine Leiden nach bem Tode. Derfelbe Wider= 
{prud), ben man in Fauſts Worten bei Goethe „Das Drüben fann 
mid) wenig fiimmern” (V. 1660 ff.) findet, ift alfo jdon bet Marlowe 
yorhanbden. 

Go fann ſich Fauft nun ohne Gorge der Befriedigung feiner 
Geliifte Hingeben. Mephoſtophilis bringt ibm einen ſchönen weib- 
lichen Deufel und verjpridtt ihm die ſchönſten Frauen, wären fie 
aud) fo feujd) wie Penelope, fo flug wie die Königin von Gaba 
und fo ſchön mie Lugifer vor feinem Gall. Er gibt Fauft ein 
Bauberbud), das ihm Gold, Macht über Sturm und Donner und 
bewaffnete Heere verjdaffen foll. Cin neuer Reneanfall Faujts lapt 
den Gedanfen an den Selbftmord in ihm auffteigen, aber gu feft 
alten ihn die Erinnerungen an das Sdine, das dieſe irdiſche Welt 
bietet,, und erftiden feinen Vorſatz. 

Wieder rictet er forfdende Fragen an Mephojtophilii. Dann 
berichtet der Chor, getreu nad) dem Volksbuch, von dem Fluge in 
den Gimmel und dem Beginn der gropen Erdenfahrt. Fauft 
und Mephoftophilis treten in Rom vor dem Palafte des Papſtes 
auf. Che Fauſt den Papft durd jene Schelmenſtreiche nedt, die im 
Volksbuch befdricben find, ijt in ber Ausgabe von 1616 eine fret- 
erfundene bebdeutende Gene eingefdoben, wo er fid) in die bobe 
Politik zwiſchen dem Heiligen Stuhl und Deutſchland, ſelbſtverſtänd⸗ 
lid) alS Gegner des Papſtes, miſcht. Die Reiſe nach Konftantinopel 
wird nur flidtig erwähnt. Die folgenden Szenen fpielen am Raifer- 
hofe. Der Kaiſer verlangt, Alexander und feine Geliebte gu feben. 
Mephoftophilis geht fort, um die Vorberettungen gu treffen. Die 
Hofleute werden ungeduldig, bid die Geifter gur höchſten Befriedigung 
de3 Kaiſers auftreten. Cine ganze Reihe Zauberkünſte niedriger Art 
werden weiterhin aud) bor bem Herzog von Vanholt (Anhalt?) von 
Fauſt vorgefiihrt. Dann nabht fein Ende. Wagner beridtet von 
feinem. Teftament und vom Feftjdmaus mit den Stubdenten. Gie 
bitten Fauſt, ihnen die ſchöne Helena von Griedenland gu zeigen. 
MephoftopHhilts führt fie herbei. Die Studenten finden feine Worte, 
fie geniigendD gu preifen. Gin alter Mann mahnt Fauft, von der 
Magie gu laffen. Er erſchüttert Faults Seele, doch ſchnell bringt ibn 
MephoftopHhilis durch Drohungen wieder von. den reuigen Gedanten 
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ab, und Fauſt befiehlt Mephoftophilis, den alten, wohlwollenden 
Berater mit den größten Plagen gu ftrafen. Mephoſtophilis fann 
die Geele des Gläubigen nicht erſchüttern, wohl aber feinen Letb 
peinigen. Nun erbittet Fauſt Helena als Liebden, um in ihren 
Umarmungen feine tritben Gedanfen gu erjtiden. Sogleich tritt 
die Schinfte der Schinen auf, und Fauft redet fie an: 


Dies Antlitz war's, das taufend Schiffe trich 
Und Trojas rieſenhohe Zinnen ſtürzte? 

. Süße, mache mich mit einem Kuß unſterblich! 
Die Lippen ſaugen meine Seele aus, fe fliegt davon. 
Romm, Helena, gib mir die Seele wieder. 

Hier will ich) weilen, denn der Himmel ijt bier, 
Und alles Schlacke, was nidt Helena. 

Ich will dein Paris fein. Aus Lieb’ gu dir 
Goll Wittenberg ftatt Trojas untergehn. 

Ich will den ſchwachen Menelaus fchlagen, 
Will deine Farben in dem Wappen führen. 
ta, ice) verwunde de8 Achilles Ferfe 

Und fehre wieder, Helena zu fiiffen. 

O, du bift {diner als ber nächt'ge Simmel, 
Der ftrablt in feiner taufend Sterne Schönheit, 
Biſt Heller als das Leuchten Jupiters, 

Als er erſchien der armen Semele, 

Biſt lieblicher als der Monarch des Himmels 
Im Azurarm der loſen Arethuſa, 

Und keine außer dir ſoll ſein mein Liebchen. 


Wie im Volksbuch ſchließt ſich unmittelbar an die Liebſchaft mit 
Helena der Untergang Fauſts. Aus den endloſen Klagen des Volks— 
buches iſt ein Monolog herausdeſtilliert, wirkſam gegliedert und 
geſteigert durch die Schläge der elften und zwölften Stunde. Br 
furchtbarer Todesangſt hört Fauſt den Schlag der Mitternacht. 
Er fleht, ſeine Seele möge ſich in Waſſertropfen auflöſen und in 
den Ozean verſinken, um nimmer gefunden zu werden. Die Hölle 
möge ſich nicht öffnen, Luzifer nicht kommen, und fein letzter Aus— 
ruf iſt: „Ich will die Zauberbücher verbrennen“, wie Goethes Fauſt 
am Schluſſe ſeiner Laufbahn ſehnend ausruft: 


Könnt' ich Magie von meinem Pfad entfernen, 
Die Zauberſprüche ganz und gar verlernen! 
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Der Chor ſchließt mit einem Epilog, der nod) einmal Har die 
urjpriinglide Rongeption Marlowes vertiindet: 


Gebrochen ijt der Zweig, der frei gen Himmel ftrebte, 
Verbrannt Apollos ftolzer Lorbeerbaum, 
| Der fprobte hier in dem gelehrten Mann. 
Fauſt ift dahin. Betradhtet feinen Fall, 
Des feindlid) Schickſal foll ben Klugen warnen, 
Wein nad Unerlaubtem zu begebhren, 
Mach Tiefen, die veriveqne Geijter locken, 
Bu ſuchen mehr, als Gott der Herr erlaubt. 


Sn der itberlieferten Gejtalt gleidt Marlowes Fauſt einem 
burd) mannigfade ſchlechte Zutaten entftellten gropen Bau. Wir 
können nidt mehr entſcheiden, was die Späteren Hingugefiigt haben, 
was der Dichter felbjt aus dem praftijden Mimenbediirfnis heraus 
fiir die nach fomifden Auftritten und rohen Cffeften verlangenden 
Griindlinge des Parterres eingefiigt hat. Woh! aber abt fic) der 
Grundrip in feinen Hauptlinien wiederherftellen, und ba ergibt fid 
eine merfiwiirdige Tibereinjtimmung mit Goethe, vor allem in der 
Diesfeitigkcit der gugrunde liegenden Lebensanſchauung. Cin Menſch 
von iberragendem geiftigem Vermögen und gewaltigem BVerlangen 
nad) Wiſſen, Madht und Genus findet in der engen Welt de3 Gelehrten 
fiir feinen diefer Triebe Genüge; deShalb gibt er die Freuden dabhin, 
bie ifm nad der Verheißung dev Religion im gutiinftigen Leben 
winfen, um alle. Wonnen des irdiſchen Dafeins auszuſchöpfen und 
in bad verfdjloffene Senfeits fdon auf Erden verwegene Blicke su 
werfen. Das Streben nad) iiberirdifder Erkenntnis, das erfte Leit- 
motiv des Cingang3monolog3 bet Marlowe und Goethe, wird 
bald unterdrückt durd) den Lebensdrang, der den Helden gang er- 
qreift, zunächſt in der primitivfien Gorm des LiebeSbediirfniffes, das 
Marlowe im Gegenfag gu der bretten Wusgejtaltung der Gretchen— 
tragödie kurz abtut, um feinen Fauſt fdnell in die grope Welt au 
fiibren, two höchſte Macht und höchſter Genuß allein gu gewinnen 
find, bei den Trägern der geiftliden und der weltlichen Macht, dem 
Papſt und dem Kaifer. Wilerdings tritt in diefem Teil des Dramas 
bet Marloive nur povritbergehend das GStreben nad) Tatengenuf 
hervor, indem Fauft dem vom Kaijer eingefepten Gegenpapft gur 
Flucht aus Rom verhilft. Im whrigen verhihnt -er als Mann der 
Reformationsgeit das Haupt dev fLatholijden Chriftenheit und feine 
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Rardingile und dent dem Kaifer mit feinen Bauberfiinften nur zu 
deffen Unterhaltung, ohne dak ein höherer perfinlider Bwed als 
Befriebigung des Hohen Herrn und der dadurd gu erlangende Geld- 
erwerb vorausgeſetzt würde. Wie ſtark Hier die niedrige Charafte- 
riſtik des Volksbuches auf alle folgenden Gejtaltungen dritdte, das 
meint man nod bet Goethe im erften Wk des zweiten Teils heraus⸗ 
gufiiblen, wo aud Faufts Entſchluß, „zum höchſten Dafein immer: 
fort zu ſtreben“, im nichtigen Ooftreiben vergeſſen gu fein ſcheint. 
Dann ſchwingt fid) aber bei dem englifden und dem deuticdhen Didter 
der Held gur Höhe reinen Schönheitsgenuſſes auf, al ihm der An⸗ 
blid Helenas und ihre Liebe gutetl geworden ift. Was bei Goethe 
mit Bewubtfein in dieſes felige, von allem niedrigen Begehren 
bumpfer Leidenfdhaft gereinigte Gefühl hineingelegt ijt, die Läuterung 
des Helden zur höchſten Menſchlichkeit, das flingt unbewubt aus den 
edlen Verſen Hervor, in denen Marlowes Fauft der Helena huldigt. 
€8 ift hier wie dort die Crfiillung de3 Sehnens der Renaiffance in 
ihrer fpezifijd) germanifden Wuspragung, nur in der Form dadurd 
verfdieden, dap Marlowe im Wnfang, Goethe aber am Ende der 
erften großen pode der modernen Menſchheit ftebht. 

Die Kunſt diefer Epode mute überall Kompromißkunſt fein. 
Die verjunfene Welt be Griechentums follte Gedanfen und Formen 
für ein neues, gang anders geartetes Empfinden darleiben. Der 
Grad der Stilifierung Hing von der jemweiligen Hohe der finite 
ferifdhen Bildung ad. Den englifden Bufdauern, die vor der Bühne 
Shakeſpeare ſaßen, fonnte weit mehr in diefer Beziehung zugemutet 
werden als den gleichgeitigen Deutiden, die bem Drama nur das 
BVerlangen nad groben Cmottonen durch ein äußeres Gefdhehen 
graufiger oder poſſenhafter Art entgegenbradten. Fehlte e8 dod) in 
Deutſchland nod) an jeder Fähigkeit, Seelenvorginge auf den Brettern 
mit bewußter Kunſt auszudrücken. 

Erſt als, von 1586 an, engliſche Schauſpieler gu uns herüber— 
kamen, lernte man die Möglichkeiten ſzeniſcher Kunſt kennen; aber 
aus dem reichen Schatze ihrer ausgebildeten Technik konnten die 
engliſchen Komödianten dem Publikum, mit dem ſie es hier zu 
tun hatten, nur das wenigſte darbieten. Alle feineren Reizmittel 
blieben unwirkſam und mußten deshalb unterdrückt werden. Die 
großen Werke Shakeſpeares und ſeiner Zeitgenoſſen lernten die 
Deutſchen auf dieſe Weiſe ſo kennen, als hätte eine feindliche Macht 
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ihren Flügeln allen den feinen Farbenfdimmer der Poefie abgejtreift 
und ihren Himmelanftrebenden Flug gu gudendem Flattern gelähmt. 

So erging e8 aud) dem Fauſt Marlowes. Sicher haben die 
Englinber, als fie nad) Deutſchland famen, dieſes Drama vor allen 
anderen, die fie befafen, in’ Wuge gefaßt. Keines war durd) feinen 
Stoff den Deutfden fo vertraut, deren Volksſeele ihre leidenſchaft— 
lichſten Kämpfe darin abgefpiegelt fab. 

Es ift durd nichts bewiejen, dab es guvor fdon ein deutſches 
Fauſtdrama gegeben hat. Wohl hatten bie Dichter der Reformations- 
zeit gern den Inhalt beliebter Volksbücher auf die Bühne gebradt; 
aber wer bitte um 1590 bei uns den Mut gehabt, unter der Herr- 
ſchaft einer ängſtlich gelotifden Orthodoxie ben TeufelSbiindner 
leibhaftig vorzuſtellen? Weldhem der damals lebenden Dramatifer 
wire es zuzutrauen gewefen, dak er aus der wüſten Majje der 
Fauſtgeſchichten eine Anzahl herauszugreifen und bühnenmäßig zu 
geſtalten vermochte, ſelbſt in der roheſten Form? Auch äußerlich 
fehlt es an jedem Beweis für in Deutſchland vor oder neben 
Marlowe ſelbſtändig gedichtete Fauſtdramen, ſolange nicht Näheres 
über die ,Infelix Prudentia“ des Juſtus Placidius bekannt wird, 
die angeblich in Leipzig 1598 erſchienen iſt und das erſte deutſche 
Fauſtdrama bedeuten ſoll. Aus den fpdteren Überlieferungen der 
dramatiſchen Form der Sage läßt ſich unmöglich irgend etwas Sicheres 
über die erſte Form, in der ſie in Deutſchland vorgeführt wurde, 
erſchließen. Nur ſoviel iſt anzunehmen, daß man gemäß dem 
herrſchenden Geſchmack alle feineren pjydologijden Züge, alles 
was nur die inneren Zuſtände des Helden ſchilderte, aufs Außerſte 
beſchränkte und um fo ſtärker das poſſenhafte und grauſige Tatſäch— 
liche betonte. 

Bei den lückenhaften Nachrichten, die wir über die Aufführungen 
der Engländer in Deutſchland beſitzen, können die vereinzelten Er— 
wähnungen weder für die Zeit, noch die Häufigkeit des Erſcheinens 
der Stücke etwas beweiſen. Die erſte bekannte Nachricht von einer 
deutſchen Fauſtaufführung ſtammt aus Graz 1608, die zweite aus 
Dresden 1626, die folgenden erſt aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts: Prag 1651, Hannover 1661, Lüneburg 1666. Die früheſten 
Angaben über den Anhalt bietet das Tagebuch des Danziger Rat3- 
herrn Georg Schröder im Anſchluß an eine Wuffiihrung im Jahre 1668. 
Dann Hiren wir wieder, bab der Fauft in Minden 1679 gegeben 
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wurde und in Bafel 1696. Der altefte erhaltene Fauftgettel ſtammt 
von einer Vorjtellung in Bremen 1688. 

Das find faimtlide Erwähnungen de3 Fauſtdramas, die aus 
dem 17. Yahrhunbdert ftammen. Wie wenig die geringe Zahl gegen 
die Popularitdt des Stückes beweiſt, zeigt die Bemerfung in der 
erften wiſſenſchaftlichen Fauftidrift von 1683, der Disquisitio historica 
Kirchners: „So hat demnach biefer Bauberer fein Leben ziemlich 
objfur zugebracht, und man würde nocd) weniger von ihm wiſſen, 
wenn Er nicht pon den Komödianten fogar vielmal3 aufs Theatrum 
ware geftellt worden.“ 

Die hierdurd begeugte Haufigfeit der Aufführungen hat das 
ganze 18. Jahrhundert hindurch angehalten. Auf der Wiener Poffen- 
bühne wurde das Stück zu Anfang des 18. Jahrhunderts von allem 
geſäubert, was in politiſcher und religiöſer Beziehung Anſtoß er— 
regen konnte. An Stelle des Kaiſers tritt der Herzog von Parma, 
Mephoſtophiles erſcheint nicht mehr im Gewand eines Mönchs, 
ſondern in der ſpaniſchen Hoftracht, als „edler Junker“, wie bei 
Goethe. Der komiſchen Figur, dem Kaſperle, wird immer weiterer 
Raum gewährt. Und damit dringt der Humor ſo ſiegreich in die 
Handlung ein, daß ſie, von ihm völlig durchtränkt, den Charakter 
der lehrhaften Warnung verliert. 

Für die Menſchen des 16. und 17. Jahrhunderts, der Zeit des 
Aberglaubens und der Hexenverbrennungen, war Fauſts Schickſal 
ein Stück furchtbarer Wirklichkeit; für das Zeitalter der Aufklärung 
wird es eine Sage aus längſt vergangenen Tagen, die dem naiven 
Zuſchauer ein’. angenehmes Gruſeln verurſachen kann, während 
die höher Gebildeten, in Verachtung des alten Irrwahns vom Teufel 
‘und ſeinem Treiben auf Erden, eine hochmütige, affeltierte Blaſiert⸗ 
»heit zur Schan tragen. 

Der bezeichnendſte Vertreter dieſer Geſinnung iſt Gottſched. In 
ſeinem „Verſuch einer kritiſchen Dichtkunſt“ (1780) fagt er: „Das 
Mährchen von D. Fauſt hat lange genug den Pöbel beluſtiget, 
und man hat ziemlichermaßen aufgehört, ſolche Alfanzereyen gern 
anzuſehen.“ Gottſched und ſeine Geſinnungsgenoſſen erblickten in 
dem Fauſtſpiel ein Haupthindernis jener Reinigung der deutſchen 
Bühne, die ihnen am Herzen lag, ſchon wegen den Geijterer- 
{heinungen und tveil der Harlefin Hier ohne jede Scheu fein Wefen 
treiben durfte. Wenn all ify Mühen um die Bejeitigung der luftigen 





Die Ansbilbung der Fanftfage. ol 


Perſon feinen daucrnden Erfolg hatte, fo war vielleidht die unausrott— 
bare Beliebtheit des „Fauſt“ eines der wefentlidften Hinderniffe. Tie 
Cdhaufpielertruppen fonnten auf ihn nicht vergidten, und ohne Unter- 
brechung folgten fid) die Wuffiihrungen, bald mit lebenden Schau— 
fpielern, bald mit Puppen dargeftellt. Bumal der Wiener Kurz- 
Bernardon, der bis in die adjtgiger Jahre namentlid in Süddeutſch— 
fand und im Rheinland umberzog, hat den Fauſt ftindig auf feinem 
Repertoire gehabt. Die Neigung gu Ausſtattungs- und Mafdinerie- 
wittungen, die ber Stoff mit feinen vielfdltigen Verwandlungen und 
Zauberftiiden fo ſehr begiinftigt, lie} ibn beſonders geeiqnet erſcheinen, 
einer jogenannten Majfdinenfomidie gum BVorwand gu dienen. Yn 
dieſer Geftalt zeigt ihn ein Theatergettel, ber gu einer Fauftauffiihrung 
in Frankfurt a. Mt. 1768 erfdien. Er gibt einen guten Begriff der 
eigenartigen Mifdung von hodtragendem Pathos und niedriger Komi 
und lautet: 

Cine gwar uralte, weltbefannte, aud) zum oftern vorgeftellte, 

und auf verſchiedene Art fdon gefehene 
Große Mafdinen Comödie, 

Welche aber pon ung heute auf ſolche Wrt fol aufgefiihret werden, 
dap e8 folder geftalten wol ſchwerlich von andern Geſellſchaften wird 
ſeyn gefehen worden; genannt: 

In Doctrina Interitus 
Oder das laftervolle Leben und erſchröckliche Ende des 
Weltberiihmten und jedermänniglich befannten 
Erzzauberers Doctoris Joannis Fausti, 

Professoris Theologiae Wittenbergensis. 

Nach dem Sinnſpruch: 

Multi die stygia sine fronte palude jocantur, 

Sed vereor fiat, ne jocus iste focus. 

. Das iſt: 
Wir pflegen von der Höll' nur ein Geſchäft zu machen, 
Bis ſich in Weinen kehrt ihr boshaft freches Lachen. 

Mit Criſpin, einem excludirten Studenten-Famulo von Geiſtern 
übel vexirter Reiſender, geplagten Cameraden des Mephiſtopheles, 
unglücklichen Luftfahrer, lächerlichen Bezahler ſeiner Schulden, natür— 
lichen Hexenmeiſter, und närriſchen Nachtwächter. 

Es iſt möglich, daß der junge Goethe nach ſeiner Rückkehr aus 
Leipzig einer Aufführung dieſes von Kurz eingerichteten Fauſts bei— 
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gewohnt hat. Nad) der Ungabe Raabs enthalt er fünfzehn Gzenen und 
beginnt mit einer gelehrten Dissertatio Fauſts in feinem Musaeo, 
ob das Studium Theologicum oder Nictromanticum zu erwählen 
fei. Darauf folgen: die KRonjuration de3 Mepbhiftopheles, lächerliche 
Poſſen de3 Crifpin mit den Geiftern, der Kontrakt mit der Holle, 
Fauſts Reiſe mit Mephiftopheles durd) die Luft an den Hof von 
Parma, wo Fauft Vorftelungen aus der biblijden und Profan- 
Hiftorie veranftaltet und einem Hofrat des Fürſten Horner auf den 
Kopf zaubert, Jn der zehnten Szene, welche den Haupteffekt des Stückes 
bildete, geigt fic) ein Greihof oder Begrabnisort mit vtelen Grab- 
ſchriften. aust will die Gebeine feines verjtorbenen Vater3 aus 
der Erde graben und gu feiner Bauberei mipbrauden, wird aber 
pon deffen erfdjeinendem Geifte zur Buße ermahnt. Mephiſtopheles 
vereitelt diefe Belehrung und zieht Fauſt unter einem Feuerwerk in 
ben Höllenrachen. 

Während Goethes Wufenthalt in Strabburg 1770 ijt dort der 
Fauſt pon der Illgnerſchen Truppe, jedenfall3 in nabe verwandter 
orm, aufgeführt worden. Wud wenn wir von diefen zufällig 
iiberlieferten Wuffiihrungen nichts wüßten, wire dod mit Siderbeit 
angunehmen, dab es dem jungen Goethe in der Vateritadt, in Leipzig 
und Strabburg nidt an Gelegenheiten gefehlt hat, den Fauſt von 
Sdaufpielern und Puppenfpielern dargejtelt gu ſehen, und wer will 
daran aweifeln, dah der Knabe mehr al von allen anderen BVor- 
jtellungen von diefer ergriffen wurde, dab der Ringling, in dem 
die , Liebe gum Veracdhteten” erwacht war, mit feinem ftarfen Gefühl 
fiir alles Echte und Große ben bedeutfamen menfdliden Kern in 
der minderwertigen Hiille erfannte? 

Hatte bod) ſchon der gripte fFritifde Geiſt der Aufklärung, 
Leffing, bem Vorurteil gum Trog, den Faujtitoff von neuent, feinen 
fiinftlerifden Anjdauungen gemäß, gu einem ernften Drama bon 
erfchiitternder Gewalt gu formen verſucht, tropdem Mendelsſohn 
warnte: ,,Cine eingige Exklamation, o Fauſtus, Fauftus, könnte 
das ganze Parterre laden machen.” Nad dem großen Erfolg ber 
» Dip Gara Gampfon” hatte er fid) im Oftober 1755 an die Arbeit 
gemadt. Er verfdhiebt, wie er am 12. Degember dem befreun- 
beten Herrn von Breitenbach fdjreibt, die Wusarbeitung ber ſchreck⸗ 
lichſten Ggene bid gu jenem bevorftehenden Wufenthalt in England, der 
bann durd) den Ausbruch de3 Giebenjahrigen Krieges vereitelt wurde. 
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Dann meldet er Gleim am 8. Yuli 1758: „Eheſtens werde id) meinen 
D. Faujt fpielen laffen. Kommen Sie dod) geſchwind mieder nad) 
Berlin, damit Gie ibn ſehen finnen,” eine Ankündigung, die, wie 
mande ähnliche Worte Lejfings, fiir den tatfadliden Stand der 
Didtung wenig beweifen fann. Cine Probe von ihr gibt Reffing in 
dem berithmten fiebzehuten Literaturbrief (1759). C8 ijt die Stelle ded 
alten GpielS, in der Fauſt die Hillengeijter iiber ihre Schnelligkeit 
befragt, durchſetzt mit allgu fpipfindiger Leſſingſcher Dialektik. 

In Breslau und in Hamburg hat Leffing dann den Fauſt von 
neuem borgenommen undan eine doppelte Geftaltung gedadt: einen 
Fauſt auf Grund ber Gage und einen andern, biirgerliden ohne 
alle Yeufelei, wo ein Erzböſewicht gegen einen Unfdjuldigen die 
Rolle des ſchwarzen Verfiihrer3 vertritt. Yur von bem erften diefer 
Plaine befipen wir einige Skizzen Leſſings und Nachrichten anderer. 
Die Manuffripte follen mit einer Kiſte, die ber Dichter 1775 von 
Wien nad) Wolfenbiittel fandte, verloren gegangen fein. 

Späler wurde noc) erzählt, Leſſing wolle feinen Fauft unmittel- 
bar nad) dem Goetheſchen erfcheinen laſſen. Seinen Fauſt hole der 
Leufel, under twolle den Goetheſchen holen. Das ijt aber auf jeden 
wall leeres Gerede, wie fic) ſchon daraus ergibt, dak Leſſings Fauſt 
fier nidjt oom Teufel geholt wurde. Darin ftimmen alle Veridte, 
die wir über ifn befipen, gujammen. Und zwar follte entweder Fauft 
ſelbſt den Angriffen der böſen Geifter ausgefegt werden und ihnen 
widerftehen, oder es follte ein Phantom an die Stelle Fauſts treten 
und ihm in einem Traumgeſicht den eigenen Fall als Warnung 
bor Augen führen, in ähnlicher, wirkſamer Gefialtung, wie Grillparzer 
fie {pater im „Traum ein Leben” antvanbdte. 

Goethe hat, alB er den Fauft gu dichten begann, ſicher von 
Leffings Plänen nichts gewubt, und als fie ihm ſpäter (beim 
Erfdeinen des „Theatraliſchen Nachlaſſes“ 1786) befannt geworden 
find, haben fie keinen irgendwie bemerkbaren Einfluß auf ſeine Fort- 
führung ausgeübt. 

Wenn Goethe und Leſſing die Sage in ihrem weſentlichſten Punkt 
umgeſtalten, indem ſie beide Fauſt gerettet werden laſſen, ſo erklärt 
ſich die Ubereinſtimmung aus der optimiſtiſchen Grundſtimmung der 
Epoche; der fie angehören. Das Streben nach unbegrenzter Er— 
kenntnis, das nach der Auffaſſung des 16. Jahrhunderts zum Ver⸗ 
derben führte, war für das 18. Jahrhundert der Weg zur Erlöſung. 
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Leffing läßt am Schluß jeines „Fauſt“ die Engel den Tenfeln 
aurufen: „Die Goitheit Hat dem Menſchen nicht den ebdelften der 
Triebe gegeben, um ihn ewig ungliidlich zu machen.” Goethe, der 
an die Stelle des einen Wifjenstriebes die Betätigung aller von der 
Gottheit in ben Menſchen gelegten Mriifte ftellte, läßt feine Engel 
ebenfall3 über die Hillengeifter triumphieren mit den Worten: „Wer 
immer ftrebend fich bemitht, den können wir erlijen.” In Leffings 
Fauſt waltete die einfeitige Schätzung des Intellekts, die das Jahr— 
hundert der Aufklärung dem blinden Autoritätsglauben entgegen— 
ſtellte. Bei Goethe kommt wieder der ganze Menſch, der „uomo 
universale“ ber Renaiffance, gu ſeinem Rechte. Gr knüpft dort 
wieder an, wo die Entiwidelung des deutſchen Geiftesleben3 durch 
die Reformation und den ſchulmäßig umgeftalteten Humanismus 
von ihrer urfpriingliden Ridtung abgelenft worden ift, und bringt 
alle bie Reime zur Entfaltung, die in der hiſtoriſchen Perſönlichkeit 
Fauſts und ihrer erſten großen dichteriſchen Erfaſſung durch Marlowe 
bereits enthalten waren. 











Die Entftehung von Goethes Fauſt. 


A, Die Unfinge der Didtung bis gum Fabre 1775. 


"Der „Fauſt“ ift Goethes Lebenswerk. Die Wurzeln reiden 
zurück bis im die frithen Rinderjahre des Dichters; erjt im höchſten 
Greifenalter ergwang er mit Wufgebot der lebten Kraft den Abſchluß. 
Freilich verteilt fich die Beſchäftigung mit der großen Aufgabe nicht 
gleichmäßig über diefen weiten Beitraum. Die eigentlid) produftiven 
Jahre find 1773—1775, 1788—1790, 1797—1801 und 1825—1832. 
Uber die Entwidlungen, die zwiſchen diefen Fauſtjahren fliegen, find 
mit ihren Ergebniffen fiir bas Denken und Fühlen de3 Dichters in 
dba Werk etngegangen. Gp fpiegelt es das innere Dafein ſeines 
Meijters ab, von dem erjten Erwachen felbjtindiger Lebens- und 
Kunftanfdauung bis gum lebten Stadium erhabener Jtube, auch in 
diefem höheren Ginne fein Lebenswerk. 

Falſch ware e3 aber, zu ſchließen, ber Lebensweg des Helden 
laitfe dem de3 Dichters parallel. Fauſt ift von Anfang bid 3u Ende 
ber Mann ber at; fein leidenjchaftlides Streben und Begebhren 
bleibt ungebrodjen. Der reife Goethe läßt die Dinge auf fic ein- 
wirfen, ftatt fie mit ftarfer Hand meiftern gu wollen; ev iiberblict 
die Umwelt als rubig Betradjtender, er hat die Seelenruhe erlangt, 
die feinem Gauft nod) als Hundertjährigem verfagt ijt, Ein— 
mal, im zweiten Stadium der Faujtdidtung, Hat Goethe daran ge- 
dadjt, feinen Helden demfelben Biele juguleiten, dad er felbjt erreidyt 
hatte; ber Monolog in Wald und Höhle ijt Beuge. Der Didter 
hat die Abſicht bald wieder aufgegeben, weil fie die Grundlinie de3 
Charakters zerſtört hatte. Und gumal als die Dichtung — in ihrer 
endgitltigen Gejtalt — gum Abbild des ewigen fehnenden Ringens der 
Menſchheit wurde, fonnte fie nur in tranggzendentaler Ferne, in den 
Gefilden der Geligen den Suftand begliidender Rube zeigen, der dem 
irdiſchen Fauſt unerreichbar blieb. 

Der Gedanke einer ſolchen Perſpektive ins Bereich des Unend— 
lichen und Unbedingten, lag Goethe ganz fern, als er die erſten Fauſt— 
ſzenen niederſchrieb. Sie bleiben auf dem Boden der Realität, formen 
den durch die überlieferung gegebenen Volksteufel gum Elemeniar 
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geiſt um und löſen den fonfreten Gottesbegriff in eine neue, aus perfin- 
lidhem Fühlen und Verlangen geborene Vorſtellung des Weltgeiftes auf. 

Den erften Anſatz dieſes Streben$, mit dem Göttlichen in 
unmittelbaren Bezug gu treten, erbliden wir bet dem Knaben 
Goethe, als er auf dem funjtvoll erridteten Altar feines Bimmer3 
beim erften Morgenfirahl die Flamme entgiindet, das Symbol feiner 
Liebe gu dem unbefannten Weltenſchöpfer. Der Meligionsunterridt 
erjtidt diefe Qiebe, ftatt fie gu nahren. Goethe fällt eine Beitlang 
bem Indifferentismus anheim, um dann, aus Leipzig zurückgekehrt, 
fidh defto inniger in bie Myſterien des chriftliden Glauben3 gu ver- 
jenfen, Uber diefer Verſuch, an der Hand der Mberlieferung in das 
Reich des geoffenbarten Glaubens eingudringen, ſchlägt fehl, und 
pon nun an find ihm die Symbole des Chriftentum3 mythologifde 
Bilder. Er verehrte fie pietitvol als ehrwürdige Denkmäler voll tiefen 
Sinnes, er ſchätzt ihren menſchlichen, poetifdhen Wert ein, fie bieten 
ifm fein Leben Iang eine willfommene Cinkleidung fiir Gedanfen 
und Vorftellungen erhabener Art, — aber chrifigliubig wird er nie 
mehr. Cr fudjt von jeBt an nad dem neuen Gott. Glaube und 
Wiſſenſchaft haben ihn nit zeigen finnen; aber das menfdjliche 
Dafein und die Natur find fein lebendiges Meid. Hier oder nirgends 
mug die geheime Pforte gu entdeden fein, durch die der Weg gu 
ibm führt. Und fo wirft jid der junge Goethe in inbrünſtigem Ver- 
Tangen an den Bujen der Natur, um den Schlag ihres Herzen} zu 
belaufchen, fo ſtürzt er fic) in den vollen Strom des Leben3, um im 
Rauſchen feiner Wellen die Stimme bes Weltwillens au vernehmen. 

Xn diefem Entwicklungsſtadium Goethed tft fein „Fauſt“ ge- 
boren. Die frithere Beit hat ihm nur ftofflidje Clemente der Dich- 
tung gugetragen. Ohne Zweifel ift ſchon der Knabe mit der 
Fauſtſage in ihren beiden itberlieferten Formen, Volksbuch und 
Puppenfpiel, befannt geworden. Waren beide dod) voll lebendig im 
Bewubtfein de niederen Volkes und ber Kinder, wenn aud die 
Gebildeten im Beitalter der Aufklärung nidts von den Crzeugniffen 
einer veradjteten Epoche dunklen Wherglaubend wiſſen wollten. 

Jn ,Didtung und Wahrheit” freilich fehlt der „Fauſt“ in dev 
RKindheitsgefdhidte gang. Die Aufzählung der Volksbücher, die am 
Pfarreijfen gefauft und begierig gelefen wurden, läßt den Titel 
des beliebteſten von allen vermiffen, und al8 von den thea- 
tralifden Verſuchen auf dex Puppenbiihne die Rede tft, fehlt 
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wieder der Name des Erzzauberers. CEbenfowenig wird er genannt, 
als die erſte Sugendliebe aufflammt, obwohl der Mame der Geliebten, 
Gretdhen, dem Verfaſſer von ,Didtung und Wahrheit” fogleid) da3 
höchſte ſeiner Menſchengebilde vor da8 Auge rufen mußte, nod) mehr 
die Schilderung ihre3 Wefen3, ihrer Umgebung, die den Geift der 
Reinlidhfeit und Ordnung atmete, de3 Wuffpiiren3 in der Kirche durch 
ben jugendliden Verehrer und der Verzweiflung, die ihn nach der 
gewaltjamen Trennung von ihr gu leidenfdaftlichem Witten gegen 
ſich felbft und bie Welt trieb. Die Frage ijt trop allem Bemühen 
nicht 3u beantworten, iwieviel Fauſts Gretchen von der holden Geftalt 
empfangen hat, wieviel von der Schöpfung des Didters auf da 
Frankfurter Gretchen guritdgeftrahlt ijt. Wher daß er jeden Hinweis 
auf den fic) aufdriingenden Bezug beider unterdritdt, bas lehrt von 
neuem: Hier waltet im Verſchweigen nidt der Bufall, fondern die 
bewußte fiinftlerifde Abſicht. 

Den letzten Beweis dafür gibt das Fehlen jeder Anſpielung auf 
Fauſtiſches in der Darſtellung der folgenden Leipziger und Frank— 
furter Jahre. Unter den Lokalitäten Leipzigs, die „Dichtung und 
Wahrheit“ erwähnt, fehlt Auerbachs Hof und Keller, während wir 
doch aus Goethes Briefen wiſſen, wie häufig er dort aus und ein 
ging. Als von den erſten Eindrücken des wiſſenſchaftlichen Betriebes 
der Univerſität die Rede iſt, ſuchen wir vergebens irgend eine An— 
ſpielung auf die Schülerſzene des „Fauſt“. Gewiß ſtammt die 
Szene nicht aus Leipzig; aber nirgends als dort hätte Goethe die Ein— 
drücke gewinnen können, die ihr zugrunde liegen: zuerſt ehrfürchtige 
Bewunderung vor der Geiſtesgröße und dem allgewaltigen, geheim— 
nisvolſen Wiſſen der Univerſitätslehrer, und dann die bald ge— 
wonnene Einſicht, ihre Lehre könne ihm gerade das nicht geben, 
was er erwartet und wonach ſeine Seele dürſtet. Das erſte Stadium 
ſchildern die Briefe an Cornelia, und namentlich die Versepiſtel an 
Rieſe vom 28. April 1766, das zweite die an Behriſch gerichteten 
Schreiben. Wer würde hier nicht an den Schüler gemahnt, der im 
Urfauſt noch Student heißt? Goethe lagen die Briefe an die 
Schweſter und an Behriſch vor, als er feine Jugendgeſchichte nieder- 
ſchrieb; aber der Vergleich mit dem Schiller im „Fauſt“ erſcheint 
erft bei den letzten akademiſchen Gemeftern in Strabburg, wo er 
dod) den inneren Buftand Goethes viel weniger begeichnet. 

Nah Leipzig verlegt Goethe aud) die Entitehung der „Mit—⸗ 
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ſchuldigen“; irrtiimlid, denn fie entjtammen den erjten Monaten 
nad der Rückkehr nad Frankfurt. In der fechjten Szene bes dritten 
Aufzugs (ber lebten Form) gittert Soller, dah fein nächtlicher 
Diebftahl entdeckt fei, und ruft aus: 

Es wird mir fiedend heiß. So war's dem Doktor Fault 

Nicht halb zumut! Nicht halb war's fo Richard dem Dritten! 

Es ijt die erſte Erwähnung de3 Namens Fauſt bei Goethe. 
Er will feinen Zuſchauern Bilder höchſter Vergweiflung vor Augen 
führen und wählt zwei allbefannte Bühnenſzenen: den Teufels- 
biindner in der lepten Macht bor Ablauf des Vertrages, ben Schluß 
pon Weißes ,Ridard TIL.” (der Shakeſpeares war damals in 
Deutfhland unbefannt und unaufgefiihrt). Mit dem Hinweis auf 
das Fauſtſpiel tft fider, gumal in der gegebenen Situation, eine 
komiſche Wirfung beabjidtigt: “Darin ift alfo ntdht der Beweis gu 
finden, dag Goethe die Geftalt Fauſts bereits in allem tragifden 
Ernſt ins Auge gefabt hatte, eher das Gegenteil. 

Nur ein Hauptmotiv der Gage und feiner eigenen ſpäteren Dich— 
tung riidte ihm in derfelben Beit näher, ald er ſich in ber Rranfenftube 
bem Studium der alten Rabbalijten hingab, und in dem Briefe an 
@riederife Oejer vom 13. Februar 1769 guerft von diefer neuen Rich— 
tung ſeines Geiſtes unbewußt Runde gab. Er fpridjt dort von der 
Cinwirkung der Planeten auf den körperlichen Zuſtand, vow einem, 
der in einen gefpaltenen Baum hineingegaubert ijt, von den Krauter- 
büſcheln des Ulyſſes, die ihn gegen Bezauberung ſchützen. Cr ver— 
gleicht ſich mit einem abgeſchiedenen Geiſt, der die früher geliebten 
Orte beſucht, und mit einem nachtforſchenden Magus, der einen 
Alraun pfeifen Hirt, alſo im Freien, nicht, wie er ſelbſt, ins Studier⸗ 
zimmer eingeſchloſſen. „Meine Gegenwärtige Lebensart iſt der Philo— 
ſophie gewidmet. Eingeſperrt, allein, Cirkel, Papier, Feder und 
Dinte, und zwey Bücher, mein ganzes Rüſtzeug. Und auf dieſem 
einfachen Wege komme ich in Erkenntniſſ der Wahrheit, offt ſo 
weit, und weiter, als andre mit ihrer Bibliothekarwiſſenſchaft. Ein 
groſer Gelehrter, iſt ſelten ein groſer Philoſoph, und wer mit Mühe 
viel Bücher durchblättert hat, verachtet das leichte, einfältige Buch 
der Natur; und es iſt doch nichts wahr als was einfältig iſt.“ 

Hier ſchimmert ſchon die neue Erkenntnis durch, daß die über— 
lieferte Gelehrſamkeit und die herrſchende Kunſtrichtung nicht das 
bieten können, was ſie verheißen: die letzte Wahrheit und die höchſte 
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Schönheit. Der junge Goethe, in dem bereits der Forſcher und der 
Vidter gleichzeitig erwacht find, fudt in dem dunklen Geftritpp der 
beradjteten Alchimiſtenbücher den Stein ber Weijen zu entdecen, 
dad raunende Gemurmel der alten Naturphilofophen Helmont, Welling, 
Kirchmeyer fagt feiner ahnenden Geele mehr als die klaren ditrren 
Worte jeiner eigenen Beitgenofien; aber die krauſen Schlüſſel löſen 
nidt die Riegel der emigen Geheimnijfe in Natur und Menfchenbruft. 

Cin Strahl des ewigen Lists leuchtet Goethe aus den Schriften 
Campanella und Giordano Brunos auf, und in Fluten ergießt es 
fic) tiber ih, als er mit Shakeſpeare guerft vertraut wird. ,,Dic 
erfte Seite bie ich in ihm las machte mich auf Zeitlebens ifm eigen, und 
wie ich mit dem erjten Stitde fertiq war, ſtund ich wie ein blindge- 
bohrner, dem eine Wunderhand da3 Geſicht in einem Wugenblide ſchenckt.“ 

Das geſchah in Strakburg, wo Goethe feit Oftern 1770 weilte, 
und Herder war der BVermittler. Cr bradte nicht nur die Be- 
freitung bon den erftarrten Formen und Formeln der herr{denden 
Stultur, weit mehr gab er dem jungen Greunde, indem er thm da3 
Recht auf freie Betätigung feiner Perſönlichkeit verlieh und ihm den 
Mut wedte, bas innere Gein in einer ,,charafterijtifden” Kunſt 
auszuprägen. Sie gilt Goethe nun fiir die eingige wahre. ,,Wenn fie 
aus inniger, einiger, eigner jelbjtindiger Empfindung um fic) wirtt, 
unbefiimmert, ja unwiſſend alles Fremden, da mag fie aus rauber 
Wildheit oder aus gebildeter Empfindſamkeit geboren werden, fie ift 
gang und lebendig.“ Als der größte Vertreter diefer Kunſt gilt 
ifm nun Shakeſpeare. „Seine Plane find, nach dem gemeinen Styl 
zu reden, feine Plane, aber feine Stücke drehen fich alle um den ge- 
heimen Punckt (den noch fein Philoſoph gejehen und beftimmt hat), in 
dem das Eigenthümliche unjres Ichs, die pritendirte Freyheit unjres 
Willen3, mit dem nothwendigen Gang de3 Ganzen zuſammenſtöſſt.“ 

Statt äußerer Handlungen werden nun innere Vorgänge der 
Gegenjtand pon Goethes Didjten. Getwaltige Naturen follen werdend, 
wachſend und mit dem Schickſal ringend, wabhrhaft und grog, in 
der Tiefe ihres Weſens erfaßt, vor uns Hintreten, nidt um ſpannende 
Erregung zu bewirken oder um einen moraliſchen Satz zu beweiſen, 
ſondern die Gewalt des Gegenſatzes von Wollen und Sollen, die 
Stärke menſchlicher Leidenſchaft und mächtiger Urnatur zu betätigen. 

Dafür bleibt es im Grunde gleichgültig, welchem Boden die 
Helden entſproſſen ſind. Goethe plant in dieſer Periode ſeiner 
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Kunſt einen Cafar, Socrates, Prometheus, Mahomet. Aber es ift 
für feinen gefunden Realismus bezeichnend, dab bon allen den 
Heldengejtalten, die damals vor fein Wuge traten, nur Götz don 
Berlidingen und Fauſt ausgereift find. Sie waren feines. Blute3, 
deutſche Männer, deren von Geſchichte und Gage iiberliefertes Dafein 
er ohne Bedenfen mit dem Inhalt feines eigenen Fühlens erfiillen 
fonnte. Was die Oberlieferung dem Dichter bietet, ijt ja immer 
nur liidenhafter, dürftiger Umriß mit ein paar vom Bufall auf- 
gefepten Lidtern. Die leeren Räume belebt er mit dem. Selbft- 
erlebten; aber je ferner ihm in Beit und Raum der Stoff liegt, um 
fo ſchwerer fiigt fic) Tiberlieferung und Cigenes tneinander. 

Gop und Fauſt tragen den Stentpel der Reformationszeit, der 
lepten Cpoche deutjden Heldentums vor Goethes Qugend. Juſtus 
Möſer hatte diefe Beit eben erjt aus der Vergangenheit herauf- 
befdworen und ihre nationale Herrlidfeit, thre mannhaften, biederen 
Menſchen dem kleinen, weidliden, undeutſchen Wefen der Gegen- 
wart dargefiellt. Kein Wunder, dak der Jünger Herder3 und 
Möſers fic) mit eifrigem Studium in biefe Beit vertiefte. Cin 
aufdlliger Hinweis in einem gelehrten Werke bradte thm Gig 
nahe; Fauſt mußte er feit der frühen Qugend fennen und fonnte 
ihn in Gtrabburg wiederum auf der Bühne erfdeinen fehen. Als 
er mit ber Epoche vertraut murde, die aus der hiſtoriſchen Geftalt 
ben Gagenhelden gum Trager bedeutjamer Tendenzen geformt hatte, 
taudjte vor feinen Wugen fogleid) der leidenſchaftlich begehrende 
Teufelsbündner auf, und gwar in der Cituation, die im alten 
Puppenſpiel den Ausgangspunkt de8 Schidfalsverlaufs bildet: Ab— 
fehr von den Wiffenfdhaften der vier Falultditen und Hinwendung 
aur Magie, um dort fir unerfilltes Begehren nad Wiffen und 
Lebensgenuß Geniige gu erlangen. 

Das Beitalter der Aufklärung fah in der Wiffenfchaft da 
eingige fichere Mittel, untrügliche Antworten auf alle Fragen gu er- 
fangen. Aus den Ouellen der Vergangenhett, zumal des griechiſch⸗ 
rimijden Altertums, flok der nährende Stoff; die auf den Geſetzen 
der Logik aufgebauten wiffenfdaftliden Methoden gogen aus ifm 
die Bolgerungen, die fiir unfehlbar und fiir die Hidften dem 
Menſchengeiſte möglichen Erkenntniſſe galten. 

Es war eine revolutionäre Tat, als einzelne Männer (Rouſſeau, 
Young, Hamann, Herder, Gerſtenberg) ſeit der Mitte des 18. Yahr- 


Die Anfiinge der Dichtung bis zum Jahre 1775. 61 


hunderts das Bereich bes bewußten, Haren Denkens überſchritten. 
Sie wieſen dem Genius, dem ſubjektiven, von Wollen und Wiſſen 
unabhängigen Fühlen den Rang der ſchöpferiſchen Kraft im Menſchen 
gu. Nicht mehr die Überlieferung, ſondern die Natur, das Leben 
erklärten ſie für die Quelle, aus der Erkenntnis gu ſchöpfen fei und 
die alles große, wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Schaffen nähren 
müſſe. Mit derſelben Kühnheit, wie einſt die Naturphiloſophie des 
16. Jahrhunderts ſich gegen die Scholaſtik aufgelehnt hatte, erhob 
ſich nun der beginnende Sturm und Drang gegen die herrſchende 
Aufklärung. Durch Herder wurde Goethe in Straßburg mit der 
neuen Lehre vertraut, bald ihr begeiſterter Anhänger. Vorher war 
in ifm dunkel ein verwandtes Streben lebendig; der große Gefühls— 
philoſoph und Gefühlshiſtoriker gab ifm mun die Begründung, wes⸗ 
halb die Wiſſenſchaft dem tiefſten Leben nichts zu bieten hatte, und 
zugleich den Erſatz. Was der erſte Fauſtmonolog Marlowes und 
ſeiner Nachfolger ausſprach, das durchlebte Goethe ſchon in Leipzig 
und dann in Frankfurt; aber erſt in Straßburg ging ihm auf, was 
Rettung aus den Nöten des Geiſtes bringen könnte: die Magie in 
höherem Sinne, die Beſchwörung des Welt- und Thatengenius, der in 
Natur und Menſchenleben wirkt und webt. In der Skizze für die 
Schilderung der Straßburger Zeit in „Dichtung und Wahrheit“ 
heißt es: „Fortſetzung der übrigen Natur⸗ und mediginifden 
Studien. Unendliche Zerſtreuung. Vorbild zum Schüler im Fauſt.“ 
Die Schülerſzene iſt von Goethe ohne Anlehnung an die Fauft- 
iiberlieferung neu gedichtet, um gu ergänzen, wa8 der erfte, trabdi- 
tionelle Monolog nidt fagt: wie ein jugendlider Fauft das Feld 
ber Weisheit betritt, das ihm von fern wie ein Tempe voll friſcher 
Quellen erſchien, und nun fieht es drin fo bunt und frauds, fo wüſt 
und troden aus. Der Schüler wünſcht rings pon aller Erden, von 
allem Himmel und all Natur, fo viel fein Geiſt vermidht’, zu faffen. 
Balb muß er aber erfennen, dab er bei allen Fakultäten das ver⸗ 
geblid) fudht. Nun fehrt er den Hörſälen den Rücken und wirft fid 
der Freiheit, bem Beitvertreib in die Arme, nad) denen er ſchon 
von Anfang verlangt Hat. Mit gleichgefinnten Rumpanen trinkt 
und ſchwärmt er. Den pedantifden Vortrag der Lehrer verachtet er: 
Freundſchaft, tebe, Brüderſchaft, 
Trägt die ſich nicht von ſelber vor? 
Wie lange — und ſein ſtrebender Geiſt wird auch bei den Gelagen 
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nur Langeweile und Ekel empfinden; er wird zu dem Fauſt werden, 
den uns der erſte Monolog zeigt. Goethe berichtet: „Die bee 
deutende Buppenfpielfabel klang und ſummte gar vieltinig in mit 
wieder. Wud) ic) hatte mich in allem Wifjen umbergetrieben und 
war früh genug auf die Citelfeit deSfelben hingewieſen worden. 
Ich hatte es aud) im Leben auf allerlet Weife verfucdt und war 
immer unbefriedigter und gequälter zurückgekommen.“ 

Diefe Erfahrungen flangen ihm aus dem erften Faujtmonolog 
zurück, zunächſt der eingige Teil ber Gage, der ihm gum Erlebnis 
geworden war, deshalb aud) der eingige, der thm far vor der Geele 
ftand, tie er. nod) am 17. März 1832, unmittelbar vor feinem 
Tode, an Wilhelin von Humboldt berichtete. Kurz guvor (an Belter 
1. Juni 1831) fepte ev die Rongeption ins zwanzigſte Jahr feines 
Lebens. Die Beitangabe darf nicht gu genau genommen werden. 
Es ijt fein beftimmter Augenblick geweſen, in dem Goethe den Fauft- 
ſtoff ergriffen und gum Gefäß feines Cigenften umguformen be- 
ſchloſſen hat, fondern allmablid, in langſamem Kriſtalliſations— 
prozeß, haben die in der Gage gelijten, rein menſchlichen Geftand- 
teile fid) auSgefchieden und ihre neue fefte Gorm in der Didtung 
Goethes gewonnen. Vorläufig war da3 alles nod) in Bewegung ‘und 
Goethe hütete fic), anderen davon mitguteilen oder gar durch Wuf- 
ſchreiben in den Vorgang de3 Werdens gewaltfam eingugreifen. 

Und fo blieb es auch nach dem Scheiden von Stragburg, pon 
Friederike Brion, bon der Studentenliebe mit ihrem Hingeben unter 
dem allgewaltigen Zwange der erjten groken, grengenlofen Leiden- 
ſchaft, der Wonne, ,,dte (wie jugendlich unerfahrner Überſchwang meint) 
ewig ſein muß! — Ewig! — Ihr Ende würde Verzweiflung ſein.“ 

Friederike wird Goethen nicht genommen wie Gretchen, das 
Roſenband löſt ſich nicht leicht wie bei Annette, — hier zerreißt 
er es zum erſten Male ſelbſt gewaltſam, und durch lange Jahre 
zittert die Reue in ihm nach. 

Aber der Druck der Schuld hemmt ſein inneres Werden nicht. 
Auch in der Dumpfheit der Leidenſchaft und der Reue bleibt der Trieb 
in ihm lebendig, zum höchſten Daſein immerfort zu ſtreben. Das Ziel, 
dem er ſpäter bewußt zuringt, ſucht er jetzt bereits, ohne es zu 
kennen, irrend. Er ringt mit dem winterlichen Sturm, als wolle 
er der allgewaltigen Natur Trotz bieten, die ihm ihr geheimnis— 
volles Weſen nicht offenbart, ihm bald die Welt umher zu einem 
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Paradieſe ſchafft, bald nur als ein ewig verjdlingende3, ewig 
wiederfiuende3 Ungeheuer erſcheint. 

„Er geht nicht in die Kirche, auch nicht zum Abendmahl, betet 
auch ſelten. Denn, ſagt er, ich bin dazu nicht genug Lügner. Er 
ſtrebt nach Wahrheit, hält jedoch mehr vom Gefühl als von ihrer 
Demonſtration.“ Das find Gage aus der Charakteriſtik Goethes, 
die Keſtner bald nach der erſten Bekanntſchaft im Sommer 1772 
in Wetzlar entworfen hat. Damals ſah der Dichter ein heiteres 
weibliches Geſchöpf in häuslichem Wirken fiir die mutterloſen Ge- 
ſchwiſter, umfloſſen von der Holdſeligkeit unberührter Jugend, die 
er nachher ſeinem Gretchen verlieh. Mit dem Aufgebot der letzten 
Kraft zwang er ſich, der Braut des Freundes zu entſagen, und 
als Künſtler vermochte er die Übermacht der Leidenſchaft zu ſchil— 
dern, die ihn zuvor überwältigt hatte. 

Kräftiger, überſchäumender Lebensmut und zarteſte, ſchwermut— 
volle Empfindung, himmelanſtürmende Begeiſterung und ver— 
zweifeltes Zagen, eine Fülle entgegengeſetzter Stimmungen regen 
ſich in dieſer Zeit in Goethes Bruſt nebeneinander. Wo war der 
Stil, der dieſer einzigartigen Miſchung entſprochen hätte? Er ver— 
ſucht es in der Lyrik mit den dithyrambiſch dahinſtrömenden freien 
Verſen Klopſtocks, dem ſchmiegſamſten Ausdruck ſubjektiven Gefühls, 
der bis dahin gefunden worden war. Der Briefroman Richardſons 
und Rouſſeaus leiht ihm im „Werther“ für epiſche Darſtellung 
zarteſter Weichheit den Rahmen. Aber das Drängen und Wogen 
ſeiner Bruſt, das mächtige Aufbäumen leidenſchaftlichen Zornes und 
heißer Liebe, das Ringen aufwärts durch ſchwere Schuld und Ver— 
irrung zu neuen Erkenntniſſen und Entwicklungsſtufen — das ließ ſich 
nur im Drama austoben. „O, wenn ich jetzt nicht Dramas ſchriebe, 
ich ging zugrund,“ ruft er einmal in der leidenſchaftlichſten Er⸗ 
regung der Liebe zu Lili aus. 

Für die Dramen des jungen Goethe genügte weder das ſteife Pathos 
der Alexandriner, nod) die ſchwungloſe Proſa des deutſchen biirger- 
lichen Dramas, nod) der formberadjtende Shakeſpeareſtil des „Götz“. 

Ende des Jahres 1772 wurde Goethe auf den biedern Meiſter 
Han8 Sad aufmerffam, im April 1773 [a3 er in Darmſtadt zuerſt 
Sachſens Werke in ber Gefamtausgabe von 1612. Seine Begeiſterung 
fiir ben fo lange veradteten und veripotteten Beitgenoffen Luthers, 
Götzens und Fauſts lodert empor. Er entdecit Hinter der Heiteren 
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Befdhranktheit des bitrgerliden Spruchdichters da8 Eraftvolle nationale 
LebenBelement, in der ungefiigen dramatifden Technik dite Ver- 
wandtſchaft mit Shakeſpeares großem Wurf, in dem pedantifden 
adtfifbigen Bers das faft verlorene Pringip des deutſchen Verfes. 
Er ahmt nidt die Kunft Han’ Sachſens nad, fondern er fdafft ſich 
eine neue, nie gubor dageweſene dramatijde Form, fiir die er die 
mit Anlehnung an Sachs gebildete Bezeichnung „Schönbartſpiel“ wählt. 
In Heinen Momentbildern impreſſioniſtiſcher Art übte er gu- 
nächſt diefen Stil, Das „Jahrmarktsfeſt gu PlunderBweilern”, der 
pater Bren” gehen noch nicht iiber den Kreis ber befdeidenen Wieder- 
gabe des Geſchehens hinaus. Ym „Satyros“ wird die Unwendbar- 
feit des neuen Stild auf die höchſten Probleme erprobt. Er ftammt 
aus dem Gommer 1778, wnd in diefelbe Beit fallt, nad Goethes 
Brief an Belter vom 8. Mai 1820, ein wichtiger Teil des „Fauſt“. 
| Edermanns Chronologie der Goethiſchen Schriften fept ins Jahr 
1778 die älteſten Gzenen, und in Gotters Cpiftel an Goethe, die 
wahrſcheinlich im Juli 1773 gefdrieben ift, Tefen wir: 


„Schick mir dafitr den Doltor Fauft, 
Sobald dein Kopf ihn ausgebrauft.” 


Damals hatte alfo Goethe fdjon einem ferner Stehenden von der 
Wbficht des Werkes Kunde gegeben. Es mußte ihm eingelnes deutlich 
vor ber Geele ftehen. Died aber war nur möglich, wenn die Form 
vorhanden war, in der der Stoff die entfpredende Geftalt empfangen 
follte, und diefe Möglichkeit wieder ergab fich erjt aus der Bekannt⸗ 
ſchaft mit Hans Sachs. 

Go vereinigt fic) alles, um das Jahr 1773 als den Beginn 
pon Goethes Schaffen am „Fauſt“ feftguftellen. Mad und nach find 
dann, der leidenfdjaftliden, ruckweiſen Produltionsart be jungen 
Goethe entfpredjend, biF zur Abreiſe nad) Weimar eine Anzahl un- 
verbundener Vorgänge geftaltet worden. Bu Edermann fagte der 
Dichter am 10. Februar 1829: ,Der Fauſt entftand mit meinem 
» Werther”, ich bracdte ihn 1775 mit nad) Wetmar.” Ym Gommer 
1774 hat Lavater Goethe befudt, aber von dem hingebenden 
wreunde, der ihn in fein ganzes geiftiges Dafein einweihte, nur all- 
gemeine Wndeutungen über den „Fauſt“ empfangen, nad dem er 
{pater wiederholt fehnlid) verlangt. Ende September kommt Klopſtock 
nad Frankfurt und beriifrt e8 Ende März 1775 von neuem. Das 
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erftemal bat ifm Goethe wahrſcheinlich vorgeleſen, was vom „Fauſt“ 
vorhanden war, das gweitemal die inzwiſchen entftandenen neuften 
Gzenen. Der Patriard der deutſchen Dichtung fchien fie, wie Goethe 
beridhtet, wohl aufzunehmen. Er hat fie gegen andere Perfonen mit 
entſchiedenem Beifall, der fonft nicht leicht in feiner Art war, beehrt 
und die Vollendung des Stites gewünſcht. Wm 15. Oktober 1774 
ſchrieb Boie in fein Tagebuch, nachdem er einen gangen Tag mit 
Goethe zugebracht hatte: „Sein Doftor Fauſt ift faft fertig und ift 
das Gropte und Cigentiimlidfte von Wem.” Diefer Wusdrud „faſt 
fertig” bedeutet nidjt mehr, als dak Boie durd) die verbindenden 
Bemerfungen Goethes beim Vorlefen der ausgefiihrten Szenen den 
Cindrud eines gefdloffenen Gangen erhalten hat. Als am 11. Dez 
zember 1774 die Weimarifden Pringen mit fhrem Begleiter Rnebel 
Goethe befudjten, zog er die Mtanuffripte aus allen Winkeln feines 
Zimmers Herpor und gab Knebef einen Haufen Fragmente, unter 
anderem zu einem Doktor Fauſt. 

Wieviel gu dieſer Beit ſchon von dem Werke vorhanden war, 
viffen wir nicht. WS 1790 Friedrich Jacobi da3 gedruckte Saute 
fragment gelefen atte, ſchrieb er an Goethe: „Ich fannte beinah 
jdjon alle3.” Cr war gum lebten Male gu Anfang de3 Jahres 1775 
bei dem Dichter gewefen. Damals hatte Goethe die große Liebe gu 
Lili Schönemann ergriffen. Vergeblich fuchte er fid) Durch die 
Reife nach der Schweiz von iby loszureißen. Bodmer ſchreibt am 
15. Juni, Goethe wolle in Zürich an feinem Trauerjpiel von Doftor 
gaujt arbeiten. Aber nach der Rückkehr ſah er fic) in den alten 
Feſſeln. Cin paar leidenſchaftliche Monate des Ringens mit Auf— 
gebot ſeiner ganzen Kraft folgten. Was damals in ihm vorging, 
hat in der Gretchentragödie hinreißenden Ausdruck gefunden. Vom 
17. September haben wir durch ihn ſelbſt das Zeugnis, daß er im 
Gewühl eines unruhig bewegten Tages eine Szene am Fauſt gemacht 
habe, und etwa ant 7. Oktober ſchreibt er an Guſtchen Stolberg: „Habe 
am Fauſt viel geſchrieben.“ Die Dichtung mußte ihm helfen den Schmerz 
der Trennung von der Geliebten zu ertragen. Alles, was er in dieſer 
Zeit ſchreibt, iſt Liebe. Er überſetzt das Hohe Lied, und ebenſo wie 
dort läßt er in Gretchen und Klärchen das Verlangen von tiefſter 
Wahrheit und ſtärkſter Kraft alles überwinden. Das Glück, auf das 
ihn das Leben verzichten hieß, fand er in ſchmerzlich ſüßen Träumen, 
bis er ſich gewaltſam losriß. 

Fauſt 11. 5 
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Um 30. Oftober ſchied er von der BWaterftadt, von feiner Jugend 
mit ihren Reiden und Freuden, ihrem Gehnen nad) dem Unerreich⸗ 
baren und ihrer kühnen Hoffnung, im erjten Unfturm die Rätſel 
deB Dafeind gu löſen. Als das Denkmal diefer Bettnahm er in 
dad neue Leben nad) Weimar jene urgewaltigen Brudftiide der 
Fauſtdichtung mit, die im Jahre 1886 durch Eric) Schmidt in einer 
Abſchrift der Weimarifden Hofdame Luiſe von Göchhauſen wieder 
aufgefunden worden find und jebt der, Urfauft” genannt werden. 


2. Der Nrfauft. 


Goethes Manuſtkript der alteften Faſſung des Fauft ift uns 
verloren. Uber feine dufere Geftalt befigen wir gwei Mugerungen | 
des Dichter3, die itbereinftimmend befagen, dab er gleid) auf den 
erſten Wurf die Didtung in einer endgiiltigen Form niedergefdhrieben 
habe, ohne daß ein Profaentwurf (wie man eine Zeitlang annahm) 
oder Skizzierung eingelner Teile vorausging. Die erfte diejer Uuße⸗ 
rungen ift um fo twertvoller, dba Goethe bei ihr, wie er unter dem 
1. März 1788 in der „italieniſchen Reiſe“ beridjtet, das alte 
Manuffript vor feinen Wugen hatte. Cr fagt ausdriidlid: „Es ift 
nod) das erjte, ja in den Hauptizenen gleid) fo ohne Konzept hinge- 
ſchrieben; nun ift e3 fo gelb bon der Zeit, fo vergriffen (die Lagen 
waren nie gebeftet), fo miirbe und an den Randern zerſtoßen, dab 
e3 wirklich wie bad Fragment eines alten Kodex ausſieht.“ Ganz iiber- 
einftimmend$ find bie Worte gu Edermann vom 10. Februar 1829 
iiber den erften Fauſt: „Ich hatte ibn auf Poftpapier gefdrieben 
und nidt3 daran geftriden, denn id) hütete mich eine Zeile-nieder- 
gufdreiben, die nidt qut war und nicht beſtehen fonnte.” 

Wir diirfen alfo annehmen, daß die durd einen Bufall 
gerettete Abſchrift der Weimarer Hofdame im wefentliden die 
erfte Gorm darftellt. Dagegen haben wir fiir thre Vollftindigheit 
feine Gewähr. Jedenfalls hat Fraulein von Gidhaujen, der wir 
das wertvolle Denkmal verdanfen, die Anregung gu der Abſchrift 
burd) eine ber Fauſtvorleſungen empfangen, die Goethe in den erften 
Weimarer Jahren häufig der Hofgeſellſchaft darbot. Und e8 ift Ear, 
bap er 3u diefem Zwecke eine Abſchrift benugte, die Heine zujammen- 
fanglofe Fragmente und Anſätze gu unausgeführten Szenen iiber= 
jprang. Mehr al8 das, was er mündlich vortrug, wird er bei feiner 
befannten Scheu, Unvollendetes gu produgieren, auch dem fdjreib- 
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luftigen Fräulein nicht iibergeben haben. Andrerſeits dürfen wir 
aber den Umfang de8 Fehlenden nicht fiir allgu bedeutend anfdlagen, 
ba die Handfdrift aud) ganz wingige Szenen enthalt. 

Im erften Bande (S. 317ff.) finden die Leſer den Urfauft wort- 
getreu abgedrudt, fo dab wir un8 bier einer Wufziblung der in ihm 
enthaltenen 22.Ggenen und ihrer Abweichungen von der endgiiltigen 
Geftalt erfparen bdiirfen. 

Nur „von vornberein”, d. h. in begug auf den Ausgangs— 
punt jtand nad Goethe? Bekenntnis dte Handlung und das Schickſal 
des Helden beim Beginn der Urbeit klar vor den Augen de Didhters. 
Fauſt follte aufbegehren gegen die Fakultätswiſſenſchaften, er ſollte 
mit allen Fibern nach höchſter Erfenntnis de3 Weltweſens verlangen, 
und ſchmerzlich erfennen, dag menſchlicher Kraft über das fühlende 
Uhnen groper gwifden Himmel und Erde ſchwebender Kräfte hinaus 
höchſtens der anfdauende Genuß im Gleichnis, als „Schauſpiel“, er- 
reichbar iſt. Wetl jo ſeinem Forſchertrieb keine Genüge wird, bleibt 
ſeinem ſchmerzvollen Drängen nur das Reich des Irdiſchen 
offen. Zwei Tore führen hinein, der Genuß und die Tat. 
Der jugendliche Held des Urfauſt iſt ein heiß Begehrender. Sein 
Herz ſchlägt ſtürmiſch unter dem Talar des Profeſſors, der 
ihm vom Puppenſpiel her geblieben iſt. Als er zum erſtenmal 
von der Leidenſchaft der Liebe ergriffen wird, packt ſie ihn mit 
derſelben überwältigenden Gewalt wie Gretchen. Das Ende muß 
auch für ihn Verzweiflung ſein, nur daß ſein Wollen dem Sturme 
ſtandhalten kann, der die arte Mädchenknoſpe zerknickt. Wie dieſes 
Wollen ſich dann weiter im Lebenskampf kräftigen und auswadjen 
ſollte, das ſtand Goethe ſchwerlich in klar geſchauten Vorgängen vor 
ber Seele, um fo weniger, da die Gage ihm hierfür nur ganz un- 
bejtimmte Wnbaltdpuntte bieten fonnte, indem fie thren Helden in 
zweckloſem Spekulieren und Umherſchweifen, nuglofen Zauberwerken 
und albernen Späßen aufgehen ließ. Sie vermochte nicht das ge— 
waltige Motiv des Teufelsbundes, der kühnen Einleitung entſprechend, 
fortzuführen, weil ihre Tendenz den Verlorenen nicht zur Höhe 
großer Abſichten und ihrer Verwirklichung gelangen laſſen durfte. 

Durch den Vertrag mit dem Teufel durfte in der Sage nichts 
für Fauſt ſelbſt oder andere wabhrhaft Nützliches bewirkt werden. 
Daher mußte zunächſt dieſer Bund eine neue Bedeutung empfangen, 
wenn der Held aus ſeiner kümmerlichen Sphäre herausgehoben werden 
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ſollte. Das Hatten alle Didter gu leijten, die fick) des Stoffs be⸗ 
midtigten, Lefjing, der Maler Müller, Lenau ebenfogut wie Goethe. 
Dak ein Menjd) fein ewiges Heil aufopfert, hat unter der Wnnahme 
eine3 Fortlebens nad dem Lode und einer Vergeltung nad dem 
Bode im Jenſeits, der Vorausfepung fiir jede Fauftdidtung, 
nur dann innere Glaubwiirdigfeit, wenn er hoffen darf, die höchſten 
Freuden Ddiejer Erde als Gegentvert dafiir gu erhalten. Die Art 
diefer Freuden ift geitlich und fubjeftiv bedingt, und jede neue Epoche, 
die die Fauftfage ihren Anſchauungen gemäß umegejtaltet, wird dem 
Kernpuntt, dem Gertrag, einen neuen Inhalt geben. Wir wiffen 
nicht, was Goethe im erften Stadium feiner Faujtdidtung an die 
Stelle des alten Paltes gu feben gedadjte, ja, ob er damals itber- 
haupt fdjon daritber ins klare gefommen ift. Wher fo viel läßt fid 
behaupten, dak fein Gault durd) feine unedle Begier und feinen 
neugierigen Fürwitz in die Arme des Böſen getrieben wurde. Fauft 
geigt fic in Auerbachs Keller der Magie fundig, indem er die 
fleinen Runfiftiide, die in der endgiiltigen Faſſung Mephiftopheles 
den erjtaunten Gtudenten darbietet, felbjt ausfiihrt. Er fteht damit 
bem Gagenhelden näher und ein paar Wnjpielungen der Szene 
„Trüber Zag. Feld” laffen vermuten, dak wenigftend im Wnfang 
ihres Verkehrs Mephiftophele3 als der alte, gum Gchabernad ge- 
neigte und gern die Diergeftalt wablende Volksteufel auftrat. Das 
find jedoch äußere Whnlicdfeiten, die neben der gänzlich ver= 
änderten Bedeutung de3 Hauptpunftes kaum ind Gemidt fallen. 
Denn, was in der alten Gage da8 Bentrum der Handlung bildet, 
ritdt jept an die Peripherie. Dort kommt es darauf an, nachzu— 
weifen, dak der Abfall von Gott mit der Gelbfivernidtung 
qleidbedeutend ijt. Hier ift die Gelbfthehauptung das Biel, 
und es würde nichts daran dnbern, wenn Goethe beabjidtigt 
hatte, feinen Fauſt phyſiſch gugrunde geben zu laſſen, was 
möglich, fogar wahrſcheinlich iſt. Denn fehr wohl fonnte die Um— 
didjtung, der Tradition näher bleibend, Fauſt fein Leben fiir die 
Erhaltung ſeines getftigen Gelbjts aufopfern und jo im Tode 
triumpbieren laſſen (vergl. dagu die Verſe 1699—1711 und ihre 
Erläuterung). 

In dieſem Sinne geſtaltet ſich nun ganz von ſelbſt die Aufgabe 
des Mephiſtopheles und der Inhalt des Paktes um. Alles, was die 
Selbſtbehauptung hindert, die Eigenart der Perſönlichkeit zu ver— 





Der Urfauft. 69 


nidten droht, fongentriert fic) im Wollen de} Teufels. Er bleibt 
infofern ber gefiigige Diener Faufts, als er den niederziehenden 
Begierden Vorſchub leiſtet. Indem fic) defer in die Sinnenluft 
hineinftiirgt, erwacht in ihm der innere Mephiſtopheles. Der grofke 
Rampf de3 höheren Strebens gegen die Sinnlichkeit wird mit zwei 
Gegnern ausgefochten, die beide aufs engſte berbunden find. Go kommt 
es, dab im erfien Teil der Gretchentragddte, als Fauft der Leiden- 
ſchaft gang hingegeben erfdeint, Mephiftopheles zu der Rolle ded 
bereiten Helfers eines rückſichtslos begehrenden Ginnenmenfdjen 
herabjintt. | 

Mit den neuen Wufgaben, die fo dem Mephiſto geftellt werden, 
veriragen fic) feine alten Cigenfdhaften als Volksteufel im allge- 
meinen gang gut, gumal in der Geftalt, wie er feit dem Anfang de3 
18. Jahrhunderts auf der Volksbühne lebte, alS der Kavalier 
in fpanifder Hoftradt. Durd) diefes Koſtüm twar er der realen Welt 
einen Gehritt näher geriidt als in der alten Mönchskutte, ohne daß 
freilich an feinem übernatürlichen, außerhalb der Erfahrung liegen- 
den Wefen etwas geändert wurde, Er bleibt im Urfauft der Diener 
des Hillenfiirften, ein ridtiger Deufel im alten Ginne. Gretden 
fat al8 ein Opfer der Hille. Wl Verſucher tritt er auf. Cr 
weidet fid) am Schaden und lebt fic) am Verderben. Schadenfroh 
verfpottet er diejenigen, die durch fein Locken ind Verderben ge- 
fiibrt find. Er ift der Lügner und Sophiſt. Seine Macht ijt, gang 
entfprecjend den alten Anſchauungen, begrengt. Cr fann die Bande 
des Rächers, der tweltliden Gerichtsbarkeit nicht löſen, feine Riegel 
nidt öffnen, den Anblick des Kreuzes nicht ertragen. 

Wie in der urjpriingliden Gage ijt er durch beftimmte Be— 
dingungen gum Dienſte Fauſts verpflidtet, unter denen die Be⸗— 
friedigung jedes finnliden Begehren3 in erfter Linie fteht: 


„Wenn nicht das ſüße, junge Blut 
Heut Nacht in meinen Armen ruht, 
Go find wir um Mitternacht geſchieden!“ 


Qber die Cinleitung des Bundes erfahren wir aus dem Urfauft 
uur fo viel, dab Fauft feinen Diener für einen Gendling des Erd— 
geiftes Halt. Zunächſt mag man dem Crdgeift, welder der Gott- 
heit lebendiges Kleid webt, nidt eine Begiehung gu dem Vertreter 
ber BVerneinung beimeffen wollen. Wenn man aber da Wejen 
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de Crdgetited erfannt Hat, ijt dieſe Beziehung keineswegs ausge— 
fdloffen. Goethe hat den ,Archeus terrae‘ bet den Alchimiften 
Fennten gelernt. Für fie bedeutete er die in allen irdiſchen Erſcheinungen 
waltende Lebensfraft, fiir Goethe wird er gum Traiger der ewig — 
{haffenden Kraft der Natur, ber lebloſen, wie der belebten, aud) 
des menfdhliden Handelns, der Gefdhidte. Durch diefe Kraft wird 
das Srdifde in immer neuen Gejtalten heraufgeführt: ,Geburt und 
Grab etn etviges Meer!” Mephifto fann fehr wohl von ifm aus— 
gehert als eine bon den antreibenden, anreigenden Mächten, die im 
Dienjte de3 Crdgeiftes tätig find, gang ähnlich, wie in der fpdteren 
Ausgeftaltung der Herr das Böſe als notwendiges dtenendes Glied 
jeinem Weltplan einordnet. Die Vernidtung, die Mephiftopheles herbei- 
führen will, ebenfo wie das Grab, von dem ber Crdgeift ſpricht, find nur 
Formen des Werdens, und es iſt haraus fein twefentlider Gegenſatz 
beider gu erſchließen. In der Dheogonie de3 adten Buches von 
»didtung und Wahrheit” ftatuiert Goethe geradegu einen ,, Creator 
Lucifer”, von bem die ganze Weltſchöpfung ausging, und bem fie 
folgen mufte. | 

Die grogartige, erhabene Schilderung, die ber Geijt von feinem 
Weſen und Wirken gibt, foll fiir Fauſt zur Erfahrung werden. Er fol 
ſich durch Sünde und Schuld zur Erfenntni3 des Erdgeiſtes hinanf- 
arbeiten, deſſen Weſen er in leidenſchaftlichem Anſturme nicht begreifen 
konnte. Schließlich wird er zwar nicht dem Geiſte gleichen, aber vor 
der Natur als ein Mann ſtehen, der ihr feſt ins Auge zu blicken 
wagen darf. Das iſt nur möglich, indem er aus der Studierſtube 
ins Leben hinausgetrieben wird und es in allen Höhen und Tiefen 
kennen lernt. 

Zu dieſem Zwecke gibt ihm nach der urſprünglichen Konzeption, 
die der Urfauſt verkörpert, der Erdgeiſt den Mephiſto bei. Er kann 
Fauſts Sehnen nur erfüllen, wenn er ihn in tieje Schuld verſenkt 
hat. Denn ohne grofe Sünde feine Crfenntni3. Fauſt aber, der 
Lajt beinahe erliegend, und das Ende des Weges nicht erblidend, 
webflagt: „Großer, herrlicer Geift, der du mir gu erſcheinen würdig— 
tejt, warum an den Gchandgefellen mich ſchmieden?“ 

Mephifto ift ein Clementargeift, worauf nod) fpater die Be- 
ſchwörung des Pudels hindeutet. Wenn Goethe Fauft annehmen lapt, 
ex verdanke den Gefellen dem Erdgeift, und durch feine Zweifel oder 
Widerſprüche bem Lefer die Richtigkcit dieſer Annahme gu erſchüttern 
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ſucht, fo diixfen wir dieſes Verhaltni3 als von ibm tatfidlid) vor⸗ 
ausgeſetzt annehmen, zumal da feine inneren Griinde dagegen ſprechen. 

Von früher Jugend an wird bei Goethe die iiberlieferte Vor= 
ftelung eines perfinliden, über der fidtbaren Welt thronenden 
Gottes gefreugt von der anderen eines in ihr lebenden und fid 
durch fie offenbarenden höchſten Wefens. Wie vieles aud) in dem 
gnoftifhen Syſtem, das er fid) nad) der Rückkehr aus Leipzig ge- 
jdaffen haben will und das er am Schluſſe de3 adten Buches von 
,didtung und Wahrheit” darlegt, getritbter Crinnerung entftammen 
mag, bie Gottheit, die fic) bon Ewigkeit felbft produziert, iſt ficher 
ein urfpriinglider Beftandteil de3 Syſtems, bad mit Recht ein anti- 
deiſtiſches und pantheiftifdes genannt worden ijt. Den Beweis, dak 
Goethe in diefen Yahren gu pantheiftijden Anſchauungen hinneigt, 
geben die Cphemeriden mit ihrer Verteidigung der Sage Giordano 
Brunos: ,,L’uno, l’infinito, lo ente e quello che é in tutto e per 
tutto anzi é Vistezzo Ubique“ uſw. Ebenſo wie er identifiziert Goethe 
Gott und Weltall. ,,Separatim de Deo et natura rerum disserere 
difficile et periculosum est, eodem modo quam si de corpore, 
et anima sejunctim cogitamus; animam non nisi mediante 
corpore, Deum non nisi perspecta natura cognoscimus,.“ ie 
Natur ift der Gottheit lebendiges Reid, d. h. ein Kleid, das gugleich einen 
untrennbaren Teil der Perfinlichfeit bildef, mit ihr weſensgleich ift. 

In folgeridtiger Weiterentwidelung gelangt Goethe von Hier aus 
qu jenem naturaliftifden Pantheismus, den wir im ,,. Werther” aus- 
gedrückt finden. Die Natur erjdeint ihm bald überwältigend furdtbar, 
bald verſenkt er fic) mit religidfer Andacht in ihr Leben, dad Kleinfte 
mit gleider Bewunderung betradtend mie das Gripte. Diefes 
Qntereffe ijt aber nirgends ein materialiftijde3, fondern beruht 
immer auf der Erfenntni3, dak in allen Erſcheinungen jenes Göttliche 
fic) offenbart, da8 er amt Ende diefer Entwickelungsperiode geradezu 
mit der Natur identifigiert. Gie ift unperfinlid), ihr Lebensprozeß 
ftellt fid) im Weltall bar. Gie fdjafft dieſe Welt, indem fie fich felbjt 
in der Stufenjolge des Lebendigen auseinanderfept gum Zwecke des 
Selbftgenuffes in Empfindung, Anſchauung und begreifender Vernunft. 

Als Goethe daran ging, die Fauftjage in einer gropen Didtung 
meu gu geftalten, fte zum Gefäß ſeines Innenlebens zu madden, da 
ergab fid) fiir ihn notwendig eine iwejentlide Umformung des 
iiberlteferten Stoffes. Wlle fritheren Geftaltungen desfelben, die thm 
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befannt fein fonnten, Hatten dem Helden nur einen Vertreter der 
Verneinung beigegeben, hichften3 in erfolglo3 ertinenden Warnungs⸗ 
jtimmen waren die pofitiven ethijden Mächte gang voriibergehend 
gu Worte gefommen. Der eingeborene Optimi3mus Goethes er- 
forbderte es, dab die Bejahung, das fchaffende und erbhaltende Welt- 
pringip die Oberhand bebhielt. Cin Menſch, der ebrlid) ringt, tie 
ber Fauſt Goethes, dejfen Verzweiflung daraus entipringt, dab fein 
geijtiges Wuge nicht weit genug reidht, um alle Höhen und Tiefen 
des Weltgangen gu umjpannen, — ein folcher Menſch fonnte woh! 
phyfijd an jeinem maplofen Streben nad) Erfenntni3 zugrunde gehen; 
aber er burfte dadurch nicht den Mächten der Verneinung verfallen. 
Gab es einen Weltwillen (und wann hätte Goethe jemal3 deffen Crifteng 
geleugnet?), fo mußte er über Fauſt feine fchirmende Hand breiten. 

Als irdijdher Vertreter des Weltiwillend erhalt der Erdgeiſt in 
der urfpriingliden Fauſtdichtung Goethe eine beherrſchende Stellung. 
Die einzige Ggene, in ber er auftritt, begeidnet Wusgangspuntt, 
Verlauf und Biel der Handlung, wie Goethe fie dbamal3 plante. 
Mit allen künſtleriſchen Mitteln, die ber Didter aufbieten fonnte, 
bat er die Bedeutung dtefer Szene finnlich Hervorgehoben. Er 
mupte da8 aud) deswegen tun, weil er im weiteren Gerlauf den 
Erdgeiſt nicht mehr perſönlich auftreten ließ. Seine anf Fauſt 
bezüglichen Abſichten wurden durch Mephiſto ausgeführt. Der größte 
Teil der Bruchſtücke, die den Urfauſt bilden, gehört der Gretchentragödie 
an, wo Fauſt ganz im Banne der durch Mephiſtopheles repräſen⸗ 
tierten niederen Triebe ſteht. Erſt am Schluſſe, als er mit Gefahr 
ſeines Lebens Gretchen zu retten ſucht, nähert er ſich den höheren, 
poſitiv ſchaffenden Mächten, die mit in dem Weſen des Geiſtes 
umſchloſſen ſind. 

Für die zunächſt vorliegende Aufgabe, das Verſinken des Helden 
in die Sinnenluſt zu zeichnen, hätte die Liebesepiſode nicht der 
Ausdehnung bedurft, die Goethe ihr gab. Es iſt ihm mit Gretchen 
ähnlich ergangen, wie früher mit der Adelheid des „Götz von Ber⸗ 
lichingen“. Die Liebe zu dem eigenen Geſchöpf hat den Dichter ſo 
ſtark erfaßt, daß er darüber das eigentliche Penſum vergaß. In 
dem „holden, unſeligen Geſchöpf“ konzentriert ſich alles, was ihm 
an den Mädchengeſtalten ſeiner Jugend reizvoll, liebenswert, rührend 
und erſchütternd entgegengetreten war: anmutige Jugendfriſche, 
kindliche, naive Lebensfreude im engen Kreiſe beſcheidenen bürger— 
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lichen Daſeins, geſunde Sinnlichkeit, ſelbſtvergeſſene Hingabe im 
leidenſchaftlichen Liebesverlangen. 

Wer will ſagen, was Friederike von Seſenheim, Lotte Buff, 
Lili Schönemann an einzelnen Zügen zu der unvergleichlichen Geſtalt 
hergegeben haben? Die äußeren Bedingungen ihrer Exiſtenz, teilt fie mit 
keiner von ihnen; verhältnismäßig das meiſte mit dem Frankfurter 
Gretchen, deſſen Porträt in „Dichtung und Wahrheit“, wie ſchon er- 
wähnt, keine hiſtoriſche Zuverläſſigkeit beanſpruchen kann. Gerade hier 
iſt das Forſchen nach Modellen um ſo überflüſſiger, da wir von Goethes 
Liebesleben nur dürftige Kunde beſitzen, und da andererſeits das 
Größte in der Gretchengeſtalt gewiß genialer dichteriſcher Intuition 
entſtammt. Was dieſe vermochte, lehrt uns die Kerkerfzene, die 
machtvollſte von allen, der doch, abgeſehen von den Opbelia- 
und Desdemona-Tönen, fidjer feine literarifde oder perſönliche Er- 
fahrung zugute fam. 

Nod) etwas anderes trat hingu, um der Gretchentragödie einen 
Umfang und Inhalt gu verleihen, der über den unmittelbaren dra- 
matijden Bwed hinausging. Indem Goethe da3 Schidfal des ein- 
faden Bürgermädchens ſchilderte, bad durch thre Liebe gu dem 
hiberftehenden Manne der Sdande blog wird und fein Kind totet, 
beriihrt er ein Thema, das gerade in feiner Beit leidenſchaftlich er- 
Ortert wurde: die Frage der Schuld und der Sühne des Kindesmords. 
Cine veraltete, barbarijde Gefepgebung bedrohte nod) immer in den 
meiften deutſchen Landern die KindeSmirderin mit bem Tode durch Be- 
graben bei lebendigem Leibe oder Aufſpießen auf Pfähle. Und nur info- 
fern war die Gefjebgebung Hier und da von dem Geifte der neuen Beit 
beeinflubt worden, als die Hinridtung durch das Schwert wenigſtens 
die Form der Strafvollftredung milderte. Zahlreiche Dichter Hatten 
durch Schilderung der Seelenqualen und des getriibten Bewußtſeins 
der ungliidliden, verlaffenen Mütter ihre Verzweiflungstaten pſycho— 
logifd) erklärt und als Ausfluß verzeihlicher menfdlider Schwäche 
dargeſtellt. Das Hauptgewicht beruht bei ihnen allen auf der Dar— 
ſtellung von dem Zeitpunkte an, wo das Mädchen von dem Geliebten 
verlaſſen wird, bis zum Gange aufs Schafott. Der Liebhaber wird, 
als kaltbewußter, gefühlloſer Verführer oder als leidenſchaftlich erregter 
Sinnenmenſch, immer nur mit wenigen Linien angedeutet. Bei Goethe 
dagegen tritt neben dem Mädchen dramatiſch gleich bedeutungsvoll der 
Mann hervor; auch er gut und edel, von der Leidenſchaft überwältigt. 
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Wher freilidg nimmt die unendlich rithrende Geftalt Gretdens bas 
bet weitem größere Maß von eilnahme fiir fic in Wnfprud). 

Der „Urfauſt“ führt die gange CEntiwidlung von der erften 
Vegegnung por dem Dome bis gu Valentins CErmordung in 
einer gefdjloffenen Reihe von Gzenen vor. Der Mord Valentins 
ift, wie fein einleitender Mtonolog betweift, bereits geplant, wenn 
auch) die Ausführung nod feblt. Die Domſzene zeigt un dann 
Gretdhen3 wachſendes Elend. Darauf folgt dann aber gleid 
bie Szene „Trüber Tag, Feld”, Rabenftein und Kerker. Wir 
erfahren dunkel von Gretchens Fludht, Umberirren, Kindesmord, 
Verurteilung gum Bode. Die Abſicht des Dichters, das Gräßliche 
ſchonend gu verhüllen, tritt Har gutage. Gerade jene Sgenen, die 
bei den anderen Didtern mit befonderer Vorliebe breit ausgefiihrt 
find, läßt Goethe nur durd den Schleier verwirrter Crinnerung 
Gretdhens, in fliidtigen Undeutungen Faufts abnen. Das Bild des 
fieblidjen Weſens fol durch den gerftirenden Cindrud de3 Ungliids 
und des Verbrechens fo wenig wie möglich leiden. 

Die Gretchenſzenen geigen den Jugendſtil Goethes auf feiner 
höchſten Entwidelung3ftufe. Wie im Volkslied, wie in feinem „Götz“ 
steht eine Reihe von Augenblidsbildern voriiber, die Phantafie des 
Hörers anregend, ihr Raum yur ergdngenden Wberleitung laffend, 
mehr andeutend al3 au8malend, dad innere CErlebni8, nidt da3 
äußere Gefdehen twiedergebend. eben der Tragik des äußeren 
Verlaufs bleibt fiir lyriſch gehobene Schilderungen der Liebesfelig- 
feit und fiir derben, Humordurdtrintten Realismus Raum. Die 
epijodijche Geftalt der fuppelnden älteren Freundin tritt in nieder- 
ländiſcher fraftvoller Derbheit mit itberwaltigender Komik Hervor, 
und neben ibr verivandelt fic) Mephiſto in den vielgereijten, in 
allen Schlichen erfahrenen Vebemann, fo daß fie beide das wirk— 
ſamſte Gegenbild gu dem jugendliden LiebeSpaare bilben. Fauſt 
ijt nidjt mehr der Gelehrte. Geine fritheren Buftinde und Stim⸗ 
mungen find vergeffen. Wuch in dem Glaubensbefenntni3, der 
eingigen Stelle, die an ben Denfer und Forfder erinnert, feblt 
jeder Begug auf die Vergangenheit. 

Chenfowenig weiſt irgend ein Wort in die Bufunft hinaus. 
Wenn Mephifto am Schluſſe Fauft fen ,Ger gu mic!” guruft, er 
öffnet fid) bie Ausſicht auf neue äußere und innere Kämpfe “dea 
Helden, deren Verlauf aber völlig im Dunteln liegt. Nac) Goethes 
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Ausjage zählt die Helena-Epijode des zweiten Teils gu ben älteſten 
Konzeptionen. Gollte fie, wie dod gewif angunehmen ift, zunächſt 
von der alten Tradition ausgeqangen fein, fo hatte eB fic) hier um 
ein zweites Liebesverhältnis gehandelt, das dem Schönheitsbedürfnis 
des Helden edlere Vefriediqung darbot, bei bem aber nod weniger 
al im ber Liebe gu Gretdhen der Ubergang gum Tatbereich des 
Erdgeiftes gu finden war. Denn dort, bei dem irdiſchen Geſchöpf, 
war das Gebot de3 bon neuem erwadhenden Pflichtgefühls ein Wntrieb 
zur Tat, der aus dem Verhaltni gu der ſchattenhaften griechiſchen 
Heroine nicht entftehen fonnte. 

Cin ſolcher Antrieb ergab fic) dagegen leicht aus Faults Auf— 
treten an fiirftliden Hifen und beim Raifer, von dem Gage und 
Volksſchauſpiel fo breit berichten. Hier in der grofen Welt, wo die 
Gefdide der Volker gelenft werden, mute in dem Hodgefinnten 
Helden der Wunſch erwachen, mit ftarfer Kraft gum allgemeinen und 
zum eigenen Mugen in bad große Räderwerk gu greifen und auf dieſe 
Weife dem realen Leben die höchſten Geniifje abzugewinnen. Schwer— 
lid) Hat Goethe nod in Frankfurt dieſe Möglichkeiten im eingelnen 
erwogen, wenn ihn aud) fdon febr friih die Bedeutung groper 
ſtaatsmänniſcher Wirkſamkeit beſchäftigt und zu dichterifder Ver— 
wertung gereizt hat. Er kam damals nur dazu, das zu geſtalten, 
was ſein Inneres am ſtärkſten aufregte, das Anſtürmen jugendlichen, 
unbegrenzten Verlangens nach Lebenserkenntnis und Lebensgenuß. 
Das allein weckte den Bildnerdrang, der ihn zwang, die Geſichte 
aufs Papier zu bannen. 

So entſtanden die beiden getrennten Szenenfolgen, die der 
„Urfauſt“ enthält. Die erſte zeigt Fauſt, den Forſcher und Lehrer, 
der den eigenen Anſprüchen weder in der einen noch in der andern 
Richtung genügen kann, umgeben von den typiſchen Vertretern der 
Univerſitätswiſſenſchaften, dem beſchränkt zufriedenen Famulus, dem 
unklar nach univerſeller Erkenntnis verlangenden Studenten und den 
genußfrohen, genügſamen, rohen Geſellen in Auerbachs Keller. 

Die zweite Szenenfolge iſt nur durch die Einheit der Haupt- 
perſon mit der erſten verbunden. Ein winziges Zwiegeſpräch 
zwiſchen Fauſt und Mephiſto leitet zu ihr über. Es zeigt beide 
auf der Wanderung begriffen. Sei es, daß das alte Sagenmotiv 
der großen Wanderungen Fauſts und ſeines hölliſchen Dieners mit 
dieſer Andeutung erledigt werden ſollte, ſei es, dab nur die Phan— 
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tafte be3 Refers von der Univerfitdtsjtadt nach bem Schauplatze der 
Gretchentragödie hinitbergelettet werden follte, ben Goethe ſich nah 
einer Undentung feiner ſpäteren Skizzen (fiehe Bd. 1, S. 381, Mr. 24) 
al3 fleine Reichsſtadt dachte. Kleinftddtifd ijt bas Gebaren der Mägde 
am Brunnen, da8 gegenfeitige Belauern und Beklatſchen der Mtitbiirger, 
über das Marthe Hagt. Gretchens Familie zählt zum mittleren Bürger⸗ 
ftand. Cin befdeidener, feſter Beſitz, ein Garten vor der Stadt ift vor- 
handen. Wher nachdem der Vater geftorben ift, muß die eingtge 
erwachſene Zochter tiichtig die Hinde riihren, um bas Haus und dad 
nadjgeborene Schweſterchen au verforgen. Die Mutter erfdeint in 
Gretdhens Schilderung als ftreng und „gar zu genau”, mehr ge- 
fiirdjtet al8 geliebt, felbjt von dtefem an Liebe tiberreiden Herzen. 
DeShalb wendet fic) Gretden mit ihren fleinen Gorgen und Leiden 
an Frau Sdwerdlein, die gefallige, fhetnbar fo gutmiitige Nadbarin, 
deren Gemeinheit ihr unſchuldiges Gemüt nicht abnt. Gretchen 
weif fdjon, was dem Mädchen droht, bad feine Chre nicht bebiitet, 
und eifrig ftimmt fie, im Sanne der fonventionellen Unfdauung 
ihres Kreiſes, in das lieblofe Verdammen der Gefallenen ein. Ihr 
felbjtanbdiges Empfinden iſt nocd) durd fein Crleben gewedt worden. 
Da tritt Fauft in dte Meine Welt Gretchens hinein. Ob er fie ſchon 
frither, pon ihr unbemerft, gejehen und vor dem Dome erwartet 
hat, ob er nur zufällig gerade vorbeigeht, als fie von der Beidte 
fommt, two fie von ihren fleinen, harmlofen Sünden freigefproden 
wurde? Wahrſcheinlicher ijt dad zweite. Unwiderſtehlich padt den 
Mann das Verlangen, während aud) in Gretdens Seele ein un- 
heftimmte3 Wogen den heraufziehenden Sturm der Leidenfdjaft an- 
fiindigt. Die ungewohnte Kühnheit des unbefannten, vornehmen 
Mtannes Hat fie erfehredt, aber doch auch ihrer kindlichen Eitelkeit 
geſchmeichelt. Und fie ſucht den Verſtoß gegen die ehrbare Gitte in 
jeinem Benehmen vor fich felbft gu entiduldigen. Damit tritt fie 
aus ihrer getwohnten Bahn und wird von der erwachenden Liebe 
ind unbefannte Land der Leidenfdaft hinausgetrieben. Ahnungslos, 
mit feligem Gtaunen über das nie geabnte Glück läßt fie fich von 
dem Geliebten fortgiehen, der unter dem Zwange ſeines uniwider- 
ſtehlichen Verlangen3 Mtephiftos betriigerifden Vorſchlägen folgen 
mug, um fic) ihr gu ndbern. Als fie einander gum erjtenmal bei 
den Händen faffen, find ifre und feine Gewiſſensſkrupel verflogen. 
In reiner Hingabe empfinden fie eine Wonne, die wunſchlos alles 
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andere auslöſcht. Ihnen beiden iſt das Leben ohne dieſe unaus— 
ſprechliche Seligkeit nicht mehr denkbar und deshalb wiſſen ſie: „ihr 
Ende würde Verzweiflung ſein.“ 

Täglich treffen ſie von neuem in Frau Marthens Garten zu— 
ſammen. Gretchen erblüht unter der Liebesſonne ſchnell zum reifen 
Weibe. Während fie zuerſt die Uberlegenheit des Manned nieder— 
drückte, empfängt ſie ihn jetzt mit ſchelmiſcher Neckerei, ohne Zaudern 
erwidert ſie ſeinen Kuß, und mit voller Offenheit fließt das Liebes— 
geſtändnis über ihre Lippen. Sie weiß, daß ihr Tun vor der 
Mutter und den Nachbarn ſtrafbar iſt und verbirgt es ihnen. 
Nicht daß ſie ſich ſchuldig fühlte, aber eine drängende Unruhe, von 
derem Weſen ſie ſich nicht Rechenſchaft geben kann, ängſtigt ſie: 
das Verlangen nach ſchrankenloſer Hingabe und ſchrankenloſem Be— 
ſitz. Außerdem peinigt es ihren frommen Kinderglauben, daß der 
Geliebte kein Chriſtentum hat. Sie läßt ſich durch ſeine hohen, für 
ſie unverſtändlichen Worte um ſo weniger beruhigen, da der Geſelle 
an ſeiner Seite ihr Grauen einflößt. Aber das iſt alles fortgeweht, 
als Fauſt thr dasſelbe heiße Sehnen ausſpricht, das fie zuvor ſich 
ſelbſt in ber ſtillen Rammer bekennen mußte. Sie läßt ſich den 
Schlaftrunk für die Mutter aufnötigen, indem ſie meint, ſie tue es 
um des Geliebten willen. Mit richtigem Empfinden erſcheint ihr 
neben der Hingabe ihrer ganzen Seele an den Geliebten das letzte, 
was er und ſie begehrt, „faſt nichts“. 

Aber dann muß ſie die Hingabe an den überwältigenden Drang, 
in dem doch für ihr Gefühl nichts Schlechtes, nichts Böſes war, mit 
grenzenloſem Leide büßen. Sie hat gegen die Moral gefrevelt, die 
für ihre Sphäre und für ſie ſelbſt die Sittlichkeit bedeutet. Nichts kann 
das dunkle Ahnen eines unſeligen Zwieſpalts aufhellen. Die drohende 
Schmach iſt ihr der Beweis ihrer Schuld, die ins Ungeheure dadurch 
geſteigert wird, daß ihre Mutter an dem Trank aus Mephiſtos 
Laboratorium ohne Abſolution in die Höllenpein hinüberſchlief. Bei 
dem Trauergottesdienſt im Dom hallt ihr der alte Kirchengeſang 
vom ewigen Gericht furchtbar ins Ohr, und unter den Orgelklängen, 
die ihre Sinne überwältigen, raunt ihr die Stimme des Gewiſſens 
bei dem Regen unter ihrem Herzen furchtbar angſtvoll zu, daß mit 
der unendlichen Scham, die ſie vor ſich ſelbſt empfindet, nur zu bald 
die öffentliche Schmach ſich paaren muß. 

Mit ihrer Ehre iſt nach dem Bewußtſein ihrer Klaſſe die des 
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Bruders vernichtet. Auch er iſt dem unwiderſtehlichen Verlangen der 
Liebenden zum Opfer gefallen. So ſagt uns ſein Monolog vor 
Gretchens Haus, wenn wir auch hier im „Urfauſt“ ſein Ende noch nicht 
mit erleben. Erſt in Gretchens wirren Erinnerungsbildern taucht die 
blutige Hand des Geliebten, der gegen den Bruder gezückte Degen auf. 

Fauſt fühlt die ganze unſühnbare Schuld noch ſchwerer als ſie. 
Aber trotzdem treibt es ihn immer wieder in ihre Kammer, um von 
neuem mit ber Himmelsfreude in ihren Armen die höchſte Seelen- 
not gu empfinden. Für ihn gibt es jept nur nod) die Hoffnung auf 
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Aus der Szene „Trüber Tag. Feld” erfahren wir, dak er aus 
ber Stadt geflohen ijt, als Valentin gefallen war, und daß es 
Mephifto gelang, ibn in abgefchmadte Freuden einguwiegen, ihm 
Gretchens wadjenden Yammer gu verbergen. Go läßt er fie ohne 
Hilfe verderben und erfährt, wie wir annehmen miifjen durch irgend 
einen. Sufall, nad) Monaten von ihrem furchtbaren Gehidfal. Mit 
ungeheuerliden Vorwürfen überhäuft er Mephijto, und fein eingiger 
Gedanke ijt, Gretdhen aus dem Kerker gu retten. Wuf Zauberrofjen 
braujen fie am Rabenftein voriiber, wo die Geren ſchon im Er⸗ 
warten des Bluts ſchweben, das am. nidften Morgen von Henfer3 
Hand vergoffen werden foll. Das Lieblichſte und das Graujigite 
mengt fid) in dem gewaltigen Schlußbild. Die Veriwirrung von 
Gretdhens Bewußtſein eint fic) mit der Klarheit des Gewiffens, da 
ibe befieblt, die rettende Hand de3 Geliebten guriidgujtoken, die Strafe, 
bie in aller ihrer Gurchtbarfeit vor ihrem inneven Wuge fteht, auf 
ſich zu nehmen und dadurd) mit der Crldjung von der unertrigliden 
Erdenbein die Sühne ihrer Schuld gu gewinnen. Zwar fehlt nod 
bie Stimme von oben, dte das ,,Gerettet!” ausdrücklich verfiindigt, 
aber der jpdtere Bujak bringt nichts Neues. Gretden Hat fdon auf 
Erden gejiihnt, was fie unwiſſend feblte. 

Xn 1441 Berjen und 888 gedructen Profageilen enthalt der 
„Urfauſt“ das Gerwaltigite, was aus Goethes Geiſt geboren worden ift. 
Was er fpdter nod) zur Vollendung des erjten Teils geleiftet hat, 
mag der Mafje nad betrichtlidjer erſcheinen, denn es famen, 
abgefehen von den fitr das ganze zweiteilige Werk beftimmten dret 
einleitenden Stitden, 2818 Verſe hingu, mahrend von der Proſa 
nur 81 Zeilen verblicben. Aber alles am ſtärkſten unmittelbar 
Ergreifende ijt doch fon im „Urfauſt“ enthalten. Er gibt ſich abſichtlich 
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als geninles Ympromptu. Ginen großen Teil der Härten der 
Sprad- und Versform wird man ohne Bedenfen neben der fliegenden 
Eile der Skizzierung des innerliden Gefdauten aud) der bewußten 
Abſicht bes Dichters gufdreiben diirfen. Ware es damal3 oder bald 
nadber zur Veriffentlidung des „Fauſt“ gefommen, fo hatte Goethe 
zuvor gewiß nidjt fo vieles gemildert und geregelt, wie e3 ihm nötig 
erfdien, als er nad) fünfzehn Jahren die alten Bruchjtiide, locker 
zuſammengefaßt, den Leſern iibergab. | 


3, Bis gur Herausgabe des Fragments. 1775—1790. 


Um 7. November 1775 ift Goethe in Wetmar eingetroffen, 
zunächſt als gefeterter Gajt, deffen Genie auf furge Beit dem 
Leben bes Hofes erhihten Glang verleiben follte. Am Schluß de3 
erften Monats beridtet Friedrid) Leopold Graf zu Stolberg feiner 
Schweſter aus Weimar, Goethe Habe feinen ,,halbfertigen” Fauſt 
vorgelefen, und die Hergoginnen Amalie und Quife feien bei einigen 
Szenen gewaltig gerithrt gewefen. Von einer gweiten Vorlefung in 
den erſten Tagen des Yahres 1776 erfahren wir durd Wieland, der 
in feinem Gedicht an Pſyche und in dem fleinen Spiel „Goethe und die 
jiingfte Niobetochter“ von dem tiefen Cindrud der Didtung Beugnis 
gibt. Gin anbderer aus dem Weimarer Kreiſe, Cinfiedel, fagt von 
Goethe in einem Gedicht aus denjelben Anfangstagen de3 Jahres 1776: 


„Paradiert fid) drauf als Doktor Fauft, 
Dap ’m Teufel felber vor ihm grauft.” 


Dann ift aud im Hauje Herders der „Fauſt“ vorgelefen worden, 
ferner bet Karl Auguſt, wm fürſtliche Bejucher zu unterhalten, und 
am Geburtstag Goethes 1781 wurde in einer dramatifden Huldigung 
fiir ben Dichter neben dem Titel der „Iphigenie“ das fragmentarifde 
Bort „Fauſt“ am Sdluffe fidtbar, wie Karl Auguft in feinem Bericht 
iiber die Aufführung ſchreibt, ,ein Stiid bed Namens eines Stückes 
von einem Stücke, welches das Publicum immer nur als Stück zu 
behalten letder befitrchtet.“ 

ayn der Lat läßt im den erften zehn Weimarer Qahren auch 
nidt der kleinſte Umſtand darauf fliegen, daß Goethe irgendwie 
am „Fauſt“ weitergefdaffen habe. Qn der Beit, als „Iphigenie“ und 
„Taſſo“ in ſeiner Seele feimten, entwuchs er dem Stoffgebiet und der 
Formwelt feiner Jugenddidtung. Die neuen Erfahrungen jeines Berufs⸗ 
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daſeins, ber Herzensbund mit Charlotte pon Stein fonnten ja fiir 
die höhere Stufe männlich bewufter Lebensfiihrung, gu der der Held 
im tweiteren Verlauf de3 Dramas auffteiqen mubte, ebenfo Stoff 
hergeben, wie die leidenfchaftliden Qugendjahre des DichterB die 
früheren Gtadien mit Lebensgehalt erfiillt Hatten. Wher ohne 
Biveifel fonnte ifm damals das alte Stilpringip der Didtung 
nist mehr geniigen. Bum Wudsfiillen der Lücken gebrach e3 Goethe 
vollends zu diejer Beit, wo er eit ganz andrer wurde, an Mufe 
und Stimmung. Dagegen jpridjt es nidt, wenn Goethe 1782 ein- 
mal pon Bemerfungen fpricht, die ihm Mephiftopheles bei einem 
unattigen Bufall am Hofe gugeraunt habe, oder wenn er in dem 
hinfenden, höflich-boshaften Porträtmaler Darbes feinen Mepbhijto 
wiedererfennt. . 

Das geſchah 1786, in demfelben Jahre, als die ſpärlichen 
Refte von Leſſings „Fauſt“ befannt wurden, und Goethe nad 
Stalien ging. Ehe er dorthin entfloh, um ein neued eben gu 
beginnen, entſchloß er fic, auch als Dichter die Gumme feiner bis— 
herigen Leiftungen gu ziehen, indem er zum erjten Male feine Werke 
gefammelt darbot. Qn der Ankiindigung diefer Wusgabe war fiir 
den ficbenten Band „Fauſt, ein Fragment“ verfproden. Dod 
wünſchte er mit den anderen angefangenen Urbeiten auch diefe zu 
vollenden, weil man von Unvollendetem wenig Dank zu erwarten habe. 

Als Goethe den Boden Italiens betreten hatte, nahm er zuerſt 
die „Iphigenie“ vor, fiir die fich die edle, berubhigte Stimmung in dem 
Lande feiner Sehnſucht am leichteſten einftellte. Nad ihrem Wb- 
ſchluß verklärte fic) thm das frohe Gefühl der perſönlichen Freihett 
in feinem „Egmont“. Da er der new erwadjten Kraft gewif war, 
burfte ex jebt Sffentlic) dite Hoffnung ausfpredjen, dab er dem 
Publikum feine Fragmente bieten dürfe. Drängten fic) auch neue 
Plane hervor, fo hielt das Pflichtgefühl ihn doch bet feinen alten 
Geijtesfindern fejt. Er fchreibt dariiber den 11. Wuguft 1787 an 
Karl Auguſt: „Es ift eine Mefapitulation meines Leben’ und meiner 
Kunſt, und indem ic) gezwungen bin, mich und meine jebige Denfart, 
meine neuere Manier, nad) meiner erften zurückzubilden, da8, was 
ich nur entworfen hatte, jet auszuführen, fo lern’ ic) mich felbft und 
meine Engen und Weiten rest fennen. Hutte ich die alten Sachen 
jtehen und liegen Laken, ich würde niemals fo weit gefommen fenn 
ald ich jet gu reichen hoffe.” Für den letzten römiſchen Winter fegt 
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er im Bewußtſein der neu erjtarften Schaffensluſt den Abſchluß von 
„Taſſo“ und „Fauſt“ an, nid&t ohne gu bebdenfen, dag thm fiir dad 
leibenfdhaftlich jdjmergvolle Entfagen in diefer begliidenden Welt die 
Stimmung mangelt, dak er fich fiir die Ergänzung der ſtürmiſchen 
Jugenddichtung gewaltjam in alte Buftinde guritdverfepen, das Vor- 
handene aber neuen Forderungen unterordnen muß. 

Dem „Taſſo“ gibt bas Scheiben von Rom, der Bruch mit ber 
langjdbrigen Freundin und der Drud nad der Heimfehr in den 
unfreundlichen Morden bie fdhmergliden Tone. Bum „Fauſt“ ritftet 
fic) Goethe, indem er, nach jeinen Worten, einen magijden Kreis um 
fich gieht, fein gegentwirtiges Dajein zu vergefjen fut. Nod) in 
Rom erprobt er, wie weit thm bas gelingt, indem er im Garten 
der Villa Borgheje die Hexentiiche ſchreibt. Cr ift mit dem Ausfall 
des Verfucdhs gufrieden und meint, wenn er das Papier rauchere, 
jolle niemand die neue Szene aus den alten Herau3finden. Cin 
zweites Cxperiment bedeutet der ebenfallS in Mom entftandene 
Monolog Faujts in , Wald und Höhle“: „Erhabner Geift, du gabjt 
mir, gabjt mir alle, marum id) bat.” Goethe nimmt bier den An— 
lauf, feinem grogen Jugendwerk die reine metrifhe orm der 
„Iphigenie“ gu geben, alfo mit ihm ebenfo gu verfabren, wie mit 
den Gingfpielen „Erwin und Elmire“ und ,Claudine von Billa — 
Bella”. Es bleibt dahingeftellt, ob er daran gedadt hat, das ganze 
Werk in diejes Gewand gu leiden, oder ob er ſchon jebt, wie es 
ſpäter gefdah, die Ver3form der Stimmung entfprechend wechſeln 
laſſen wollte. Berückſichtigt man Goethes in Btalien ausgebildete 
Kunjtanfdauung, fo wird ein einheitlider, harmoniſch abgeflarter Stil 
ihm damals al8 dad Wünſchenswerte vor Wugen geftanden haben. 
Doch ift eB fraglid, ob er jemals hoffen durfte, den getwaltigen 
Freiluftnaturalismus des „Urfauſt“ unter das Dad ber ſchönen 
worm, des „Stils“, au zwingen, der ihm jebt gleidjbedeutend mit 
idealifierendDer Runft tar. 

Was ihm erreidbar dünkte, war die innere Cinheit. Gleidhgettig mit 
ber Hexenküche entitand in der lepten Februarwoche 1788 der neue Plan 
gum „Fauſt“. Goethe fdreibt, er glaube den Faden wieder aujfgefunden 
au haben. Diefe Worte bedeuten, dab er unbewußt dad jepige Pringip 
ſeines Schaffend in dad Werk der Vergangenheit zuriidprojiziert, bort nad 
einer gefdlofienen Handlung ſucht, und fie aufgufinden meint, wo 
ex fid) in Wahrheit urſprünglich mit der Cinheit des Intereſſes be- 
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qniigt hatte. Die Hexenküche war der erjte Unjak gur Verivirklidung 
diefer neuen künſtleriſchen Abſicht. Früher geniigte dem Dichter das 
wingige Geſpräch auf der Landſtraße, um aus dem gelehrten Bezirk 
zur Liebeshandlung hinüberzuſchreiten, weil der leidenfchaftlicde, nad 
Erfennini3 und Genuß verlangende Fauſt der erften Ggene mit dem 
Viebhaber identifd war. Jetzt fieht Goethe fein Werk von außen 
an. Da dünkt ihm der hodjgelehrie, aller Wiffenjdaften fundige 
Mann der Studierftube gu alt und gu falt, als dab er ohne weitered als 
Gretdhens Freier glaubhaft wiirde, und ber Trank der Here ſoll da3 
Unwahrſcheinliche plauſibel maden. Died Verfahren ift in doppelter 
Hinſicht bedeutjam. Cinmal beweiſt e8, dab Goethe damals die äußere, 
logijde Motivierung fiir den „Fauſt“ notwendig erſcheint, dann aber 
zeigt es, dak er dabei nicht etwa eine Wnndherung an die Bühne 
judjte, denn die Bühnenwirkung des „Fauſt“ wird durch die Ver- 
wandlung des Helden und die damit gerftirte Cinheit der Rolle 
außerordentlich erfchwert. Übrigens zählt bie Hexenfiicdhe gu den am 
wenigiten fiir das Theater berechneten Szenen. 

WS Goethe nad Weimar heimfehrte, hajdte er auf der Rück— 
reife in Qiirnberg aus einer alten Beſchreibung der Stadt nod fiir 
ben ,gauft” den „fahrenden Scholaſten“ auf, als der fic) guerft 
Mephijto in menfdlider Geftalt produgiert. Seine anfdnglide 
„ganz befondere Neigung” zur Wusarbeitung de3 „Fauſt“ Hielt nicht 
jtand, al8 er nad) Vollendung des „Taſſo“ der ſchweren Aufgabe 
ernſtlich gegenübertrat. Der „Fauſt“ wurde nidt die groke „Girandol“, 
der blendende Schlußeffekt, mit bem er bas Erſcheinen ſeiner 
Schriften fliegen wollte. Da ber lepte Band Oftern 1790 heraus- 
fommen ſollte, fo wurde hinter das fragmentierte Werk ein Strid 
gemadt, ,fiir diesmal“, wie Goethe in zwei verſchiedenen Griefen 
fchreibt, damit bie Möglichkeit der Fortſetzung bezeugend. Die neue - 
Geftalt wurde ebenfo wie der „Urfauſt“ dem Hofe durch Vorleſen 
dargeboten. Dann ging am 10. Januar 1790 das Manuffript an 
den Verleger Göſchen ab, und erjt, als es gedrucdt war, fdien ſich 
Goethe ein freter Menſch. Sn der letzten Beit hatte das Unter- 
nehmen gu ftarf auf ihn gebdriidt und er atmete auf, al8 er fid 
jebt neuen Aufgaben, vor allem naturwiſſenſchaftlicher Art, zu— 
wenden durfte. 
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4, Das Fragment. 

Das Bragment, welches im fiebenten Bande von Goethes 
Schriften im Jahre 1790 und gleidgeitiq als Gonderausgabe in 
drei verſchiedenen Druden erfdien, unterſcheidet fich duberlid) vom 
„Urfauſt“ durch das gänzliche Gehlen ber Proſa und des Schluſſes. 
Es bricht mit der Domſzene plötzlich ab. Trotzdem iſt der Umfang 
etwas größer geworden; er beträgt 2188 Verſe, ſo daß hier weniger 
als die Hälfte des ſpäteren erſten Teils (4259 Verſe und die Proſaſzene) 
von Goethe dargeboten wurde. Gänzlich umgearbeitet iſt die Schüler— 
ſzene: die niedrig komiſchen Erörterungen über Koſt und Logis des 
Studenten, der jetzt ſchon mit dem altertümlichen Namen Schüler be- 
zeichnet wird, find fortgefallen. Dagegen .tritt gu der Charakteriſtik 
ber Philofophie und der Medizin die Jurisprudenz und die Theologie 
bingu, fo daß alle vier Galultdten in dem ſatiriſchen Spiegel mephi— 
ftophelifder Betradtungsart gemujtert werden. Dte Profa von Auer⸗ 
bachs Keller ijt in Verſe umgeſetzt, und Fauſt fpielt nicht mehr dte Rolle 
des Bauberers; fie geht auf Mephiſto iiber. Das Geſpräch gwijden beiden 
das urſprünglich hinter Valentin’ Monolog jtand, ijt mit der neuen 
Szene , Wald und Höhle“ verbunden, und diefe erhalt ihre Stelle 
hinter der Gzene , Um Brunnen“. Die vter Verſe auf der Land- 
ſtraße bor ber Gretchentragödie fehlen, weil gu diefer nun die Hexen- 
fiche breiter iiberleitet. Ebenſo ift eine Brite bon Faults Stubier- 
zimmer gu Auerbachs Keller durch eine kürzere Szene gefdlagen, die 
den Antritt der Weltfahrt verfiindet. Noch immer fehlt die Cin- 
leitung des Bundes mit Mephijto, der Abſchluß de3 Paktes, und 
nur ein kurzes Bruchſtück von gegen hundert Berjen, der Schluß 
ber zweiten Mephiftopheledfzene, füllt einen Teil der großen Lücke 
bon Wagners Abgang, dem nod) der Hinweis auf den Oftertag feblt, 
bis gum Wuftreten de3 Schiilers. 

Gleich mit den erften Verfen, dte das Fragment bietet, wird 
aud) bas neue Thema aufgeftellt: 

,» Und twas ber ganzen Menſchheit zugeteilt ijt, 

Will id) in meinem innern Gelbft geniefen, 

Mit meinem Geift das Höchſt' und Tiefjte gretfen, 

Shr Woh! und Weh auf meinen Bufen häufen, 

Und fo mein eigen Selbſt 3u ihrem Gelbft ertweitern, 

Und, wie fie felbjt, am End' auch id) gerjdeitern.” 
6* 
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Nicht mehr das leidenſchaftliche Ergreifen der letzten Erkenntnismöglich— 
feiten, fondern das Streben nad) univerfeller Erfahrung wird in 
dieſen Verſen als Fauſts Abſicht bezeichnet. Da auch diefes Streben, 
wie Mephiſto gleich klar ausſpricht, über menſchliches Vermögen 
hinausgeht, ſo bleibt auch jetzt noch die Maßloſigkeit Fauſts charakte⸗ 
riſtiſche Eigenſchaft, und es ſcheint, daß er daran zugrunde gehen 
wird. Dies deutet nicht nur der letzte der angeführten Verſe an, 
ſondern auch ein kleiner Monolog Mephiſtos, der das Geſpräch 
zuſammenfaſſend beſchließt. Der Lügengeiſt, der Fauſt in Blend- 
und Zauberwerken beſtärkt, iſt ſein eigenes ungewöhnliches Streben. 
Dadurch fällt er Mephiſtos Macht anheim, indem er des Lebens 
Freuden überſpringt, d. h. die ethiſchen Maßſtäbe für die Genup- 
werte verliert. 

Das Programm der Weltfahrt: „Wir ſehn die kleine, 
dann die große Welt“, das wohl ſchon im „Urfauſt“ vorſchwebte, 
ordnet nun Auerbachs Keller anders in den dramatiſchen Zu— 
ſammenhang ein als zuvor. Früher ſchloß dieſes feuchtfröhliche 
Gemälde das Geſamtbild der akademiſchen Zuſtände ab; nun- 
mehr bedeutet es den erſten Verſuch Mephiſtos, Fauſt in die 
niedrige Sinnlichkeit, die flache Unbedeutenheit hinabzuziehen. Als 
dieſer Verſuch mißlingt, unternimmt Mephiſto in der Hexenküche 
den zweiten. Und mit beſſerem Erfolge. Zwar widert das tolle 
Zauberweſen Fauſt an, dod) weckt das Bild im Spiegel ſeine ge- 
ſchlechtlichen Briebe, bie bid dabin ſchlummerten, und die Verwand- 
{ung burd) den rank der Hexe gibt ihm die Qugendfrajt gum 
Durdleben der Gretdhentragddie, in die nur die neue Szene in ,, Wald 
und Höhle“ eingefiigt ijt. Sie beginnt mit Faufts Monolog, von 
bem ſchon gefprodjen wurde. Dann tritt Mephiſto auf, rühmt fic, 
daß er Fauſt ins Leben Hineingefiihrt hat, und verhihnt deſſen Freude 
am einjamen Naturgenup. Cr lodt den Liebhaber gu Gretden 
auriid, beren Gehnen er anſchaulich ausmalt. Vergebens jtrebt Faujt 
bie Begierde au ihrem ſüßen Leib gu begwingen. Am Schluſſe wird aus 
der alten Valentinfgene mit den durd die Verfchtedenheit der Situation 
nitigen Striden Fauſts alte Klage um Gretdens von ihm zerſtörte 
Unſchuld und Mephiftos ſpöttiſche Antwort angefiigt. Valentin feblt 
dem Hragment gang, ein Beweis, dak Hter die Wusfiihrung nod 
ſtockte; auch die Kerkerſzene, die Goethe durd ihre Natiirlichfeit 
und Stärke im Verhältnis gegen das andere gewiß »ſchon jept 
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ganz unerträglich erfdien, mie er am 5. Mai 1798 an Shiller 
ſchrieb, hatte ſich nod nidt der mildernden Umtwandlung in Berfe 
gefiigt. 

Alle Mühe, die Goethe auf da3 Fragment verwandte, erwies fich 
zunächſt als vergeben3. Selbſt die fiinftlerijd am feinften und 
freiften Empfindenden lehnten e3 ab. Korner erfubhr, bak Schiller 
nit damit gufrieden tvar, und ſuchte bad Werk Goethe3s nur be- 
dingt gu verteidigen, indem er bem Freunde am 29. Qunt 1790 
ſchrieb: „Freilich finde ich aud) Ungleichbeiten darin, und gewif find 
bie eingelnen Ggenen gu fehr verfchiedbenen Zeiten gemadt. Wber 
mich freut dod) vieles, beſonders die Hauptidee, dab Fauſt durd 
Charafter immer eine höhere Art von Weſen bleibt, als Mephiſto— 
phele3; wenngleid ibm diefer an Vorrath von Ideen, an Crfahrung, 
an Gewandtheit iiberlegen ift. Died fonnte zwar aud) oft mehr aus- 
geführt fein, und der Bänkelſängerton, den Goethe gewählt hat, 
verleitet ihn nicht felten gu Blattheiten, die das Werk verun- 
ftalten.“ 

Vereingelten lobenden Stimmen der Kritik fteht das Urteil 
der mafgebenden Zeitſchriften gegenither, unter denen die erfte, 
die , Allgemeine Literaturzeitung”, den Fauſt einen feltjamen Dorjo 
nannte und über Gretden in feiner Ratlofigkeit nur folgendes 
su fdjreiben wußte: ,Bugleid) ift, und gwar in Rnittelverjen, 
ein weibliches Geſchöpf gejdildert, ein alberne3, alltägliches Gäns— 
den, das nur durd einfacke Natur, durd) Unfduld und Weib— 
lichfeit bie Biige, bald einer Madonna, bald einer Magdalena er— 
halt, und, mit jenem ungliidliden Opfer feiner erhabenen Triebe 
(Fauſt) in einen Abgrund geftiirgt, die tragijdhen Empfindungen der 
Rührung und de3 Schreckens (!) in vollftem Maße erwedt. Wher died 
alle, fo wie der ganze Fauſt, lieqt außer aller Theorie, und ijt das 
unerflarlide Eigentum be3 Genies.“ Noch weniger wubte die nod) 
immer angefehene „Allgemeine deutſche Bibliothek“ Nicolais mit 
Goethes gewaltiger Dichtung anzufangen, und der anonyme Rezenſent 
(Gafpari) fand alles roh und mild hingeworfen. Starke und auf- 
fällige Züge wechſelten mit manchen doch allzu ſorglos unbearbeitet 
gelaſſenen ab. Die Unvollſtändigkeit des gegenwärtigen Fragments 
ſchmerzte ihn, wie er offen geſtand, weniger, als die nicht mehr mög⸗ 
liche Vollendung des Leſſingſchen „Fauſt“. 

Die Aufklärung war eben völlig unfähig, Goethes Werk und 
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fein Geſetz gu erfajfen. Das fonnte erft gelingen, als ber Gubjefti- 
vismus mit allen Regeln und Maßſtäben der Vergangenheit brad 
und das Kunſtwerk aus der Eigenart des Dichters heraus zu ver⸗ 
ſtehen ſuchte. 


b. Bis zur Vollendung des erſten Teils. 1790—1808. 


Die Romantik bereitete den Boden für das Verſtändnis und 
bie Würdigung von Goethes „Fauſt“ in einer Beit, dba der Dichter 
jelbjt mit einer gewiſſen Verachtung auf fein Werk hinabfah und 
fid) nur widerwillig gur Fortſetzung antreiben ließ. 

Dad Verdienft, Goethe dagu bewogen gu haben, gebiihrt Sdiller. 
Nachdem die beiden Großen im Gommer 1794 einander nähergetreten 
waren, hat Schiller ſchon am 29. Movember nad) den ungedrucdten 
Brudjtiiden de „Fauſt“ verlangt, den er den Torſo des Herfules 
nannte. Wher Goethe lehnt es ab, etwas davon mitzuteilen, weil 
er nicht den Mut fühlte, das Werk von neuem vorgunehmen. Als 
feijen Troſt fügt er Hingu: ,Kann mid) fiinftig etwas dazu ver- 
migen, jo ift es gewiß Ihre Leilnahme.” Ym folgenden Gommer 
entlodt indeſſen Gehiller dem Freunde den Blan des Gangen, und 
teilt ihn Wilhelm von Humboldt mit, der ihn ungeheuer findet. 
Goethe vergleidt in diefer Zeit den , Gauft” mit einem Pulver, da3 
jidh aus jeiner Wuflijung nun einmal niedergejept Hat: ,Go Lange 
Gie dran ritteln, ſcheint es fic) wieder gu vereinigen, fobald id 
wieder fiir mid bin, ſetzt es fic) nad) und nad) 3u Boden.” Co 
weit hatte Gchillers Cinfluk ſchon gewirft, dap Goethe ihm, wenn 
aud) febr bedingt, etwas vom „Fauſt“ fiir die „Horen“, die Schiller 
damal3 herausgab, verſprach. Aber noch zwei Jahre vergingen, bis 
Goethe wirklid an die Fortjepung ging. Auch das Erſcheinen einer 
neuen elenden Fauſtdichtung von Schink im Jahre 1796 hat ibn 
gewiß nicht gu feinem eigenen Werk guriidgefiihrt, fondern das 
geſchah erjt, alS ifn ein innerer Antrieb dazu bewog. 

Cine geplante dritte Reife nad Italien, die den höchſten künſt— 
lerijden Bweden dienen follte, wurde durch die unrubigen Kriegs— 
guftinde und dte ſchwankende Geſundheit de3 unentbebhrliden Beglei- 
ter3 Meyer verjdoben, und um die Unrube gu betiiuben, nahm Goethe 
im Juni 1797 den der italienifden Schönheitswelt am fernften liegen- 
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den feiner alten Pline wieder auf. Das Balladenftudium hatte ibn 
wieder auf diejen Dunſt- und Nebelweg gebracht. Der reife Kiinjtler 
ſchlug dabei einen ganz anderen Weg ein, als friiher. Er wollte 
nidt mehr nur den Tönen laufdjen, die in ſeinem Ynnern erflangen 
und fie aufs Papier bannen, er wollte auch nidt, wie in Italien, alte 
verflungene Stimmungen gu erneuern fudjen, fondern dem bewußten 
Verjtande follte nun die Herrfdaft zufallen. Bu diefem Bwede ſuchte 
er die Idee des Werkes herauszuſchälen und fiir fich jelbjt dargu- 
ftellen. Gr begann, fic) den pbhilofophijden Gehalt der Anfangs- 
ſzenen vor Wugen gu führen. Dann ging er mit ſchnellem Entſchluß 
zu einer. Gejamtdispofition iiber, die jetzt klar vor feinen Geift trat 
und ihm gum erjtenmal fein eigene3, urſprünglich real gemeinted 
Werk im Lichte Hoher Symbolik zeigte. Go entitand die intereffante 
Skizze, die im erjten Bande auf ©. 376f. wiedergegeden ijt. Er 
verteilt bas Gedrudte, bad handſchriftlich Vorhandene und im Geifte 
Erfundene in grope Majfen und entwirft am 28. Suni 1797 ein 
Sdema, wo jede biefer Majjen mit einer fortlaufenden Nummer be- 
zeichnet wird. 

Der 23. Juni 1797 tft der Geburt3tag des „Fauſt“, den wir 
jet befigen, der groken Weltdidtung. Hat eB fic) vorher um a3 
Eingelfchidjal eines ftarf empfindenden, hodbegabten Menſchen, ge= 
handelt, dad er fich felbft durd) leidenſchaftliches Streben bereitet, 
jo werden jetzt Ausgangspunkt und Biel der Handlung in’ Be- 
reich des Überirdiſchen verlegt, die grofen Weltmächte, die Ver— 
treter von Gut und Böſe, von Schaffen und Vernichtung ringen 
miteinander um die Seele des Helden. So wird er zum Vertreter 
ſeiner Gattung. Dieſer neuen Abſicht muß ſich das bisher Vor— 
handene ein⸗- und unterordnen und erhält dadurch gum Teil eine 
andere Bedeutung als früher. Die großen Linien der neuen Hand— 
lung können wir aus den zufällig in Goethes Papieren überlieferten 
Ziffern des Schemas vom 23. Juni 1797 teilweiſe erraten. Der 
erſte Teil umfaßt Nr. 1 bid 19, der zweite Nr. 20 bis 80. Mr. 6 
bezeichnet wahrſcheinlich die Schülerſzene, Nr. 16 die Valentinſzene 
Nr. 17 die Walpurgisnadt, Nr. 17a die (jpater fortgefallene) Ge- 
{penjterverfammlung nad der Walpurgisnadt, Nr. 20 die Szene ant 
Hofe beS Kaiſers, Nr. 27 Faujts Tod, Nr. 28 den Kampf um 
Fauſts Geele, Mr. 80 die beiden abfdliefenden Dichtungen, die 
ber „Zueignung“ und dem „Vorſpiel auf dem Theater” entfpraden. 
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Die Bablen fdeinen zu bewweifen, dag Goethe fon damal3 
Fauſts Ende fdarf vor Wugen ftand, während die beiden vorher⸗ 
gebenden Handlungsſtadien des zweiten Teiles, der Raiferhof und 
die Helena, nod) nicht über allgemeine Wbjidten hinausgewachſen 
waren. : 

Diefem Verhiltnis entſpricht innerlich das künſtleriſche Pringip, 
unter dem die neue Fauſtdichtung ſeit 1797 ſtand. Schiller hat 
Goethe bie veränderte Auffaſſung ſeines Werkes imputiert, indent 
er auf Goethes Bitte, ihm ſeine Forderungen an das Ganze vor— 
zulegen, die Unterordnung des Gedichts unter eine Vernunftidee 
forderte. 

Die Vernunftidee, von der Schiller ſpricht, kann nicht irgend 
eine philoſophiſche Wahrheit bedeuten, die durch das ganze Werk be- 
wieſen werden ſoll. Goethe hat das aufs entſchiedenſte ſelbſt ab⸗ 
gelehnt, und jede unbefangene Betrachtung des „Fauſt“ liefert den 
Gegenbeweis. „Vom Himmel durch die Welt zur Hölle“ geht der 
Weg des Helden, um ſeinen Lebenslauf im Lichte höherer Erkenntnis 
als eine Darſtellung des unaufhörlichen, in jedem Menſchenleben 
ſich wiederholenden Ringens der beiden großen ethiſchen Gegner be— 
deutſamer erſcheinen gu laſſen als den vom Zufall der Indivi⸗ 
dualität bedingten Einzelfall. Nirgends anders iſt die Vernunjt- 
idee des „Fauſt“ zu ſuchen, als in der durch die Handlung be— 
kräftigten Uberzeugung von der unbeſiegbaren Kraft des Guten 
und von der Erlöſung, die ſchon im Streben ſelbſt dem Menſchen 
geſichert iſt. 

Keineswegs aber iſt die Lehre, die ſich aus der Dichtung 
ziehen läßt, für Goethe zur Hauptſache geworden, ſondern immer 
nod) behauptet die geſtaltende Phantaſie ihre unbedingte Herr- 
ſchaft, jetzt ſogar inſofern noch kräftiger, als die Freude an ſchönen, 
auf der Bühne ſichtbar vorzuführenden Bildern ſich der früheren 
Abſicht, ohne jede andere Rückſicht nur das innerlich Geſchaute 
wiederzugeben, beigeſellt. Schon unter dem Jahre 1796 hat 
Goethe in ſeinen „Annalen“ von dem Beſtreben berichtet, den 
„Fauſt“ immer mehr der Bühne anzunähern. Er läßt dort die 
erneute Fauſtdichtung von dem mit Schiller zugunſten des Weimarer 
Theaters Unternommenen ausgehen. Abgeſehen davon, dak dieſe ge— 
meinſame Tätigkeit der beiden erſt drei Jahre ſpäter einſetzt, iſt 
auch gewiß nicht der Gedanke an die Bereicherung des Weimarer 
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Repertoires für Goethe die Urfache gewefen, die ifn gum Fauſt 
suritdtrieb. Die Bühne, an die er von nun an fiir feine Dich- 
tung dadte, übertraf an Ausdehnung, künſtleriſchen Mitten und 
Bahl der Darjteller den befdeidbenen Weimarer Schauplag beträcht⸗ 
lih. Iſt ja aud) die heutige fortgefdhrittene Bühnenkunſt nod nidt 
imftande, den UAnforderungen Goethes im ,Fauft” zu geniigen. 
Und fo bat er recht, wenn er an der angefithrten Stelle fagt: ,, Hein, 
was id) aud) tat, id) entfernte ifn mehr vom Theater, als daß id 
ibn näher berangebradt bitte.” 

Die neuerwachte Schaffensluſt des Fauſtdichters währte nicht lange. 
Der Rückzug in die Symbol-, Ideen- und Nebelwelt, zu dem ihn ſeine 
geſcheiterten italieniſchen Hoffnungen bewogen hatten, wurden ſchon 
nach einer Woche durch die ſüdlichen Reminiszenzen unterbrochen, die 
ein aus Rom heimkehrender Kunſthiſtoriker in ihm weckte. Als 
ſein Geiſt wieder in der Welt des klaſſiſch Schönen weilt, ſpricht er 
nur mit ſpottender Verachtung von dieſer barbariſchen Produktion, 
den Poſſen, den Luftphantomen. Er meint, es käme jetzt nur auf 
einen ruhigen Monat an, jo ſollte das Werk zu männiglicher Ver- 
wunderung und Entſetzen wie eine grope Schwammfamilie aus der 
Erde wachſen. 

Er hat da8 Gange al Schema und Aberfidht fehr umſtändlich 
burdgefiihrt, fo dak er nun klar por ſich fieht, wo nod Lücken aud- 
zufüllen find, und an jeder beliebigen Stelle, je nad der Stimmung, 
die Arbeit aufnehmen fann. In welchem Ginne er an fie herantrat, 
lehrt die ,Bueignung”, die am 24. Juni 1797 gedidtet ift. In un- 
mittelbarem Anſchluß an dieſen ſchmerzlichen Seelenlaut entitand 
bald darauf die gweite der einleitenden Dichtungen, da8 „Vorſpiel 
auf bem Theater“. Hier gab Goethe eine Fülle von Hinweifen, was 
er von feinem Werke fiir fid) und die Geniefenden erhoffte. Auch 
der , Prolog im Himmel”, die dritte und mächtigſte Vorhalle, ijt 
wohl in denfelben Qunitagen 1797 entworfen und wenigſtens gum 
Teil ausgefiihrt worden. 

Vom 1. Juli an ijt in dem leften unrubigen Monat vor Goethes 
dritter Schweizerreiſe nichts Wejentlides mehr daran gefdeben. Wm 
20. November fehrte er nad Weimar zurück und wollte gunidjt 
wieder an den „Fauſt“ gehen. Nicht fo fehr aus einem inneren 
Drange als gu dem Zwecke, diefen „Tragelaphen“ (wörtlich Bods- 
hirſch, d. h. barockes Gemiſch verſchiedener Stilarten) loszuwerden 
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und fic) damit von aller nordiſchen Barbaret loszuſagen. Aber 
über das ftille Bedenfen Hinaus fommt Goethe zu tatfaidlidem 
Weiterfdaffen erft im Wpril 1798. Da bringt er den alten ge- 
ronnenen Stoff endlich wieder in’ Schmelzen, indem er auf Schillers 
Rat die urfpriinglid) zur Fortjebung des Xenienfampfes beftimmte 
Epigrammenreife ,Oberon3 und Titanias goldne Hochzeit” in die 
Mafje hineinwirft. Go fann er an Motive aus neuefter Beit an- 
[niipfen. Cine weitere Unterjtiipung findet er in der Frühlings— 
jtimmung, die ihm bet bdiefem rhapfodifden Drama ſehr zugute 
fommt, wobei nicht obne wweitered die beiden Frühlingsſchilde— 
rungen des Oſterſpaziergangs und der Walpurgisnadt gemeint 3u 
jein braudjen. Als dritter anregender Cinflup tritt das BVerlangen 
des BVerlegers Cotta nad) dem Werke hinzu. Mtit richtiger Voraus— 
ficht verfiindet Goethe, dak fein „Fauſt“ jeiner nordifden Natur mad) 
ein ungeheueres nordiſches Bublifum finden miiffe, und ftellt bereits 
Beichnungen von Freund Meyer dagu in Ausſicht. 
Die Hauptarbeit diefer Beit mag zunächſt der weiteren Aus— 
bildung de3 Plaues und der Ordnung de3 Vorhandenen gedtent 
_ haben. Dann ift Goethe daran gegangen, die libergewalt der beiden 
Profafzenen, die nod) ungedrudt waren, durch den Vers zu mäßigen, 
und fo fehr war er feiner Kraft gewif, daß er im Auguſt 1798 
Sean Paul die Vollendung de3 „Fauſt“ in wenigen Monaten voraus— 
fagte. Damals hatte er auch ſchon die Vorjtudien gu der großen 
felbftindigen Gchilderung des Herentreiben3 begonnen, die der 
Walpurgisnadt einverleibt werden follte. Aber gegen Ende des 
Jahres fonnte Schiller dem unabläſſig drangenden Cotta nur fdhreiben, 
bap Goethe an feinem „Fauſt“ nod) viel Wrbeit Habe, ehe er fertig 
werde, und bertrijtete auf den nächſten Gommer. Goethe felbft weif 
damals bet diefem Herenproduft die Beit der Reife nidt vorauszu- 
jagen. Das Jahr 1799 hat dann durch die Beſchäftigung mit 
.Miltons ,verlorenem Paradies“ eingelne neue Wtaterialien und 
Anregungen gum „Fauſt“ gegeben. Wber nur ganz fliidtig hat 
ſich Goethe im September mieder zur Arbeit felbft angeregt gefithlt. 
Dap ihm die Vollendung in die Ferne geriidt fdhien, ift aud aus 
jeiner Whficht, ein Stiid. aus dem „Fauſt“, ,Oberon3 und Titania 
goldene Hochzeit“, im fiebenten Bande feiner neuen Schriften zu ver⸗ 
Bffentliden, gu erſchließen, und beftdtigend lautet Schillers Mitteilung 
an Gotta vom 24. März 1800, die gugletch befagt, daß Goethe 
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damals ſchon den Umfang des „Fauſt“ auf zwei betradtlide Bande 
berechnet. „Sie finnen ihn”, ſchreibt Schiller, ,durd glänzende Aner⸗ 
bietungen dahin bringen, dieſes Werk in dieſem Sommer auszu⸗ 
arbeiten.“ Cotta läßt ſich das nicht zweimal ſagen, und ſein Brief 
an Goethe hat die von Schiller vorausgeſehene Wirkung. Am 
11. April nimmt dev Dichter das Werk wieder vor und denkt es durd. | 
Wie bei dem erſten Anſatz zur neuen Fauſtarbeit im Jahre 1797 wendet 
ſich Goethe auch jetzt wieder zuerſt zu den umrahmenden Teilen, 
den Ringen, von denen das Ganze umſchloſſen und zuſammen— 
gehalten werden ſoll, und dichtet die beiden Schlußſtücke , Abkündigung“ 
und „Abſchied“ (ſiehe Bb. 1, S. 865f.). 

Goethe hat ſchließlich darauf verzichtet, dieſe Schlußſtücke dem 
Ende des zweiten Teils anzufügen und ſo den erſten und zweiten 
Ring, deſſen Anfangsglieder „Zueignung“ und „Vorſpiel auf dem 
Theater“ bildeten, ebenſo zu ſchließen, wie den dritten, der ſich 
aus dem „Prolog im Himmel“ und den ausleitenden Szenen des 
zweiten Teils zuſammengefügt. Was thn dazu bewog, dieſe ur— 
ſprünglich beabſichtigte Symmetrie zu opfern, wiſſen wir nicht. 
Wahrſcheinlich weil beim Abſchluß des zweiten Teils ſeine Stim— 
mung nicht mehr den Gefühlen entſprach, die „Abkündigung“ 
und „Abſchied“ ausdrücken, vor allem aber die Abſicht, den Leſer 
mit den erhaben-feierlichen Tönen des Chorus mysticus zu ent- 
laſſen. 

Den April hindurch, bis zur Reiſe nach Leipzig am Ende des 
Monats, hat Goethe noch weiter am Fauſt gearbeitet, wahrſcheinlich 
an der Beſchwörung des Pudels. Dann iſt er durch die Tankred- 
liberfepung und andere Geſchäfte den Sommer über nur gelegentlich 
zum Weiterſchaffen gelangt. Und zwar ſprechen die gewichtigſten 
Gründe dafür, daß er nun mit Entſchiedenheit plötzlich den Schluß 
des Ganzen, Fauſts Tod, zu überdenken und auszuführen begann. 
Als am 3. Auguſt 1815 Boiſſerée nach dem Ende fragte, erwiderte 
Goethe: „Das jage iG nist, darf es nidt fagen, aber es ift aud 
jdon fertiq und fehr gut und grandios geraten, au3 der beften 
Beit.” Und am 2. Mai 1831 erklarte er Edermann, die Yntention 
ber Unfangsfzenen des fünften Aktes fei iiber dreißig Jahre alt. 
Cingelne Bruchftiide diefer alten Fajjung, beginnend mit bem Mitter= 
nachtsſchlag und dem Lemurenlied und endigend mit Mtepbhiftos 
Klage über die Rechtlofigkeit des Teufels, find und erhalten. Gie 
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lajjen den Schluß gu, dak bie Hauptlinien der letzten Gzenen auf 
Erden ſpäter nidt verindert wurden, nur daß eine gewifje abſichtliche 
Derbheit edleren Tönen wich. 

Diefe Underung war nötig, um den allzu ftarfen Gegenfap 
einigermafen gu verivifdjen, der fide im Stil des zweiten Leils 
auftat, als Goethe unmittelbar nachher, Anfang September 1800, 
denjenigen Whfdnitt der Handlung in Ungriff nahm, der feinen da- 
maligen Kunftanfdhauungen am nächſten lag, nämlich die Helena. Er 
hat zuerſt verſucht, auch hier den Knittelver3 und die Deutſchheit feines 
Fauſtſtils walten gu laſſen. Dann aber zog ihn, wie er am 12. 
September an Schiller ſchrieb, das Shine in der Lage feiner Heldin 
jo fehr an, daß e8 ihn betritbte, es zunächſt in eine Frage (d. h. 
etwas fiinftlerifd) Unedles) verivandeln gu follen. Gr fühle nicht 
geringe Luft, eine ernfthafte Tragödie auf da Ungefangene gu griinden 
Auch Schiller denkt, wie aus feiner UWntwort herdorgeht, fiir die 
Helena nur an den früheren Fauftton, und ſucht den Freund damit 
zu triften, bab das Barbarifde ber Behandlung, bas ihm durch den 
Geift des Gangen auferlegt twerde, den höheren Gebalt nicht zer⸗ 
ftéren und das Schöne nidt aufheben finne. Er verlangt, daß 
Goethe in feinem Fauſt iiberall fein Fauſtrecht behaupte. 

Anders als Schiller eB dadjte, Hat Goethe diefen Grundſatz in 
ben nächſten Tagen angewendet. Er hat das Recht der romantifden 
Didtung, kühn alle Stilarten gu mifden, weiter als einer feiner 
Vorginger ausgedehnt, und feine Helena, ftatt fie in altdeutſche Ge- 
wander hineinzuzwingen, kühn auf bem Rothurn der griechiſchen 
Tragödie mitten in die bis dahin ausſchließlich vom germantfden 
Geifte erfüllte Fauſtwelt hineinſchreiten laffen. 

Ein weitſchichtiger, in ſchönen, durch Chöre gegliederten Linien 
ſich aufbauender Plan wird für dieſe Epiſode entworfen, und am 
21. September fann Schiller als der erſte die feierlichen griechiſchen 
Trimeter vernehmen, mit denen Helena die Bühne betritt. Der 
edle, hohe Geiſt der alten Tragödie weht ihm aus dem Monolog 
entgegen und regt ruhig mächtig das Tiefſte auf. „Gelingt Ihnen,“ 
ſchreibt er an Goethe, „dieſe Syntheſe des Edlen mit dem Barbariſchen, 
wie ich nicht zweifle, ſo wird auch der Schlüſſel zu dem übrigen 
Teil des Ganzen gefunden ſein, und es wird Ihnen alsdann nicht 
ſchwer ſein, gleichſam annalytiſch von dieſem Punct aus den Sinn 
und Geiſt der übrigen Partien zu beſtimmen und zu verteilen. 
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Denn diefer Gipfel, wie Sie ibn felbjt nennen, muß von allen 
Puncten des Gangen gefehen werden und nad allen hinfehen.” 

Nad dem vielverfpredjenden Anfang von 265 Verſen wird 
die Helena auf lange Beit guriidgelegt, und Goethe wenbet ſich 
im November dem allerentgegengefeptetten Teile gu, nimlid) dem - 
Gerentreiben der Walpurgisnadt, das, gang aus nordifden, 
wiiften Phantaſien geboren, den Triumph der gemeinen Sinn⸗ 
lidjfeit itber das Schöne und Codle darſtellt. Und nun geht die 
weitere Vorbereitung der Helena-Handlung und die. Leftiire von 
Schriften über allerlet Bauber- und Hexenweſen eine Zeitlang neben- 
einander her, bid Goethes Krankheit im Qanuar 1801 eine kurze 
Unterbredjung bewirkt. Dann wird mit tiglider Arbeit bis 
in den April hinein unablafjig die Ausführung de8 erjten Teils 
dem Abſchluß entgegengefiihrt, fo dag Goethe am 4. April Schiller 
mitteilen fann, er Hoffe, dab bald in der grogen Liide (binter der 
Wagnerfzene) nur der DisputationZaltus fehlen folle, „welcher denn 
freitid) al ein eigene3 Werk angufehen ift und aus dem Stegreife 
nicht entſtehen wird.” 

Dieſer Disputationsaktus iſt auch ſpäter nicht ausgeführt 
worden. Bei der feierlichen Disputation, die auch heute noch an 
einzelnen Univerſitäten mit der Verleihung ber Doktorwürde ver- 
bunden iſt, ſollte Mephiſto als fahrender Scholaſt auftreten, nachdem 
Wagner vorher geſprochen hatte. Cr ſollte die Studenten und den. 
jungen Doktor ſchelten wohl wegen ihres vergeblichen Bemühens 
um die Wiſſenſchaft. Fauſt ſollte ihm entgegentreten und fordern, 
daß er, ſtatt zu ſchwadronieren, ſeine Anſichten in beſtimmte Sätze 
faſſe. „Mephiſto tut es, fällt aber gleich ins Lob des Vagierens 
und der daraus entſtehenden Erfahrung“. Auf Fauſts Widerſpruch 
rühmt Mephiſto die Kenntniſſe, die dem Schulweiſen fehlen. Fauſt 
antwortet etwa in dem Sinne: „Erkenntnis haſt du nicht gewonnen, 
wenn ſie dir nicht aus eigner Seele quillt!“ will aber auch alle 
Fragen, die ihm ſein Gegner vorlegt, beantworten. Mephiſto nennt 
ihm éine Anzahl naturwiſſenſchaftlicher Erſcheinungen und Probleme, 
mit denen ſich Goethe und ſeine Beit abmühten. Fauſt ſtellt, woh! nach— 
dem er dieſe Fragen beantwortet hat, die Gegenfrage, ob eine ſchöpferiſche, 
geiſtige Tätigkeit möglich ſei. Er hatte darüber in einem alten Buche 
pon Erasmus Francisct eine Disputation zwiſchen einem chineſiſchen 
Gelehrten und einem Jeſuiten gelefen, die ihn ,unglaublid) amüſierte“. 
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Vielleicht wurde durd) dieje Stelle auch die ganze Disputation im Fauft 
angeregt, auf die in ber Wusfiihrung nur der Doktorſchmaus hinweiſt, 
von dem Mephifto Vers 1712 fpridt. Ihren Platz follte die Szene 
zwiſchen den beiden erjten Unterredungen Faufts und Mephiſtos er= 
- halten, und fie war wobl aud) gu dem Zwecke beftimmt, die une 
nuittelbare, fonderbar anmutende Folge der beiden Szenen gu unter= 
bredjen und fo den dagwifdenltegenden Beitraum fiir den Lefer an= 
zudeuten. 
Ob es die vergebliche Mühe um den Disputationsaktus ode 

eine andere Urſache war, die Goethes Fauſtarbeit unterbrad, jeden= 
falls ftodte fie im Wprif 1801 pliplid), und felbjt Schiller ver— 
giveifelte, al er am 10. Dezember an Cotta fdrieb, beinahe daran, 
bab der Freund den „Fauſt“ nod vollenden werde. Goethe fei gu 
wenig Herr iiber feine Stimmung, feine Schwerfälligkeit made 
ihn unſchlüſſig, und über den vielen Liebhaberbeſchäftigungen, die er 
fid) mit wiffenfdjaftliden Dingen made, zerſtreue er fid gu 
fehr. Wie weit dag Werk damal8 gefordert war, finnen wir un— 
gefähr aus einem Briefe Schiller’ (an Körner 27. April 1801) 
ſehen, worin er ſagt, was feit dem Erſcheinen des Fragments fertig 
geworden fet, betrage nod nidjt fo viel wie das Gedrudte. Es 
feblte alfo nod eine betridtlide Bahl von Verjen zur Vollendung 
de8 erften Teil8. Das Feblende Hhingugufiigen, veranlabt ihn der 
‘Plan einer neuen Gefamtausgabe feiner Werke, den er fett 1804 
fabt. 1805 wird fie angefiindigt, und fiir ben vierten Band wird 
„Fauſt um die Halfte vermehrt“, d. h. dboppelt fo viel al8 im 
Fragment, perfproden. Er foll gleid) in der erften Lieferung 
ein lebhafteres Qntereffe erregen, und fo fiihrt ihn Goethe 
pom Februar bi gum 13. April 1806 gu Ende. Yn den folgenden 
Tagen wird die Handjdjrift nod) einmal mit dem Gebilfen Riemer 
durdjgegangen und im Mtat Cotta bet feiner Aniwefenheit in Weimar 
iibergeben. Wieder wurde, wie der Urfauft und da8 Fragment, 
auc ber vollendete erjte Teil guerft dem Weimarer Hoje von Goethe 
durch Borlefen dargeboten. Dann erjfdienen im Wpril und Mai 
1808 ein paar Broben des noch Ungedrudter tm ,,Morgenblatt”, 
und unmittelbar darauf fam der Fauft im adten Bande, zuſammen⸗ 
geftellt mit den äußerlich verwandten RKnittelverSftitden der Jugend, 
und als Gunderausgabe heraus. Cr umfabte die drei Prologe und 
ber Tragidie erften Teil, faft genau fo wie wir ihn jept Tefen. 





| Der bollendete exfte Teil. 95 


6. Der vollendete erſte Teil: 

„Fauſt, eine Tragödie“, lautete der Haupttitel im achten Bande 
bon Goethes Werken, der in Tübingen bet J. G. Cotta 1808 erſchien. 
Dab nod eine Fortſetzung folgen jollte, fonnte der aufmerffame 
Refer wiſſen, wenn er auf Geite 25 die Aberjdrift ,der Tragidie 
erfter Teil“ beachtete. Wad vorausging, bezog fich alfo auf das 
Gange. Die ,Bueignung” fprad die fubjeftiven Crinnerungen und 
Gefiihle des Dichters aus, als er wieder an das alte Werk feiner 
Sugend herantrat. Das Vorjpiel auf dem Wheater erdrterte geijt- 
reid) die technijden und poetifden Hinderniffe, die einerjeits der 
Erfiillung der Bedingungen der Biihne beim Fauſt entgegenfteben, 
anbdrerfeit3 die Erſchöpfung der Ydee des großen Dramas unmiglid 
maden. Deshalb wird die Idee im Prolog im Himmel! fiir fic) darge- 
ſtellt. Wn die Stelle des Erdgeijte3, der im Urfauft und im Fragment die 
höheren pofitiven und negativen Kräfte in ſich vereinigt hatte, tritt 
nun dex Herr und der von ihm gwar abbingige, aber im Gebiet 
des Yrdifchen gu freiem Handeln berechtigte Mephifto. Der Kampf 
um Fauſts Seele wird unter der Bedingung gefiihrt, dap der Herr 
ſich jeglichen Eingriffs in Fauſts Dafein enthalt, wahrend Mephifto 
ungebindert ſchalten darf, um die hochſtrebende Natur des Helden 
in die Tiefe der gemeinen Sinnlichkeit und des Verzichts auf das Streben 
hinabzuziehen. Die ſcheinbare Unbilligkeit, die hierin liegt, wird dadurch 
ausgeglichen, daß die Kraft, die als dunkler Drang in Fauſts Seele 
lebt, unmittelbar vom Herrn ſtammt, und deshalb als ein Teil 
des Guten ſo lange ſiegreich bleibt, als der freie Wille des Helden 
nicht abſichtlich von dem rechten Wege abweicht, auf den ihn der 
dunkle Drang treibt. Die Möglichkeit, dieſen Willen zu verführen, 
liegt für den Teufel einmal in der Schwäche der menſchlichen Natur 
überhaupt, dann aber in der beſonderen Art Fauſts, die nach dem 
Unbedingten und Unbeſchränkten in Erkenntnis und Genuß ver— 
langt. Dieſes ihn beherrſchende Verlangen kann auf Erden nicht 
erfüllt werden, und deshalb eröffnen ſich zwei andere Möglichkeiten. 
Entweder wird der Held, weil ihm ſein einziger und höchſter Wunſch 
verſagt iſt, auf alles Streben verzichten und Betäubung im Genuß 
des Augenblicks ſuchen, dann gehört er Mephiſto, oder er wird zur 
Reſignation auf das Erreichbare gelangen, indem er ftatt der Er— 
kenntnis das unabläſſige Streben als die von Gott geſtellte Lebens— 
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aufgabe ergreifen Iernt. Er wird fo gu unabläſſiger Tatigkeit hin— 
geleitet werden, die gwar niemals gu jenent rubigen Bebagen fiihrt, 
in bem zunächſt die Befriediqung gu beftehen ſcheint, die aber 
in der raftlofen Bewährung der höchſten menjdliden Eigenſchaften 
und in dem Wuftauden immer höherer Ziele ſchließlich doch dte 
fidere Tbergeugung begriindet, nicht umſonſt gelebt gu haben, und 
gauft dad Gefiihl gibt, dab er mit ber Qual des -unbefriedigten 
Weiterftrebens gugleid) da8 höchſte erreidbare Menſchenglück ge- 
funden bat. . 

Wenn dieſe Grundgedanfen in dramatifder Form verfinnlidt 
werden follen, fo ergeben fid) von ſelbſt zwei Hauptteile der Handlung, 
pon denen jeder wicder in gwei Akte gerfallt. Der erjte Akt hat die 
Vergweiflung gu ſchildern, in die das iibermenfdlide Wolken den 
Helden ſtürzt, der giweite die Gefahr, in Sinnenluſt untergugehen, 
verbunden mit ber erſten niedrigften Stufe der Erfahrung, welche 
bie Vorausfepung fiir die Erkenntnis ſeines irdijden Berufs bildet. 
Dab Goethe felbft voriibergehend daran dadjte, die Gretdentragbdie 
al3 ,gweiten Akt“ au begeichnen, lehrt feine Außerung gu Edermann 
am 12. März 1826. Der zweite Hauptteil Hat in ſeinem erften 
WE die Erfahrung gu erweitern und das Weſen des Helden von den 
Schlacken der gemeinen Sinnlichkeit gu läutern, fo dab im Schluß— 
aft fein Blick bis gu dem letzten Punkte vordringen fann, der 
bent geiftigen Auge des Menſchen erfennbar ijt, und in praftifder 
Ratigfeit ihm die Erfüllung feiner irdiſchen Beftimmung mög— 
lich wird. 

Jn dem Fragment von 1790 waren die beiden erften Stadien 
ber Handlung bereits giemlid vollftindig vorhanden. Es feblte aber 
nod) bie Uberleitung gwifdjen ifnen und bie Brice gum zweiten 
Haupttet!. Diefe Übergänge bietet der vollendete erfte Teil von 
1808: den erjten in ber Ausfüllung der großen Lücke zwiſchen der 
Wagnerfzene und dem im „Fragment“ ſchon enthaltenen Schluß de 
zweiten Geſprächs Fauſts mit Mepbhifto, den gweiten in der Wal- 
purgi8nadjt, die einerfeits den Liefpunkt der Handlung, andrer- 
feit3 igre Peripetie begeidnet, indem durch die Erſcheinung Gretchens 
die entſchlummerte Tatfraft Fauſts wieder geweckt wird. 

Die urfpriinglid) noch viel breiter angelegte Walpurgisnacht 
jdiebt fic) mitten in die Gretchentragödie hinein, in der augerdem 
nur nod) die längſt geplante Ermordung Valentins und die aug 
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dem Urfauſt wieder aufgenommenen Schlußſzenen hinzugekommen 
ſind, dieſe jetzt ebenſo, wie ſchon früher Auerbachs Keller, in Verſen. 
Umgeſtellt wurde die Szene „Wald und Höhle“, die früher hinter der 
Brunnenſzene ſtand. Dort brauchte aber Mephiſto nicht mehr den 
Kuppler zu ſpielen, da Gretchen ſchon gefallen iſt, und ſo hat Goethe 
die Szene vor den Monolog am Spinnrad geſetzt, weil wir hier Gretchen 
in der Stimmung ſehen, die Mephiſto vorher umſchreibt. Aber freilich 
iſt die Szene auch dort nicht am rechten Platze; denn Fauſts verzweifelte 
Worte und Gretchens Meinung, daß er entflohen ſei, paſſen nur auf 
einen ſpäteren Zeitpunkt der Handlung. Trotzdem hat Goethe im 
erſten Teil ſpäter alles ſo gelaſſen, wie es 1808 gedruckt war, nur 
im Walpurgisnachtintermezzo in der Ausgabe letzter Hand 1828 zwei 
neue Vierverſe eingefdoben, nachdem ingwijden 1816, 1817, 1821 
und 1825 neue unveriinderte Whdriide des erſten Teils erfehienen 
waren. 

In bezug auf den Stil ſchließt ſich das Neue im erſten Teil 
der Hauptmaſſe des Fragments von 1790 an. Der humoriſtiſche 
Grundton iſt beibehalten worden und ſteigert ſich in bewußter Oppo- 
ſition gegen Frömmelei und Prüderie, zumal in der Walpurgis— 
nacht, zu kühner Verletzung der geltenden Anſtandsregeln. Der 
Verſuch, die Handlung einheitlich im alltäglichen Sinne zu geſtalten, 
iſt wieder aufgegeben und unter dem Einfluß der romantiſchen 
Willkür einer ſelbſtherrlich geſchaffenen kühnen dramatiſchen Form 
gewichen, die innerhalb der Hauptlinien des Werks gu den mannig— 
fachſten Schnirfeln Spielraum läßt. Gogar den gang außerhalb der 
eigentliden Abſichten der Didtung lieqenden CSpottverfen von 
„Oberons und Litanias goldner Hochzeit” wird Aufnahme gejtattet. 


7. Die Entftehung des gweiten Teils. 


Nachdem der Grundriß gu der gewaltigen neuen Faujftdidtung 
1797 entworfen war, begann Goethe, wie wir faben, ſchon 1799 den 
aweiten Leil an zwei Hauptpunften in die endgiiltige Form zu leiden. 
Und 1806 erflarte er dem Hiftorifer Quden, das Ganze fei vorhanden, 
nod nidjt alle3 gefdjrieben, aber gedidtet. Cr hatte damals die 
Abſicht, den zweiten Teil bald folgen gu lajjen, und begann im 
Mai 1808 auf der Reije nad) Karlsbad, fic) mit Riemer darüber gu 
befpredjen. Aber dann famen eine Menge anderer Arbeiten, die 

Sauft. IL. 4 
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* ,BWablverwandtidaften”, die „Farbenlehre“, ,Didtung und Wahr⸗ 


Beit” u.a. dagwifden, und am 8. Auguſt 1815 duberte fich der 
Dichter gu Boifjerée recht refigniert, er miiffe nun par ricochet 
(aus zweiter Hand, nicht auf den erjten Wurf) nod einmal an- 
fangen; das fei redjt ſchwer, dagu habe jest der Maler eine andere 
Gand, einen anderen Pinjel, was er jetzt gu produgieren vermöchte, 
wiirde nist mit bem Friiheren zuſammengehen. 

Auferdem hatte Goethe damals jedes Verhältnis zu dem Publikum 
der Beit verloren und traute ibm fein Verſtändnis ſeiner großen Ab— 
ſichten zu. Deshalb wollte er auch den zweiten Teil des „Fauſt“ in den 
„Walpurgisſack“ ſtecken, der alles von der Veröffentlichung Ausge— 
ſchloſſene, zuerſt die unterdrückte Zeitſatire der, Walpurgisnacht“, auf- 
nahm. Von den größeren Werken ſeiner Jugend, die von ihm in dieſe 
hoffnungsloſe Verdammnis geſtoßen waren, gab er im vierten 
Teil yon „Dichtung und Wahrheit” Kunde. Und dort follte nun 
aud) ber zweite Teil de3 , Fault”, der ja, ftreng genommen, nidt in 
diefe Periode feines Leben3 Hineingehirte, beigefept werden. Wm 
16. Dezember 1816 diftierte Goethe die Ynhaltsangabe fiir „Dichtung 
und Wahrheit”, die Band 1, S. 386 Ff. abgedruct ijt. Gie fonnte 
ſpäter fortfallen, al8 der zweite Leil doch nod) vollendet wurde. Eo 
ift fie erft nach) Erſchließung des Goethearchivs befannt geworden 
und hat iiberrajchend gezeigt, wie viel näher der zweite Teil nach 
der älteren Abſicht Goethe3 dem erften ftand. Statt der hochſym—⸗ 
bolifden, mit den fompligzierteften mythologifden Mitteln verfinn- 
lidten inneren Vorgänge des gweiten und dritten Akts war alle3 
real, auf Grund derjelben Vorausſetzungen wie im erſten Teil, ge- 
plant, und fo erfdeint die Handlung weit kürzer und ohne weiteres 
verſtändlich. 

Faſt zehn Jahre vergingen, ohne daß von einer Fortſetzung 
die Rede war. Weder die inzwiſchen erſchienenen Zeichnungen, Kom— 
mentare und Fortſetzungen gum erſten Teil, nocd die Anregungen litera— 
riſcher Art durch Lord Byrons „Manfred“ und die Aufführungen am 
Berliner Hofe mit der Muſik des Fürſten Radziwill, alles Anläſſe, die 
den Dichter zu erneuter Beſchäftigung mit ſeinem Lebenswerke veran- 
laßten, fonnten Goethe zu neuer Wrbeif daran bewegen. Als er 1822 die 
Ausgabe lepter Hand gu iiberdenfen begann, wollte er auch alle die vor- 
handenen Faujtpapiere, al8 fein eigener Nachlaßverwalter, abdrucen 
laffen. Als am 15. Mai 1824 Matthiffon an den Didhter die Frage 
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richtete: „Werden Sie nicht noch etwas für den Fauſt tun?“, erhielt er 
die kurze ablehnende Antwort: „Das iſt größtenteils ſchon geſchehen.“ 

Inzwiſchen war Eckermann in den Kreis von Goethes Lebens— 
genofjen im Quni 1823 eingetreten. Wie einjt Schiller, fo würde 
er nun nicht müde, gur Vollendung des „Fauſt“ gu drangen. Ihm 
haben wir e8, wie Goethe felbjt befannte, gu verdanfen, dab wir 
das grofe Werk vollftindig befipen, nist nur nach feiner eiqnen, 
nicht gang unbedenfliden Darjtellung, fondern aud) nach dem Be- 
richt des Kangler3 von Miller. Wir diirfen e8 auf Edermann3 
Einfluß guriidfiihren, dab. mit plötzlichem Entſchluß die Arbeit im 
Februar 1825 wieder aufgenommen. und mit-ftaunenSwerter Aus⸗ 
bauer von dem Greife, der damal3 bereits im 76. Lebendjahre 
ftand, bid gu jeinem 82. Geburt3tage ftetiq fortgefithrt wurde. 

- Wher daneben hat ſicher auch die Whficht, der erjten Vieferung der 
Ausgabe lepter Hand ein volleres Gewicht gu geben, zunächſt den Ent- 
ſchluß und die energiſche Ausführung der Helena mit bejtimmt. Die 
erjte Nachricht bon der erneuten Beſchäftigung mit dem „Fauſt“ gibt 
Goethe Tagebud) am 25. Februar 1>25. Buerjt ging er bdaran, 
den Schluß fernerhin gu redigieren, dann begann er, ,die gejtran- 
dete Ladung (wohl Schreibfebler fiir „Landung“, nämlich der Helena) 
dem Strudel der Lethe kecklich zu entreißen“. Dabet vollgog fich jogleid 
die wichtigſte Verfdiebung gegentiber dem urfpriingliden Plan, dab dte 
griechiſche Heldin nun nidt mehr nad) Deutſchland, in das Rheintal, 
verfept wurde, fondern dak fie auf dem Boden ihrer Heimat ver= 
bleibt und Fauſt plötzlich in Griechenland angefiedelt erfdeint, 
eine’ Anderung von höchſter Bedeutung und höchſtem tiinft- 
leriſchem Gorteil, indem nun das mittelalterlice, nordijde Bauber- 
wejen fiir die Gewinnung ber Helena unwirfjam und ftilwidrig 
wurde. Dafür mubte mit bem Wufgebot der großartigſten künſt— 
leriſchen CErfindungen ein Erſatz gejchaffen werden, um Helenas 
Wiederbelebung zu bewirlen, und um Fauft in die Welt der antifen 
Heroine eingufiihren. Die geſamten Vorgänge von der Erſchaffung 
de3 Homunculus bis gum Wuftreten Helenas und von der Geburt 
Euphorions bid gum Schluß des dritten Akltes find fiir diefe Zwecke 
neu erfunben worden. ° 

Nest erft. kam es alfo zu dem Entſchluß, auf griechiſchem 
Boden bie alte Sagenwelt neu gu beleben und unter ihren Gejtalten 


Vertreter mittelalterlihen Deutſchtums auftreten gu laſſen. Nach 
7*8 
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zwei Ridtungen hin bedurjte diejes Vorhaben ausgedehuter Vore 
ftubien. DeShalb brad) Goethe am 5. April zunächſt die Dichtung 
ab und raffte alle Material an fid), wad er iiber die Topo: 
grapbie und Gefdidte Griechenlands, inSbefondere der mittelalter- 
lichen Beloponnes, des nenen Schauplatzes feiner Helena, an ge- 
druckten Nachrichten erreichen fonnte. Er [a3 eine ftattlidje Bahl von 
geographifden Werfen und Reiſebeſchreibungen, vornehmlid aus der 
jlingften Beit, wo die griechiſchen Befreiungskämpfe und Lord Byrons 
Beteiligung an ihnen die Aufmerkſamkeit gang Curopas nach diefer 
Richtung gelenft Hatten. Den Reſt des Jahres 1825, den Anfang 
des folgenden hat Goethe mit dieſer vorbereitenden Tätigkeit ver- 
bracht. Erſt im Frühjahr 1826 ging er wieder an die Didtung. 
Der Anfang des giveiten Teils gelang damals, und die Helena wurde 
mit Riemer3 Beirat fo energiſch gefirdert, dah der dritte Wit am 
24, Suni abgefdjlofien vorlag. 

Den Sommer iiber hatte der Didjter nod) unabläſſig an dem 
edlen Kunſtwerk gu jdaffen, um ſeiner klaſſiſchen Form die höchſte 
mögliche Vollendung zu verleihen. Am 22. November ſchrieb er 
an Boifferée: ,Da der Guß nad dem fo lang ftudirten Modell 
endlid) geglidt “ijt, fo wird num des Ausführens und Cifelirens 
fein Ende.” Dann ging Goethe an die „Antezedentien“ der Helena 
und entivarf ant 17. Degeniber eine ausführliche Cinleitung, die 
den Inhalt der beiden erften Whe, gumal die klaſſiſche Walpurgis- 
nadt, im eingelnen mannigfach abrweidend, eingehend ſchildert. 
Dod) blieh bad mehrmals entworjene, umfangreiche Schriftſtück 
(fiehe Band 1, Seite 394 ff.) auf den Rat Wilhelm von Hum- 
boldt3 ungedrudt. Vorläufig fah Goethe allerdings feine Möglich— 
feit, die Skizze auszuführen, und begniigte fid) damit, unanf- 
hörlich an der Helena gu feilen, bis am 25. Januar 1827 daz 
Manuffript an Cotta abgefandt twerden mußte. Aber bis gum 
Schluß des Druckes hatte Goethe immer nod) gu bejjern, jo dak 
von einem wirklichen Ende der Arbeit erjt dte Rede war, alB 
Anfang Wpril die ausgedrudten Bogen des vierten Banded vor 
ifm lagen. Gelbft dann regte die Sdlubbemerfung, die auf einen 
noc) feblenden Cpilog des Mephiſtopheles hinwies, jogletd gu neuer 
Arbeit an. 

Von Hier fortidreitend, gelangte Goethe im Mai gum Wnfang 
de8 vierten Aktes, wo Fauſt, fid) aus der Wolke niederlajjend, 
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ſeinem hölliſchen Begleiter wieder begegnet. Aber die praktiſche Nöti— 
gung, dem zwölften Bande der Ausgabe letzter Hand einen größeren 
Umfang zu verleihen, führte den Dichter zum Anfang des zweiten 
Teils zurück, da es doch nicht anging, daß er auf den erſten Teil nun 
etwa den vierten Akt des zweiten folgen ließ, während die Helena 
mit der, freilich leicht gu falſcher Auffaſſung verführenden Bezeich-⸗ 
nung „klaſſiſch-romantiſche Phantasmagorie Zwiſchenſpiel zu Fauſt“ 

allenfalls geſondert als ein ſelbſtändiges Ganzes erſcheinen konnte. 

Ver Anfang des zweiten Teils war ſchon tm März 1826 Eder- 
mann vorgelejen worden. Nun wurde da3 „Hauptgeſchäft“ oder 
dad „Hauptwerk“, wie Goethe von jetzt an den „Fauſt“ in feinen 
Tagebüchern nennt, bis zum Schluß de3 Jahres 1827 gefördert, 
und es entjtanden die Ggenen am Saijerhofe mit: dem. groken 
Mummenſchanz und der Feuersnot. Am 14. Januar 1828 gingen 
jie ab und erfehienen im zwölften Bande von Goethes Werken 
au Oftern, abjdlieBend mit der Szene im ,Luftgarten” und der 
Bemerfung , ijt fortzuſetzen“. 

Das ijt das letzte, was Goethe jelbjt von feinem „Fauſt“ ver— 
iffentlidht Hat. Wes iibrige fam erjt nad feinem Tode bei der 
vullftindigen Herausgabe des aiweiten Teils vor die Offentlichfeit. 
Wie er von nun an weiterſchuf, das hat er in den von Ecker— 
mann aufbewahrten Worten gefdhildert: „Jetzt am zweiten Teil 
meines Fauſt fann id) nur in den friifen Stunden des Tages 
atbeiten, two id) mid). vom Schlaf erquidt und geftdrft fühle und 
die Frahen des täglichen Lebens mich noch nicht verwirrt haben. 
Und doch, was iſt es, was ich ausführe? Im allerglücklichſten Fall 
eine geſchriebene Seite; in der Regel aber nur ſo viel, als man 
auf den Raum einer Handbreit ſchreiben könnte, und oft bei unpro⸗ 
ductiver Stimmung noch weniger.“ 

Man merkt es manchen Stellen des zweiten Teils an, daß ſie 
ſolchen unproduktiven Stimmungen abgewonnen ſind. Denn der 
Greis hat gewußt, daß ihm das Ende nicht fern war, und des— 
halb unerbittlich die widerwillige Poeſie kommandiert, wenn ſie ſich 
nicht fügen wollte. Er hatte ſich eine Aufgabe geſetzt, deren Größe 
nur an den Gigantenwerken höchſter künſtleriſcher Kraft zu meſſen 
war: an Dantes Göttlicher Komödie, an Michelangelos Sirxti— 
niſcher Kapelle, an Richard Wagners Ming des Nibelungen. 
Aber wann hat jemals jenſeits der dem Menſchenleben geſetzten 


— 102 Die Entftehung ven Goethes Fauſt. 


Grenze ein Maun fich foldjen Wagnifjes unterfangen? Wn die Biing- 
lingSfraft des hundertjährigen Tizians darf nicht erinnert werden. 
Denn feine froh finnlide Kunft ift nidt das Erzeugnis ttefbohrenden 
Ernftes und ungeheurer Geiftegentfaltung im Unbegrengten, ſon⸗ 
bern heiteres Spiel mit der Schönheit. 

Goethe Hat in feinem Fauſt auc) gejpielt, aber er ſpielte nicht 
wie ein Rind, er fptielte wie ein Halbgott, immer nod gewaltig 
genug (Gottfried Keller). Crmutigt durd die freudige Wufnahme 
der Helena im In- und Auslande, ftrebte er jeinem nächſten Biel, 
die beiden gedrudten Partien miteinander gu verbinden, unermiidlid 
au. Wie tveiter im Frühling und Sommer 1828 damit fam, betveift 
jeine Hoffnung, gu Michaelis der Offentlichkeit ſchon wieder ein weiteres 
Stiid gu geben. Der Tod des Großherzogs Karl Auguſt am 14. Juni 
pereitelte 08. Der Anfang de3 gweiten Aktes fcheint in den darauf- 
folgenden Woden, die Goethe einjam in Dornburg verbradte, ge- 
Iungen gu fein. Gfiggen dazu find [don im September 1827 und 
im Sanuar 1828 vorhanden. Aber der erjte Aft war nod nicht 
fertig, und fo gang war Goethe diefer Arbeit hingegeben, dah er fich 
aud) bte gewohnte Badereife verfagte. So ging es nun die folgen- 
den Sabre fort. Wm 19. Juli 1829 erhält Belter dite Nachricht, 
daß ber Abſchluß fo gut wie ganz vollbradt und von den Swifden- 
ſtellen manches Bedeutende vollendet fet. 

Wher nod) am Ende de3 Jahres tft es Goethes einzige Gorge 
und Bemiihung, die gwei erjten Akte fertig gu bringen, damit fie 
fid) an den dritten glitdlid) und weislich anſchließen mögen. Da— 
mals lernte Ederntann die erften Gzenen des aweiten Aktes und 
bie Fortſetzung de8 erften iiber das Gedructte hinaus fennen. Doch 
war das Gefprid) Faujts und Mephijtos in der finfteren Galerie 
nod) im Werden, al3 die Erſcheinung von Pari und Helena am 
30. Dezember vorgelejen wurde. 

Wn 10. Sanuar 18380 war nad eifriger Wrbeit aud das 
Rorausgehende fertig, und dann ging e8 an die klaſſiſche Wal— 
purgi8nadt, mit der Goethe in ein paar Mtonaten fertiqg gu 
werden Hoffte. Wm 24. Januar 1830 ſprach er den Entſchluß aus: 
„Es fol mic) nun aber aud nists mehr vom Faujt abbringen; 
denn es wäre hoch toll genug, wenn id) es erlebte, thn gu vollenden! 
Und möglich ift es; — der fiinfte Akt ift fo gut wie fertig und der 
vierte wird fic) fodann wie bon felber maden.” Am 10. Februar war 
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etwas über die Halfte von der klaſſiſchen Walpurgisnadht vorhanden. 
Seden Fag fam Goethe damit weiter, und wunderbare Dinge ge- 
fangen ihm über Erwartung. Alles andere blieb liegen; fogar die 
franzöſiſchen Beitidriften, die Goethe guvor mit dem größten Eifer 
las, wurden nicht geöffnet. 

Wm 25. Juni kann Goethe endlich dem treuen Gehilfen mite 
teilen, die klaſſiſche Walpurgisnacht fet völlig abgeſchloſſen, und 
wegen des fernerhin und weiter Nötigen ſei die beſte Hoffnung. 
Dieſe ſchien jäh geknickt zu werden, als Goethe am 18. November 
1830 von einem heftigen Blutſturz befallen wurde. Aber ſchon 
nach vier Tagen konnte der Dichter ſich wieder der Arbeit zuwenden. 
In ſchlafloſen Nächten und bei Tage wurde nun mit aller 
Kraft der vierte Wi und daneben der vierte Band von „Dichtung 
und Wahrheit” gefirdert. Nad dem Cintritt in das Jahr 1831 
gelingt neben der reideren Ausgeftaltung und Wusfithrung de3 vierten 
aud) ber neue Wnfang des fiinften Wltes mit den Philemon und 
Baucis-SGzenen. Bn feinem Gartenhaus verlebt Goethe dad Friih- 
jabr. Wie in den erjten Weimarer Jahren gereidht ihm and) 
jept dieſes WbfchlieBen von ber Welt gum Gegen, und er fdcjreibt 
dariiber an Relter Mtitte Mai 1831: „Fahre ja fort, mein Guter, 
au ber reidjen äußern Ernte, in die Du gefendet bift, mir von 
Beit gu Beit einige Büſchel guzufdiden, indes ich ganz ins innere 
Kioftergartenleben beſchränkt bin, um, damit ich es nur mit wenigen 
Worten ausfpredje, ben zweiten Teil meined Fauſt zu vollenden. 
Es ift feine Meinigkeit, das, was man im zwanzigſten Jahre fon- 
cipirt bat, im zweiundachtzigſten auger fich darguftellen, und ein 
fold&e3 innere3, lebendiges Knochengerippe mit Sehnen, Fleifd und 
Oberhaut zu befletden, aud) wohl dem fertig hingeftellten nod) einige 
Mantelfalten umzuſchlagen, damit alles gujammen ein offenbares 
Rätſel bleibe, die Menſchen fort und fort ergibe und ifnen zu 
ſchaffen mache.” 

Trotz fatarrhalijden Unbilden und dent widerwartigften Wetter, 
das auf Goethes produftive Kraft immer duberft ungiinftig einwirfte, 
{reitet er rubig fort. Den Juni und Juli hindurd) rajftet er nicht, 
denn er hat fich feinen GeburtStag als da3 Biel geftet, an dem er 
den „Fauſt“ vollendet fehen will. Am 12. Juli gelingt ihm dte 
Verbindung mit der Hauptpartie, d. h. wohl dex Anſchluß der Philemon 
und Baucid-Epifode an den bereits vorhandenen Schluß, und am 
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20. Juli fann er dem Kunftfreunde Meyer melden: „Das Gange liegt 
por mir, und id) habe nur nod Rleinigkeiten gu berichtigen.“ Wud) 
das Tagebuch verfiindet an den beiden folgenden Tagen „Abſchluß 
des Hauptgeſchäfts“ und ,da3 Hauptgeſchäft gu Stande gebradt”. Die 
folgenden vier Woden gebirten ber Vollendung bes noch lückenhaften 
vierten Aktes, fo dab im Auguſt der gange zweite Leil geheftet und voll= 
fommen fertig dalag. Go berichtet Ecermann und fährt fort: ,, Diefes 
Biel, wonach er fo lange geftrebt, endlid) erreicht 3u haben, machte Goethe 
überaus glücklich.“ „Mein ferneres Leben,” fagte er, „kann id) nun— 
mehr alZ ein reines Geſchenk anjehen, und es ift jebt im Grunbde ganz 
einerlci, ob und was id etiva nod) tue”. Um die- Mitte de3 Auguſts 
wußte Goethe nichts mehr am Fauſt gu tun. Er fiegelte dad Manuftript 
ein, damit e3 ifm aus den Mugen und aus allem Wnteil fic ent- 
fernte. is es in den Werfen erfchiene, follte es einige Jahre vor 
allen Augen verborgen bleiben. Die Freunde, denen davon mit- 
geteilt war, Hatten dem Didjter bas Wort geben müſſen, nidjts im 
voraus verlauten zu laſſen. Goethe jelb}t verfagte fic), wie er 
an Wilhelm von Humboldt ſchrieb, mit einigem Bedauern jede Mit— 
teilung, aud) an feine twerteften Freunde, um nicht etwa Hier und 
ba in Verfudung zu fommen, weiter auszufiihren. 

Bu Anfang de3 Jahres 1832 ließ es aber Goethe nicht ruben. 
Wm 9. Fanuar las er feiner Schwiegertodjter Cttilie den ungedrudten 
Schluß de3 erften Aktes vor und fubr die nächſten Tage damit fort. 
3 regte ſich auch wieder der Drang, das Lebenswerk gu nod) 
höherer Vollendung 3u fithren. Am 17. und 18. Januar meldet 
das Tagebud) von einigen Wnderungen und Nadbhilfen, am 24. 
Januar fdreibt Goethe: ,, Neue Wufregung gu Fault in Riidficht 
größerer Ausführung der Hauptmotive, die ich, usm fertig gu werden, 
allgu lakoniſch behandelt habe“ Yn der Tat waren ja ein paar 
Hauptſzenen des zweiten Teils und einiges im Maskenzug nur 
ſkizziert. Aber Goethe iſt aud) jetzt nicht dazu gelangt, dieſe ver— 
hältnismäßig nicht umfangreichen Lücken auszufüllen. Am 29. Januar 
war die Vorleſung beendet, und nachher meldet Goethes Tagebuch 
nichts mehr von irgendwelcher Beſchäftigung mit der großen 
Dichtung. Fünf Tage vor ſeinem Tode richtete Goethe an Wilhelm 
von Humboldt, als ihn ſchon die letzte Krankheit ergriffen hatte, den 
Brieſ, in dem er von ſeiner Fauſtarbeit abſchließende Kunde gab, 
um daran da geheimnisvolle Verhältnis des Bewußten und des 
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Unbewußten zu erläutern. Seine Worte lauten: „Es ſind über 
ſechzig Jahre, daß die Conception des „Fauſt“ bei mir jugend— 
lich, von vorneherein klar, die ganze Reihenfolge hin weniger 
ausführlich vorlag. Nun hab' ich die Abſicht immer ſachte neben 
mir hergehen laſſen und nur die mir gerade intereſſanteſten Stellen 
einzeln durchgearbeitet, ſo daß im zweiten Theile Lücken blieben, 
durch ein ‘gleichmadpiges Intereſſe mit dem Übrigen gu verbinden. 
Hier trat nun freilich die große Schwierigkeit ein, dadjenige durch 
Vorſatz und Charafter gu erreicden, wad eigentlich der freimilligen 
tatigen Natur allein gufommen ſollte. €3 ware aber nidt gut, wenn 
es nidt auc) nad einem fo lange thitig nadjdenfenden Leben miglid) 
geworden wäre, und ich laffe mid) feine Furcht angehen, man werde 
das Altere vom Neuern, das Spätere vom Frühern unterfcheiden 
fonnen; welches wir dann den künftigen Leſern gur_geneigten Cin- 
jit iibergeben wollen. Gang ohne Frage witrd’ e3 mir unendlice 
Freude machen, meinen werthen, durdjaus danfbar anerfannten, weit- 
verteilten Freunden aud) bei Lebzeiten diefe fehr ernften Scherze 
zu widmen, mitzutheilen und ihre Erwiderung gu vernehmen. Der- 
Taq aber ift wirklich fo abjurd und confus, dab ich mid) überzeuge, 
meine redliden, lange verfolgten Bemiihungen unt diefes feltfame 
Gebäu würden ſchlecht belohnt und an den Strand getrieben, wie 
ein Wrad in Trümmern daliegen und von dem Dünenſchutt der 
Stunden zunächſt tberfchittet werden. Verwirrende Lehre zu ver- 
wirrtem Handel waltet über die Welt, und ich Habe nichts angelegent- 
lider gu thun, al dasjenige, was an mir ift und geblieben ift, 
wo möglich gu fteigern und meine Eigenthümlichkeiten gu cohvbiren, 
wie Sie es, iwiirdiger Freund, auf Ihrer Burg ja auch bewwerfftelligen.“ 

Gemäß der Beſtimmung Goethe erjdien der zweite Teil 
des „Fauſt“ nad) jeinem Tode int Yahre 1832 als erfter Band 
der ntachgelafjenen Werke. Der Vitel lautcte: „Fauſt, der Tragödie 
zweiter Teil in fünf Wften. (Vollendet im Sommer 1831)” in 
Schluſſe ftand ein feierlides „Finis“. Der erfte, unverdnderte 
Gonderabdrud fam im folgenden Jahre heraus, und alle folgenden 
wiederholten ebenſo die ſehr forafdltige erfte, Veröffentlichung. Von 
den Vorarbeiten de3 Dicjter3, ben fogqenannten Paralipomena, brachte 
die von Riemer und Edermann bejorgte Ouartausgabe von 1836 
einen Heinen Teil. Vollſtändig wurden fie erft befannt durch die 
Weimarer Ausgabe 1887—88, wo Crid) Schmidt aufs ſorgſamſte das 
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gefamte Material vorlegte. Wuf Grund diefer Publifation wurde 
dann durch Diinger, Pniower, Grif, Morris u. a. in den in der 
Bibliographie genannten Schriften und Aufſätzen die Entftehung3- 
geſchichte bis ind eingelnfte unterfudht, fo dab heute nur nod in 
wenigen Punkten Unklarheit und Bweifel herrjden. Auf diefem 
Gebiete ift es eben möglich, einen relatin hohen Grad von Sicherheit 
gu erreiden, während alles andere Fauſtiſche der Forfdung noc) 
zahlreiche, ſchwerlich jemals völlig lösbare Rätſel aufgibt. 
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Wiles künſtleriſche Schaffen bejteht im Hervorbringen oder, beffer 
gefagt, im Wiedergeben finnlider Eindrücke zunächſt für Wuge und 
Gehir. Mur durd) die Ginne und auf die Sinne vermag der 
Künſtler gu wirfen, und nur infofern, al8 andere menſchliche Organe, 
Verftand, Vernunft, Gefiihl durch Vermittlung der Sinne angeregt 
werden, erjtrect fic) die Wirkung der Kunſt iiber das unmittelbare 
finnlice Empfangen hinaus. Dieſe ſekundären Wirkungen können als 
Hauptzweck dem finnliden Cindrud itbergeordnet werden, aber die— 
jenigen Gattungen, in denen diefes Verhältnis die Regel bildet, wie 
die Allegorie in der bildenden Kunſt, da3 Lehrgedicht und die Fabel in: 
der Didhtung, gelten allgemein als minderwertig. Wuf den großen 
Hauptgebieten künſtleriſchen Schaffens wird die Starke de3 finnlichen 
Cindruds allenthalben als der makgebende Faktor fiir a3 Werturteil 
betradhtet. 

Reine Wrt von Kunſtwerken gewährt eine folche Fiille und 
Stärke der Cindriice wie da3-Drama, weil feine in dem Genieben- 
ber fo ſehr die Illuſion wunmittelbaren Miterlebens hervorzu— 
rufen imftande ijt. Die Gefamtheit der finnliden Wirkung de3 
Dramas fajjen wir unter dem Namen „Handlung“ gujammen. 
Das Wort bezeidnet nad feiner urjpriingliden Bedeutung zunächſt 
diejenigen Gefchehnijfe, in denen bewubte oder unbewubte Willens- 
afte ſich in äußerlich wahrnehmbare Ereigniffe, in Taten, umfegen. Ym 
erwweiterten Ginne aber umfabt die Handlung eines Dramas aud) 
alle das, was den dargeftellten Schidfalaverlauf bedingt, forveit 
es durch Erzählung und Darftelung fiir den inneren und duferen 
.Cinn anfdaubar wird. Gie ijt fomit der Triiger de3 eigentliden 
fiinftleri{den Clements, und ein Drama mit verfeblter oder un— 
Harer Handlung kann durd andere Cigenfdaften diefen Mangel 
niemal3 aufwiegen. WS verfebhlt ijt die Handlung gu begeidnen, 
wenn die vorgefiihrten Creigniffe in feinem einleuchtenden inneren 
Rufammenhang miteinander ftehen und wenn die Gefege der Rauja- 
lität verlept find, jener eigenartigen Raujalitdt, die int Bereiche der 
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Kunft gilt. Unklar wirkt alles das, wad nicht imftande ift, eine 
völlige Illuſion, ein reftlofes Wufgehen de3 Hörers im Kunſtwerk, zu 
bewirken. 

Gegen Goethes „Fauſt“ iſt häufig der Vorwurf geſchleudert 
worden, daß ſeine Handlung, zumal im zweiten Teile des Gedichts, 
verfehlt und unklar ſei. Es iſt in der Tat nicht zu leugnen, daß 
ſich die Erkenntnis der Geſamtkonzeption und des Zuſammenhangs 
ihrer Teile nicht auf den erſten Blick erſchließt, daß ferner die ſinn— 
liche Wirkung durch Schwierigkeiten für das unmittelbare Verſtändnis 
der Einzelheiten und durch allegoriſches und wiſſenſchaftliches Bei— 
werk gehindert wird. So entſteht leicht die Anſicht, als ſei die 
dramatiſche Form hier nur ein Vehikel, um Vernunftwahrheiten, 
Erfahrungsweisheit und gelehrten Stoff anmutig zu umkleiden. 

Wäre dies richtig, fo gehörte Goethes „Fauſt“ als Ganges nicht 
ind Bereid) edhter, großer Kunſt, mögen die Cingelheiten aud) nod 
fo viel Beweije höchſter didjterifder Schaffenskraft darbieten, mag 
die künſtleriſche Idee, die Den Kern der Dichtung bildet, nod) jo er- 
haben fein. 

Mur gu viele haben died iiberjehen und gemeint, fiir die von 
ihnen behaupteten Mängel der Handlung in den anderen grofen 
Cigenfdaften des Fauſts einen Ausgleich finden gu können; aber 
ein folder Ausgleich ift nidt guldffig, wo es darauf anfommt, den 
Wert eines Kunſtwerkes zu beftimmen. Denn er beruht nur auf 
den unmittelbaren finnlicen Cindritden, die e3 gewährt, und dieſe 
finnen durch keine nachträgliche Uberlequng ergiingt oder erfest 
werden. 

Es gift alfo die Frage gu beantworten, ob e3 möglich ijt, 
Goethes Fauft als Kunjtwerk, als eine Reihe innerlid) verbundener, 
au einem Gemeinzweck zuſammenwirkender Teile ſinnlich gu erfaffen, 
oder mit anderen Worten, ob er eine Handlung beſitzt, deren Zu— 
‘amumenhang klar evfennbar, deren Inhalt von jelbftindiger, obne 
Mitwirkung anderer Verjtandes- und Seelenfrdfte durd) die inne 
erfaßbarer Bedeutung ift. 

G3 muh, um died nachguweifen, alles Suchen nach einer 
philofophifden Idee, einem tieferen fymbolifden Ginn des Ganzen 
und der Cingelheiten vermieden werden und nur da8, was wir fehen 
und Hiren, dart mit feiner unmittelbaren Wirkung auf Auge und 
Chr in Betracht kommen. 
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Verſuchen wir alfo, nad) diefem Grundjag un3 Goethes Faujt- 
dichtung vor Augen gu ftellen, wobei felbftverjtindlid) das Kunftwert 
als einbeitliches Ganges gu betradten und der Einſchnitt zwiſchen dem 
erjten und zweiten Leil nur als ein Mittel architeftonifdher Gliederung 
anzuſehen ijt. 

Außer Betradht fiir die eigentlidke Handlung bleiben die Bu- 
eignung und das Vorſpiel auf dem Theater, in denen nichts ent- 
alten iſt, was auf die Handlung bes Dramas Bezug hatte. Die 
Bueignung betrifft a8 perſönliche Verhältnis bes Dichters zu 
feinem Gegenſtand. Gie ift ein Iprifder Herzenslaut voll tiefem 
Schmerz, deffen Tine in den Worten weiterflingen, die der Dichter 
des Borjpiels auf dem Theater jpridt. Diefes ijt im iibrigen, wie 
ſchon Auguft Wilhelm Schlegel richtig bemerft hat, der Scheidebrief 
des Fauſtdichters an bas Theater. C3 foll dem Lefer fagen, daß der 
Gegenſtand und die durd) ibn bedingte Form der grofen Didtung 
fie pon allem ſcheiden, was die theatralifde Ronvention in ibrer 
Entſtehungszeit fiir vorftellbar im Ginne der Schaufpieler und 
de3 Publikums hielt. 

Mit dem Prolog im Himmel beginnt die Handlung. Der 
Dichter verſetzt uns in den chriſtlichen Himmel des Mittelalters. 
Der Herr Halt über ſeine himmliſchen Scharen Heerſchau, urd in- 
mitten der Engel erſcheint auch Mephiſtopheles vor ſeinem Antlitz, 
einer von den Geiſtern, die verneinen, die der Herr, der Schaffende 
und Bejahende, den Menſchen beigegeben hat, um ihre leicht er- 
ſchlaffende Kraft gu immer regem Erfüllen ihrer irdiſchen Auf— 
gabe anzuſpornen. Mephiſto verſpottet die Menſchen, weil ihr 
Mühen und Ringen ihm lächerlich und ausſichtslos erſcheint. Der 
Herr ſieht in allem Verfehlten doch das Wirken des hohen Triebes, 
den er in die menſchliche Seele gelegt hat, des dunklen Dranges nach 
Wahrheit, der freilich erſt im Jenſeits befriedigt werden kann. Und 
dabei gedenkt er des Fauſt, der in ſeinem raſtloſen Wahrheitsſtreben 
mit höherem Rechte als irgend ein anderer der Knecht Gottes heißen 
darf. Mephiſtopheles hat auch ſchon ſein Augenmerk auf den 
nach ſeiner Meinung ungewöhnlich törichten Mann gelenkt. Er ſieht 
mit ſeinem ſcharfen Verſtande die entgegengeſetzten Triebe in Fauſts 
Bruſt, die zu ſo gefährlicher Höhe aufgekeimt ſind, daß der Teufel 
hoffen kann, Fauſt durch ſie zu gewinnen. Nach ſeiner Anſicht wird 
Fauſt, weil er die Forderung übermäßig hoch ſtellt, auf ihre Er— 
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füllung ſchließlich verzweifelt verzichten. Sein Streben wird ermatten, 
und er wird ſich von dem Wege des Herrn auf Mephiſtos Straße 
ablenken laſſen, d. h. er wird im Genuß gemeiner Sinnenfreuden 
ſeine irdiſche Aufgabe vergeſſen und damit vom Herrn abfallen. 
Dieſe Rechnung ijt auf eine tauſendjährige Erfahrung, auf die ge— 
naueſte Kenntnis der menſchlichen Schwächen gegründet, und deshalb 
kann Mephiſtopheles es wagen, dem Herrn die Wette anzubieten, 
daß dieſer ſeinen Knecht Fauſt noch verlieren werde. Es muß den 
Teufel ganz beſonders reizen, eine ſolche ungewöhnlich hochſtrebende, 
von Gott aufs glänzendſte ausgeſtattete Menſchennatur zu beſiegen 
und damit auf dem Gebiete zu triumphieren, wo ihm nach dem 
Willen des Herrn ein ſelbſtändiges Walten geſtattet iſt. Denn 
nach der im Fauſt geltenden Auffaſſung iſt der Menſch, ſo lange er 
auf Erden wandelt, allen Angriffen des Teufels preisgegeben, und 
der Herr enthält ſich jeder Einmiſchung zu ſeinem Schutze, vertrauend 
auf den als unbewußter Trieb wirkſamen Samen des Göttlichen, den 
er in die Menſchenbruſt gelegt hat. 

Unter dieſer Bedingung wird denn auch die Wette vom Herrn 
angenommen. Für ſeine Allwiſſenheit kann der Ausgang nicht 
zweifelhaft ſein, und wenn er ſcheinbar lieblos an ſeinem Geſchöpf 
handelt, indem er es der Verſuchung, der Schuld und der Reue 
mit allen ihren Qualen ausſetzt, ſo ſind dies alles doch nur 
Hilfsmittel, um ſeinen großen Zweck befördern und auf dem 
unvermeidlichen Umwege des Irrtums die Seele ſeines Geſchöpfs 
mit liebender Vaterhand der Klarheit näher zu führen. Für 
Mephiſto aber und für den Verſtand, deſſen höchſte Potenz er 
darſtellt, iſt das Ziel unerkennbar. Er ſieht nicht die weiſe Führung, 
ihm ſcheint die freie Wahl zwiſchen Gut und Böſe zugleich auch 
eine ſelbſtändige Entſcheidung des Menſchen über ſein Schickſal 
auf Erden und im Jenſeits zu bedeuten. Beweiſen ihm doch un— 
zählige Fälle, dab menſchliche Schwäche gum Abfall von Gott, d. h. 
von der durch Gottes Willen geſtellten Aufgabe geführt hat. Indem 
der Herr die Wette annimmt, bleibt die Frage offen, ob nicht auch 
Fauſt von der Schwäche übermannt werden wird. Die Antwort 
muß ſein Erdenwandel geben, und der Inhalt der Tragödie iſt die 
Schilderung dieſes Erdenwandels Fauſts bis zur äußerſten Grenze 
des Greiſenalters. 

Die Handlung kann freilich nur einzelne wenige Hauptetappen 
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dieſes Tangen Weges vorjithren. Bon den erften Stadien erfahren 
wir nur burd) gelegentliche Erwähnung; denn als wir Fauſt guerft 
erbliden, ijt er bereit® ein gereifter Mann, ein angefehener Gelebrter. 
Die Fakultätswiſſenſchaften geben ihm fein Genüge. Cr fehnt fic 
nad) der Erfenntnis, die fie nicht gewähren können, nad der Löſung 
der Weltritjel. Daneben aber qualt ihn nod) ſtärker der Drang, die 
Natur, das Leben in allen feinen Tiefen erfafjen und gu ge- 
niefen. Er ift von ihnen abgefdieden durch die dicen Mauern feined 
finjtern Studierzimmers. Wuf das Hiichfte, was vor feinem Geifte 
fteht, den Gewinn überirdiſcher Erkenntnis, vergzidjtet er freiwillig, 
weil er einfieht, dab diefe dem Menſchengeiſte dod) nur als Gleichnis, 
alg Bild, night aber im Sinne einer Rlarheit itber die flebten 
Urfachen fic) erſchließen fann. 

Deshalb will er nun die Kräfte, die im Yrdifden wirken, 
poll gu begreifen und ifr Wirken in feiner eigenen Bruit nachzu⸗ 
fühlen ſuchen. Im Zeichen des Erdgeiſtes erblickt er das Symbol 
aller dieſer Kräfte. Der Erdgeiſt ſoll ihm den erſehnten Aufſchluß 
über ſie geben, da dieſer der Repräſentant alles Irdiſchen iſt, und 
da Fauſt gerade jetzt, nachdem er auf das Überirdiſche verzichtet hat, 
ſich ebenfalls ausſchließlich als Repräſentanten des Irdiſchen emp- 
findet. 

So meint er, ſich dem Erdgeiſt gleichſetzen und an ihn als einen 
Gleichſtehenden ſeine Forderungen ſtellen zu dürfen. Er verwechſelt 
aber die Gattungsgleichheit mit der Gleichheit ber Kräfte. Der Erd⸗— 
geift reprdfentiert das irdifde Leben in feiner Gefamtbheit. Um es 
au erjaffen und gu erfennen, gibt e3 fitr den Menſchen nur das 
Mittel der Erfahrung, de3 Zuſammenhäufens einer möglichſt reichen 
Menge von Erlebniffen, de3 Hindurchſchreitens durch möglichſt viele 
Kreiſe dieſer irdifden Welt. Fauſt hat- bis jest die Erkenntnis vcv- 
geblid) in ben Büchern geſucht. Er mill nun den Crdgeijt gwingen, 
ihm mit einem Schlage allumfaffende Erfahrung gu fpenden; aber 
por dem Gelehrten, der über fein Gtudierzimmer nod kaum hinaus— 
geblidt hat, fteht das Leben in der Geftalt de3 Geiſtes als etwas 
iiberwaltigend Surchtbares, nie Gefdautes. Der Geijt muß den 
großen, eingigen Wunſch verfagen, weil nur eigene umfaffendfte 
Lebenserfahrung ihn gu erfiillen vermag, und Fauſt ſtürzt ver— 
zweifelt zuſammen. 

Mit dieſen Expoſitionsſzenen iſt das Thema für das ganze 
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folgende Drama gegeben: Abwendung von der trocknen Gelehrſam— 
keit und von dem Streben nad) Durchdringen der Welträtſel und 
ftatt ihrer die Betätigung aller Kräfte gum Gewinn tiefſter Er— 
kenntnis von Zweck und Inhalt des irdiſchen Daſeins für eine aufs 
höchſte begabte und nach dem Höchſten ſtrebende Menſchennatur. 

Der Ring der Handlung auf Erden, die mit der Erdgeiſtſzene 
beginnt, ſchließt ſich mit der Szene des zweiten Teils, in der ein 
anderes dämoniſches Weſen, die Sorge, neben Fauſt tritt. Sorge 
und Erdgeiſt find Vertreter derſelben irdiſchen Gewalten, nur auf— 
gefaßt von verſchiedenen Standpunkten, indem der Erdgeiſt ihre för— 
dernden, die Sorge ihre hemmenden Wirkungen auf die Tatkraft des 
Menſchen repräſentiert. Indem Fauſt die Macht der Sorge nicht 
anerkennt, erweiſt er ſich am Schluß als Sieger in dem Kampfe, 
der mit der Erdgeiſtſzene begonnen hat. 

Das ſchwere Ringen, das dieſem Siege vorausgeht, iſt bedingt 
durch die perſönliche Eigenart des Helden. Kleinen Naturen bleibt 
es erſpart. Sie dürfen mit einem Behagen, das nur hier und da 
durch leichte Skrupel getrübt wird, ſich ihres Daſeins freuen und 
löſen ſo ebenfalls die Aufgabe, die ihnen auf Erden geſtellt iſt. Die 
Wagnerſzene, die dramatiſch einen wohltuenden Gegenſatz zu den 
vorausgehenden erſchütternden Vorgängen bildet, zeigt die leichte 
Befriedigung, die in der wiſſenſchaftlichen Tätigkeit für den Durch— 
ſchnittsgelehrten erblüht, und der Oſterſpaziergang führt nachher eine 
ganze Reihe von Typen der normalen Art in ihrem Behagen am 
Daſein vor. Dazwiſchen aber erlebt Fauſt, der ratlos am Anfang 
ſeines neuen Lebensweges ſteht, einen Augenblick der tiefſten Ver— 
zweiflung, der ihn dem Selbſtmord nahe führt, und nur die Er— 
innerung an den Frieden der Kindheit, die daraus neu entſprießende 
Hoffnung auf beruhigtes Glück reißt die mit Gift gefüllte Schale 
von ſeinem Munde zurück. Die ungeſtümen Wünſche, für die er 
keine Erfüllung ſieht, verſtummen auf kurze Zeit; doch ſchnell erwachen 
ſie wieder und verlangen um jeden Preis Befriedigung. Der Lebens⸗ 
drang ſucht äußere Hilfe, gleichgültig wo, und mit Recht warnt der 
beſorgte Wagner vor dem gefährlichen Verlangen, die Macht der 
Geiſter zu kühnem Flug mit dem Zaubermantel zu beſchwören. Fauſt 
iſt jetzt reif, alles für die Befriedigung ſeines Lebensdranges dahin- 
zugeben, und ſogleich naht ſich ihm in der Geſtalt des geſpenſtiſchen 
Pudels der hölliſche Geiſt und folgt ihm in ſein Studierzimmer. 
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Noch ift fein entſcheidender Schritt der Handlung gefchehen, 
aber alle3 ijt purbereitet, um den Helden vor die Entſcheidung zu 
jtellen. Gie fallt im den beiden großen Unterredungen mit Mephiftu- 
phele3. Hier werden nidjt nur die beiden Hauntgeſtalten in ihrem 
innerften Weſen dargeftellt, hier wird aud) in dem Vertrag genau 
formuliert, was die von nun an duferlid) verbundenen, aber unatf- 
hörlich gegeneinander ringenden Gejellen erſtreben. Der Vertrag 
det jit) in ſeinen Bejtimmungen genau mit der. Wette im 
Himmel. Wenn Faujt vom Herrn abfailt, d. h. wenn er anf 
bas Streben verzichtet, jo gehirt er Mephiftopheles. Fauſt fcheint 
{don halb fiir Mephiftopheles reif, wenn er ausruft: 


Der Gott, der mir int Bufen wobhnt, 
Kann tief mein Innerſtes erregen; 
Der iiber allen meinen Kräften thront, 
Er fann nad) aupen nichts bewegen. 


Wher nocd fehlt ein weiterer Schritt, den Fauſt tun muß, damit ihn 
Mephijtopheles au den Seinen rednet. Cr mup, nachdem er auf 
ale die ſchönen Illuſionen des Lebens vergichtet hat, fic) gu der 
Lebensanſchauung befennen, die in der Befriediqung der tierijden 
Bediirfniffe den Hwed, im gemeinen Ginnengenuk die höchſte 
Wonne de3 Dajeins erblict. 

Dafür ijt Fauft nod nicht reif. Bwar will er fic) mit den 
Freuden diefer Welt begniigen, aber im raftlofen, unaufhörlichen 
»Wechſel, der feiner eigenen Unraſt ent{pridt. Das ijt nidt ein Be- 
kenntnis gu Mepbhiftos Materialismus, ſondern da3 bezeugt gerade, 
wie fern er noc) davon ift, feine leidenfchaftlide, hochſtrebende Natur 
ertiten gu finnen. Bon den Jahren erhofft der erfahrene Menfdjen- 
fennet die Berubigung Fauſts, aber diefem ift Rube gleichbedeutend 
mit Untergang, und fo fann er ohne Gefahr den Gertrag abjfchliefen. 
Fauſt fudjt raftlos nach irgend ciner Stelle im Leben, die ihm 
Befriedigung, d. h. einen Genuß von dauerndem Werte gewährt. 
Mephiftopheles bietet alles auf, um ihm diefe Befriedigung durd) 
Ginnesfreuden gu verſchaffen. Fauſt gelangt bet diefem Suchen 3u 
immer ridjtigerem Einſchätzen der irdijden Werte, und an. Schluß 
ergibt fid) fiir ihn die Erfenntnis, dah der cingige wertvolle Genuß 
im raftfofen Schaffen für andere beruht, und dap die Vefriedigung 
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im Ginne de3 Mephijtopheles fiir den Menſchen, der feiner hohen Wuf- 
gabe getreu bleibt, iiberhaupt nicht gu erlangen tft. Dad höchſte 
Glück entdeckt er in dem, wad ibn früher zur Sergweiflung trieb, in 
bem ewig unbefriedigten Streben. Wohl glaubt er in der Ferne 
das Biel gu erbliden, aber hinter diefem Biel tauchen jedesmal, ſo⸗ 
bald es erreicht iſt, neue und beſſere auf. - 

Dap Fauſt jemal8 au diefer Erfenntni3 gelangen werde, tann 
Mephiſtos kurzſichtiger Verſtand nicht ahnen. Er ſieht ihn nur 
in ſeiner jetzigen Verworrenheit, er hört nur die verzweifelten Worte, 
in denen der Verzicht auf alle Ideale ausgeſprochen iſt, und deshalb 
kann er in dem Monolog: „Verachte nur Vernunft und Wiffen- 
ſchaft“ die Uberzeugung ausſprechen, Fauſt würde ihm auch ohne 
ausdrücklichen Vertrag gehören. 

Die Schülerſzene zeigt uns einen jugendlichen Fauſt voll heißem 
Verlangen nach Wiſſen und unbewußter Lüſternheit nach den Freuden 
dieſer Welt. Auch er wird einmal, wenn ihn nicht ein gütiges 
Schickſal mit ſanfter Hand an allen Abgründen vorbeileitet, der 
Verzweiflung zum Opfer fallen oder gewaltſam das unbegrenzte 
Verlangen in ſeiner Bruſt eindämmen und gum Philiſter hinab⸗ 
ſinken. Auf dieſe Szene, die in höchſt humorvoller Einkleidung noch 
einen wichtigen Nachtrag zur Expoſition des Dramas bringt, folgt 
der Abſchied vom Studierzimmer. Für den neuen Lebenslauf, der 
nun beginnt, ſtellt Mephiſtopheles das Programm auf: 

„Wir ſehn die kleine, dann die große Welt.“ 

Die kleine Welt, das iſt die bürgerliche Geſellſchaft mit ihren 
engen Intereſſen, mit ihrer ſtrengen Gebundenheit, die nur im 
ſorgſam abgemeſſenen Genuß der Sinnenfreuden einen ſchmalen 
Ausweg ins Reich der Freiheit offen läßt. 

Die große Welt iſt das Bereich, wo ſich die Möglichkeit zu 
kühner, weitausgreifender Lebensführung, zur Herrſchaft eröffnet, 
wo der Wille zur Macht ſich betätigen kann, wo die Sinne frei 
jedes Begehren erfüllen dürfen, weil auf der oberſten Stufe der 
Geſellſchaft mit der Herrſchaft über die Maſſe des Volkes in den 
Niederungen aud) die Uberwindung der Geſetze, die fiir jene gelten, 
verbunden iſt. Freilich ſucht der, den es nad) wabrer Freiheit gelüſtet, 
ſie hier ebenſo vergebens wie im Bürgertum, aber der Weg zur 
Freiheit geht durch die oberſte Schicht der Geſellſchaft hindurch; denn 
nur hier, am Kaiſerthron, kann nach mittelalterlicher Anſchauung 
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bie Möglichkeit 3u freiem, äußerlich unbegrenztem Schaffen gewonnen 
werden. 

Der zweite Wit Hat alſo Fauſts Verſuche, in der kleinen bürger— 
lichen Welt Befriedigung zu finden, zum Gegenſtand. Hier iſt 
Mephiſtopheles der überlegene Führer, und er verſucht zuerſt, ob 
Fauſt für die niedrigſten Freuden, die des Zechgelages in Auerbachs 
Keller, empfänglich fei. Wher voll Widerwillen blidt er ftumm dem 
wüſten Treiben der Gefellen gu, die ihm zeigen follen, wie leicht ſich's 
leben läßt. Ihre forgloje, banale Heiterfeit liegt weit Hinter dem 
erfahrenen Mann, der achtlos an den Freuden der Qugend voritber- 
geſchritten ijt. 

Wud) die Liebe Hat er nie fennen gelernt. Wenn jept das 
ſtärkſte aller menjdliden Gefiihle ibn in feiner gangen Allgewalt 
ergreift, nadjdbem er in der Hexenküche fdrperlid) verjiingt worden 
ift, wenn Gretchens holde Unjduld in Fauft ein Verlangen erwedt, 
bas unbezwinglich ijt, wenn er und fie fid) der unbefannten Wonne 
ganz bingeben und dadurch vor der Welt und dem eigenen Gewiſſen 
in ſchwerſte Schuld verfinten, fo ſcheint der Augenblick nabe, den der 
Vertrag zwiſchen Fauſt und Mephiftopheleds als den letzten beftimmt 
hat. Aber eind feblt nod. Jn den Freunden und Leiden, die 
Gretchens Liebe fpendet, ift der Driumph der gemeinen Sinnlichkeit 
nod) nidt vollfommen; was die Qiebenden mit unfidtbaren Banden 
aneinanbder feffelt, ift etwas Höheres als der körperliche Drang, 
etwas Sottgewolltes, Cdles und Großes. Diefe Liebe vermag nidt, 
Fauſt auf die Stufe des Tiered herabzudrücken und ihn in jelbjtgu- 
{riedenem Genießen fich felbft gefallen gu laſſen. 

Damit er diefen legten entſcheidenden Schritt tue, gwingt ihn 
Mepbhiftopheles Hurd) die Blutſchuld von Valentins CErmordung, 
Gretchens Nähe gu fliehen, und lot ihn gu den ſataniſchen Freuden 
ber Walpurgisnadt.- Bermiirbt, vergrweifelt, ſelbſtvergeſſen gibt ſich 
Fauſt ibnen bin. Ym Tange mit der üppig ſchönen jungen Hexe 
empbfindet er ein Bebagen, das ihn fiir die LebenSanfdauung des 
Mephijtopheles reif erjdeinen läßt, wenn er in ſolchem Sinnenrauſch 
zu verbarren vermag. Fauſt ijt bid gu dem tiefften Punkte ge- 
junfen, gu dem eine grofe menſchliche Natur pon Leidenſchaft und 
Verzweiflung hinabgeriffen werden fann. 

Hier liegt die entideidende Wendung des gangen Faujtdramas. 
Wenn die Reise, die jest auf Fauſts geſchwächte Widerjtandstrajt 
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einftiivmen, die ſtärkſten, über die Mephiftopheles verfügt, nidjt zu 
wirfen vermigen, fo wird er fein Biel nie erreidhen. Ermannt fich 
Fauſt in diejer Stunde wieder, ſo iſt die Macht des leidenſchaftlichen 
Genußverlangens fortan in ihm gebrochen, weil die ſtärkſten Reize 
der Sinne ihre Wirkung verſagt haben. 

Bis hierhin ſchien Fauſt zu ſinken, ſein Streben erloſch, ſeine 
Vernunft verſtummte und ſprach nur einmal in der Szene „Wald 
und Höhle“ mit ſchnell verhallender Stimme. Die Leidenſchaft 
überwältigte ihn ganz. 

Nun erwacht beim Anblick von Gretchens Zauberbild feine Tat- 
fraft bon neuem. Der Egoismus wird überwältigt von dem Drang, 
der Geliebten zur Hilfe gu eilen, die Cinne verſtummen, und 
Mephiftopheles muß dem gebieterifden VBerlangen Fauſts qehorden. 

Genau bejehen beginnt Hier jchon der zweite Teil infofern, als 
der ſtärkſte dramatiſche Cinfdnitt an diejer Stelle, am Schluß der 
Walpurgisnadt, liegt. Der Wusklang der Gretdhentragddie, der 
natiirlidhe Schluß des aweiten Wftes, begeugt, dab Fault ein anbderer 
geworden ijt, dak er fic) auf fid) ſelbſt suriidbefonnen hat. 

Nachdem cr feine Energie wiedergefunden Hat, fann er nicht in 
frudtlojer Reue dem Vergangenen nadweinen. Cin itberleitendes 
Vorfpiel, das den giveiten Teil eröffnet, entlajtet fymbstfch feine 
Geele durch giitige Elfen im Schlummer von allem, wads fie 
bedrückt. Mit flaren Bliden fdhaut er den neuen Morgen und 
faBt den Entſchluß zum höchſten Dajein, das innerhalb diefer 
irdifden Welt gu erringen ijt, immerfort gu ftreben. Wo e3 3u 
finden ſei, weiß er noch nicht, und fucht es zunächſt, dem allgemeinen 
Vorurteil folgend, am Raiferhofe. Mit breitem Pinfel entiwirft der 
Dichter ein Bild diejer äußerlich fo glänzenden, innerlich hohlen und 
fraftlojen Welt. Yn leeren Vergniigungen, in finnlofer Verfdwendung 
jucht der leidjtfinnige Raijer fein Heil. Mephiſtopheles wird mit 
Freuden iwillfommen geheipen, als er der Geldnot abgzubelfen ver- 
jpridjt, die als der ſchlimmſte Stirer dieſes Treibens erfdheint, und 
gaujt fann die Beziehung zum Kaijer, die er fucht, nidt ander ge- — 
winnen, al3 indem aud) ev der unerfittliden Vergnügungsſucht des 
pflichtvergeſſenen Herrſchers dtenftbar wird. 

Um das frivvle Berlangen nad dem Anblick Helenas, der 
Schönſten der Schönen, gu erfiillen, muß Fauſt hinabtaudjen in da3 
zeit- und raumlofe Reich der Mittter. Schon abnt er, dab da, was 
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für Mephiſtopheles, den reinen Verſtandesmenſchen, das Nichts iſt, 
für ſeine gottgegebene, nach dem Anblick idealer, von allem 
niedrigen Begehren verſchonter Schönheit verlangende Vernunft die 
Erfüllung höchſten Sehnens bedeuten werde. Und ſo begibt es ſich. 
Die Erſcheinung ijt fiir Mephiſtopheles und die Hofgeſellſchaft 
lediglic) ein fchine3 Frauenbild, das in ihnen nur ftnnlide, gemeine 
Inſtinkte auszulöſen vermag. Für Fauſt bedeutet fie die BWer- 
firperung der Idee und leidenfdaftlid) hingerijjen verlangt er nad) 
ibrem Bejig. In diejem Verlangen mijdht fic) Geijtiges und Sinn— 
liche3 fo eng, dap fie nicht gu trennen find. Mit einem Schlage 
jtellt fic) die Cinheit der Ytatur wieder Her, welche die Grieden 
beſaßen, und die das Chrijtentum durd den Gegenjap von Leib 
und Geele aufgehoben bat. 

Die Gejtalt, die Faujt aus dent Reidje der Mütter Heraufgebolt 
hat, ift nicht die wirflidje Helena, fondern nur ihr Scheinbild, die 
reine Gorjtellung ihrer tm Orkus weilenden Perſönlichkeit. Sie 
entfdivindet in dem Augenblid, als Gauft in höchſtem Verlangen 
mit getritbtem Bewuptfein fie an fic) reipen will, und er liegt ohn— 
mächtig am Boden. | 

Was ihn fo villig überwältigt hat, fann Mephiftopheles nicht ver- 
ftehen. Ratlos bringt er den ohnmächtigen Fault vom Raijerhofe 
fort und in fein altes Gtubdtergimmer. Noch immer hauſt hier 
Wagner, aber nidt mehr als Famulus, jondern als Leudhte der 
gelehrten Welt. Er müht ſich redlich, die Wifjenfdaft gu mehren, 
und wahrend aus ifm ein iwacerer, nod) immer bejdeidener Durch— 
ſchnittsgelehrter geworden ijt, hat fid) ingwijden der friibere Schiiler 
zu einent ergiplich kühnen, felbjtherrliden jungen Denfer entpuppt. 
Wagner ijt jeit Monaten ganz ciner Aufgabe höchſter wiſſenſchaft— 
licher Art Hingegeben. Cr twill auf chemifdem Wege cin Menſch— 
lein ſchaffen. Mephijtopheles tritt hinzu, mit feiner Hilfe gelingt 
das Unternehmen. Weshalb er Wagner unterjtitpt, ijt leicht zu 
etfennen. Nach der allgemeinen Anſicht beſitzt ein folcher künſtlich 
gejdaffener Menſch, ein Homunculus, nicht nur höchſte Gelehr- 
jamfeit, fonbdern auch ein übermenſchliches Erkenntnisvermögen. Er 
jtammt aus der Gelebhrtentvelt, der Welt, die das ganze klaſſiſche 
Witertum mit aller anderen vergangenen Seiten in fic) umfapt. 
Mephiftopheles ijt in diejer Welt unbefannt, die beim Anblid Helenas 
Fauſts Seelenkräfte villig in Beſitz genommen hat, fo daß er jept wie 
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gelähmt in unerivedbarem Schlafe liegt. Homunculus fieht, was Fauſt 
träumt: das ſchöne Bild der Leda und des Schwan fteht vor feinen 
Augen. Der Kleingefelle weiß, dak der Held jetzt in der nordiſchen 
Welt nicht erwachen darf, weil er beim Anblid ihrer diifteren 
Roheit fogleid von unendlider Sehnſucht getitet wiirde, und 
gibt aud) bad Rettungsmittel an. Auf dem Baubermantel foll 
Fauſt nad Griedhenland getragen werden, two gerade in diefer 
Nacht die Geifter der antifen Damonen fid, gu neuem Leben erwadt, 
auf Theſſaliens Gefilben verjammeln. Homunculus fennt den Weg 
dahin. Cr leudjtet voraus, und beim Berühren de3 griechifchen 
Bodens erwacht Fauft. Mephiſtopheles ift, von lüſterner Meugierde 
getrieben, mitgezogen, und während Fauſt nur nad) Helena judt, 
betrachtet er neugierig die feltjamen Geftalten der Greife und 
Spbhinze und läßt fic) von den bublerifden Lamien in wilder Jagd 
umberlocden. Um weiterhin in der Nahe Helenad wweilen zu können, 
borgt Mtephiftopheles von den häßlichſten Wusgeburten der antifen 
Mythologie, den Phorfyaden, die Maske, und verbirgt hinter ihr 
jeine nordiſche Teufelserſcheinung. 

In Senuneune erwacht die Sehnſucht nach einer körperlichen 
Exiſtenz. Bis jebt befteht er nur, geſchützt durd) die glaferne Pbhiole, 
in der Wagner ihn braute, als ein geijtiged, körperloſes Wefen. 
Nun fieht er, wie in dieſer Wundernadt ein ungeheurer Berg fich 
emporwälzt und mit fdeinbar pliplic) entjtandenen twimmelnden 
Zwergweſen bevodlfert wird. Cr wird verlodt, ihr Herrſcher zu 
werden, aber der tweife Shales warnt ifn, und der fchnelle Unter- 
gang dieſer Zufallſchöpfung durd) ebenſo ungeregelte Naturgewwalt,- 
wie fie entitanden ijt, zeigt, wie richtig der Weiſe riet. Nur durdh 
langfame, ftete und geſetzmäßige Entiwidelung entiteht Dauerndes, 
und jo muß aud) Homunculus fein fdrperliches Werden dort be- 
ginnen, bon two alles organiſches Leben ausgegangen ijt, nämlich 
im Meere. Bei einem großen Fejte, da3 die Wundernacht beſchließt, 
erfdeint in Galatea die Verkörperung höchſter körperlicher Schön⸗ 
Heit, (da Gegenbild gu der geijtigen Schönheit Helenas), auf den 
Wogen. Von herrijdem Sehnen beftegt, zerſchellt Homunculus feine 
gläſerne Schale an ihrem Muſchelwagen und ergiebt fid) ind Meer. 

Dieje Nebenhandlung beruht auf einer poetifden Hypo— 
thefe des natiirlidjen Werdens, die gu dem geiftigen Werden 
Fauſts ſeit dem Anblick Helenas eine deutlidje Wnalogie bildet. 
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Hier wie dort handelt e3 fic) um eine Hinaufliuterung bon einem 
niederen gu einem höheren Buftand. Hier wie dort ift die Liebe gur 
höchſten Schinheit das Mittel dagu, und mit gutem Grund hat der Didter 
gur Unalogie gegriffen, um den ſchwer verjtindliden inneren Vorgang, 
auf den e3 thm anfommt, dem Hörer gum Verſtändnis zu bringer. 
Denn die antifen Vorftellungen, die fid) mit bem Helena-Mtythos 
vertniipfen laſſen, boten dafür feine geniigenden Behelfe. Die finn- 
lidegeijtige Vorſtellung, die Goethe in die itberlieferte Geftalt der 
Gervine Hineinlegte, ift gang moderner Art, und ihr Cinflup auf 
Fauſt war mit dem mythologijden Material, das dem Dichter gur 
Verfügung ſtand, nidt vdllig in Handlung und Anſchauung umzuſetzen. 

Fauſt fragt vergeben3 nad) Helena bei den Sphinzen, die nicht bis 
gu ihren Tagen hinaufreiden, und er wendet fic) dann mit beſſerem Er— 
folg an den weifen Chiron, der einſt auf demfelben Rücken, auf dent er 
jept Fauſt dabintragt, Helena getragen Hat. Das Begehren, fie gu 
gewinnen, erfldrt der Weife für verriidt und bringt den frembden 
Mann gu Manto, der Dodter Askulaps, da jie ihn heile. ber 
Manto erklärt: ,Den lieb’ ich, der Unmögliches begehrt,” und führt 
Fauſt auf dunklem Gange hinab ins Reich der Schatten, zu dem fie 
einft aud) Orpheus geleitete, als er die geliebte Gattin wiederge— 
winnen wollte. 

Die Szene, im der Fauft Helena losbittet, fehlt. Fauſt follte 
auf Proteſilaus, Wieefte und Curidice verweifen, aud) darauf, dap 
Helena fdon einmal die Crlaubni3 erhalten habe, ind Leben zurück— 
gufehren, um fid) mit Will gu verbinden.  Proferpina follte 
ſchließlich die Rückkehr Helenas geftatten, unter der Bedingung, dap 
fie fic mirgends al auf dem eigentliden Boden von Sparta 
des Lebens wieder erfreuen jolle, und daß alle iibrige, fowie das 
Gewinnen ihrer Liebe auf menſchlichem Wege gugehen miiffe. Mit 
phantaftijden Cinleitungen follte e3 indes nidt fo ftveng genommen 
werden. 

Von diefer widtigen Szene find außer den eben angedeuteten . 
Umrifjen nur einige Anſätze erhalten (jiehe Band 1, S. 403 Nr. 46 und 
6. 428 Nr. 178). Am 15. Januar 1827 fagte Goethe zu Edermann: 
„Fauſts (Mantes?) Rede an die Proſerpina, um dieje 3u bewegen, dab 
fie Die Helena herausgibt, was muß da3 nicht für eine Rede fein, da die 
Proferpina ſelbſt gu Tränen davon gerührt wird! Diefed alles ift nicht 
leicht gu machen und hängt ſehr viel vom Glück ab, ja faft gang von 
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der Stimmung und Kraft de3 Augenblids.” Diefe Stimmung ift 
Goethe nist in erwünſchter Starke gekommen, und fo Elafft im dramati- 
fen Zujammenhang des Fauſtdramas Hier die empfindlichfte Lücke. 

Unvborbereitet feben wir Helena vor dem Réinig3palafte von 
Gparta mit dem Chore der gefangenen Trojanerinnen aujtreten. 
Wir erfahren, daß fie glaubt, eben von Troja 3u fommen und von 
Menelaus vorausgefdhidt gu fein. Gie tritt hinein, um das Haus 
und die Mägde 3u mujtern und das Opfer Dorzubereiten. Bedenk— 
lid) ſtimmt es fie, bab ber Gatte fein Cpfertier beftimmt Hat, aber 
fie will iiber das Kommende nidt griibeln. Leidjten Sinnes freut 
fid) der Chor des neugewonnenen Daſeins, bis Helena entfept aus 
bem Hauſe guriidfehrt. Cie hat am Herde ein verbhiilltes großes 
Weib fipen fehen, das fie hinwegwies. Nun tritt diefe Haplichjte 
aller Gejtalten, Mephiſto in der Maske der Phorkyas, jelbjt hervor. 
Gie ſchilt, die Rolle der alten Schaffnerin fpielend, die Frauen des 
Chors und felbjt Helena, als diefe fid) der Dienerinnen annimmt, 
mit unendliden Schmähworten, und mahnt die Frauen und Helena 
an den Orfus, fo dak fie in aufodmmernder Erinnerung an ibr 
wirkliches Dafein entjeelt dabingufinken drohen. 

Dann ſchreckt Phorfyas die Graven mit dem Vorgeben, dab fie 
pon Menelaus gum Opfer bejtimunt feien. Durch Zwerge läßt fie 
pen Altar, das Beil und das Wajjer, den Teppid), auf den dad 
Opfer niederfnien foll, bherbcitragen. Die Abſicht, Helena und die 
Frauen dahin gu bringen, dab fie fich in Faults Schutz begeben, 
wird erreidht. Phorkyas erzählt ihnen, dab wahrend der Beit, da 
Menelaus fern iveilte, jid) nördlich pun Sparta ein kühnes Geſchlecht 
angefiedelt habe und in unerſteiglich fejter Burg hauſe. Cie 
jeien nicht Nauber und ivitrden von einem Herrn beherrſcht, 
der milde fic) mit wenigen Freigefchenfen begnüge. Gie fchildert 
ihn der Helena als jtattlichen und edlen Mann und rühmt feine 
Burg, ihre Säle und die Tänzer, welche die leichtgejinnten 
Frauen de3 Chores dort finden iviirden. Helena zögert nod einen 
Augenblic, aber alS Trompetentiine erjdallen und die Ankunft des 
Menelaus au verkünden ſcheinen, entſchließt fie ftch, und wie durch 
Bauber werden fie mit cinem Nebel umgeben und befinden fich 
plötzlich, als er fich Hebt, im Hoje der Burg. Würdig werden fie 
von Fauſt begrüßt, er legt Helena alles; was er an unendlich 
veidjemt Gut befipt, gu Füßen. Sie ladet ihn ein, an ihrer Seite 
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au figen, und ſchnell webt fic) zwiſchen ihnen warmes Cinver- 
ſtändnis. Helena lernt in den Lauten deutſcher Reimworte ſprechen, 
und vor den Augen des Volkes umſchlingen ſie einander in innigſter 
Hingabe. Vergebens ſucht Phorkyas das Glück der Liebenden zu 
ſtören mit der Nachricht, Menelaus rücke heran. Fauſt und ſeine 
deutſchen Helden ſind gegen jeden Angriff gewappnet, und beruhigt 
kann er mit Helena in Arkadien ſich ſeligem Liebesleben hingeben. 
Dort wird Euphorion geboren, und mit Geſang und Tanz tritt er 
hervor. Er ſchwingt ſich mit dem Chor in lieblichem Reigen; aber 
bald reißt ihn der Mutwille zu wildem Jagen fort, kühn klimmt 
er die Felſen hinauf. Als er den Gipfel erreicht hat, wirft er ſich 
in die Luft und ſtürzt tot zu den Füßen der Eltern nieder. Seine 
Stimme zieht Helena ins Totenreich nach, und Fauſt behält nichts 
pon ihr als. das Gewand. Der Chor wird mit Ausnahme der 
Führerin der Unſterblichkeit nicht teilhaftig und löſt fic) in die 
Naturelemente auf. 

Mit diefen Bildern ſchließt der dritte WE de3 qropen Dramas, den 
erften bid dritten Akt de3 zweiten TeilS umfaffend. Nad) der Wbficht 
Mephiſtos follte die große Welt ihren erſchlaffenden und herabziehenden 
Einfluß auf Fauſt ausüben; aber fein Entſchluß, gum höchſten Dajein 
immerfort zu jtreben, machte von vornherein diefen Plan de3 Ver— 
führers zunichte. Gerade am Hoje hat fics in Fauſt ein neues 
Verlangen entziindet. Dieſes SGehnen nad harmonifdher Schön— 
eit, in der Geiftiges und Sinnliches untrennbar verſchmolzen 
find, führt Gault der Helena gu, und im Bufammenleben mit 
ihr wird alles Niedere, Gemeine aus feinem Wefen fiir immer 
ausgefdieden. Er fteht auf dem Gipfel der ajthetijden Er— 
siehung, er hat die. Schinheit erfannt und in fid) aufgenommen 
und dadurd die Fähigkeit erfangt, erhaben zu denfen und zu 
handeln. 

Das alles volljieht jth in einem langen innerlidjen Werden, 
aut defjen dramatiſcher Verfinnlidung Goethe die fompligierten Behelfe, 
die wir fennen lernten, antwenden mubte. Im Hiichften Mage bee 
iwunderungsivert ift bie Kraft, mit der er diefe faum fabbaren Vor- 
gänge in finnlid-qreifbare Handlung umgejept Hat, und gerade Hier, 
wo es gilt, das Schwerjte zu bewältigen, geigt ſich das unverminderte 
Können ſeines Alters am deutlichſten. Förmlich überſprudelnd ſchüttet 
er das Füllhorn der geiſtreichſten Erfindungen, der leuchtenden, an 
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bie Farbenpradt eines Böcklin erinnernden Bilder aus Wenn 
man gerade dem zweiten und dritter Akt de3 zweiten Teils Unklar- 
heit borwirft, fo ift dieſer Tadel völlig unberedhtigt und nur dadurd 
au erfldren, dab die Gymbole, deren fic) der Dichter bedient, aller— 
dings ein funjtgebildetes Wuge und ein hohes Maß von geiftiger 
Kultur zu ihrem Verſtändnis vorausfepen. Wo dieſe Vorausfepung 
erfiillt ift, ba müſſen die erften drei Wkte de3 zweiten Teils auch 
alZ dramatifde Dichtung de3 höchſten Preiſes wiirdig erfannt werden. 
Ein unablaffiges, innerliches und duperliches Fortſchreiten zeichnen 
die Handlung aus. Wud) dort, wo fie ſcheinbar gur Zuſtands⸗ 
ſchilderung wird, wie tn der klaſſiſchen Walpurgisnadht, ijt ein reiches, 
niemal3 ftodende3 Leben vorhanden. Die Arabesken, mit denen 
dDiejenigen Vorgänge umgeben twerden, die auf bas Gchidfal des 
Helden von Einfluß find, -entfprechen dem befonderen Stilpringip 
des Faults, über das tveiter unten gu reden fein wird. Die Geftalten 
und die Vorgänge, die dagu beftimint find, Begrifflides zu ver— 
finnlichen, in erjter Qinie die Mtiitter und der Homunculus, find fo 
klar charafterifiert, fo gretfbar Herausgearbeitet, fo eng mit der 
dramatifden Handlung verflodten, dab ihnen gegenitber webder von 
falter Ubjtraftion, nod von ungentigender Plaſtik die Rede fein 
fann. Unflar ijt nur eine eingige diefer Geftalten: Cupbhorion, 
weil der Didter in thm allgu Verfdhiedenartiges gu vereinigen judt, 
aber feine dramatifde Bedeutung, feine Stellung innerhalb der 
Handlung wird dadurd nicht berithrt. 

Weit einfader tvar die Löſung der dramatifden Probleme, die 
fiir den Ausgang der Faujthandlung anf Erden in Betracht famen. 
Der Sehlubakt diefer Handlung umfaßt den vierten und die erfte 
Halfte des fiinften Aktes des zweiten Teil3. Cr beginnt damit, 
bab Fauſt auf Helenas, zur Wolfe gewordenen Gewändern iiber 
Vander und Meere nach Deutſchland zurückſchwebt und fic auf einem 
Gipfel bes Hochgebirges niederlapt. Hier trifft ihn Mephiſtopheles, 
und Fauſt gibt ibm von feinen neuen Lebensplinen Kunde. Nicht 
zum Herrſcher, der jedes Gelüſt unbeſchränkt befriedigen darf, wie 
Mephiſto meint, will Fauſt werden. Nicht Ruhm will er erwerben, 
ſondern Taten vollbringen, die ihm ein freies, ſelbſterworbenes 
Eigentum ſichern. Er will der Flut den Boden, den ſie alltäglich 
überſpült, entreißen, ſie zurückdrängen und ſo mit menſchlichem 
Willen die zweckloſe Kraft der ungebändigten Elemente beſiegen. 
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Unt diefes geiwaltige Unternehmen ins Werk gu fepen, bedarf es der 
Belehnung mit dem MeereSfirande, die nur der Kaiſer erteilen fann. 
Gerade jetzt bietet fic) die Gelegenheit, durch einen unſchätzbaren Dienft 
den Anſpruch auf dtefe Gunft gu gewinnen. Genußſucht und Uner— 
fahrenheit bed Herrſchers haben dad Reich in Anarchie verfallen laſſen, 
und um Ordnung zu ſchaffen, ift ein Gegenfaijer aufgeftellt worden. 
Nun siehen fie gur Entſcheidungsſchlacht heran. Fauſt fühlt Mitletd mit 
bem Kaijer, Mephijto unterſtützt ibn mit feinen Geifterfdaren, und die 
Schlacht wird mit ihrer Hilfe gewonnen. Der Raifer verteilt von 
neuem die oberften Wiirden des Reiche3 und befeftigt fo die Ordnung. 
Die Kirche aber weiß nidt nur fiir die Unterftiigung des Böſen, 
bie bem Raifer gunuge gefommen ift, fic) reiden Entgelt gu vers 
ſchaffen, der Erzbiſchof-Kanzler läßt fid) auc) nod) von dem im 
Meere liegenden Lande, mit dem Fauft belehnt worden ift, Behnten 
und Bind gufpreden. Mur auf diefe Weife erjahren wir yon der 
Belehnung, die Goethe gwar ſktizziert, aber nicht ausgeführt hat; 
neben der Proſerpinaſzene die giweite, wenn aud) weniger empfind- 
lide Viide, die im dramatijden Zujammenhang geblieben ift. 

Fauſt hat nun für ein Wirken im höchſten Sinne den Boden 
gefunden. Nicht unfruchtbares Forſchen nad) den Urrätſeln aller 
Dinge, nicht der Sinnengenuß, nidjt das bunte Treiben am Hofe 
fonnte ibm Geniige geben, der befeligende Bund mit Helena wurde 
nad kurzem Glücke gerriffen. Wird ihm jept endlid) VBefriediqung 
guteil werden? Mephiſto hofft es noch immer, der letzte Akt de3 
zweiten Teil gibt die Antwort. Jahrzehnte find ingwijden ver- . 
gangen. Fauſt hat die duberfte Grenze menfcliden Dafeins als 
Hundertjähriger erreidjt; aber fein leidenfdjaftlides Wollen, die Kraft 
feine3 Strebens iſt ungebroden. Wo friiher der unfruchtbare Meered= 
ftrand fic) dehnte, erjtrecien fid) nun blithende Gefilde, durch Diinen 
geſchützt, die Geijter und Menſchen in feinem Dienfte mit raftlofer 
Arbeit bei Tag und Nacht aufgefiihrt haben. Durch die neuge- 
wonnene Ebene gieht fic) ein Kanal, an deffen Endpunkt ſich Fauſts 
Palajt erhebt. Won der Binne itberfieht er das weite Land, das 
ihm gebirt; nur ein Hügelchen ijt nicht fein, auf bem zwei alte 
Leute, Philemon und Baucis, thr beſcheidenes Leben fiihren. Das 
alles exponieren die Eingangsſzenen. 

Wuf dem Kanal naht Mephiftopheles mit den drei Geivaltigen, 
jie fehven von eincr Geefabrt zurück, auf der fie für Fauſt un- 
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ermebliche Giiter gewonnen haben. Aber er fann fid) ihrer nicht 
freuen. Der Gedanfe an das Hiigeldhen, das ihm nicht gehört, ver- 
fiimmert ifm den Weltbefig, und er gibt Mephijtopheles den Befehl, 
die Alten fortgufdaffen auf bas Gütchen, das er ihnen beftimmt 
hat. Mephiftopheles handelt jedoch in jeinem Ginne, er jtedt die 
Hiitte in Brand, und die Wlten fommen darin um. Fauft flucht 
dem unbefonnen wilden Gtreid) und verfinft in Gedanfen. Da 
ſchweben vier graue Weiber heran. Drei von ihnen, Mangel, Schuld, 
Not, können nicht gu- ihm dringen; aber die Sorge ſchleicht fic 
durchs Schlüſſelloch ein und fteht pliplid) an feiner Geite. Die 
Gorge, die Vegleiterin alles menſchlichen Tun, die er einjt al’ die 
Feindin des Glückes, de3 kühnen Strebens verwünſcht, die er jeit 
feinem Bunde mit Mephijto nidt gefannt hat, fie nabt fich ifm 
wieder, denn jebt ift er fo iweit, um gu erfennen, dab nicht iiber- 
menſchliches Streben und übermenſchliche Crfenntni3 dem Leben 
Wert verleiht, fondern das Wirken in den Grenzen de3 Irdiſchen. 

Dazu bedarf es nidjt ber Mtagie, der Verbindung mit uber- 
und unterirdijden Mächten. Unbekümmert um fie, ijt da Glück 
im raftlofen Gortfdjreiten auf dem Wege gu einent höheren Schaffen, 
gum unerreichbaren Biel der Befriediqung gu finden. | 

Mit diefer Erfenntnis Hat er die Macht Mephiſtos überwunden. 
Er ift gum klaren Bewuftiein feines hohen Menſchenberufes gelangt: 
au wirfen, fo lange es Lag ijt. Die Gorge ftelt thm nod) einmal 
alle bie feindlichen Mächte vor Mugen, die daz irdiſche Streben nad 
oben hemmen, aber er erfennt ihre Macht nidt an, fie fann die 
Graft feines Willens nicht brechen, auc) jetzt nicht, als fie ifn er- 
blinden (apt. Ruhelos eifert er die Knechte an, das neue Werk au 
vollenden, durd) da8 er Millionen Räume fdaffen will, um dort 
ttitig frei 4u wohnen, gemeinfam von Tag zu Tag die voy aufen 
drohende Meeresflut abwehrend. Nicht als Herrſcher will er unter 
ibnen ftehen, als freier Mann mit freiem Volfe. Dann glaubt er 
die Beit der Befriediqung gefommen, dann glaubt er ruben zu 
biirjen, und er geniebt jebt, im Vorgefühl fold) hohen Glückes, 
den höchſten Augenblick. 

Darauf hat Mephiſto Langit gewartet. Schon hat er burch 
jeine Lemuren das Grab für Fauft graben laſſen, da8 Klirren der 
Spaten, das die Gedanken des blinden Fauſt zum legten, weiteften 
Fluge in die Vollendung ferner Beit forttrug, galt nicht feinem Werte, 
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jondern ihm felbft. Unb als ber Greis nun in den Gand finft, 
glaubt Mephiſto feine Wette gewonnen gu haben, er Halt den Ver— 
trag für erfiillt. Er Hat dazu ein gewiſſes dubered Recht, das 
Wort: „Verweile dod, du biſt fo ſchön,“ ift in der Tat von Fauſt 
ausgefproden tworden und damit die im Bertrag von diefem felbjt 
geftellte Bedingung ſcheinbar erfiillt. Qa, er hat fogar ausdrücklich 
hinzugefügt: 

Im Vorgefühl von ſolchem hohen Glück 

Genieß' ich jetzt den höchſten Augenblick. 


Tatſächlich alſo hat Fauſt bekannt, daß er ſich befriedigt fühlte, 
und ſomit war ſcheinbar der Fall eingetreten, für den Fauſt ſeine 
Seele als Gegenwert Mephiſto zugeſagt hatte. Faßt man den Ver— 
trag nur ſtreng ſeinem Wortlaut gemäß auf, ſo iſt Mephiſto im 
Recht, wenn er jetzt auf Fauſts Unſterbliches Anſpruch erhebt. Aber 
ſeinem Sinne nach iſt der Vertrag nicht erfüllt. Dieſer Sinn iſt 
enthalten in den beiden Bedingungen, die Fauſt ſtellt: „Werd' ich 
beruhigt je mich auf ein Faulbett legen“, und „kannſt du mich mit 
Genuß betrügen.“ 

Aus ihnen geht klar hervor, daß Fauſt nur für den Fall 
Mephiſto gehören will, wenn es dieſem gelingt, ihn gum Verzicht 
auf das Streben, ‘p08 Schaffen und gum Aujgehen in Genub 
au bringen. Die Befriedigung, die Fauſt beim Abſchluß de3 Ver— 
trage3 meint, und die aud) Mephifto eingig gewähren fann, ift be- 
dingt durch das Erſticken jede3 höheren Dranges und durch das 
Aufgehen in ſinnlichem Genießen. Der Augenſchein lehrt, daß Fauſt 
im Augenblick ſeines Todes davon weiter als jemals entfernt iſt. 
Unabläſſige Tätigkeit, die niemals ruht, ein ſteter Kampf mit den 
von außen drohenden Elementen, erſcheint ihm als das Wünſchens— 
werte, und der Genuß im Sinne Mephiſtos iſt längſt von ihm in 
ſeiner ganzen Wektloſigkeit erkannt worden. Zu dem Augenblick, 
den er jetzt als den letzten erlebt, ſagt er nicht: „Verweile doch, du 
biſt ſo ſchön,“ ſondern er meint eine in ferner Zukunft liegende 
Zeit, in der ſeine neuen großen Pläne ausgeführt ſein werden. 
Dieſe Zeit zu erleben, iſt aber dem Hundertjährigen nicht beſchieden, 
und ſo beruht der Ausdruck der Befriedigung, der ihm entſchlüpft, 
in erſter Linie auf einer unerfüllbaren Illuſion, in zweiter aber 
auf der Erkenntnis vom Weſen und Zweck des menſchlichen Daſeins, 
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bie Fauſt durch ſeine lange Erdenlaufbahn gewonnen hat. Sie ift 
auggefproden in den Verjen: 


Im Weiterfdreiten find’ er Qual und Gliid, 
Er, unbefriedigt jeden Wugenblic! 


Diejes Ergebnis bildet den vollfommenen Gegenfag zu dent, 
was der Gertrag zwiſchen Fauft und Mepbhijto begwedte. Indem 
ihm das ewige, unbefriedigte Vorwärtsſtreben gu einem nie erreichten 
Biele als eingiger des Menſchen wiirdiger Dafeinsinhalt gilt, fann 
nidt davon: die Rede fein, dab Fauſt fid) gu der Weltanfdhauung, 
die Mephijto vertritt, hatte befehren lajjen, worauf e3 doc) anfommt. 
Mephifto hat auch diejes Mal durchaus al8 ein Teil yon jener 
Kraft gewirft, die ftet8 das Boje will und frets das Gute fchafft. 
Indem er Fauſt in Giinde und Schuld verfenfte, indem er alle ver- 
flihrenden und berabgiehenden irdiſchen Kräfte auf ihn einwirfen 
lieB, bat ſich die jtarfe, gejunde Natur de8 hochragenden Menſchen 
im Kampfe geſtählt und durch die Fille der Erfahrung erhöhte 
Gicerheit fir ihr Sollen und Können erfangt. Mephijtos enger 
Bli€ hat in allem, was Fauft unternahm, nur Crgebniffe jelbjt- 
fiichiiger Abſichten geſehen. Cr fonnte bis gulept glauben, dab 
Fauſt mit feinem grengenlojen Begehren ihm anbeimfallen werde, 
um fo mehr, da von einer Qduterung im engen moralijfden Ginne 
nicht bie Rede war. Fauft ijt nicht „beſſer“ geworden, und nod) 
am Rande des Grabes verfiindigt er fic) ſchwer gegen das zehnte 
Gebot de3 Katehismus, aber er Hat gelernt, die Pflicht gu erfüllen, 
die in den Augen des Herrn die Hichite ijt, weit wichtiger als dte 
Befolgung aller eingelnen Vorſchriften und  Gejege ſittlichen 
Handelns. 

So kann es denn auch keinem Zweifel unterliegen, wer die 
Wette im Himmel gewonnen hat. Mephiſto hat ſich vermeſſen, 
Fauſt ſolle mit Luſt Staub freſſen, d. h. in gemdinen irdiſchen Ge— 
niiffen volles Behagen finden. Der Herr hatte geſtattet, dab 
Mephijto den Knecht Gottes auf feinem Wege mit herabfiihre, wenn 
er ibn erfajjen fdnne, das bedeutet entweder: wenn er Fauſts innerliches 
Wollen begreifen finne, oder: wenn er diefen an irgend einem Punfte 
feine3 Wejens gu fafjen, mit Erfolg anguqreifen und dauernd gu 
ſeinem Genofjen gu madden vermöge. Die Beſchämung, die Strafe 
des Verlujtes der Wette, fol dann fiir Mephiſtopheles eintreten, 
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wenn er befennen müſſe, daß er das Bewußtſein de3 rechten Weges 
in Fauſt nidt habe erftiden finnen. Das Streben ergibt fic) alB die 
von Gott gemeinte Cigenfdaft, die den Menfchen in feinen Augen 
allein der Erlöſung wert erfdeinen läßt. Mepbhiftopheled dagegen 
jept alle daran, Fauſt dabin gu bringen, dak er auf da3 Streben 
verzidhtet und den Genuß als höchſtes Gut anerfennt. Da ihm died 
nicht gelingt, fo ijt die Wette fiir ihn verloren und fiir den Herren 
gewonnen. 

Dieſe ausführliche Darlegung des Sachperhaltes wäre über— 
flüſſig, wenn Goethe nicht mit einer Att von Gewaltſtreich die not— 
wendige Erörterung über die Erledigung der Wette und des Ver— 
trages unterdrückt hätte. Er meinte, daß bei jedem Leſer ebenſo 
wie bei Schiller, der Teufel vor dem Verſtand und Fauſt vor der 
Vernunft recht behalten werde. Aber wie die vielfachen, von einander 
abweichenden Meinungen über Sinn und Erfüllung des Vertrages 
zeigen, hat er darin geirrt, und er iſt nicht pom der Schuld frei- 
zuſprechen, daß er ſelbſt dem Zweifel und der falſchen Auffaſſung 
ſeiner Abſichten mehrere Tore öffnete. Wenn Fauſt unmittelbar 
nach dem Ausſprechen des Wortes der Befriedigung tot hinſinkt, 
wenn Mephiſto und der Chor der Lemuren das Wort „die Uhr 
ſteht ſtill, der Zeiger fällt“ ſprechen, fo mahnt der Dichter univill- 
kürlich an Fauſts Verſprechen: „Die Uhr mag ſtehn, der Zeiger 
fallen, es ſei die Zeit für mich vorbei.“ Der Schluß liegt allzu 
nahe, daß Fauſt hinweggerafft wird, weil er jetzt Mephiſto verfallen 
iſt. Hat Goethe dies ſo gemeint? Ich denke, daß nach dem über 
den tatſächlichen Ausgang der auf Wette und Vertrag beruhenden 
Handlung Geſagten die Antwort bereits gegeben iſt. Fauſt kann 
nicht Mephiſto anheimfallen, ſein Lebensende kann nicht deſſen Werk 
ſein, und es bleibt keine andere Erklärung übrig, als dak der Aus— 
ruf der Befriedigung zufällig mit dem Lebensende des Helden zu— 
ſammentrifft. Kühn hat Goethe den Abſchluß der Handlung und 
den Lebensausgang des Helden verbunden, ohne eine mögliche 
kauſale Verknüpfung beider zu ſcheuen. Hat er ihr doch deutlich 
genug widerſprochen mit den Worten: 

Die Zeit wird Herr, der Greis hier liegt im Sand. 

Die Zeit, die Naturnotwendigkeit, hat Fauſt gefällt, nicht aber be— 
zeugt fein Zod, dab Mephiſto, wie in der alten Gage, den ihm ver⸗ 
falfenen Fauſt gewaltjam aus dem Leben reift. 
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bie Fauſt durch jeine lange Erdenlaufbahn gewonnen hat. Sie ift 
auggefproden in den Verſen: 


Sm Weiterfdreiten find’ er Qual und Gliid, 
Er, unbefriedigt jeden Augenblick! 


Diefes Ergebnis bildet den vollfommenen Gegenſatz zu dem, 
was ber Vertrag zwiſchen Fauſt und Mephijto bezweckte Indem 
ihm das ewige, unbefriedigte Vorwärtsſtreben gu einem nie erreidjten 
Biele al8 eingiger de3 Menſchen würdiger Dajfeinsinhalt gilt, fann 
nicht davon. die Rede fein, dak Fauſt fitch gu der Weltanſchauung, 
die Mephiſto vertritt, hatte befehren lajjen, worauf es doc) anfommt. 
Mephifto hat auch diefeS Mal durchaus als ein Teil von jener 
Kraft getvirkt, die ftets bas Boje will und fret das Gute fchafft. 
Yndem er Fauſt in Sünde und Schuld verjenfte, indem er alle ver- 
führenden und herabziehenden irdiſchen Kräfte auf ihn einwirfen 
lieB, hat fid) die ſtarke, geſunde Natur des hochragenden Menſchen 
im Kampfe geſtählt und durch die Fille der Crfahrung erhöhte 
Sicherheit fiir ihr Gollen und Können erfangt. Mephiſtos enger 
Blick hat in allem, was Fauft unternahm, nur Ergebniffe felbft- 
fiichiiger Wbfichten gejehen. Cr fonnte bid gulept glauben, dab 
Fauſt mit feinem grengenlofen Begehren ihm anbeimfallen twerde, 
um fo mehr, da von einer Läuterung im engen moralijden Ginne 
nidjt die Rede war. Fauft ift nicht „beſſer“ geworden, und nod 
am Mande des Grabeds verjiindigt er fic) ſchwer gegen bas zehnte 
Gebot de Katechismus, aber er Hat gelernt, die Pflicht gu erfüllen, 
die in den Augen des Herrn die höchſte ijt, weit widtiger als die 
Befolgung aller einzelnen Vorſchriften und Gefege ſittlichen 
Handelns. 

Go fann e3 denn auch feinem Zweifel unterliegen, wer die 
Wette im Himmel gewonnen, hat. Mephiſto bat fid) vermeffen, 
Fauſt folle mit Luft Staub freffen, d. h. in gemdinen irdiſchen Ge- 
niiffen volleS Gehagen finden. Der Herr hatte gejtattet, dab 
Mephijto den Knecht Gottes auf feinem Wege mit Herabfiihre, wenn 
er ihn erfafjen finne, das bedeutet entweder: wenn er Fauſts innerliches 
Wollen begreifen finne, oder: wenn er dieſen an irgend einem Puntte 
feineS Weſens gu fajfen, mit Erfolg angugreifen und dauernd gu 
feinem Genoffen zu machen vermöge. Die Beſchämung, die Strafe 
des Verluftes der Wette, foll dann fitr Mephijtopheles eintreten, 
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wenn er befennen miiffe, bab er bad Bewußtſein des rechten Weges 
in Fauſt nicht habe erſticken können. Das Streben ergibt ſich als die 
von Gott gemeinte Eigenſchaft, die den Menſchen in ſeinen Augen 


allein der Erlöſung wert erſcheinen läßt. Mephiſtopheles dagegen 


ſetzt alles daran, Fauſt dahin zu bringen, daß er auf das Streben 
verzichtet und den Genuß als höchſtes Gut anerkennt. Da ihm dies 
nicht gelingt, ſo iſt die Wette für ihn verloren und für den Herrn 
gewonnen. 
Diefe ausführliche Darlegung des Sachperhaltes wäre über— 
flüſſig, wenn Goethe nicht mit einer Att von Gewaltſtreich die not- 
wendige Erörterung itber die Criledigung der Wette und des Ver— 
trageS unterbdritdt bitte. Cr meinte, dab bei jedem Lefer ebenfo 
wie bet Schiller, der Teufel por dem Verſtand und Fauſt vor der 
Vernunft redjt behalten werde. Aber wie die vielfaden, von einander 
abweishenden Meinungen über Ginn und Erfüllung de3 Vertrages 
zeigen, hat er darin geirrt, und er ijt nicht pon der Schuld frei- 
zuſprechen, dab er felbjt dem Zweifel und der falfder Auffaſſung 
jeiner Whfichten mehrere Tore öffnete. Wenn Fauft unmittelbar 
nad dem Wusfprechen des Wortes der Befriediqung tot hinjintt, 


wenn Mephijto und der Chor der Lemuren das Wort ,die Ubr 


fteht ſtill, der Reiger fallt” fpredjen, fo mahnt der Dichter unsill- 
Hirlih an Fauſts BVerfpreden: ,Die Uhr mag ftehn, der Zeiger 
fallen, es fei die Beit fix mic) vorbet.” Der Schluß liegt allzu 
nabe, dab Fauſt hinweggerafft wird, weil er jetzt Mtephijto verfallen 
ift. Hat, Goethe dies fo gemeint? Ich dene, dag nad) dem über 
den tatſächlichen Ausgang der auf Wette und BVertrag berubenden 
Handlung Gefagten die Wntwort bereits geqeben ift. Fauſt fann 
nicht Mephiſto anheimfallen, fein Lebensende fann nicht deſſen Werk 
fein, und es bleibt feine andere Erklärung iibrig, als daß der Aus— 
ruf der Befriedigung zufällig mit dem Lebensende de3 Helden zu— 
ſammentrifft. Kühn hat Goethe den Abſchluß der Handlung und 
den LebenSausgang des Helden verbunden, ohne cine miglide 
faufale Verknüpfung beider gu ſcheuen. Hat er ihr doch deutlid 
genug widerfproden mit den Worten: 
Die Beit wird Herr, der Greis Hier liegt im Gand. 

Die Beit, die Maturnotwendigkeit, hat Fauſt gefallt, nicht aber be- 
zeugt fein Zod, dak Mephiſto, wie in der alten Gage, den ihm ver- 
jalfenen Fauſt gewaltjam aus dem Leben reipt. 
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Cine zweite Quelle des Irrtums flieht aus der Art, wie Gvethe 
bie endgiiltige Löſung im Bereich) de3 Überirdiſchen geftaltet hat. 
Mephiſto ijt fubjeftiv von feinem Rechte auf Fauſts Seele iiberzeugt 
und fitrdtet nur, dab ibm durd) irgend eine Lift fein mit fo vieler 
Mühe erworbenes Gut geraubt werden finne. Er läßt die Leide 
burd) feine Untergebenen bewachen, damit die Geele nicht irgendwie 
entſchlüpfe. Von oben nahen die Engel, vertreiben anit Rofen, die 
unter bem Hauche der Teufel zu Flammen werden, die Wadter, 
und Mephijto felbjt wird durch die Schönheit der herabſchwebenden 
Engel fo gefeffelt, daß er einen Wugenblic alles andere vergißt. 
Gie erheben fic), entfiihren Fauſts Unfterblides — und Mephiſto 
Halt fic) fiir betrogen. Er jammert: 


Bei wem foll id) mich nun beklagen, 
Wer fdhafft mir mein erworbnes Recht? 


und befennt: 


Du bift getäuſcht in deinen alten Tagen, 

Du haſt's verdient, es geht dir grimmig jdledt. 
Hierdurch mup die Meinung erweckt werden, als werde Mepbifto 
durch liftiges Wusniipen jeines perverjen Gelitjte um fein „er— 
worbnes Recht“ betrogen. Man könnte fagen, dak Mephiſto hier 
eben nur feine fubjeftive Uberzeugung ausſpricht; aber es fehlt den 
Worten jedes Gegengewidt, das ihren entfdeidenden Cindrud auf 
den Lefer aufheben finnte. 

Die Erklärung dafür liegt darin, dab am Schluß de3 „Fauſt“, 
wie vorher fdjon Hier und da, eine von der Gefamtauffaffung ab- 
weidende Anſicht der fiir das Schidfal des Menſchen entfdeidenden 
vaftoren zur Geltung fommt. Ym allgemeinen fept Goethe? „Fauſt“ 
voraus, dak die Erfiillung der Hidften menſchlichen Aufgabe, des 
Strebens, trop allen damit notiwendig verbundenen Irrtümern und 
wepltritten den Wnjprud) auf Erlöſung bedingt. Am Schluß 
aber mird vorausgefept, daß der Menſch durch ſeine Sündhaftigkeit 
dem Böſen und den Höllenſtrafen anheimfällt, wenn nicht die ewige 
Liebe ihm Verzeihung gewährt, die freilich nur denen zuteil werden 
kann, die ſich immer ſtrebend bemüht haben. Unter dieſer zweiten 
Vorausſetzung iſt nun Fauſt als ſündiger Menſch, ganz unabhängig 
pom Vertrage und der Wette, nach ſeinem Tode der Hille verfallen. 
Mephijto hat auf ihn ein um fo höheres Recht, ba es ihm gelungen 
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ift, Fauſt während feines Erdenlebens in ungewöhnlich tiefe Schuld 
zu verftriden, und er fann filr betrogen gelten, wenn ihm dieſe 
Geele, an. deren Verfihrung er fo viel Mühe gewendet hat, mit 
Liſt entriſſen wird. Wäre es nur darauf angekommen, Saute pom 
Wege der kirchlich approbterten Moral abgulenten, fo hätte ja Mephifto 
feine Aufgabe glingend gelöſt und vollen Anſpruch af den wobl- 
verdienten Lohn. Dad fest Gvethe an diefer Stelle voraus, indem 
er ben Teufel, der ja im Grunde nur innerhalb dieſes Lirdlich 
approbierten Mtoralfyjtems feine Exiſtenz hat, auf dieſen Boden ſiellt. 
Fauſt ift nin nicht mehr der Steger im Lebensfampfe, der ſeiner von 
Gott geſetzten Wufgabe treu blieh und deShalb fiir all fein Fehler 
Verzeihung beanſpruchen darf, fondern er ift ein filnbiger, tief gé- 
fallener Menſch, bem nur die götkliche Liebe aus unverdienter Gnade 
die Aufnahme ind Reid) der Seligen gewährt, weil ex bet all feinem 
ſchweren Irren doch ein Strebender geblieben iſt, und weil ihm als 
einer menſchlichen Erſcheinung von beſonderem Werte auch die Teil⸗ 
nahme von oben im beſonderen Maße zugewandt war. 

Die Schlußſzenen beginnen in Berghöhlen und Schluchten, wo 
Einſiedler einzig der Anbetung und Erkenntnis der ewigen Liebe 
leben. In langſamem Emporſteigen ſchweben ſie zu den Gipfeln 
auf, um ſie herum die Chöre der ſeligen Knaben und der Engel. 
Fauſis Seele, von der alles Irdiſche ſich löſt, wird den Unſchuldigen, 
Lebensunerfahrenen, gleich nach der Geburt Hinweggenommenen als 
Lehrer beigeſellt. Bevor die Mater gloriosa in ihrem Glanze daher⸗ 
ſchwebt, flehen drei heilige Frauen, die einſt ſelbſt Sünderinnen 
. waren, für Gretchen, die unter den Büßerinnen ſchon der himm⸗ 
liſchen Erleuchtung teilhaftig geworden iſt und nun voll höchſten 
Glücks den früh Geliebten rein zu ſich zurückkehren ſieht. Sie 
bitiet um die Erlaubnis, ihm von der Wonne Kunde zu geben, die 
ſeiner harrt, und die Mater gloriosa fordert ſie auf, ihm zu den 
höheren Sphären voranzuſchweben. Yn der Anbetung der Junge 
frau wird die verzeihende Liebe als einziger Quell der Rettung aus 
Schuld und Strafe geprieſen, und der Chorus mysticus läßt in 
geheimnisvollen Klängen bert letzten Reſt realer Bedeutung des 
Irdiſchen verhauchen. 

Der Schluß iſt vielfach wegen ſeines tatholiſchen Charakters ge⸗ 
tadelt worden, aber mit Unrecht. Wollte Goethe die allmähliche 
Läuterung ber Geele, ihr Auffteigen gu der himmliſchen Gnade 
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poetifd darſtellen, ſo waren überhaupt feine anderen Symbole daz 
fiir vorhanden al8 bie Vorftellungen des dhriftliden Mittelalters. 
Die klaffiſche Mythologie bot fiir diefes allmähliche Hinüberſchweben 
aus bem irdijden ins überirdiſche Dafein feine Hilfsmittel. Ahr 
fehlt vor allem die Vorſtellung der vergeihenden göttlichen Liebe. 
Wie anderen WMtythologien aber, außer der chriftlichen und der 
antifen, find fitr den deutſchen Didter unverwendbar, weil ihre 
Symbole unverſtändlich bleiben. Go geht es auch Goethe, als er 
den Verſuch madt, ein Motiv diefer letzten Gzenen von dem 
Myſtiker des achtgehnien Jahrhunderts, Swedenborg, gu entlehnen; 
es bleibt ohne Erklärung tot. Zum Glück handelt es ſich dabei nur 
um etwas Nebenſächliches. Die Hauptzüge der Schlußſzenen find 
ohne Erlduterung verſtändlich und ſchließen fic fiir bad Wuge gu 
einer wundervollen Folge der Bilder gufammen. . | 

Wir erhalten hier eine andere Anficdht der himmlifden Regionen 
alg im Prolog. Dort follte die Allmacht Gottes in ihrer feter- 
lider. Majeſtät, umgeben von den Heerfdjaren der Engel, ſich offen- 
baren. Der Ton war männlich ernft. Die höchſte Vernunft blickte in 
bie Bufunft hinaus und überließ den von Gott mit göttlichem Drange 
Begabten auf eine Spanne Leit der Verfudung, um ihn durch Macht 
zum Licht gu führen. Jn dem Himmel, her fid) gum Schluß sffnet, 
waltet bie Macht des Wetblidjen. Die Engel, die Patres, die Büße⸗ 
rinnen preijen nur die eine, in der die verzeihende Liebe der Gottheit 
Geftalt gewonnen Hat: die Gottesmutter, die Qungfrau. Sie fpridt 
ſchließlich das entfcheibende Wort, nicht der Herr, der wohl feinem 
Knedt ob mander Schwäche, mandem Fehltritt grollen diirfte, nidt der 
Reichsverweſer, der Gohn de3 Herrn, der mit tiefem Schmerz aud) 
- Hier wieder befennen müßte, dab fetn Opfertod die Menſchen nicht von 
ber Macht ber Siinde gu erlifen vermocdht bat. Indem aber die 
Jungfrau Maria Fault den Cingang gu den Himmlifden Sphären 
geftattet, ift e8 klar, daß auch der Gerr ihm feine Gnade nidt 
verſagt. 

Hiermit ſchließt ſich alſo der dubere Ring der Handlung, indem 
der Erſcheinung des Herrn zu Anfang die der Jungfrau Maria am 
Schluß entſpricht. Die Aufnahme Fauſts unter die Seligen be— 
ſagt, daß der Herr die Wette gewonnen hat. Es ſtände aber 
ſchlimm mit der dramatiſchen Beweisführung, wenn dies nicht ſchon 
- burd) den Geſamtverlauf der Handlung auf Erden klar geworden 
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wire. Diefe tft bie twidtigere. Die Wette im Himmel und ihre 
Entſcheidung liegt auberhalb unferes menfdliden Empfindens. Nur 
was Wejen, dte und gleich) find, erleben und erleiden, fann unfer 
Gefühl in feiner tiefften Tiefe erregen. Fauſt ijt nidt etwa ein 
Spielball der beiden großen Weltmächte, die um ihn ringen. Er 
hat volle Fretheit ber Wah! awifden Gut und Böſe, und die Werte 
im Himmel beeinflubt fein Geſchick nur infofern, als fie Mephiſto— 
phele3 nod) ausdrücklich das ihm ohnehin guftehende Recht beftitigt, 
den Menſchen während feiner Crdenlaufbahn in Verſuchung gu 
führen, und den Teufel gur Wufbietung aller Kräfte anjpornt. 
Die Handlung auf Erden folgt fomit gwar aus der Wette im 
_ Simmel und entfdeidet ihren Wusgang, aber fie ift dramatifcd ein 
ſelbſtändiges, geſchloſſenes Ganzes und al foldje3 gu beurteilen. 
Die dramatiſchen Vorzüge von Goethe „Fauſt“ kämen uns 
leidhter zum Bewußtſein, wenn er nicht fo weit bon allem abwicde, 
was wir fonft auf der Bühne gu ſehen gewobhnt find. Schon der 
gewaltige Umfang erjdwert die Uberſicht. Die Hauptlinien der Hand⸗ 
lung find nidt leicht zu verfolgen, einige wichtige Abergdnge feblen, 
und die Zweiteilung erwedt die Vorftellung, als habe man es hier 
mit gwei nur durd die Cinbeit de3 Helden verbundenen Did- 
tungen 3u tun.  Ulnterftiipt wird diefe falfde Annahme da- 
burd, daß der erfte und zweite Teil in ihrem Charalter ſehr ver- 
fdieden find. Ym erften Teil macht fid) die Neiqung, von dem 
Hauptintereffe abzuſchweifen, nur Hier und ba geltend, und den 
Vorgängen und Perfonen wobhnt, bis auf einige Geftalten der Wal⸗ 
purgi8nadt, eine-einfade reale Bedeutung bei. Im zweiten Teil 
dagegen fühlt man iiberall das Streben nad) fymbolifder Bedeutung 
durch, die Uberladung mit Beiwerk lenkt von der Hauptfade, dem 
Schickſal de Helden, oft auf lange Streden hin die Wufmerffamfeit 
ab, und eS ift um jo ſchwerer, fic) in bdiefer Fille bon Gefidten 
zu orientieren, ba ber Dichter fic) von allen Beſchränkungen de3 
Raumes und der Peit fret gemadt Hat. Das bunte Gemiſch von 
antifen und mittelalterlichen Erſcheinungen ftellt den zweiten Teil 
des „Fauſt“ jeiner duperen Crfdeinung nad in die Nähe jener 
Bauberpoffen, die auf dem Wiener Boden gewadfen find und in der 
Poeſie Raimunds ihre höchſte Blüte erlebten. Andererſeits weift die 
reiche Symbolik, die bunte Fülle von Tönen und Bildern anf die 
romantiſchen Märchenluſtſpiele hin. Von den ſchillernden Farben 
9* 
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und flingenden Verfen der ,Genoveva” und des „Kaiſer Octavianus” 
pon ied hat der gweite Teil ded „Fauſt“ mance Anrequng er- 
balten. Aber im Gegenfag gu den Romantifern behalt Goethe die 
Bedingungen der dramatifden Gattung ftindig im Wuge. 

Er will nicht ſchwebende Stimmungen obne feften Zuſammen— 
bang um ibrer felbjt willen ergeugen. Alles, auch die fdeinbar fern- 
lieqenden Nebenmotive, ift bod durch fefte Vergahnungen mit dem 
Hauptgeriift ber Handlung verbunden. Wird dieje, wie es allein gu- 
lafftg ijt, nach ihrem eignen, nur fiir den etngigen Fall anwendbaren 
Geſetz beurteilt, jo erfiillt fie alle feine Bedingungen. 

Denn die Abſicht de3 Dichter3, einen großen Menſchen durd) die 
ganze reiche Erfahrungswelt gu fiibren and ihn am Ende das Biel 
erreidjent gu laſſen, das ihm auf der langen LebenSwanderung immer 
unbewußt vorjdwebte, — wie hatte diefe Abſicht vollfommener oder 
mit andern Mitteln verwirklicht werden können, als indem, zugleich 
mit dem Schidfal8verlauf, die gange ihn bedingende Umwelt durd 
das Uufgebot reichſter Dicdterphantafie dargeftellt wurde? Und geht 
matt in8 eingelne: wie geſchloſſen ift die Rette der Handlung3glieder, 
wie fteigern fic) die dbramatifden Vorgänge bis zum Schluſſe, viel= 
leicht nicht an theatralifder Wirkungskraft, obgleich auch in dieſer 
Beziehung der fiinfte Wit deS zweiten Teils gu dem gropten 
zählt, aber defto mehr an innerer Bedeutung. Es ijt, als ftiege man 
pon niedrigen Bergen mit befdrinkter Fernſicht gu höheren und 
höchſten Gipfeln empor, wo die Luft immer reiner, der Blid immer 
freer und flarer wird. Das Auge meint ſchließlich, über den Hori— 
zont menſchlichen Erfennens hinauszudringen, bas Ohr hort himm= 
life Klänge, die e8 nie vernahm. 

Um da8 gu bewirfen, muß Goethe3 Fauſt freilid) anders be- 
ſchaffen fein als jebde andere Reihe dramatifder Vorginge, dte jemal8 
in bem Rahmen einer Handlung gujammengefabt worden find. Die 
Gripe oer Aufgabe bedingt das Wbiweiden von allen gewohnten, 
burd) ben Gebrauch bon Yahrtaufenden fajt gebeiligten Regeln der 
dramatiſchen Gattung, etwa ebenfo wie die großen Paffionsjpiele des 
ausgehenden Mittelalters, mit denen der Fault Goethes in der Größe 
des Gegenftandes und in Cingelheiten ber Dechnif verwandt ijt, un⸗ 
befiimimert um alle dieſe Regeln, ihr eignes Geſetz aufgeſtellt und er- 
füllt haben. Hier wie dort ergwang die Art der Aufgabe neue Mittel, 
und wer wollte ihre Anwendung mipbilligen, vorausgeſetzt, dab fie 
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bem Weſen der Kunſt und den befonderen Bedingungen des drama- 
tiſchen Kunſtwerks nidt widerfpredjen? 

Goethe hat died geleiftet. Gein „Fauſt“ tit nicht nur der ſtärkſten 
ſinnlichen Wirkung fähig und fomit ein echtes Kunſtwerk, er zeigt 
aud) in feiner Rompofition, mit wunderbarem Ebenmaß gegliedert, 
die Vinten eines dramatiſchen Baus edelften Stils, kühn gen Himmel 
ftreben, aber auf der Grundlage der eigen Befepe künſtleriſchen 
Schaffens ruhend. 


Die Idee der Dichtung. 


We friiher erwähnten Hinderniffe fiir bad Verſtändnis von 
Goethes „Fauſt“ treten an Bedeutung weit zurück hinter der falſchen 
Grundauffaffung, die in dem großen Gedicht nur die Abſicht fieht, 
eine Vernunftidee in poetiſcher Einkleidung dargubieten. Alles, wad 
geſchieht und gefagt wird, foll nach diefer weitverbreiteten Meinung 
nur ber Abſicht dienen, das metaphyſiſche Problem der Begiehung 
de3 Irdiſchen gum Uberirdifden, der Beſtimmung des Menſchen auf 
Erden und im Senfeits an einem befonders hervorragenden Beiſpiel 
barguftellen. Fauſt finkt au einer Marionette herab, die der Dichter 
feinen höheren Whfichten gemäß von oben ber dirigiert. Der Lefer 
fühlt fich verjucht, in jeder Cingelheit einen tieferen Ginn, eine all- 
gemeine Wahrheit gu ſuchen. Der ſinnliche Eindruck des Kunſtwerks 
im gangen, der naive Genuß der Cingeleiten wird unmöglich. 

Des Auslegens und Deutens ift fein Ende, und man vergißt gang, 
dab eine Dichtung fein Lehrbuch ift, und dak auch der alte Goethe nicht 
die Abſicht hegen fonnte, feine Lefer an der Naje herumzuführen und 
mit rätſelhaften WUnfpielungen gu neden. Gein befannter Ausſpruch, 
baB er in den „Fauſt“ manches Hineingeheimnift habe, gielt nach 
einer gang anderen Ridjtung hin. Cr befagt, dab in dem „Fauſt“ 
eine Rethe unaufgelöſter Probleme, einzelne ſymboliſch eingefleidete 
Anfpielungen und eine Reihe von Heitbeziehungen enthalten find. 
Wes Dinge, iiber die er fic) nicht unverhüllt ausſprechen fonnte 
oder wollte. 

Dadurd wird aber nicht der Geſamtcharakter des Werkes, 
auch nidjt der des zweiten Teils, bejtimmt. Diefe Cingelheiten find 
an Umfang und Gedeutung, im Verhältnis gum Ganzen febhr 
gering, und anbdererfeits bat Goethe felbft auf das entſchiedenſte 
das Suchen nach einer das Ganze beherrſchenden philoſophiſchen 
Idee abgelehnt (ſiehe oben S. 8). Er hat an Iken (28. Sep⸗ 
tember 1827) geſchrieben: „Da alles, was von mir mitgeteilt 
worden, auf Lebenserfahrung beruht, fo darf ich wohl andeuten 
und offer, dag man meine Dichtungen aud) wieder erleben 
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wolle und tverbde.” Und ferner die berühmte Stelle, die mehr al8 alles 
andere befagt, aus dem Gefprid mit Edermann vom 6. Mai 1827: 
„Das Gefprad wendete fid) auf den „Taſſo“ und welde Idee 
Goethe darin gur Anſchauung gu bringen gejudt .. . 
Die Deutfdhen find iibrigens wunderlide Leute! — Sie machen 
fic) burd) ihre tiefen Gedanken und Ideen, die fie iiberall fuden und 


überall Hineinlegen, das Leben ſchwerer als billig. — Gil fo habt 


bod) endlich) einmal die Courage, euch den Cindriiden hinzu— 
geben, auch ergötzen gu laffen, euch rithren au laſſen, euch erheben zu 
laſſen ja euch belehren und gu etwas Großem entflammen und er- 
mutigen gu laffen; aber denft nur nicht immer, es wäre alle3 
eitel, wenn es nicht irgend abftrafter Gedanke und Idee ware! 

Da kommen fte und fragen, welche Idee ich in meinem Fait 
qu verfirpern gefudjt? — WIS ob id) dad felber wüßte und aus— 
fpreden könnte!. 

„Es war im ganzen nicht meine Art, als Poet nach Verkörpe⸗ 


rung von . Ich empfing in meinem 


Inneren Eindrücke, und zwar Eindrücke ſinnlicher, lebensvoller, 
lieblicher, bunter, hundertfältiger Art, wie eine rege Einbildungs- 
kraft es mir darbot; und ich hatte als Poet weiter nichts zu tun, 
als ſolche Anſchauungen und Eindrücke in mir künſtleriſch zu runden 
und auszubilden und durch eine lebendige Darſtellung fo zum Vor⸗ 
ſchein zu bringen, daß Andere dieſelbigen Eindrücke erhielten, wenn 
ſie mein Dargeſtelltes hörten ober laſen . . Vielmehr bin ich der 
Meinung: je infommenfurabeler und fiir den Berftand 
unfablidereine poetiſche Produktion, defto beffer.” 

Wer vom Schaffen eines Künſtlers, eines Dichter nur die ge- 
ringfte Vorftellung hat, fiir den bedarf es nidt erſt diefer ausdrück— 
lichen Beſtätigung Goethes, dak es ihm nicht darauf angefommen 
ift, in feinem Fauſt eine Vernunft-oee mit anmutenden Formen zu 
umfleiben. Bumal die Art be3 jungen Goethe, dte völlig im un— 
bewußten Sdjauen und leidenjdaftliden Drange gur Wiedergabe 
des Geſchauten berubte, ſchließt es aus, dak er eine Didtung mit 
Hilfe der Wbftraktion oder ihr gur Liebe gefdjrieben habe. Goethe? 
künſtleriſche deen find in diefer Beit Erfahrungen. Jn fpdteren 
Jahren erbebt er oft, ohne es gu wiffen, die ungeheure Gumme 
feiner Grfa indem er fie Gefepen unterordnet, gu. philofo- 
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Dieſer Vorgang iſt für den Urfauſt noch ausgeſchſoſſen. Cine Reihe 
von Bildern — der Anfang klar und gewiſſermaßen zielbewußt, die 
Fortſetzung dann durch leidenſchaftlichen Anteil des Dichters an jedem 
einzelnen Vorgang von der urſprünglichen Linie häufig abirrend. Die 
Aufgabe, in der man wohl die künſtleriſche Idee des Urfauſts erblicken 

darf, iſt mit der A dgelßenẽe gegebem Fauſt ſoll das Leben tn allen 
Höhen und Tiefen —* ae um fo das Wirfen und Wefen 
des Erdgeiſtes zu . begreifen. Leibenſchaflliche raſtloſe Betätigung 
aller Kräfte und die dadurch errungene Univerſal-Erfahrung, — 
dieſe Adee ſchließt alles Abſtrakte aus, ſelbſt eine Löſung von Rherer 
allgemeiner Bedeutung. Nach der Anlage des Urfauſts kann ſich 
am Schluſſe nichts anderes ergeben, als daß der hochbegabte ſtarke 
Menſch vom Schlage Fauft3 im raſtloſen Auf und Wb des Lebens— 
ſturmes, im Rampfe mit allen den Gewalten, die jeine unbedingte 
Selbjtbeftimmung, den freten Gebrauch aller feiner Geiſtes- und 
Sinnenkräfte hindern, die Wufgabe ſeines Dafeins erfennt. Für die 
große Maſſe der Durdhfdnittsmenfden aber gelten gang andere Ge- 
febe, und deshalb kommt diefer Erkenntnis feinerlet allgemeine Be- 
deutung gu. Ob das Handeln Faufts im. moralijden Ginne gut 
oder böſe ift, bleibt im Urfauft gang gleichgiiltig, und deshalb braucht 
aud die Handlung nidt auf einen Ausgang loszuſteuern, der eine 
flare Entſcheidung über das Schidfal des Helden briidte. So viel 
erſcheint mir fider, daß der jugendlide Stitrmer und Dränger Goethe 
jeinen Helden nicht in bem Behagen Haver Erfenntni enden laffen 
fonnte, und ba ebenfowenig ein Zuriidjinfen Faults in wunſchloſes 
Philiſtertum möglich erfdeint, fo bleibt nur, wenn man iiberhaupt 
ein Ende der Urfaufthandlung annehmen will, der tragifde Ausgang, 
die leidenſchaftliche Selbſtzerſtörung übrig. 

Goethes Angabe, daß die Helena zu den älteſten Konzeptionen 
gebire, widerfpritht bem nidt. Denn unmöglich fonnte das Zuſammen⸗ 
leben mit ihr fiir den Fauft des Frankfurter Goethe bereits die 
hochſymboliſche läuternde Bedeutung haben, wie ſpäter; faum daß 
nan. in. biefer Beit der griechiſchen Heroine ſchon die bejanftigende 
Abgeflartheit der Yphigenie und der Leonore von Efte zutrauen 
möchte. Es bleibt, will man fie in ben Kreis deB damals migliden 
Fauſtdramas einordnen, fiir fie kaum eine andere Funktion übrig als 
im alter Volksbuch und bet Marlowe, dab fie nämlich bem Helden 
vor feinem Ende ben Genuß der höchſten Sinnenfreuden gewährt. 
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Wenn das Auftreten am Katferhof ebenfalls {don der erften Konzeption 
angebirt, fo wird Fauſt dort in der alten Rolle bes unterhaltenden 
Zauberkünſtlers, aufgefrifdht durch ein wenig politifde und kirchliche 
Satire, erfdjienen fein. Dies ergibt fid) aud der fier ſehr alten 
Profaftisge dieſes Wufiritts, die und erhalten ift (fiehe Vd. 1, S. 389). 
Aber bab Fauſt am Raiferhofe fiir eine Titigkeit im hoheren Sinne 
die Gelegenheit ſuchte und fände, davon iſt jetzt gewiß noch keine Rede. 

Im allgemeinen läßt ſich ſagen, daß die Szenen am Kaiſerhof 
und mit der Helena in der Beit des Urfauſt höchſtens in jdatten- 
haften Umriffen por bem Auge de3 Dichters geftanden haben können, 
denn feine Yntereffen berithrten ſich damals weder mit dem Thema 
des höfiſchen Treibens, noc) war er, der Anhänger der dharalteriftifden 
Kunft, geneigt, den griedifden Schönheitstypus gu verberrliden. 
Undererfetts ijt freilich gugugeben, daß der urjpriinglide Fauſt fider 
au ber Uberlieferung in einem verwandten Verhiltnis jtehen follte . 
wie. der urfpriinglide Gottfried von Berlidingen.. Wie Goethe dort 
dramatifierte Geſchichte in möglichſt treuem Anſchluß an die Vorlage 
gab, fo wird er bier zunächſt beabfidtigt haben, dramatifierte Gage 
zu bieten, und die Hauptigenen des alten Puppenſpiels werden ge- 
wif aud Hauptetappen der urfpriingliden äußeren Handlung ges 
wefert fein, wenn aud) innerlid) ein ganz neuer Geiſt waltete. 

Während wir hier infolge der Eigenart der lberlieferung viel- 
fac) auf die in der Didtung waltende Idee nur indirefte Schlüſſe 
aus Goethe? damaliger Wuffaffung von Didjiung und Leben ziehen 
finnen, find wir in bezug darauf im zweiten Stadium der Fauſt⸗ 
arbeit biel beffer geftellt. 

Wis Goethe in Stalien den „Fauſt“ nad einer Baufe von zwölf 
Jahren wieder vornahm, wollte er ihm vor allem die äußere Ab⸗ 
rundung verleiben, damit dad Werk nicht als Fragment in feinen 
Schriften gu erjdeinen braudte. Mit dem klugen Wuge des gereiften 
Künſtlers betradtete ex die vor ifm liegenden Urfauſtſzenen. 
Jest ſcheint der Gelehrte nidjt in den Liebhaber ohne weiteres über— 
gehen gu können, und die Hexenküche muß die Briide von dem 
einen gum anderen ſchlagen. Andererſeits foll bem Lefer dadurch 
bie Einheit der Dichtung einleudjtender werden, dab ber Denter 
innerhalb der Gretchentragödie noch einmal gu Worte fommt. Bu 
diefem Zwecke entfteht der Mtonolog in Wald und Höhle, ohne Rück⸗ 
ficht darauf, dah die höhere Erfenntnis und die Geelenrube ded 
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Helden weder gu der Situation paffen, nod) ben Zuſtänden ent- 
jprechen, in denen wir ihn vorber erblidt haben. 

Wud im iibrigen ift Goethe überall bemiiht gewefen, engere 
Verbindungen herzuftellen und dad Stiid feinen neuen Anſchauungen 
von fiinftlerifder Gorm ſoweit als möglich anzunähern. ber eine 
weſentliche Veränderung der Wbfidten Hat das Fragment nidt ge- 
brat. Es bleibt dabei, dab Fauſt von der Wiſſenſchaft unbefriedigt, 
pom Erdgeiſt zZurückgewiefen, ſich in das Rauſchen der Zeit ſtürzt. 
So drücken ſeine Abſicht gleich die erſten neuen Verſe aus, die das 
Fragment enthält. 

Der Ausgang kann wohl nicht anders als tragiſch ſein. Bei 
der Annäherung an konventionelle Kunſt- und Moralanſchauung, die 
das Fauſt-Fragment zeigt, bedingte die Gretchentragödie, die jetzt 
die tragiſche Schuld Fauſts bedeutet, zum Ausgleich das Leiden und 
den Tod des Helden. Eine ſpätere Erhebung über den Standpunkt, 
den Fauſt hier einnimmt, iſt ſchon deshalb ausgeſchloſſen, weil 
Goethe die Handlung damals gewiß nicht über den Schluß des 
erſten Teils hinauszuführen gedachte. 

In welchem Verhältnis Mephiſto zum Erdgeiſt ſtehen ſollte, 
wie ſeine Verbindung mit Fauſt zuſtande kam, das waren die Haupt⸗ 
fragen, deren Löſung die Arbeit am „Fauſt“ erſchwerte. Wenn Goethe 
aus Rom ſchreibt, er glaube den Faden wiedergefunden zu haben, ſo 
dürfte er damit in erſter Linie die Antwort auf dieſe Fragen meinen. 
Alles andere war in bezug auf die inneren und äußeren Zuſammenhänge 
gang klar, höchſtens die Uberleitung von Auerbachs Keller zur Gretchen⸗ 
tragödie fonnte mit der Fleinen Gene auf der Landftrake fiir ben 
Durchſchnittsleſer nicht genügend erjdeinen.  De8halb muß die 
Hexenküche auch dieſem Zwecke dienen; ſie ſoll die beiden disparaten 
Hauptmaſſen des Vorhandenen ſo eng als möglich zuſammenketten. 
Das Bild, das Fauſt im Zauberſpiegel der Here ſieht, iſt ein vor— 
trefflid) erfundene3 Gymbol fiir da8 Erwachen der gefdledtliden 
Ginnlicfeit, be Begehren3 nad) dem Weibe. Die Geftalt, die 
Fauſt dort erblidt, ijt weder Helena nod) Gretden. Sie ftellt alles 
dar, was ibm von „Weibes Wonne und Wert” jetzt gum Bewußtſein 
fommt, und was ifm bid dahin unbefannt war. Für den Helden 
des Urfaufts war eine folde Unbefanntfdaft mit den finnliden Ge- 
niiffen nidt vorauszufepen. Er fagt zu Wagner: 
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Und Freundſchaft, Liebe, Brüderſchaft, 

Trägt die ſich nicht von ſelber vor, 
während der gealterte Fauſt des Fragments nur Verſtand und 
rechten Sinn zu rühmen weiß. 

Dieſe Verſchiebung ſtellt den Band mit Mephiſto in ein weit 
bedeutung3vollere3 Licht. Der weltfrembde Gelehrte verwanbdelt fid in 
den Lebemann. Neue Inſtinkte erwaden in feiner Bruft. Vorher 
im Urfauſt errang nur von zwei gleich ftarfen Trieben ber eine 
den Sieg, ob dbauernd oder vorübergehend, war nicht gu entſcheiden. 
Sept wird die Sinnlichkeit gur Herrjderin, ertitet das edlere Streben, 
verfenft Fauſt in fdiwere Schuld und läßt einen tragijden Aus— 
* gang notmendig erfdeinen. 

Wie dies im eingelnen gu geftalten fei, behalt ſich Goethe nod 
yor, indent er das Fragment mit der Domſzene abbridt. Ob ſchon 
Fauſts Verſinken in die Tiefen der Sinnlichkeit durd die Schilderung 
der Walpurgisnadt dargeftellt werden follte, erfdeint ſehr fraglich, 
trop des fliidjtigen Hinweiſes auf Walpurgi3 in der Hexenküche. 
Chenjowenig läßt fic) etwas Beftimmtes fagen. itber die letzten 
Gzenen. Sollte der Kerker den Schluß bilden? Sollte Gretchens 
Rettung von oben verfiindet werden? Sollte vielleidht etn Bild, 
ähnlich wie am Schluß de3 „Egmont“ in die Zukunft hinausweiſen 
und die vergethemde Gnade des Himmels anfiindigen? Es gibt 
feine Antwort auf diefe Fragen, und am ſtärkſten muß die nabe- 
fiegende Verſuchung zurückgewieſen werden, aus Goethes fpdterem 
Fauſtplan eine Ergänzung des „Fragments“ gu gewinnen. 

Denn dieſer ſpätere, letzte Fauſtplan entſtand unter ganz neuen 
Einwirkungen, von denen zur Zeit des Fragments noch keine 
Rede war. 

Schiller erhob das Verlangen einer erhöhten ſymboliſchen Be- 
deutſamkeit und ſchrieb am 28. Juni 1797 an Goethe: Die Duplizität 
der menfdliden Natur und bas verungliidte Beltreben, das Göttliche 
und dad Phyſiſche im Menſchen zu vereinigen, verliert man nidt 
aus den Augen; und weil die Fabel ind Grelle und Formlofe geht 
und gehen muß, fo will man nicht bet dem Gegenjtand jtille fteben, 
jondern bon ihm zu Ideen geleitet werden. Kurz, die Unforderungen 
an ben Fauſt find gugleid) philoſophiſch und poetiſch, und Sie mögen 
fid) wenden wie fie wollen, fo wird Yonen die Natur de} Gegen- 
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ftande’ etne philoſophiſche Behandlung auflegen, und dte Einbildungs⸗ 
fraft wird fid) gum Dienft etner Vernunftsidee bequemen müſſen.“ 

Die fymbolifde Bedeutſamkeit, das Hinaufleiten gu der Idee 
erjdeint im Urfauft und im Fragment höchſtens als unbeabfidtigte 
Nebenwirkung. Jetzt ſucht Goethe aus dem Borhandenen den ge- 
danfenhafter Kern, der fic) darin auffinden läßt, herauszuſchälen 
und im Anſchluß daran die Fortführung fo gu entwerfen, dab ein 
einbeitlider Aufbau nad leitenden Ideen entfteht. Das Vorhandene 
mufte alfo in einen grofen Rompler etngefiigt werden, fiir den es 
urfpriinglid) nit beftimmt war. Cine fehr ſchwierige Aufgabe, die 
Goethe aber glingend gelöſt bat. 

Bunddft fudte er aus dem Ausgeſührten und ber geplanten 
Fortfepung dte verbindenden Hauptideen herauszuſchälen. Er entwarf 
bie Skizze, die ſchon oben (©. 87) erwähnt wurde. 

Es ergibt fid aus thr, dap Goethe im Genuß das einigende 
Element der alten und der neuen eile der Didtung fudte. Er 
fieht in den Erlebniffen Fauſts dret Hauptarten de8 Genufjes ver- 
treten: das egoiſtiſche Genieben geiftiger oder finnlider Freuden, den 
Genuß der Betätigung menſchlicher Kraft und als höchſtes die Wonne 
ſchöpferiſchen Wirkens, der reinfte Genuß, der dem fterbliden Dten- 

ſchen zuteil werden Faun. Dieſe verfdiedenen Urten des Genuſſes 
1} find Ergebniffe der. verfdiedenen Arten des Strebens, der verfdie- 
i denen Anſchauungen von irdifdher Gliidjeligkeit. Der Sinnengenuß 
‘| entfpridt der niedrigiten Form des Glücksverlangens. Erſt der ge- 
läuterte Menſch, deffen Wille fich geſtärkt hat, wird fähig, in ber Tat 
1 fein Glück gu fudjen, und dann muß er wieder den Cgoismus über⸗ 
, \winbden, um die Wonne be} Schöpfungsgenuſſes gu empfinden. 

\ Die Mtittel gu diefem Emporjteigen der Perfdnlicfeit, dad nidt 
etwa als moraliſche Läuterung aufzufaſſen ift, liefern Crfahrung und 
äſthetiſche Bildung, die letztere für Goethe, ebenſo wie für Schiller, ein 
ganz unentbehrlicher Faktor in der Erziehung des einzelnen und des 
Menſchengeſchlechts. 

Der Träger dieſer Entwickelung iſt das Streben, der Begriff, 
unter dem Goethe alle poſitiven Kräfte der M T zuſammen⸗ 
faßt. Es wirkt als dunkler Drang, als daudmov, das den guten 
Menſchen auf den rechten Weg führt, und nur wenn es ge— 
broden und bon den Mächten ber Berneinung, des Beharrens 
überwunden wird, geht er unfer und verliert fein Recht der 
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freien Selbftbeftimmung, er wird gum Knechte. Weiß er es aber 


bis gum Ende allen Unfedjtungen gum Trop gu erhalten, fo 
führt es gur Erlöſung, trotzdem es mit dem Irrtum unlöslich ver⸗ 
bunden iſt. 

Denn das Streben bildet zugleich die von Gott dem Menſchen 
für die Zeit ſeiner Erdenlaufbahn geſtellte Aufgabe. Die dualiſtiſche 
Weltanſchauung, die dem Fauſtdrama in ſeiner letzten Geftalt zugrunde 
liegt, ſtellt den Helden, der jetzt als typiſcher höchſtbegabter Vertreter 
ſeines Geſchlechts erſcheinen ſoll, zwiſchen Gott und Teufel, Gott 
nur durch den unbewußten Trieb zum Guten in ihm wirkend, der 
Teufel ſtändig ihm zur Seite, ihn zur Negation, zum Verzicht auf 
das Streben verführend. Fauſt iſt, ohne es gu wiſſen, der Gegen- 
ſtand einer Wette zwiſchen beiden, deren Ausgang freilich nur dem 
Verſtande, als deſſen Vertreter Mephiſtopheles erſcheint, nicht der 
göttlichen Vernunft zweifelhaft ſein kann. 

Man ſieht, mit welchen Mitteln Goethe die Lbſung des neuen 
Problems der Dichtung ins Metaphyſiſche verlegt hat. Mit vollem 
Rechte. Auf dem Boden der Realität war keine endgültige Löſung 
zu gewinnen, da fort erden, der 
bei_aller Bedeutſamkeit doc) die Totalitdt der Materie nimmermehr 
zu erſchöpfen vermochte. So hat Goethe eine doppelte Handlung 
geſchaffen. Der Prolog und die ausleitenden Szenen des zweiten 
Teils, die im Himmel ſpielen, umſchließen die eigentliche Dichtung, 
ſie gehen vom Ewigen und Unbedingten aus und kehren dorthin 


zurück, die Handlung auf Erden aber bleibt im Bereich des Zeit— 


lichen und Bedingten. Ihren Angelpunkt bildet der Vertrag Fauſts 
mit Mephiſto. Mephiſto verſpricht Fauſt Befriedigung, und er hofft, 
daß der Genuß, den er zu bieten vermag, die Freuden der Sinne 
und des Verſtandes, Fauſt ſchließlich Genüge tun werden, Fauſt aber 
will nur Befriedigung und weiß nicht, daß ſie für den Menſchen, 
in dem das Göttliche nicht erſtickt ift, nur in dem ewig unbefriedigten 
Streben nad ihr beruben fann. 

Wus den angefiibrten Vorausfepungen ergab ſich ein doppeltes 
Thema der Didjtung. Cinmal Faufts Wuffteigen von der tiefften 
bid gur höchſten Stufe des Genuffes, daneben ſeine fortſchreitende 
Läuterung burd Erfahrung und äſthetiſche Bildung, beides anhaltend 
befampft durch Mephiftopheles, deffen Angriffe freilich immer ſchwächer 
und wirkungsloſer werden. 
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Die Yoee diefes großen Doppelbramas läßt ſich kalm ander8 
ausdrücken als mit Goethes eigener Erfldrung ,Vom Himmel durd) 
bie Welt gur Hille”. Ein irrender Menſch verfinkk in tiefe Schuld, 
fommt in. Gefahr, bad Göttliche in fich gu erfticden, erhebt ſich aber 
wieder durch eigene Kraft, und vermag nun dem Böſen gu wider- 
ftehen und aus eigener Kraft feine menſchliche Wufgabe gu erfitllen. 
Die Hilfe der Magie erfdeint ihm zuletzt als läſtig und ftérend, 
allein will er ber Natur gegenitberjtehen, und in ihrer Bezwingung 
durch unablaffiges ſchöpferiſches Streben erfennt er die Erfüllung 
der Wufgabe, die bem Leben Wert und Gebhalt verleiht. Dies ijt 
ber Gingelfall, den die beiden Teile der Tragödie auf Erden vorfiihren. 

Bum Himmel! und gur Holle gelettet der Prolog im Himmel 
und die —— Die Beherrſcher der oberen und 
unteren Welt, Gott und Satan, ringen miteinander. Da handelt es 
ſich nicht um den einzelnen Menſchen, mag er noch ſo wertvoll ſein. 
Was Fauſt widerſährt iſt allgemeines Menſchenlos. Die dunkle 
Verworrenheit, das geheimnisvolle Gewebe von Schuld und Schickſal 
wird im Lichte überirdiſcher Erkenntnis zu einem Kunſtwerk des 
großen Weltenwebers, und die ſchwarzen Fäden der Schuld und der 
Sünde ſind ebenſo mit ſeinem Willen und Wiſſen eingefügt wie die 
hellen, leuchtenden, bie der Drang nad) oben hineinfließen läßt. 

Nicht im Sinne einer philojophifden Ydee lehrt Goethes , Faust“ 
diefe Erkenntnis, fondern als Crfahrungsweisheit. Deshalb find auch die 
überirdiſchen Szenen nicht falte Wiegorien. Der Herr und Mephiſto- 
pheles treten einander als runde, lebenswarme Perfinlichfeiten gegen= - 
über. Goethe hat die Gefahr, die poetifden Forderungen zugunſten 
des Ideenhaften gu vernadlaffigen, bier aufs glücklichſte vermieden. 
Alles ſetzt ſich in Handlung um, und in den Schlußſzenen iſt faſt 
zu viel Gold und Farbe aufgewendet, um die Sinne auf jeden Fall 
zu ihrem Rechte gelangen zu laſſen. 

Go ſtellt ſich die Idee des „Fauſt“ in ſeinen drei Perioden, 
entſprechend den wechſelnden künſtleriſchen Abſichten Goethes, ver= 
ſchieden dar; aber auch in der letzten Form, wo die Neigung zu 
ſymboliſcher Bedeutſamkeit hervortritt, iſt nicht davon die Rede, daß 
etwa eine Vernunftidee dem Werke zugrunde gelegt wurde. Nur der 
Kreis der tin ẽriſchen Abſicht des Dichters erweitert fic) ind Ungeheure, 
liber alle Grengen hinaus, von denen in der Regel Kunſtwerke um- 
ſchloſſen werden. 
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Dadurd) entſteht ber Qrrtum, als fei Hier das Gebtet der Kunſt 
vom Didter verlaffen worden und er habe fich in die luftleeren Gefilde 
de8 abjtraften Gedankens verloren. Aus diefem Irrtum ent{pringt 
pas Suchen nad der Idee und lodt mit verfithrerifdem Irrlichtſchein 
ins Bodenlofe, weit fort bon allem, wa8 der Dichter felbjt in feinem 
„Fauſt“ und in feinen Außerungen iiber das Werk fo deutlich aus⸗ 
gefprodjen bat. Wud) der „Fauſt“ ift nichts andered als jedes Kunſt⸗ 
wert, nämlich formgeworbene Sinnlichkeit, die freilid) einen tiefen 
Ginn nist ausſchließt. Der Reichtum der Bilder, die Fiille der 
Geftalten gewahrt dem Unbefangenen diefen Cindrud, ber nad) der 
Abſicht des Dichters durchaus der vorherrſchende fein foll; dod find 
freilich Hinderniffe vorhanden, dte diefen Eindrud nicht ohne weiteres 
in’ Bewußtſein treten laffen, unter ihnen nidt das kleinſte die for- 
male Eigenart, der Stil des grofen Werkes. 
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Unter der Horm eines Kunſtwerkes verſteht man alle die eigen⸗ 
artigen Eigenſchaften, die ibm fein Schöpfer bewußt oder unbewußt 
verleiht, um den Rohſtoff ſeinen Abſichten anzuſchmiegen. Als 
Goethe ſein Fauſtdrama zu ſchreiben begann, ſtand er mitten in der 
Bewegung des Sturmes und Dranges. Für dieſe leidenſchaftlich 
fordernde Epoche war die alte dramatiſche Form ein Gegenſtand des 
Haſſes und der Verachtung. Das Drama löſt ſich den Stürmern 
und Drängern auf in eine Reihe von Vorgängen, die in lockerem 
Zuſammenhang ein Menſchenleben darſtellen. Die Fauſtſage zeigt 
im Volksbuch und Volksdrama eine ähnliche Technik. Es bedurfte 
keiner großen grundſätzlichen Umgeſtaltung, um die Form auf 
Goethes damaligen Standpunkt zu erheben. Im „Gottfried von 
Berlichingen“ nahm er aus der Biographie einzelne Epiſoden heraus, 
erfüllte ſie mit ſeinem eigenen Fühlen gleichgültig gegen die hiſto— 
riſchen Widerſprüche, und gab fo „Geſchichte dramatiſiert“. Im 
„Fauſt“ wollte er ſicher zunächſt in derſelben Weiſe „Sage dra- 
matifiert” geben, und wieder mußte es auf kraftvolle Urſprünglich— 
feit, unbefiimmert um Regel und weiche Schönheitelei, hinauslaufen. 

Der felbftherrlide Wille de3 Dichters läßt ſich von feiner Macht 
metftern. Go wie die Bilber vor fein inneres Auge treten, wirft 
er fie auf8 Papier, ohne zu bedenfen, ob zwiſchen ihnen iiden 
bleiben, ofne ein anderes Biel al8 lebendigfte Crfaffung feines 
Helden und der Menjden um ihn herum. Weil die alles gefdaut 
und erlebt ift, gibt e3 feine inneren Widerfpriide, fie find bier 
von bornberein unmiglid. Wohl aber finnen die entgegengefepteften 
Stimmungen in diefen Augenblicksbildern unmtittelbar nebeneinander 
treten, und die Einheit braudt nist einmal in jenem äußerlichſten 
Ginne betvahrt 3u fein, daß etwa alle Vorgdnge gu dem vorgefithrten 
Schickſalsverlauf in unmittelbarer Beziehung ftehen. Ahnlich wie 
im Volksliede werden eingelne Gituationen von ftarfer leidenſchaftlicher 
Wirfung Herausgegriffen, und dem Hörer bleibt es überlaſſen, fie 
durch die mitfdjaffende Kraft feiner eignen Bhantafie gu verbinben, 
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Dies fann ihm um fo leidter gugemutet werden, da die Grundzüge 
ber Gandlung und ber Charakterzeichnung als allbefannt gelten 
dürfen und ba8 new Erfundene fo unmittelbar dem Geift der Genie- 
zeit ent{pringt, daß es durch bas Gefühl ohne weiteres ergriffen werden 
mupte. . | 

Die dramatiſche Techni’ des Urfaufts hat Goethe fic felbft 
geſchaffen. Sie ſchmiegte fich in jeder Szene bem jemeiligen Charafter 
des Gegenftandes an. Der Cingang3monolog war durch die Aber- 
lieferung gegeben und in thm die verächtliche Mufterung der Fakultäten, 
die dem lebhaft mitempfindenden Dichter, Marlowe wie Goethe, gum 
Wusbrud tiefer eigner Ungufriedenhett werden mute. Wher ner 
eingefiigt ift höchſt wirkſam das lyriſche Intermezzo der innigen 
Naturſehnſucht, wodurch ein bedeutend erhöhtes dramatiſches Leben 
in dieſe Eingangspartie kommt. Dann folgt die Beſchwörung des 
Geiſtes, in allen dramatiſchen Geſtaltungen des Stoffes eines der 
wichtigſten Glieder des erſten Teils der Handlung. Während ſie 
bei den Vorgängern Fauſts Abſichten der Verwirklichung näher 
führte, indem der Geiſt ihm den Abſchluß des Vertrags mit der 
Hölle in Ausſicht ſtellte, wurde die Szene bei Goethe zu dem Mittel, 
Fauſts Verzweiflung auf einen noch höheren Grad zu ſteigern, da der 
Erdgeiſt ihm die erflehte Verbindung weigert. Vor oder nach der 
Beſchwörung enthielten die alten Fauſtdramen eine Szene mit 
Wagner, in der der Held nochmals ſeine Verachtung der Wiſſenſchaft 
und die Freude am Beſitze der magiſchen Kunſt ausſprach. Dieſe 
Szene wird bei Goethe als dritte unmittelbar der Beſchwörung an- 
gehängt, behält aber nur den erſten Teil des überlieferten Inhalts 
in andrer Färbung. 

Das Grundmotiv dieſer erſten aus drei zuſammenhängenden 
Szenen beſtehenden Partie wird dann in humoriſtiſcher Färbung in 
der Schülerſzene variiert. Ohne Einführung zeigt ſie Mephiſtopheles 
im Studierzimmer Fauſts, bekleidet mit dem Abzeichen profeſſoraler 
Würde, der großen Perücke. Der Leſer konnte ohne weiteres ſchließen, 
daß der spiritus familiaris in Abweſenheit ſeines Gebieters dem 
unerfahrenen Studentlein gegenüber deſſen Rolle ſich anmaßte, und 
entnahm daraus, daß der Bund zwiſchen beiden zuvor geſchloſſen 
worden war. Für die Handlung bedeutet dieſe Szene eine fed hin⸗ 
geworfene Arabeske. Erſt in „Auerbachs Keller” ſehen wir Fauſt 
wieder auftreten, und zwar jetzt zum erſtenmal außerhalb des 
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Studierzimmers. Yn der vermutlid) aus bem PBuppenfptel über— 
nommenen Gene erfdeint er als ber Bauberer, der die Studenten 
mit iiberrajdenden Kunſtſtücken unterhalt und nedt. Der Cinflub 
der Tradition ift Hier fo ftark, dak die Cinheit der Charakterzeich⸗ 
nung völlig gerftirt wird; denn wo ift in dtefem Spaßmacher ein 
Bug von dem hochſtrebenden, alles Gemetne veradtenden Geiſt der 
Eingangsſzene 3u bemerfen? 

Die wingige Szene auf der Landftrake ſchließt die Reihe diefer 
unver bundenen Sfigzen. Gewiß hat Goethe, als er den „Urfauſt“ 
ſchrieb, noch nicht daran gedadt, gwifden ihnen Briiden au ſchlagen; 
fie follten bligartig eingelne Mtomente der Gage in gang {ubjeftiver 
Umformung aufleudten laſſen: Mephiftopheles al Belehrender, 
Fauſt als GSerenmeijter im Kreife der Studenten, ſchließlich Heide 
auf der Wanderung, wie fie das Volksbuch und Drama zeigte. 

Die nun folgende Gretdentragvdie ift fm Gegenſatz dazu als 
gefchloffene Szenenfolge gedadt. Mit der Tradition hängt fie nur 
infofern zuſammen, al8 ber dem Teufel ergebene und nad Sinned= 
freuden haſchende Fauſt nad) einem unſchuldigen jungen Blut be- 
ſonders beftig verlangen und zur Verführung durd feinen teuflifden 
Begleiter aufgeftacelt werden mubte. Das Volksdrama enthielt feine 
Epifode dieſer Art, und die ſchwache Undeutung im Fauftbudy des 
Chriftlid) Meynenden hat höchſtens das Grundmotiv hergegeben. 
Seine UWusgeltaltung aber erfolgte im Stile be ,,Gatyros” und 
des „ewigen Yuden”. Die Hauptetappen des Handlungsverlaufs 
werden ficjtbar vorgefiifrt, und gwar fo, dab dieje Zuſtands⸗ 
ſchilderungen mit reichem, behaglich gezeichneten Beiwerk umrahmt 
werden. Dadurch entſteht eine größere Ausdehnung einzelner 
Szenen, als ſie für den unmittelbar dramatiſchen Zweck erforderlich 
wäre; aber dieſer wird aufs wirkſamſte dadurch unterſtützt, daß der 
Leſer mit den Menſchen und Dingen bis ins kleinſte vertraut iſt. 
Kurz, vor dem Schluſſe wird in „Trüber Tag. Feld“ wieder auf 
die erſte Hälfte zurückgegriffen, während im übrigen die Gretchen⸗ 
tragödie des Urfauſts ein ſelbſtändiges Drama darſtellt. 

Das im Urfauſt waltende Geſetz, die innere Form, hat 
Goethe: aus dem Stoffe entwickelt. Sie iſt bedingt durch den 
Trieb, Geſtalten und Bilder, wie ſie vor der Seele des Dichters 
ſtehen, möglichſt unmittelbar fiir ihn und Gleichgeſtimmte heraus- 
zuſtellen. Dadurch ergibt ſich notwendig die dramatiſche Form als 
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die geeignetfte; nur nidjt in der üblichen, nad faufalen Namen er⸗ 
folgenden Verknüpfung der Tatſachen und nidt unter dem Zwange 
des herkömmlichen ardhiteftonifden Wufbaus. Denn dadurd) wire 
gerade bie Unmittelbarfeit bes Cindruds, auf die e3 Goethe anfam, 
zerſtört worden. 

Als Goethe 1776 in ſeinen Beigaben gu Wagners Mercier⸗Uber⸗ 
ſetzung von dramatiſcher Form ſprach, lehnte er kurzerhand ihre 
alten Kriterien ab und fuhr dann fort: „Deswegen gibt's dod) eine 
Form, die ſich von jener unterſcheidet wie der innere Sinn vom 
äußeren, die nicht mit Händen gegriffen, die gefühlt ſein will. 
Unſer Kopf muß überſehen, was ein andrer Kopf faſſen kann; unſer 
Herz muß empfinden, was ein andres füllen mag. Das Zuſammen⸗ 
werfen der Regeln gibt feine Ungebundenheit, und wenn ja da3 
Beiſpiel gefährlich fein follte, fo iſt's dod) im Grunde beffer, ein 
verworrnes Stitt machen, ald ein falted. Freilich, wenn mebhrere 
das Gefiihl diejer innern Form Hatten, die alle Formen in fid) be 
qreift, witrden wir weniger verſchobne Geburten des Geifts aneflen. 
Mian wiirde fich nicht einfallen laſſen, jede tragiſche Begebenheit zum 
Dranta gu ftreden, nicht jeden Roman gum Schauſpiel gerftidlen!” . . 
„Jede orm, aud) die gefiihltejte, hat etwas Untwahred; allein fie 
ift ein fiir allemal das Glas, wodurd) wir die beiligen Strablen 
der verbreiteten Matur an das Herg der Menſchen gum Feuerblid 
fammein. Aber da8 Glas! Wem's nidt gegeben wird, wird’s nicht 
erjagen (vergl. Fauſts Worte, Vers 534); es ift, wie der geheimnis- 
volle Stein der Alchymiſten, Gefäß und Materie, Feuer und RMiihl= 
bad. So einfad, dak es vor allen Thiiren liegt, und fo ein wunder- 
bar Ding, dab juft die Leute, die es beſitzen, meiſt keinen Gebrauch 
davon machen können.“ 

In dieſen Sätzen iſt das künſtleriſche Prinzip von Goethes 
Jugenddichtung ausgeſprochen. Es wuchs hervor aus der durch 
Herder erſchloſſenen Erkenntnis, wie Gedank' und Gefühl den Wus- 
orud bilde, und dak Dreingreijen, Paden, das Wefen aller Meijter- 
fdaft fei. Damit, ijt jede Wnlehnung an Borbilder ausgeſchloſſen, 
joweit eben nicht Gleichheit des Empfindens oder des Stoffes aud) 
Gleichheit der orm bedingt, und jede Situation muß ihr. 
lebendigeS Reid felbft wiblen. Unter diefem Gefidhtspunkt ergibt 
fid) die Einheit der außerlich ſo mannigfaltigen Formen des Ur⸗ 
fauſts. 

10* 


148 Die Form der Dichtung, 


“Qn bezug auf die dramatijde Technik ift die Didtung beim 
Primitiven ftehen geblieben. Sie enthdlt nur eine Szene mit fech3 
-Perfonen (Unerbadhs Meller), eine mit vier Perfonen (das Ouartett 
in Marthe3 Garten). Bm allgemeinen iiberwiegt bie Cine und 
Zweizahl ber gleichgeitig Redenden, weil eB dem Didter vor allem 
darauf anfommt, feine Geftalten fic felbft, allen und mit Hilfe 
begleitender oder fontraftierender Stimmen, ausſprechen gu laffen. 
Diefe Offenbarung de8 eigenen Innern erfolgt entweder als lyriſcher 
Gefühlsausbruch oder gu dem Zwecke der Mitteilung an den ge- 
badjten Bufdauer. In dieſem zweiten Falle tft dtejelbe Voraus⸗ 
jepung gegeben wie fiir die naiven Monologe und Dialoge, mit 
denen die Geftalten des Hans Sachs ſich felbjt exponieren, und 
hier bedient fid) denn aud Goethe der ftiliftifden Mittel de8 alten 
vetehrten Meiſters. 

Das iſt aber nur bei der Einführung Marthes und zum Teil 
bei ihrem folgenden Geſpräch mit Mephiſtopheles geſchehen, wo der 
Ton heiterer, verſtändiger Ironie angeſchlagen wird. Und auf dieſe 
Stellen beſchränkt ſich der ſo häufig hervorgehobene Einfluß des 
Hans Sachs auf die dramatiſche Technik des Urfauſts. An 
Shakeſpeare erinnert einzelnes in „Auerbachs Keller“: die Bilder⸗ 
ſprache, das Zuwerfen und Auffangen der Neckworte, und ein paar 
Töne der Kerkerſzene. Alles andere ſteht ganz eigenwüchſig in kraft⸗ 
voller Schönheit da. Wo wäre für die Erdgeiſtſzene, Gretchens 
Monologe und ihre im Drama unerhörte Lyrik ein Vorbild zu 
finden? Wo für die Liebesſzenen, zumal für die dritte mit dem 
Übergang vom Glaubensbekenntnis zur Verabredung auf die Nacht? 
Reiner der griechiſchen Tragiker, nicht Dante und Shakeſpeare hat 
das Qnnerfte mit folden Mitteln nad außen gu kehren verſucht, 
wie e8 in ber Dom⸗ und Kerkerſzene gefchieht. Wie tft jeder diefer 
verfdiedenartigen Gituationen ibre eigentiimlide Stimmung bid gur 
lepten Möglichkeit abgewonnen! 

Dafiir gewährt der Rhythmus der Sprache die befte Hilfe. Seinen 
Grundton gibt der deutſche Vers mit ber wechſelnden Bab! der Hebungen 
und der völligen Freiheit in bezug auf die Babl der zwiſchen ihnen 
liegenden leichtern Gilben. Er ſchmiegt fich ben Abſichten des 
Didters ohne wetteres an, gliedert bie Rede je nach bem Bedürfnis 
in kürzere und längere rhythmiſche Perioden und gejtattet ba’ Tempo 
durch die verſchiedenartigſte Füllung der Takte vom ſchwerlaſtenden 
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Lento bi8 gum bdabinrafenden Presto 3u fteigern® Die meift klang⸗ 
vollen Reime find nidt nur melodijde Butat, fie geben der fteigenden 
oder fallenden Richtung des Verſes ba8 Biel, und unbewußt tommt 
in Ddiefem GSteigen und Fallen die dem Charatter entſprechende 
eigentiimlide Spradmelodte gu ihrem Wusdrud. Sievers hat in feiner 
Abhandlung ,liber ESprachmelodiſches in der deutfdjen Dichtung” die 
Tatſache feftgeftellt, dab im Urfauft die Verfe Faults und Valentins 
mit tiefen Tinen flicker, dah die übrigen Berfonen den Hochſchluß 
vorgiehen, d. h. den Vers mit einer relativ hohen Note ausgehen 
laffen, auSgenommen Mephiſto, fiir deffen Redeweiſe ein rubelofer 
Wechſel von Vief= und Hochſchlüſſen charakteriſtiſch tft. 

Wile diefe Cigenfdaften de3 Urfauftverfes fehlen dem Vers des 
Hans Sachs; nur in ber einen negativen Cigenfdajt ftimmen fie 
iiberein, dab beiden der regelmäßige Wedfel von Hebung und Senfung 
felt, und dab fie wegen dieſes Mangels von der ſchulmäßigen 
Metrif mit bem gemeinfamen Namen Knittelver gebrandmarft 
werden. Wie fiir Goethe in bezug anf die dramatiſche Form 
Shakefpeare gum Befreier wurde, fo gab thm bas Beifptel bes 
Hans Sachs, als er um die Wende der Jahre 1772 und 1773 mit ihm 
befannt wurde, den Mut, dew Knittelvers auch fitr ernfte und grofe 
Gegenftinde zu verwenden, während er fo lange Zeit nur als ein 
Mittel niedberer Komik gegolten hatte. Go menig wie fiir dte 
bramatifde Form des Urfauſts ijt Hans Sachs fitr die Metrik 
das Vorbild gewefen; in beiden Beziehungen fommt er nur als 
Anreger in Betradt. 

Die Haralterijtijde Kunſt des jungen Goethe hätte in dem farb- 
Iofen Metrum des Hans Sah nun und nimmer das geeignete 
Organ fiir hihere Bwede finden können, geniigte ihr dod auch die 
ausdrucksvollſte Variante bes Rnittelverjes nur fiir eine mittlere 
Stimmungshibe. Wo die Leidenjdjaft diefe iiberftieg, oder wo der 
Ton in die tieffte Plattheit hinabjinken follte, famen andere Kunſt— 
mittel gur Unwendung: für dte Ekſtaſe der Vegeifterung und bes 
Schmerzes die freien Rhythmen, jede Feſſel de8 Verſes zerreißend 
und die Bindung des Reims abwerfend, für die innigſten Ceelen- 
laute Gretchens lyriſche Strophen, für das Derbſte und das Stärkſte die 
Proſa. Bis auf eine Szene hat Goethe ſpäter die Proſaſtellen des 
Urfauſts in Verſe verwandelt, weil er mit Recht dieſes Durch⸗ 
brechen der mit dem Verſe gegebenen und ohne Schädigung der 
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Grundſätze charakteriſtiſcher Kunſt migliden Stilifierung befeitigen 
wollte. 

Wud die Sprache zeigt im „Urfauſt“ ein gewiſſes übermaß im 
kräftigen Widerſpruch gegen die glatte, „ſchöne“ Gorm. Der junge 
Goethe ftrebte nad) fraftvollem individuellem Wusdrucd und näherte 
ſich deshalb fo ſehr al möglich dem gefprodenen Wort mit feiner 
Vernahlaffigung der grammatifd forreften Formen und der Vedor- 
gugung des Dialeftijden in Wortſchatz und Flezion. Cine wwert- 
volle Bereicherung ſeines Gpradguted bot ifm das fraftvolle 
Idiom Luther’ und feiner Beitgenoffen, aus dem er fiir den „Götz“ und 
den „Fauſt“ auch eine willfommene hiſtoriſche Färbung gu gewinnen 
vermochte. Aus dieſen Quellen genährt, empfing die Dichtung jenen 
altertümlichen, markigen, ein wenig unbeholfen anmutenden Klang, 
der den Leſer ſogleich aus dem eleganten achtzehnten Jahrhundert 
in die Zeit unverfälſchten Deutſchtums zurückverſetzte. Bildungen, 
wie „vertrippliſtreicheln“, „einſuckeln“, „Brandſchandemaalgeburt“, 
gemahnen an die virtuoſe Sicherheit, in der ein Fiſchart die 
Mutterſprache meiſterte. 

Mit allen dieſen Kühnheiten bleibt der „Urfauſt“ doch frei von 
dem affektierten Kraftmeiertum der kleineren Stürmer und Dränger, 
von ihrem abſichtlichen Auftrumpfen gegen Korrektheit und Schön— 
heit des Ausdrucks. Hier durchbricht die Uberfiille gewaltiger Leiden— 
ſchaft alle äußeren Geſetze; wo aber ſanfte Stimmungen und ruhige 
Schilderung vorwalten, bleibt auch das Wort in der Bahn des 
Gewohnten. Ein paar vielleicht unnötige Derbheiten können dagegen 
ins Feld geführt werden; wenn wir in ihnen übermütigen, gewollten 
Trotz gegen das Schickliche zu erkennen meinen, ſo beirrt uns das 
ſeit jener Zeit viel verletzbarer gewordene äſthetiſche Zartgefühl. 

Jn Goethe ſelbſt hat ſich gerade nach dieſer Richtung hin bald 
ein Wandel vollgogen. Wie er in feinem „Egmont“ bejtrebt war, 
das „Allzuaufgeknöpfte, Studentenhafte der Mtanier” gu tilgen, dad 
der Wiirde bes Gegenftandes nach feiner eigen Meinung widerſprach, 
ſo ſollte auch der „Fauſt“ in feiner Form den neuen Anſprüchen 
des griechiſcher Schönheit zuſtrebenden Dichters angepaßt werden. 
Auch vom „Fauſt“ hätte er 1782 (drei Jahre nach der „Iphigenie“) 
ſchreiben können: „Es iſt ein wunderbares Stück. Wenn ich's 
noch zu ſchreiben hätte, ſchrieb ich es anders und vielleicht gar nicht.“ 

In Italien, als er die letzten Reſte ſeines alten Glaubens 





Die Form her Didtung. 151 


an bie charakteriſtiſche Kunſt wegwarf, ftanden ihm fiir die durd das 
Pflichtgefühl gebotene Fortführung de3 „Fauſts“ zwei Wege offen. 
Entwebder völlige Umgeftaltung des Vorhandenen, wie er fie den ver- 
wandten Gingfpielen „Erwin und Elmire“ und ,Claudine von 
Villa Bella’ zuteil werden Lieb, alfo ftraffere dramatifde Kompofition, 
Erſatz der Profa und der buntgemifdten Versmaße durch den vor- 
nehmen Jambus, — oder verftandeSmapiges Crneuern des aufge- 
gebenen, innerlich abgeftorbenen Formprinzips, aber fo, dak die Härten 
und Dunfelheiten durd gefdidte Retujden möglichſt verdedt, die 

Lücken auggefiillt, die Spriinge iiberbriidt wurden. : 

WS Goethe in Rom im März 1788 das alte Manuffript 
wieder vornahm, verſuchte er beide Wege nebeneinander eingufdhlagen. 
Das neue Formgeſetz wanbdte er fiir den Monolog in , Wald und 
Höhle“ an, und wir glauben darin den Beweis zu erbliden, daß 
er vorübergehend daran gedadjt hat, den edlen Ton der Iphigenie“ 
und ded „Taſſo“ aud dem „Fauſt“ gu verleihen. Wenn died gutrifft, 
jo hat Goethe doch ficher bald bie Ubergeugung gewonnen, dah der 
Stoff und die einmal geprägte Cigenart der Didtung fich dtefem 
Verſuch gu ſehr widerfepten. ° 

Go blieb e8 denn fiir immer bei der alten Geftalt. Daz 
Stilpringip des Urfaufts beherrjdte die gefamte 
fernere Fauſtdichtung. Goethe ift bid gum Abſchluß des zweiten 
Teils der alten Formgebung in ihrem Weſen treu geblieben. Der 
Fauſt wurde von dem Wandel der künſtleriſchen Anſchauungen de3 
Didters, foweit eB fid) um die beftimmenden Grundſätze handelt, 
nidt berührt. Dadurd wird felbftverftindlid) nidt ausgeſchloſſen, 
daß auch diefes Werk des immer wachſenden Reichtums metrifder 
Gebilde, die Goethe feinem Formenkreis einverleibte, teilhaftig wurde. 
Mupte ja die Ubfidht, jeder Stimmung bas adäquate Gewand gu 
verleiben, von dieſem Anwachſen des Formenſchatzes die. erheblicfte 
Förderung erfahren. Aber für Vers und Sprache blieb doch als 
Grundton immer die Praxis des Urfauſts maßgebend. 

Nod in Rom machte Goethe mit der „Hexenküche“ den erſten Ver— 
ſuch, ob er den alten Ton wiederfinden fonne, und triumphierte, als 
er glaubte, dab es ihm gelungen fei. Als er dann, wieder in Weimar, 
aur Einlöſung ſeines öffentlich geqebenen Verſprechens bas Fauft- 
gragment fiir den Drud fertig madjte, beſchränkte er fid) darauf, 
im eingelnen gu mildern und gu verfniipfen. 
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Seine erfte Außerung über den Wiederbeginn ber Arbeit 
am „Fauſt“ zeigt, bab es Goethes erfte Gorge gewefen war, den 
aden wieder gu finden, d. h. ſich den Gang der Handlung, 
bas dramatifde Gefiige des Gangen vor Augen gu ftellen. Ohne 
willkürliche Ergänzungen fann ein folder durchgebender Faden im 
Urfauft nicht aufgefunden*werden, und ber Dichter ſelbſt ijt fic, wie 
aus feinen giweifelnden Worten hervorgeht, nicht fider, ob da8, 
was er jetzt als ben Plan des „Fauſt“ bezeidnet, einem urſprüng⸗ 
lich beabſichtigten Aufbau entipridt. Jedenfalls Hat er innerhalb 
des Vorhandenen nicht unbedeutende Xnderungen vornehmen miiffen, 
um feine jepige Rongeption gu verivirfliden. Die erjten Szenen 
zwar blieben davon unberiifrt, aber ſchon vor der Schülerſzene 
wird das Motiv der Weltfahrt, das im „Urfauſt“ nur tn den wenigen 
Verſen Hinter Auerbachs Keller kurz berührt wurde, viel ſtärker an- 
geſchlagen und dann nod einmal binter der Schülerſzene geradezu 
alZ das Programm fiir alles folgende hingeſtellt. Dadurch verfdjiebt 
fi der gedachte Abſchluß an diefer Stelle. Fauſt verläßt feine alte 
Welt, gu berim „Urfauſt“ nod Auerbachs Meller gehirte, und dtefe 
Szene bilbet nun dteerfte Halfte eines gang neu eingefiigten Aktes. 
Gein Inhalt find dte Verſuche Mepbhiftos, Fauſts Cmpfinglidfeit 
fiir ben Ginnengenugb gu priifen. Indem „Auerbachs Keller’. den 
erften, mifgliidten diefer Verfuche darguftellen hat, erhält die Sgene 
eine neue Gedeutung und muß demgemäß ſtark verändert werden. 
Aus dem nedifden Bauberer Fault wird ein ftummer unwilliger 
Zuſchauer des rohen Treibens und der niedrigen Späße, die an 
feiner Stelle Mephiſtopheles jet ausführt. 

Dte Hhingugedidtete Hexenküche erfiillt im Drama eine doppelte 
Funktion. Erſtens zeigt fie, wie eB Mephiſto gelingt, die fchlummernbde 
Ginnlicfeit Faufts gu erweden. Won Hier aus muß rückwärts das 
Charakterbild ins Gealterte, fiir den Genuß Abgeſtorbene verfdoben 
werden. Der frifdhe, heiß nach Lebensfreude verlangende Held der 


Eingangsſzenen des Urfaufts wird alter, weltfrember. Statt ,Freund= 


ſchaft, Liebe, Brüderſchaft“ preift er jept „Verſtand und redten 
Ginn”; er weiß nicht, wie er in die Welt Hineintreten foll, im die 
er ſich nie gu ſchicken wußte, dba ihm die leichte Lebensart feblt, 
Gr ift ein alternder Mann mit ftodenden Säften, und damit er 
ber Liebe höchſte Wornen mit jugendlider Leidenfdaft genießen kann, 


bedarf er des verjiingenden Tranks ver Hexe. So erfüllt die Szene 


Die Form der Dichtung. 153 


ihre zweite Aufgabe, die beiden Hauptmaſſen des Urfaufts gu einer 
einheitliden Gandlung gu verfdmelzen; aber der fortlaufende Faden, 
den Goethe auf dieſe Weiſe fpann, ift bod) nur ein mangelhaftes Erzeug⸗ 
nis verftande8migiger Aberlequng. Um dte Kontinuität der äußeren 
Handlung gu ergiwingen, hat der Didjter eine Reihe von Widerſprüchen 
mit in den Rauf genommen. Dem alternden Fauſt find die leiden⸗ 
ſchaftlichen Ausbrüche und die weiche Gefühlsſchwelgerei des erften 
Monologs nicht zuzutrauen; der Gegenſatz zu Wagner ſchwächt ſich 
ab, und ſogar der Wunſch, was der ganzen Menſchheit zugeteilt iſt, 
in ſeinem innern Selbſt zu genießen, der jetzt neu ausgeſprochen 
wird, iſt bei dem Manne, den erſt der Hexentrank verjüngen ſoll, 
kaum vorauszuſetzen. 

In den dunklen Reden der Meerkatzen miſcht ſich gum 
erſtenmal etwas Neues ein, was in der weiteren Fauſtdichtung 
immer mehr hervortreten ſollte: Zeitſatire, Behandlung von Fragen 
wiſſenſchaftlicher und politiſcher Art, die Goethe am Herzen liegen, 
ohne daß durch die eigentliche Hanblung ihre Erörterung gerecht⸗ 
fertigt iſt. Wenn im Urfauſt von dem Komödianten, der einen Pfarrer 
lehren kann, oder von dem Elend des lieben heiligen römiſchen 
Reiches die Rede iſt, wird das niemand als ſtörend empfinden, weil 
von vornherein die Zeitſtimmung des Werkes ſo unbeſtimmt gehalten 
iſt, bab ſolche Anachronismen nicht auffallen; wenn aber nun die 
Meerkatzen von den breiten Bettelſuppen für das große Publikum, 
vom Lotto und der zerbrochenen, mit Schweiß und Blut geleimten 
Krone reden, ſo ſind dieſe Anſpielungen nur als Satire gegen die 
eigene Zeit des Dichters aufzufaſſen, und zerſtören dem Leſer die 
Illuſion, daß er in eine unbeſtimmt weit zurückliegende Vergangen- 
heit verſetzt ſei. 

Der Gretchentragödie fehlt im Fragment der Schluß, und ſie 
erſcheint inſofern weniger geſchloſſen als im „Urfauſt“. Die neu 
hinzugefügte Szene in „Wald und Höhle“ bedeutet auch keine 
dramatiſche Verbeſſerung. Der Monolog, der fie eröffnet, ent- 
ſpricht weder in ſeinem Inhalt der an dieſer Stelle der Handlung 
Fauſt beherrſchenden, leidenſchaftlich nad) Gretchen begehrenden 
Sinnlichkeit, nod iſt in dem Folgenden ein Nachklang und eine 
Wirkung der Hier gezeichneten inneren Entwickelung zu ent- 
decken. Der Monolog dürfte ſeine Exiſtenz wohl nur dem Wunſche 
verdanken, den. großdenkenden und tieffühlenden Helden der Anfangs 
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fgenen nod) einmal allein auf einer höheren Stufe feiner Entwidelung 
zu zeigen. Er hat vertiefte Naturerfenntni3 gewonnen, — die ,scientia 
intuitiva’ im Ginne Gpinoza3 — und wire imſtande, begliidende, 
edle Dafein3freude gu geniefen, ftirte ihn nicht die unlösbare Ver- 
bindung mit dem Gejellen, den ihm der Erdgeift gut Seite ge- 
ſtellt at. 

Der gweite Teil ber Szene in , Wald und Höhle“ nimmt von 
der unterdriidten Valentinfzene bad néthtlide Geſpräch beriiber und 
führt das darin enthaltene Motiv, wie Mtephijtopheles den ſchuld⸗ 
bewußt Gretchens Nähe fliehenden und zugleich ſuchenden Fauſt wieder 
gu ihr hinzutreiben weiß, weiter aus. Dad ift techniſch außerordent⸗ 
lid) geſchickkt gemacht und entſpricht aud an der Stelle, wo „Wald 
und Höhle“ im Fragment fteht, zwiſchen der Sgene am Brunnen 
und im Zwinger, der Situation, aber der vorausgehende Monolog 
ift in dieſem Stadium der Gretdhentragvdie ganz unmöglich. 

Go läßt fic im allgemeinen dem Fragment in bezug auf den 
dramatifden Bau fein -Gortidritt gegenitber bem Urfauft nad 
rühmen. Goethe3 gereifte Künſtlerſchaft verjagte Hier, wo feine 
Sugendfraft in ihrer hidften Entfaltung ein durdaus organiſches 
Ganges gefdaffen hatte, deffen Form an ben Maßſtäben, die er jest 
beſaß, nicht gemeffen werden durfte und durd) deren Anwendung 
geſchädigt werden mufte. 

Anders ftand es mit den Einzelheiten ber Sprache und des 
Rhythmus. Hier fonnte da ftrenger urteilende Formgefühl manden 
allgu kühnen Verſtoß gegen die formale NKorreftheit, mande Harten 
und Flüchtigkeiten des erſten Wurfs tilgen und fo, ohne die urfpriing- 
lide Kraft der Dichtung gu bredjen, ihr reinere Linien verleihen. 

Vor allem hat die Schülerſzene dadurch gewonnen, indem die 
alu trivialen Spike Mephiftos fortfielen und die Muſterung der 
Fakultäten durch Dheologie und Qurisprudeng ergingt wurde. Auch 
die Bezeichnung des fritheren Studenten al8 „Schüler“, ebenfo die 
Beſeitigung de3 Profeffortitels Hier und am Anfang, erhöhte den 
Cindrud hiſtoriſcher Echtheit. Andere Heine Anderungen entftammen 
höfiſcher und religivfer Vorfidt. Die meiften aber find ohne fach- 
lide Griinde nur der Form guliebe gefdehen, worunter aud) die 
Bejdhleuniqung des dramatiſchen Verlaufes fallt, dte durd) die 
Anderung der Worte ,fdon lange lieb’ id) dich“ (Vers 1055) in 
„von Herzen lieb’ id) dich” herbeigefiihrt werden fol. 
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Chenfo wie Goethes Streben, einen äußeren Bufammenbhang 
berzuftellen, die nötige Rückſicht auf die alten urfpritngliden Vor- 
ausjepungen vermiffen ließ, haben auch die eingelnen Ande— 
tungen vielfach gugunften der Schönheit und Rorreftheit den 
Ginn gefdidigt, indem er oberflächlich befferte und beim Nachfeilen 
nidt gu jener villigen Verjenfung in die alte Stimmung gelangte, 
die nötig gewefen ware, um keinen Widerſpruch entftehen gu Laffer. 
Die Beweije dafür wird der Lefer beim Vergleich de3 Urfaujts 
mit der Fafjung de3 , Fragment”, die faft gang der endgitltigen ent= 
jpridt, auf Schritt und Tritt entdeden. 

Giinftiger als in diefem Stadium der Arbeit am „Fauſt“, wo 
Goethe immer nur im eingelnen gu ergingen und gu feilen ſuchte, 
lag bie Möglichkeit einheitliden Schaffens bet der Fortfiihrung feit 
1797; denn nun ſchuf er auf Grund eines im voraus entiworfenen 
neuen Planes, der zwar nod) an vielen Stellen gedndert und er- 
weitert werden fonnte, aber dod) fiir alle3 Neuentſtehende die fiinjt- 
leriſche Idee feftlegte. 

Durch die „Zueignung“ und den, Abſchied“ (fiehe Bd. 1, S. 865 f.) 
wird der das Werk durchwaltende Subjektivismus, ſein romantiſcher 
Charakter betont, dad „Vorſpiel auf dem Theater“ und die „Ab— 
kündigung“ ſprechen in ironiſcher Form den Verzicht auf die Er— 
füllung des gewohnheitsmäßigen dramatiſch-theatraliſchen Gattungs- 
begriffs aus. Der Prolog und die Ausgangsſzenen im Himmel 
rücken die Handlung in die metaphyſiſche Beleuchtung und verleihen 
ihr eine Bedeutſamkeit, die das Einzelſchickſal zum typiſchen ſtempelt. 
Hieraus leitet der Dichter das Recht ab, mit ſeinem Stoffe in 
völliger Freiheit zu ſchalten. Der weite Rahmen der neu ent—⸗ 
worfenen Handlung nimmt, ſtellenweiſe nicht ohne Gewaltſamkeit, 
von allen Seiten Beſtandteile auf, die aus irgend einem Teile 
des unendlichen Intereſſenkreiſes Goethes ihm einverleibt werden; 
und eine virtuoſenhafte⸗Freude an breiter, glänzender Ausgeſtaltung 
der Bilder mißachtet bisweilen die der Bedeutung der Vorgänge 
angemeſſenen Dimenſionen. Wie weit ſich auch dieſe neuen Partien 
des erſten Teils und der ganze zweite Teil von dem Charakter 
des Urfauſts gu entfernen ſcheinen, fo waltet dod) in ihnen da3- 
ſelbe Grundgeſetz, nach dem die Formgebung von dem jeweiligen 
Stoff und die Stoffwahl von dem ſubjektiven Zuſtand des Dichters 
beſtimmt wird. Ba man kann behaupten, dag dieſes Geſetz jetzt 
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noch inniger das ganze Werk durchdringt, als früher. Selbſt 
Goethes eigene, entgegengeſetzte Kunſtanſchauungen werden davon 
überwunden. Wenn er ſeinen „Fauſt“ den „Tragelaphen“, die 
„barbariſche Kompoſition“, die „große Schwammfamilie“ ſchilt, 
jo find das Symptome dieſes inneren Kampfes, der erſt endete, als 
der romantiſche Zeitgeiſt auch Goethes Schaffen beeinflußte und ihm 
das Recht der Willkür des Dichters beſtätigte. 

Im letzten Stadium der Arbeit, bei der Ausführung des zweiten 
Teils, ergab ſich aber noch eine ſehr merkwürdige Veränderung. 
Während Goethe früher niemals die Aufführbarkeit erwog, 
während ihm beim erſten Teil keine Situation als bühnenmäßig 
vor Augen ſtand, hat er den zweiten Teil für ein gedachtes 
Theater geſchrieben, deſſen Dimenſionen, Maſchinerien und ſonſtige 
ſzeniſche Mittel freilich alles damals in der Wirklichkeit Vor⸗ 


handene weit übertrafen. Es iſt ſchwer zu ſagen, wodurch dieſer 


neue Falktor auf die Fauſtdichtung Einfluß gewann. Zumal in 
einer Zeit, wo Goethe dem Theater ganz entfremdet war. Vielleicht 
wirkten auf ihn die Berichte über glänzende Ausſtattungsſtücke der 
Pariſer Bühnen, deren Beiſpiel er für das Auftreten des Elefanten 
anführte. Vielleicht aud) die Anfänge der großen franzöſiſch— 
italieniſchen Oper mit ihrem Maſſenaufgebot ſinnberauſchender Künſte. 
Wiederholt bezeichnete er ja Meyerbeer als den geeigneten Kompo⸗ 
niſten fiir die gum zweiten Teile vielfach erforderliche Muſik. 
Wie dem auch ſei, ſo iſt Goethe gewiß dadurch mindeſtens in der 
Neigung, den zweiten Teil gum glänzenden Schauſpiel gu geſtalten, 
beſtärkt worden. Und wenn er ſich ſelbſt ſagen mußte, daß die Tiefe 
und Schwere des inneren Gehalts einem Theaterpublikum beinahe 
Unmögliches zumutete, ſo hoffte er durch die äußere Pracht eine Art 
von Ausgleich zu bieten. 

Die weſentlichſten Unterſchiede im Stilcharakter des erſten und 
des zweiten Teils entſpringen der Tatſache, daß der erſte nur für 
die Phantaſie des Leſers, der zweite für die ſinnliche Wirkung auf 
Auge und Ohr berechnet iſt. Wenn auch weder dem erſten reich 
ausgeſtaltete Bilder, noch dem zweiten einzelne Szenen ohne ſtarke 
ſinnliche Wirkung fehlen. 

Vergleicht man den vollendeten erſten Teil mit dem „Fragment“ 
auf ſeine dramatiſche Beſchaffenheit hin, ſo wird dies dadurch be— 
ſtätigt, dab bier die neuen Zuſätze ebenſowenig wie das ſchon Vor⸗ 
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handene auf die Bühne berechnet find. Der „Oſterſpaziergang“ und 
bie ,Walpurgisnadt” find nur durd die Phantaſie vorftellbar; 
höchſtens dap mit dem, fiir Goethe nod nidt vorhandenen Mittel 
der Wandeldeforationen in unferer Beit an dieſen Stellen eine an- 
nähernde Illuſion bervorgerufen werden kann. Wie hatte ferner 
Goethe, wenn er bei der Vollendung des erften Teils an die Bühne 
bate, auf die Wagnerfgene den gweiten, tiberlangen Wtonolog 
Fauſts folgen laſſen? Dasſelbe gilt aud) fiir bie Struftur der 
beiden großen Zwiegeſpräche, die den Abſchluß des Vertrages 
zwiſchen Fauſt und Mephiftopheles vorbereiten und begleiten. UÜber⸗ 
all ijt bier die dramatiſche Form Vehikel und nicht Selbjtgwed; und 
bezeichnend dafür erfdeint es auch, daß nach wie vor der erjte Teil 
ohne die Akteinteilung blieb, die aus mannigfaltigen praftifden 
Urfaden fiir die Aufführung fdon in Goethes Zeit unentbehrlich 
war. | . 
Der gweite Teil erhielt mit diefer Cinteilung gugletd ein 
ſtrafferes dramatiſches Gefüge. Nach dem Vorfpiel, das wegen feiner 
Bedeutung fiir alles Folgende eigentlich nicht in den erjten Wit hineingu- 
ziehen war, ſpielt dieſer nur in der Raijerliden Pfalz. Trotzdem die 
Szenen am RKaijerhofe fic) auf zwei Tage verteilen (vor Vers 5987 
beginnt der gweite Lag), ijt dod) die Handlung an feiner Stelle unter- 
broden. Den am Schluſſe des erjten Uftes ohnmächtigen Fauft 
bringt Mephiftopheles gu Beginn des zweiten Aktes fogleid in das 
Studtergimmer, und von Hier wird die Fahrt nad Griedhenland an- 
getreten, wo wir gu Beginn der klaſſiſchen Walpurgisnadt nad 
ſchnellem luge die Wanderer landen fehen. Das UAuftreten der 
Helena muß, naddem Fauft fie in diefer Nacht aus der Unterwwelt 
losgebeten hat, fogleid) am Morgen erfolgen. Dann wird freilid 
eine Zeitlang alle Chronologie in der grofartigen Phantaftif des 
dritten Whtes unmöglich, was aud) Mephiſto⸗Phorkyas Ver’ 9574 an- 
deutet. Ein anbderer ſchneller Luftflug knüpft den vierten WEt eng an 
ben bdritten, und ohne Pauſe fpielt er fic) dann ab. Wie lang der 
Beitraum zwiſchen dem vierten und fünften Akte gu bemeffen fei, 
lapt fich nidjt beftimmt fagen. Dann tft wieder 618 gum Schluſſe 
feine Unterbredjung vorhanden. . 

So ift alfo bas ganze grofe Werk nur an einer Stelle, näm— 
Tih nad dem vierten WE, durch eine lange Pauſe unterbrodhen. Ym 
erften Teil find kleinere Unterbredungen von einigen Tagen oder 
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Woden vor Auerbachs Keller und zwiſchen den einzelnen Stadien 
des Verhiltniffes zu Gretden angunehmen, felbftverftindlid) auc 
zwiſchen Valentin’ Ermordung und der Kerferfzene, obwohl Goethe 
hier duferlidh eine zuſammenhängende Beitfolge bhergeftellt Hat, 
Wenn Mephiftopheles Vers 8661 die Walpurgisnacht fiir den iiber- 
nidften Tag anfiindigt, und dann in defer felben Nacht die be- 
vorftehende Hinrichtung Gretchens Fauſts erlofdjene Tatkraft neu 
erweckt und ihn ſogleich zu ihrer Errettung in den Kerker führt, ſo 
bleibt fiir die Geburt und den Kindesmord, fiir das lange Umher⸗ 
irren und Gefiingni8 nicht die geniigende Beit. Cin peinliches 
Nachrechnen tft alfo an diefer Stelle nicht angebracht, nod) tveniger 
die Annahme, als liege ein voles Yahr dagtwifden. - 

Ebenfo unbeftimmt bleibt ber Beitraum zwiſchen der Kerkerſzene 
und dem Beginn bes zweiten Teil8; allgulange dürfen wir uns 
gewiß den zu neuem Streben bereit? erwadten Fauſt nidt in 
tatenlofer Neue verharrend denfen. 

Wie fich die Handlung architektoniſch gliedert, iſt ſchon oben 
dargelegt worden. Dieſe Handlung iſt einheitlich, inſofern ſie von 
Anfang bis zu Ende auf ein Ziel losſteuert und als alle Teile 
zu demſelben Zwecke in Beziehung ſtehen. Sie iſt dramatiſch, 
weil die inneren Gegenſätze ſich in ein ununterbrochenes Ringen 
des Helden mit ſich ſelbſt und ſeinem Widerſacher Mephiſtopheles 
umſetzen. Die wünſchenswerte Klarheit des Aufbaus wird dadurch 
erreicht, daß am Schluſſe des erſten Teils die ſtark betonte Peripetie 
der Handlung liegt. Sie iſt ſpannend; denn bis zum Ende bleibt 
das Schickſal Fauſts ungewiß. Sie iſt tragiſch im höchſten Sinne, 
indem das Beſte, was in dem Helden liegt, das Streben, unlösbar 
mit dem Irrtum verbunden iſt, ihn in die ſchwerſten Konflikte ver⸗ 
wickelt und ihn zu dem ewig unbefriedigten Sehnen nach Befrie⸗ 
digung verdammt. 

Wie die dramatiſche Form, ſo iſt auch die metriſche in ihrem 
Kern den früheren Stadien des Werkes gleich. Zwar ſcheint äußer— 
lid) kaum ein größerer Gegenſatz denkbar als ber regelloſe Knittel⸗ 
vers und die Terzinen, Trimeter, Alexandriner einzelner Partien 
des zweiten Teils. Aber alle dieſe neueingeführten Formen dienen 
doch nur dem von Anfang an herrſchenden Grundſatz, an jeder 
Stelle des „Fauſt“ die Form ſo zu geſtalten, daß ſie ſuggeſtiv für die 
gefühlsmäßige Erfaſſung des Inhalts und ſeiner Stimmungen wirkt. 
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Dieſes Prinzip hat Goethe ja ſchon im „Fragment“, wie wir ſahen, 
bewußt angewandt, und beim zweiten Teil konnte er gemäß der 
inzwiſchen unendlich bereicherten Formenfülle dafür ein Aufgebot 
von Vers⸗ und Strophenformen ins Feld führen, das in der Welt- 
literatur nicht ſeinesgleichen hat. Nirgends iſt hier jene zweckloſe 
Klangſpielerei zu entdecken, welche die Romantiker ſo häufig trieben, 
ſondern überall iſt die charakteriſtiſche Ausprägung der Situation 
und der Stimmung das Weſentliche. Und wenn die metriſchen 
Reize hier und da gehäuft erſcheinen, ſo erklärt ſich das aus der 
ſinnlichen, überquellenden Schönheit der Bilder. 

Auch für die Sprache ſuchte Goethe bis zum Schluſſe der 
Dichtung am „Fauſt“ die charakteriſtiſche Fürbung beizubehalten. Dod 
gelang es ihm hier nicht, ſeine Abſicht ganz zu verwirklichen. Noch 
als er den erſten Teil abſchloß, ſtand die Meiſterſchaft, mit der er 
das Wort als Dichter handhabte, auf ihrem Höhepunkte. Kraft 
und Schönheit, Anſchaulichkeit und Fülle des Ausdrucks vereinigt 
ſich in dem, was damals neu erſtand. 

Die Schilderungen des „Oſterſpaziergangs“ und die Naturbilder 
der „Walpurgisnacht“ zählen zu den größten Leiſtungen aller Poeſie. 
Vielleicht werden fie noch übertroffen von der Umdichtung der Kerker⸗ 
fgene, die mit völliger Erhaltung der erfdittternden Tragif dod 
das Gräßliche künſtleriſch abmilderte. Auch dte gleichgeitig ent- 
ſtandenen Anfänge der „Helena“ bezeugen dieſe höchſte Reife der 
Sprache Goethes. 

In dem Vierteljahrhundert bis zur Wiederaufnahme der Fauſt⸗ 
arbeit hat ſich bekanntlich Goethes Ausdrucksweiſe nicht unweſentlich 
getindert. Unter bem Einfluß antiker Syntax wurde fein Satzbau 
gedrängter. Statt der dem Deutſchen eigentiimliden miglidft ſcharfen 
Bezeichnung der Beziehungen von Satz und Nebenſatz durch reichliche 
Anwendung der Pronomina und der Konjunktionen, bevorzugt der 
alte Goethe die Infinitiv⸗ und Partizipialkonſtruktionen oft in kühner 
und unferm Sprachgefühl gewaltſam erſcheinender Weiſe. Die Ure 
ſache liegt in dem Streben, den Ausdruck von allem Überflüſſigen 
und Unbedeutenden zu entlaſten, ihm dadurch gedrängte Kraft und 
Würde zu verleihen. Aus derſelben Quelle entſpringen auch manche 
andere Eigenheiten: die Unterdrückung des Artikels, die Goethe von 
Jugend auf liebt, die oft kühn gepaarten Doppelworte und die 
ungewöhnlichen, abgeleiteten Bildungen. Beſonders fremdartig berührt 
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bie Unwendung bes Superlativ8 in adverbialer Anwendung und 
de8 Elativs, d. h. einer Gubftantivform des fuperlativifden Adjektivs 
mit unbeftimmtem Urtifel. Wie hier fo ijt auch für gablretde andere 
Cigentiimlicdfetten ber Sprache, wie die abjoluten Genitive, Dative 
‘und Wufative, der antife Gebraud) vorbildlid) gewefen, ebenfo fiir 
bie bad Verſtändnis befonders erfdwerenden Kühnheiten der Wort- 
ftellung. 

Durd) alle diefe Eigenfdjaften, die übrigens fdon tm erften 
eile Hier und da Hervortreten (z. B. Vers 785ff.), ijt die Ver= 
ſtändlichkeit und die unmittelbare poetiſche Wirkung des gweiten Teils 
geſchädigt worden, Es tft nidt ridtig, wenn man fie al Kenn- 
zeichen eined Altersſtils begeidnet, denn fie geugen eher von ge- 
fteigerter al bon abnehmender Straft, und nur wenige Verfe finten 
durch nadlajfigen oder matten Ausdruck unter das Gejamtniveau 
ber Didtung hinab. Auch eine gewiffe Neigung gu formelbafter 
Wiederholung gleider und ähnlicher formaler Gebilde wird mit 
Unredt al Beweis fiir die Exftarrung des Siils angefithrt; - fie 
entipringt vielmehr der Abſicht, mit eindringlider Prägnanz eine 
gewiffe homerifde Cinfalt des Wusdrud3 gu vereinigen. Goethe hat 
feine gange Kraft gufammenfafjend, mit höchſter Liebe und Sorgfalt 
jede Wort des gweiten Teil3 erwogen. Dad beweijt nicht nur die 
oben (Geite 101) gitierte Außerung gu Edermann, fondern aud) die 
Didtung felbft, wenn man die wenigen Stellen ausnimmt, welche die 
Spuren erzwungenen Werdens tragen. 

Das Vorurteil, der zweite Teil ſei unverftiindtidh und als Kunſt⸗ 
werk minderwertig, nährt fic) mit Abſicht an diefen Stellen und 
läßt die Fille des künſtleriſch Vollendeten und den höchſten poetifden 
Leiſtungen Gleichwertigen unbeadtet. Wenn aud vom zweiten Teil 
des „Fauſt“ in befonderem Make bas Wort gilt, dag man ibn mit 
eigner Wrbeit erwerben mup, um ihn gu befigen, fo dient dod) diefe 
Arbeit nicht nur einer an fic) ſchon beredhtigten Begier, das große 
Bermächtnis Goethes in ſich aufgunehmen, jondern fie bereitet aud 
dem WVerlangen nad) künſtleriſchem und geiſtigem Genuß reiche 
Befriedigung. 


— 
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Für bas Drama ber neueren Beit find nidt die duberen Vor⸗ 
gänge das Wichtigſte. Diefe finnen nur dann unfern innigen An— 
teil erregen, wenn in ihnen Perſönlichkeiten oder Zuſtände yon 
menjdlider Bedeutſamkeit vorgefiihrt werden. Das Gefdhehen dient 
por allem dazu, die Charaftere zu enthüllen und die in ihnen 
jhlummernden Keime gu entfalten. Die Kraft der Helden wird 
im Dienfte groper Bwede aufs ſtärkſte angefpannt, fie kämpfen 
mit den Gegnern ring8um und in der eignen Gruft, bi die Ent- 
ſcheidung erfolgt. Dieſe bedeutet entiveder die Selbjthehauptung, fei 
es aud) im pbhyfifden Untergang, oder den Verzicht auf die mit 
der Individualität geſetzten aftiven und paſſiven Cigenfchaften. 

Obwohl nod) andere Vorausfepungen dramatijdher Didhtungen 
miglid) find, fo bilben doch die begeidneten die zahlreichſte und die 
wertvollfte Gruppe; zu ihe zählt aud) Goethe „Fauſt“. Er ift ein 
Charafterdrama höchſter Art infofern, als alles Intereſſe fich auf die 
Wefenheit de3 Helden, die aus ihr entipringenden Konflifte und die 
in diefen RKonfliften fich vollgiehenden Wandlungen de3 Charakters 
fongentriert. | 

Fauſts Charafter beruht auf der ungewöhnlichen Starke des 
Triebleben8. Die hohe geiftige Begabung und die edle, hodjgeftimmte 
Gejinnung treten als ſekundäre Faktoren hingu. Durd da3 Zujammenz 
wirken dieſer Eigenſchaften ijt er gu einem hervorragenden Gelehrten 
geworden, indem fein Trieb fid) pon Qugend auf von der gemeinen 
Sinnlichkeit abwandte und in ber Region de3 reinen, felbjtlofen 
Forſchens Befriedigung fudte. Cr fand diefe fo lange, bis er den 
Umkreis der BWiffenfdhaften durchmeſſen hatte und nun erfennen 
mupte, daß er nicht imftande war, mit den Hilfsmitteln der 
Forſchung die höchſten Fragen gu löſen. Durd) das vergeblide 
Jingen nad ihrer Löſung verwandelte ſich thm bas Glück der 
wiſſenſchaftlichen Tätigkeit in verzweiflungsvolle Unruhe. Er ver- 
zichtete ſchließlich darauf, mit den überlieferten Mitteln eine Antwort 
zu ſuchen, und wandte ſich mit neuer Hoffnung der Magie zu. 

Fauſt. II. 11 
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Gleichzeitig regte fic) aber das unterdriidte finnlide Clement in 
feinem Zriebleben, mit gewaltiger Starke VBefriedigung fordernd. Es 
trat zunächſt als unbeftimmter Drang, als Sehnen nad) unmittel- 
barem Naturgenuß auf. Wud) hierfür fonnte er von der Mtagie 
Förderung erhoffen, denn fie ift die Wiffenfchaft vom Wirken der 
Naturkräfte. Yor Yiinger tritt in unmittelbaren Verfebr mit den 
im irdifden und überirdiſchen Bereich) wirkenden geiftigen Potengen. 
Die innige Begiehung zur überirdiſchen Welt und ihr fongenialés 
Verſtändnis erfennt Fauſt bald als unmiglid. Go bejdraintt er fid 
auf die irdiſche Sphäre, indem er glaubt, durch die ungewihnlide Kraft 
feines Wollens und Vermigen3, dem Geijt diefer irdijden Welt bad 
Geheimnis feines Weſens abswingen gu können. Diejes Geheimnis 
erjdjlieBt fid) aber nur durd die Erfahrung, das Leben. Deshalb 
muß der Erdgeiſt dem Wunfche Faufts die Gewährung verfagen, und 
er ftiirgt in fo ttefe Vergweiflung, dab er bis gur Verleugnung de3 
Selbjterhaltung3triebe3 gelangt. Wher faum mahnt ibn der Ofter- 
fang an die bejdeidenen Ginnenfreuden der Jugend, fo regt fic 
das Triebleben von neuem. Beim Oſterſpaziergang offenbart es fic 
in der früheren Weiſe als Naturſehnen, und in der ruhigen Whend- 
ſtimmung des Studierzimmers ſcheint es wieder in den alten Kreis 
der Forſchung zurücktreten zu wollen. 

Da reizt Mephiſtopheles durch Traumgeſichte, die ſinnliches Ge- 
nießen in edler Form vorſpiegeln, zum erſtenmal Fauſts Verlangen 
nach den Freuden, die der Wein und das Weib gewähren, und für 
immer ijt ſeine Rube dahin. Der unbewußte Drang, ber ihn 
Hinaustreibt, führt zunächſt gu feierlidem Verzicht auf den gangen 
Inhalt ſeines bisherigen Dafein8; er gerftirt die Welt der Ideale 
und ift damit badurd) fiir den Bund mit Mephiftopheleds reif ge⸗ 
worben. 

Dadurch dab in der, Vertragsſzene zwei aus verjdiedenen Zeiten 
und verfdjiedenen Yntentionen des Dichter3 ftammende Stellen gu- 
fammengejdweift find, erjdeint an diefer Stelle das Wollen Fauſts 
nidt in Harem Lidte. Buerft fdeint es, als ob er durd den Bund 
mit Mephiftopheles nur Betdubung in ruheloſem finnlidem 
Genuß ſucht, dann aber tritt mit dem Beginn der dlteren, ſchon im 
Fragment gedruckten Partie (von Vers 1770 an) ein ganz anderes 
Motiv in den Vordergrund: das Streben nach univerſeller Lebens⸗ 
erfahrung in Freude und Schmerz, nad) Durchleben der Gefamt- 
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{dhidjale der Menfdheit, ein Wunſch, den Mtephiftopheles mit vollem 
Rect als ebenfo unerfillbar begeidnet wie Fauſts früheres Ver⸗ 
langen nach unbegrenzter Erkenntnis. 

Ob er tatſächlich ein anderer geworden ‘ift, bas Streben 
nad) BVernunfterfenntni8 mit verſtandesmäßigem Erfaſſen und 
eqoiftifchem Ausnützen gegebener Tatſachen vertauſcht hat, muß die 
Folge lehren. Gein Wefen zeigt fich zunächſt allerdings infofern 
verändert, als dad Bewubtfein höherer Wufgaben und menfdjlicher 
Pflichten bon der LiebeSleidenjdhajt erjtidt wird. Ya, er ſinkt in der 
Walpurgisnacht foweit herab, daß dte körperlichen Triebe allein nod 
in ihm Iebendig erſcheinen. Dort erwacht aber aud) jeine fittliche 
Cnergie von neuem. Bn dem Entſchluß, fiir Gretdens Rettung alles 
gu wagen, liegt dad erjte Ungeidjen der großen Entwidelung zum Tat- 
menjdjen, die fic) in ben folgenden Teilen de3 Dramas vollzieht. 

Am RKaiferhofe ſucht er Gelegenheit gu tattraftigem Wirken, 
permag fie aber nicht gu finden, teilS weil er bier wieder in 
dte von ihm überwundene Welt bes gemeinen Genießens gerit, 
por allem aber teil er felbft, um gur Lat in großem Ginne fabig 
ait werden, erft einer inneren Umwandlung bedarf. Dieſes widtigfte 
Stadium der Charafterentwidelung Fauſts fiillt den aweiten und 
dritten Wt des zweiten Teils. Fauſt, der moderne nordiſche Menſch, 
iſt beim Anblick Helenas zum erſtenmal von der Vorſtellung der 
antiken Schönheit in ihrer überwältigenden Macht erfaßt worden: 
„Wer ſie erkannt, der darf ſie nicht entbehren.“ 

Er dringt ins Reich der Antike ein, er führt die Schönheit aus 
der Unterwelt wieder empor, er vermählt ſich mit ihr: alles ſym— 
boliſche Vorgänge, in denen die äſthetiſche Bildung, alſo ein rein 
innerlicher Vorgang dargeſtellt wird, Das Ergebnis ijt Fauſts end-= 
giiltige Befreiung von der Herrſchaft der niedrigen Triebe und ſeine 
nun errungene Fähigkeit, die höchſte Stufe de3 Genießens und ded 
Strebens zu erflimmen. 

Als ihm Mephiſtopheles im vierten Akt die Sinnesfreuden 
eines ſchwelgeriſchen Monarchen lockend ſchildert, weiſt ihn Fauſt 
ſtolz zurück. Denn ihn kann jetzt nur die fruchtbare Tat reizen. 
In einem großen Kulturwerk von unabſehbarer Bedeutung findet 
er die würdige Aufgabe; um ſie durchzuführen, iſt er in 
der Wahl der Mittel nicht ſtrupelhaft. Er bringt Menſchen⸗ 
opfer, damit das Biel ſchnell erreicht werde. Und dieſes leiden— 
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ſchaftliche Stürmen und Drängen beruhigt ſich auch im höchſten 
Alter nicht. Von irgendwelcher moraliſcher Läuterung iſt gar keine 
Rede; er bleibt ein irrender, ſeinen gewaltigen Trieben dienſt— 
barer Menſch, und nur in der klareren Erkenntnis der irdiſchen Auf⸗ 
gaben und der edleren Verwendung ſeiner hohen Geiſteskräfte iſt 
er über den Ausgangspunkt ſeiner Laufbahn weit hinausgelangt. 

Die Grundlinien des Charakters ſind ſomit dieſelben geblieben. 
Fauſt hat ſich gegen alle Angriffe, die ſeine Eigenart brechen ſollten, be— 
hauptet, und erkennt ſchließlich, daß in dem ewig unbefriedigten 
Streben nach Befriedigung für einen Mann ſeines Schlages der 
Schlüſſel der eigenen Art und der aus ihr herfließenden Lebens— 
aufgabe liegt. Er iſt gegen die Gefahr des Nihilismus gefeit, 
das Sehnen nach Ruhe wird ihn nie mehr überkommen. Alle 
niederen Verſuchungen find fiir ifn unwirkſam. Wher das Glück har © 
moniſcher Lebensauffafjung und itberjinnlider Erkenntnis fann ihm 
nidt guteil werden. Er ift nidt Heiner geworden als im Anfang, 
er hat gelernt, auf das Unmögliche au verzichten und ſich neue Biele 
innerhalb der Grenzen menſchlichen Vermögens gu fteden. Man 
fann daher nur im bebingten Ginne fagen, dak Fauſt refigniere, 
und wird in bezug auf die eigentlidje Willensſphäre feine Ein— 
ſchränkung feſtſtellen können. 

Die mangelnde moraliſche Vollendung wird dann gleichſam 
nachträglich Fauſt noch durch die Szene im Himmel gewährt. Das 
eigentliche Charakterbild wird davon nicht berührt. Es iſt mit dem 
Tode des Helden abgeſchloſſen, und es zeigt ihn weder al Muſter— 
menſchen, noch ausſchließlich als typiſchen Vertreter der Gattung, 
ſondern aufs reichſte mit einander kreuzenden großen und kleinen 
Zügen ganz individuell ausgeſtattet. Neben dem Eingangsmonolog 
bieten den wichtigſten Leitfaden zum Verſtändnis von Fauſts Weſen 
die Worte (Vers 11433ff): 


„Ich bin nur durch die Welt gerannt. 

Ein jed Gelüſt ergriff ich bei den Haaren, 

Was nicht genügte, ließ ich fahren, 

Was mir entwiſchte, ließ ich ziehn. 

Ich habe nur begehrt und nur vollbracht, 

Und abermals gewünſcht und ſo mit Macht 

Mein Leben durchgeſtürmt; erſt groß und mächtig; 
Nun aber geht es weiſe, geht bedidtig .. . 
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Weit höhere Sdhwierigkeiten ftellen fitch bem Verſtändnis der 
gweiten Hauptgeltalt, des Mephiftopheles, entgegen. 

Ynnerhalb des Qrdijden beligt er die reidfte Erfahrung, und 
foweit lediglid) die Realitéit in Frage fommt, ift fein Urteil von 
uniibertrefflider Schärfe. Es wird durd) feine Sentimentalitit ges 
tritht, und nod) weniger fant ibn, der von jedem Enthuſiasmus frei 
ijt, dex ſchöne Schein oder das edle Wollen täuſchen, wenn er da⸗ 
hinter verfeblte Bwede und unzulängliches Vermigen entdedt. Sold 
ein kühles, ficheres Urtetl ift nur auf der höchſten Stufe der gefell- 
ſchaftlichen Rangordnung gu-Haufe, und fo ftellt fid Mephiftopheles 
al8 erfabrener, blafierter Hofmann bar, dabei jo Hug und bumor- 
begabt, dab er aud) die Gleichſtehenden und fic) felbft überſchaut 
und zum beften haben fann. Gr verachtet bas „Pack“, deffen Freuden 
und Leiden er ſpöttiſch belächelt; ihm feblt jedes Verftindnis fiir 
ſelbſtloſes ideales Streben, fiir reine hingebende Liebe und fiir 
ſchöpferiſche Tätigkeit; denn den typifden Bertretern diefer Gefell- 
ſchaftsklaſſe hat gu allen Zeiten nur Beſitz und Macht als wert- 
voll und ſtandesgemäß gegolten, und fie fennen feinen andern 
Genuß al8 die riidfidjt3lofe Befriedigung ihrer finnlidjen Begierden 
und die Beherridung der niederen Maſſe, die nad ihrer Anſicht 
nur bem Cgoismus der Grivilegierten gu dienen bat. Gie erklären 
ſich felbjt fiir die eingigen Stiigen von Thron und Altar, die von 
ihnen gegen den „Pöbelſinn veriworrener Geifter” beſchützt werden, 
und ſetzen fid) mit aller Kraft gegen jeden Fortidritt und jede Wuf- 
klärung ber Mtaffen gur Wehr, ſowohl weil fie in threr tiefen Ver- 
adtung de3 Volfes deffen Entwickelungsfähigkeit leuqnen, wie aud) wegen 
der daraus entipringenden Gefährdung ihrer eigenen Machtſtellung. 

Die Selbjtiucht, die Frivolitit, die ganze Lebensanſchauung de3 
Mepbhijtopheles beruht auf diefen Vorausfepungen, die er auch Faujt 
mit allen Mitteln feiner glänzenden Dialettif plaufibel gu machen fudt. 
Im Bunde mit der gewaltigen Leidenfdaft der erjten Liebe fcheint 
der BVerfiihrer in der Tat das biirgerlide Chr- und Pflichtgefühl 
Fauſts gu befiegen, und die Walpurgisnadht führt beinahe gum 
Triumph fetnes Materialismus. Wn dem genußſüchtigen RKaijer- 
hoje ijt Mephiftopheles in feinem Clement. Hier fann er an dem 
Treiben ohne jeden höheren Biwed teilnehmen, zugleich aud) der 
Spottluſt die Biigel ſchießen lajjen. Hier entfaltet er feine glänzendſten 
Eigenſchaften. 
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Wher alg Fauſt fic) über die Sphäre des egoiſtiſchen Ge= 
nießeñs erbebt, ſinkt er zum widerwilligen und verſtändnisloſen 
Gehilfen hinab, Im Bereich der Antike iſt eF ihm höchſt ungentiit- 
lich, und nur ſeine neugierige Lüſternheit und ſeine Freude am 
Gemeinen wird durch einige der antiken Dämonen befriedigt. 
Mit böswilligem Schabernack ſucht er Helena, in der er nur 
die leicht verführte Frau erblickt, zu ängſtigen und ſtört das be— 
ſeligende Beiſammenſein Fauſts mit ihr, deſſen wahre Bedeutung 
ihm verſchloſſen iſt. Ebenſowenig verſteht er die Gedanken Fauſts 
beim Anblick des Meeres, muß aber deſſen große Pläne befördern und 
tut es nicht ungern, weil dies zunächſt zu Blutvergießen führt. Als 
dann das gewaltige Werk der Eroberung des Meeresbodens gelungen 
iſt, wird Mephiftopheles “gum Flottenführer und benutzt ſeine Macht, 
um Piraterie zu treiben. Er gehorcht gezwungen dem Willen 
Fauſts, ſucht ihn aber, ſoweit es geht, zu verfälſchen und ins Böſe 
zu wenden, wie die Gewalttat an Philemon und Baucis zeigt. 
Wenn Wephiſtopheles ſcheinbar immer tiefer ſinkt, je höher 
Fauſts Charakter in ſeiner Entwidelung fteigt, fo beruht dies nur dare 
auf, daß in den neuen Sphären reiner Tatigfeit der Held bes Dramas 
bie ihm angemeffene Welt findet, während Mephiſtopheles fic) dort 
fremd und unſicher fühlt und weder ſeine Erfahrung noch ſeine 
glänzenden Verſtandeseigenſchaften zu bewähren vermag. Konſequent 
iſt ber Charakter feſtgehalten, ſoweit er realiſtiſch als menſchlich ge- 
ftaltete Eigenart pon Goethe gezeichnet wurde. Einzelne Grundzüge 
hat Goethe durch den Verkehr mit hochbegabten, ſatiriſch geſtimmten 
Freunden, namentlich Merck und Herder, gewonnen. Die eigene 
Natur des Dichters gab das Wichtigſte: die ſichere, überlegene Beob— 
achtung und Einſchätzung der Menſchen und Dinge, und gewiß hat 
auch ſein langjähriger Verkehr in Hofkreiſen eine Fülle jener kleinen 
überzeugend wahren Stride geliefert, welche der Geſtalt ihre glänzende 
Lebensfülle, den ſprühenden Humor und das weltmänniſche Gebaren _ 
verliehen. 
Mit allem bisher Angeführten iſt erſt eine Seite von Goethes 
Mephiſtopheles geſchildert worden. Schon Schiller hat in ſeinem 
Briefe an Goethe vom 26. Juni 1797 bemerkt, daß der Teufel 
durch ſeinen Charakter, der realiſtiſch ijt, ſeine Exiſtenz, die idea- 
liſtiſch iſt, auſhebt. „Die Vernunft nur kann ihn glauben, und 
der Verſtand nur kann ihn fo, wie er ba iſt, gelten laſſen und be- 
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grelfen.“ An und fiir ſich fonn Wephiſtopheles als überirdiſches 
Weſen nur. die Adee des Böſen, der Negation verkörpern. Schon 
der Humor iſt eine an ſich unberedtigte Hutat, nöch mehr alles 
andere, wad ihn als individuellen Charatter fenngeidnet. Freilich, 
fobald bie Ydee de Böſen perfonifigiert, handelnd dargeftellt wird, 
mug fie mit perfinliden Eigenſchaften auSgeftattet werden, weil 
feine Gejtalt, die in menſchlicher Erſcheinung vor und hintritt, 
ohne dieſe gu, denten iff. Nur gehört praktiſcher Verſtand, um— 
faſſende Erfahrung, Humor nicht zu den Attributen, die wir dem 
Böſen beimeſſen müſſen, und ebenſowenig braucht der Ver— 
treter der Negation notwendig der Vernunfteinſicht in das Welt— 
ganze zu entbehren. Mit andern Worten: Goethe hat ſeinen 
Teufel menſchlicher Art ſo ſehr als möglich angeglichen. Er hat 
Dadurd ein lebensvolles Charakterbild, eine dramatiſch höchſt wirk— 
ſame Figur geſchaffen und darauf verzichtet, den Vertreter der Idee 
des Böſen an ſich hinzuſtellen. Das Mittel dazu bereitete er ſich, indem 
er Mephiſtopheles eine beſondere Stelle unter den Teufeln anwies. 
Gr iſt, nach den Worten des Herrn, der Schelm, der harmloſeſte unter 
ihnen; er iſt „keiner von den Großen“, d. h. er ragt nur um ein 
Geringes über menſchliches Maß hinaus, und zuweilen macht der 
Dichter fiir ſeinen Zweck ſogar von der Anſchauung der Aufklärungs⸗ 
zeit Gebrauch, die einen Teufel im alten Sinne überhaupt nicht 
gelten laſſen will. Das nordiſche Phantom mit Hörnern, Schweif 
und Klauen iſt der Erſcheinung des Kavaliers gewichen, der Name 
Satan längſt ins Fabelbuch geſchrieben, wie es in der „Hexenküche“ 
heißt. Die Satire gegen die Aufklärung, die in dieſen Worten liegt, 
deutet zugleich auf den inneren Zwieſpalt hin, daß die Vorausſetzung 
der Wette im Himmel und des Vertrags die echte Teufelsnatur, 
das ſataniſche Verlangen nach Fauſts Seele iſt, während der Charakter 
und das Verhalten des Mephiſtopheles im einzelnen nicht davon 
bedingt with. | | 
In ber Gage, die Volksbuch und Puppenſpiel iiberlieferten, war 
ber -alte VolfSteufel gegeidnet, bem fdon durd) den Vertrag Faujts 
Unfterblides gehirt, und der nun die Friſt bid gu deſſen Ablauf 
benupt, um fein Opfer durd) Schuld und Frevel immer fefter an 
ſich gu ketten und durd ign neue Geelen gum Abfall von Gott zu 
verleiten. Gleichgeitig war aber Mephiſtopheles aud) der dienjt- 
bare Geijt, der auf Grund de3 Vertrages jedem Verlangen Faufts 
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gebordjen mufte, bis er am Schluſſe fiir allen Bivang fid) mit Hohn 
ridte und an der Verzweiflung bes Verlorenen weidete. 

Die Linien dieſes Volksteufels ſcheinen beſonders in den 
dlteften Zeilen durch Goethe3 Ubermalung hindurd. Namentlid die 
Gyene „Trüber Dag. Feld“ beweiſt, daß Goethe erft nad und nad 
pom boshaften Kobold gum Kavalier überging, worin ibm freilid 
das Volksſchauſpiel fdon feit Beginn des 18. Jahrhundert3 voraus⸗ 
gefdritten war. Bon hier ftammt das Koſtüm des edlen Junkers, 
die fpanifde Hoftradt, und mit ibm die weſentlichſten Grundzüge 
ber neuen Charakteriſtik. 

Es ijt falſch, wenn man fic) durd) Goethes Ausgeftaltung 
des Mephiftopheles verleiten läßt, gu glauben, er habe den Teufel 
im eigentliden Ginne mit einer beterogenen, felbfterfundenen Geftalt 
verbunden. Diefe foll nidt aus ber Hille ftammen und den Teufel 
nur fpielen; aber die Stellen, die dafiir angefithrt werden, befagen 
weiter nichts, al8 dak Mephiſtos Yronie aud) ibn felbft nidt ver= 
font, und daneben twenden fie fic) gegen die flade, den Tenfel 
leugnende Aufklärung. 

Nit Hier ift ber Brwiefpalt gu fuden, der in der Tat der 
meijterhaften Sigur nicht feblt. Er erwächſt vielmehr aus anderen 
Wurzeln, die einerfeits in der Oberlieferung, anbdererfeits in dem 
Wechſel von Goethes Intentionen ibren Urfprung haben. Yn der 
Fauſtſage war Mephiftophele3 ein untergeordneter Geift des Satans, 
ba diefer felbft unmiglid) die lange Dienſtbarkeit bei Fauſt auf fic 
nehmen fonnte. Infolgedeſſen mubte der Höllenfürſt fiir den Abſchluß 
des Vertrages und fiir alle anderen Schritte erft feine Genehmigung 
erteilen. Als Goethe ſeine Fauſtdichtung begann, machte er Mepbhifto- 
pheles zum Diener des Erdgeiſtes, wodurch die Funktionen des Dämons 
nicht weſentlich verändert wurden. Er blieb von einem höheren Willen 
geſendet und durfte nur in deſſen Auftrag auf Fauſt einwirken. 
Es änderte nichts, daß dieſer höhere Wille jetzt nicht mehr ein abſolut 
böſer war, ſondern der Leben= und Tatengenius, der alles Irdiſche, 
Gutes und Böſes, in fich umſchloß. Denn ohne große Siinde fonnte 
Fauſt die allfettige Erfahrung nicht ertwerben, die ihn gum Verftehen 
des Crdgeijtes befähigen jollte, und jo war die Aufgabe de Mepbhifto- 
pheles aud) jest, Fauſt gur Sünde gu verloden, ihn in tiefjte Schuld 
gu verjenfen. 

In dem letzten Plane von 1797 wurde der Erdgeiſt als 
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Gauptfaftor ausgejdaltet. Mephiſtopheles trat als Vertreter des 
böſen Prinzips auf, der Verneinung, in deren Bereich er mit Er- 
laubnis Gotted. fret fdjalten durfte. Er fteht mit feinen Genofjen 
bem Gein, dem Gortichritt, bem ethiſch Wertvollen feindlid) ablegnend 
gegentiber “nb. fuucht_28, wo er fann, gu vernichten. Cr felbjt ſchließt 
mit dem Herrn die Wette und mit Fauft den. Vertrag über deſſen 
Geele. Er iſt der Reprifentant ber böſen Ridtung bes Willen’ und 
zũgleich bes Bojen als eines Objettiven und Realen, lebendig 
Tätigen. Als ſolcher zeigt ev fic) den andern dämoniſchen Wejen 
gegenitber? im Gtudiergimmer als der Herr de3 Ungegiefers, in 
ber Hexenküche als der Junker Satan, auf dem Blodsberg al der 
Herr vom Haus, nad) dem Tode Faults al Gebieter der hölliſchen 
Scharen und Inhaber de Beſitzanſpruchs auf Faufts Seele. Damit 
lift es ſich nun nicht vereinbaren, dab DMtephiftopheles im Prolog 
im Simmel einer von ben Geijtern, die verneinen, heißt, daß er 
fi einen Teil von jener Kraft, die ftets dad Böſe will, nennt und 
fagt, er fei. feiner von den Grogen. Alle diefe Stellen deuten darauj 
hin, dab Mepbhiftopheles in der hölliſchen Hierardie nur eine unter- 
geordnete, abbingige Stellung einnimmt, und nod deutlider fprechen 
dafür die beiben Worte Faufts (Gers 3241 ff. und „Trüber Tag. 
geld.” Z. 44 ff.), aus denen. hervorgeht, dak Mephiſtopheles ein 
Sendling des großen erhabenen Geijted tft, der Fauft erfdien. Mag 
man unter diefem Geift nun den Crdgeift, den BVertreter alles Ir— 
diſchen verſtehen, der Gut und Böſe in ſich umſchließt, oder 
das in Gott verkörperte poſitive Prinzip, — auf jeden Fall wird 
dadurch Mephiſtopheles des freien, ſich ſelbſt beſtimmenden Handelns 


beraubt, das ihm im allgemeinen vergönnt iſt. Hier beſteht ein. 


Biderfpruch, ber nicht fortguleugnen ift, aber er ſchädigt die Cin- 
beit der Geftalt nicht erheblid), weil der Geſamteindruck, daß Me— 
phiftopheleS fret Hanbdelt, durchaus iiberiviegt. 

Ymmerhin wird an ibm und an Fauft dod der Einfluß des 
gegebenen Sagenſtoffes und der wechſelnden Abſichten Goethes fühl⸗ 
bar. Aber die zahlreichen anderen Geſtalten des großen Dramas 
ſind ſämtlich ganz einheitlich gezeichnet. Nur zwei von ihnen treten 
in beiden Teilen auf: Wagner und der Schüler. Wagner heißt 
„der trockne Schleicher“ und es fällt durch dieſe Bezeichnung, ehe 
er auftritt, auf ihn das ungünſtige Licht des intriganten Strebers. 
Er hieß aber früher ber trodne Schwärmer, und dieſes Wort 
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bezeichnete beffer fein unklares BVerlangen nad) Wiffen, feinen 
Mangel an Lebensfriſche und Tatkraft, jein Überſchätzen de3 un— 
frudjtbaren Wiffens und der Mittel, durch die es erlangt wird. 
Als Famulus muß er ein dlterer Student fein, alfo tropdem er 
jon den unterften afademijden Grad, den des Magiſters, erlangt 
hat, nicht fo angejahrt, wie er auf der Bühne dargejtellt wird. 
Mit bewun dernder Ehrfurcht ſchaut er gu Fauſt auf, hängt begierig 
an ſeinen Lippen und wagt höchſtens beſcheidene Einwürfe und 
wohlwollende Warnung vor allzu gefährlichem Flug der Phantaſie. 
Durch ausdauernden Fleiß bringt er es, wie der zweite Teil ergötzlich 
zeigt, zu hohem Ruhme, der ſogar Fauſts Namen überſtrahlt, 
bleibt aber dabei demütig und mild wie zu Anfang, da er ſich immer 
des geringen Maßes ſeiner Kräfte bewußt iſt. Die treffende 
Komik der Geſtalt beruht in ihrer Kleinheit und dem daraus ent⸗ 
ſpringenden Mißverhältnis zwiſchen der Größe der Wiſſenſchaft und 
ſeinem beſcheidnen Können und Streben, ferner in dem weltſcheuen, 
verzärtelten Zurückweichen des Stubengelehrten vor der friſchen Cr- 
ſcheinungswelt. | 

An der Pforte der Wiſſenſchaft erbliden wir zuerſt den Schüler. 
Er fommt glaubig gu ihren Quellen gefdritten und laujdt begierig 
den unverftandenen Worten Mephijtos. Jn dem Spruch der Schlange 
liegt die Vorausdeutung, dak er bald erfennen wird, wie wenig 
Heilſames die weifen Lehren der alten Herren bieten. Als in ibm 
der Biveifel wad) getvorden ijt, als ſeine Jugend nach dem ihr gu- 
jagenden geiftigen Clement fudht, wendet er ſich verddtlid) von dem 
iiberlieferten Wiſſen ab und der Vehre der Neueſten gu. Co tritt er im 
zweiten Teil wieder al8 ein anderer vor Mephijtopheles hin. Wollte 
ex frither belehrt fein, fo will er nun dem alten Herrn anmaßlich 
bewweifen, wie unfähig diefer ſei, etwas Rechte gu lehren und zu 
leiften. Gang folgeridjtig entwickelt fic) diefes Original aus dem be- 
ſcheidenen Fuchs. Die VBegeijterungsfahigheit hat fic) in braujender 
Ubertreibung entladen; kommt erjt die Beit ber Reife, fo wird eine 
tiichtige, männliche Rlarheit den Uberſchwang vergeffen laffen. 

Gleidaltrig mit dem Schüler ift Froſch, ber jingfte der 
Gefellen in Auerbachs Keller, aber er will nichts al8 das ungebundene 
Genießen, die Keckheit und Lebensfreude be& jugendlichen Vruder 
Studio. Etwas alter ift Brander (er hat im Trinffomment 
Erfahrung), und fehr bemooſt Siebel, eine Falſtafffigur, die auf 
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RiebeSabenteuer ausgeht, mit Sdmerbauch und kahler Platte. Alt⸗ 
mayer, der rubigite und harmloſeſte der Gefellen, behauptet ihnen 
gegeniiber eine getviffe Wiirde, im Urfauft erfdeint er fogar verheiratet. 

Bum ridtigen Verftindni3 der H exe fei daran erinnert, dab wir 
in iby ein wirkliches altes Weib, nicht ettda ein dämoniſches Wejen zu 
fehen haben, ebenfo auch in den Hexen der Walpurgisnadht menſchliche 
Gefialten. Denn die Hexen find ja Menſchenfrauen, die mit bem 
Seufel Buhlſchaft treiben und von ihm dafiir die befannten Fabig- 
feiten iibernatiirlicher Wrt erhalten, die aud) unfere Here zeigt. 

Wn der Geftalt Grethens rühmt Otto Qudwig mit Recht dad 
Pflanzenmäßige, da jtille Wadhfen, dad in ſich Geſchmiegte, Gebundene. 
Heiterfeit und Anmut, Reinheit und Giite find ihre Hauptreize. 
Gie ijt ganz Weib, in der Cinfachheit und Sicherheit de Gefühls 
zugleich das Kind aus dem Volfe, voll gejunder Ginnlidfett und 
heifer Leidenſchaft, die fie zur Heldin emporwachſen laſſen. Goethe 
hat jie mit einer folden Fille von Cingelziigen ausgeſtattet, dah fie 
und wie ein längſt vertrautes Wefen anmutet: wir fehen. fie in 
ihrem häuslichen Wirken, wir werden von ihrer jugendfliden Schin- 
heit ebenſo ſtark gepadt, wie Fauſt bei der erften Begegnung. 
Wir ergötzen uns an ihrer Harmlojen Heiterfeit, ihrer naiven 
Rofetterie, ihrer Schlagfertigfeit. Als die Liebe die Blüte ihrer 
Seele erſchloſſen hat, bliden wir bis in den tiefften Grund ihres 
Innern hinab und fehen dort einen Schatz von goldedhtem, durch 
die Niedrigkeit ihrer Umgebung nidt angegriffenem Empfinden. 
Aber der ganze Wert ihrer Perjonlichfeit enthüllt fic) erft, als dag 
unendlide Leid, dad fie ſchuldlos ertragen muß, ihr Bewußtſein ge- 
triibt hat. Da, im Kerker, bridjt die Reinheit und Größe ihres 
Gefühls am ſiegreichſten hervor; ba wird fie wieder einfad) und 
findlich wie gu Anfang, indem fie freiwilliq Schande und Tod triigt 
und jid) dadurch felbjt entfiihnt. Hier erwacht zum erftenmal ibr 
Wille, um allen Bitten Faufts gu widerftehen, während fie vorher 
fajt willenlos ijt, nur im Fühlen und leidenſchaftlichen Begehren die 
Starke ihrer Natur offenbart. Gehorſam folgt fie dem Gebot der 
Mutter und im fremmen Rinderglauben dngftet fie fid) um das 
Seelenheil de3 Geliebten, als fie fühlt, dab er nicht die redjte 
Religion hat, die mit .allen ihren Geboten für Gretchen unverbrüch— 
liches Geſetz ift. Bis das heiße Liebesverlangen alles überwindet. 
Nachdem ſie einmal den Schritt in das verbotene Land getan, dem 
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Geliebten Heimlide Bufammenfiinfte gewährt und ihre Seele hin- 
gegeben hat, erjdjeint ifr mit Recht die Hingabe ihres Leibes „faſt 
nichts”, und fie fann in allem, was fie dagu trieb, aud) nachher nichts 
Schlechtes entdecen. Wber vor der Welt fallt fie in tieffte Samad, 
und aus ber Seligkeit höchſten Glückes keimt eine Fülle ſchwerſter 
Verbrechen auf: die Mutter ſchläft in die ewige Pein hinüber durch 
den Trank, den Gretchen ihr gereicht hat; der Bruder fällt von der 
Hand des Geliebten; ſie ſelbſt ermordet ihr Kind. Nun geht ihr 
Gegenwartsbewußtſein ſtellenweiſe in der Glut von Crinnerungen 
an höchſte Seligkeit, Schuld und Verbrechen zugrunde; aber ſie 
verfällt nicht dem Wahnſinn. Klar erkennt ſie, was ihr allein noch 
Rettung und Sühne bringen kann: das freiwillige Erdulden des 
Todes von Henkershand. 

Qn der Bilderreihe von der erſten Begegnung bid zur Dom— 
jen jehen wir Gretden alle Stadien des Fühlens von der Heiter- 
eit des unberiihrten Kindes bis zur tiefften Vergweiflung des reifen 
Weibes durdhleben. Dabet bleibt ihr Wefen immer findlid, in- 
jojern als ihr Bewußtſein und ihr Wille von der Liebe nicht ge- 
wedt, ſondern eher in nod) tieferen Schlummer verjenft werden. 
Deshalb ijt jedeS moraliſche Urteil über fie verboten, und wir 
empfinden die Schande, der fie anheimfällt, al8 Harte Ungeredtig- 
keit; tropdem unjer Verſtand fie unter der Herrjdaft der biirger- 
lidjen Moral als notwendige Folge anerfennen mug. Wir wünſchten 
nur dem Bolden, unjeligen Geſchöpf ein wenig jener ftolgen Unab- 
hängigkeit von der Hffentliden Meinung, in der ihre ſtärkere Schweſter, 
bad Klärchen Egmonts, fo. fiegesgewik ihr Haupt emporhebt. Aber 
freilid) regen fic) ſolche Wünſche vergeben3; denn Gretden könnte 
in feinem Buge anders fein, al fie ift. Ihr Weſen hat eine abfolut 
eſchloſſene Einheit. Jeder Ton wirkt wie die Natur felbft. Obne 
Sebenten barf man fie al3 dte höchſte Schöpfung Goethe bezeidnen, 
und bet feiner feiner Geftalten ijt die Tbergeugung fo ftarf, dab fie 
unmittelbar und ausſchließlich feiner innerften Kraft entiprungen ift. 

Deshalb darf man Hier auch nur fehr bedingt von Vorbildern 
und Cinfliiffen aus der Erfahrung yeden. Man wird an Julias 
und Desdemonas Lieblidleit, an Ophelias ſüßen Wahnſinn erinnert. 
Die reigvollen Mädchengeſtalten, die Goethes Qugend umkränzen, 
fteigen vor unferen Auger auf: an ihrer Spitze das Frank— 
jurter Gretden, die Namensſchweſter, die auch innerlid) und äußerlich 
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fo vic! Verivandtes geigt, dann die muntere, etwas gefallfiid- 
lige Leipgigerin Käthchen Schönkopf, die holde Lieblichfeit Friederi— 
fen8, an der Goethe zum erftenmal ſchuldig geworden war, Lotte 
Buff in ihrer gefunden Klarheit und der liebevollen Giirforge fiir 
Haus und Geſchwiſter, Lilis Schönheit und Vravheit und Trene. 
Mag jede bon ihnen einen Tropfen ihres Blutes fiir Gretdhen 
hergegeben haben, der ftarfe Nebensquell, aus dem ihr Gein 
entfprang, war dod) nur die geniale Qntuition des Dichters. Cr 
ſchuf fie fo, wie fie fein mußte, um höchſtes Liebesglück und tiefjtes 
LiebeSleid erfahren gu finnen. De3halb mufte fie unberiihrt im 
ſchützenden Umfreis der Eleinen Stadt und de3 hefdeidenen Biirger- 
hauſes aufgewachſen fein; denn nur dann fonnte die erfte Leiden- 
ſchaft mit ungebrodener Gewalt fie gang befangen. Deshalb 
mußte der Geliebte fie verlajjen, damit ihr die höchſte Seligheit 
des Weibes, das Glück des Gebärens, gum Flude wurde. Aber 
nicht feine Untreue ftitrgt fte in Verzweiflung und Verbrechen, ſon⸗ 
bern die Mtoral ihrer Kaſte, die dem Weibe die Schuld des treu- 
Iofen Manned zur unauslöſchlichen Schmach werden (apt. Und fo 
fteht Gretden zugleich als Vertreterin von taujend ungliidliden 
Wefen bor uns, die al8 Opfer ihrer Leidenſchaft und der gefühlloſen 
Gejepe auf bem Schafott fielen. Ihr Schickſal erhält dadurch eine 
typijde Bedeutung, weil e3 in feinem gangen Berlaufe aus dem 
allgemeinften Menfdliden und aus den Bedingungen der deutſchen 
biirgerliden Geſellſchaftsordnung entfpringt. Nur beobachte man, 
wie Goethe diefes Typiſche, was in fo vielen der beften Did- 
tungen ber Beit wiederfehrt, weit ſtärker als jeder andere gum Indi— 
viduellen werden ligt, dak wir meinen, fo finne nur eine, und ge- 
rade Ddiefe, geliebt und gelitten haben. Cr erreicht dtefe Wirkung, 
indem er zu Unfang fie und ifre Umgebung mit einer fo bez 
jtimmten Giderbeit bi ins Heinfte geidnet, dak der PBhantafie 
des Leſers fein Raum gu felbjttitigem Wusformen bleibt, dann 
aber, al8 ihr Schickſal den typifden Verlauf nimmt, mit mildem 
Schleier das Furdtbare, Alltägliche verhiillt. Zugleich wird auf 
dieſe Weije bas lieblide Vild von der Zerſtörung de3 Ungliids und 
de3 Verbrechens bewahrt. Auch nod) nachdem wir fie im Kerker erblictt 
haben, haftet in unſerem Gedächtnis daz liebliche, Heitere, reine Gretden. 

Von den Menjden, die fie umgeben, treten nur zwei her— 
por: Frat Marthe SGdhwerdtlein, da3 unitbertrefflide Muſter der 
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beſchränkten, männergierigen, kuppleriſchen, alten Bürgersfrau, und 
der biedere Landsknecht Valentin mit ſeinem ſtolzen Ehrgefühl, 
ſeiner grauſamen Strenge gegen die gefallene Schweſter. Weiſe läßt 
der Dichter die Mutter im Hintergrunde. Wir erfahren genug von 
ihr, um ihren kleinlichen Sinn, ihre enge Gebundenheit zu kennen 
und daraus zu entnehmen, daß ſie den Glauben an die Unver— 
brüchlichkeit der Satzungen auch der Tochter eingeimpft und 
dadurch ihrer Seele den Mut zu freiem Flügelſchlage genommen 
hat. Uberflüſſig iſt es, hier näher auf die zahlreichen Nebenfiguren 
einzugehen, die namentlich der „Oſterſpaziergang“ und die , Walpurgis- 
nadt” vorführt. Dede von ihnen charafterijiert fich felbft fo voll- 
fommen, als es fiir den dramatifden Zweck nitig ijt: die Spagier- 
ginger nad Altersſtufen und Standen Har abgeftuft, die Geſellſchaft 
auf bem Glodsberg als gewaltiger Chor gu einem grofartigen, 
hollifd-fatirijden Enjemble gufammentlingend. 

Jn ber ,Walpurgisnadht” fiindigte fic) ſchon die neue Manier 
Goethes an, von der die Charafterzeidnung im zweiten Teile be— 
jtimmt wird. Die Gefamtgwede und -wirfungen itberwiegen die 
Einzelzeichnung, die nur dann, oft mit fiderem Humor, charakte⸗ 
riftifeh gefarbt wird, wenn die Situation es verlangt. Im allge- 
meinen begniigt fid) hier Goethe mit Umriflinien, die nidt mehr 
geben, als gerade die Stellung der Sigur in der Gruppe, der 
fie angebirt, bedingt. 

Vom Kaiſer erfahren wir im erften Wit, dag er gutmiitig, 
leichtfinnig, vergnügungsſüchtig ijt; aber im vierten Akt geigt e3 
fid, dab feine unrubige Gucht nach leeren Zerftreuungen nur Wu3- 
fluß unbefriedigten Tatendrangs war. Go erſcheint er der Rettung, 
die ihm durch Fauſts Hilfe gewährt wird, nidt unwürdig und läßt 
der Hoffnung Raum, dab er nad) dem Beftehen fo ernjter Pritfungen 
zu einem ernſten Herrjder Heranreifen wird. Getne oberjten Be- 
amten find famtlid) beſchränkt wand ratlos, au8genommen den 
Ergbifdof-Rangler, der ſchlau und wirffam die Macht und die 
Habſucht der Kirche vertritt. 

Mit höchſter Unmut find die Gruppen des großen Maskenzugs 
vorgezeichnet. Sie miiffen von der Darftellung, unterftiipt urd Muſik 
und Tanz, gu farbenreichen Gemiilden. im Stile der italienifden 
Renaiſſancekunſt ergdngt werden. Die Hofdamen, die Mephiftopheles 
uindrdngen, find wirkſam nad Temperamenten und Witer3ftufen unter⸗ 
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ſchieden; ebenfo nachher das Enjemble der Hofgeſellſchaft, guntal die 
Geftalten ded kritiſchen Wrditeften, des ſchmunzelnden Gelahrten 
und die eiferfitchtigen Ritter und Fraulein in ihren fontrajftierens 
den Auferungen beim. Erfdeinen des Paris und der Helena. 

BWie ftarfer Cindrud gerade von den gefiirdteten Allegorien 
des zweiten Teils ausgeht, empjindet der Lefer, und nod mehr 
der Bufdauer, vor der Lieblicfeit be8 Knaben Wagenlenfer 
und Cuphorion3, während Homunculus, die verrufenfte 
Erſcheinung des gangen Fauſt, durch die Heitere Altklugheit des 
Kleingefellen jedem, der ihn unmittelbar auf fic) wirken läßt, be= 
hagliche Heiterkeit erweckt. 

Selbſt die zum Teil recht fremdartigen Dämonen der klaſſi— 
ſchen Walpurgisnacht ſind ſo klar gezeichnet und mit ſo ſtarker, 
zum Teil ſehr grotesker Eigenart ausgeſtattet, daß ihre dramatiſche 
Lebenskraft keinem Zweifel unterliegt: die feierlichen Sphinxe, 
die lockenden Sirenen, die lüſternen Lamien, die großdenkende 
Manto, der brummige, renommiſtiſche Seismos, die urhäßlichen 
aber eitlen Phorkyaden, die beiden ſtreitenden Philoſophen: der 
weiſe Thales und der im Irrtum hartnäckige Anaxagoras, der 
kluge, mißmutige Nereus und der dummſchlaue, neugierige Pro- 
teus, endlich die wunderſamen Meeresgötter und -göttinnen 
des großen Seefeſtes. Wo iſt in dieſer üppigen Fülle der Geſtalten 
ein leeres Allegoriſieren, eine Darſtellung abſtrakter Begriffe ohne 
plaſtiſche Form und Farbe zu ſpüren? Mein, alles ijt voll farben- 
frohen Leben3, Bewährung höchſter Bildnerfraft, die jeder, aud) der 
flüchtigſten Erſcheinung Seele und Yndividualitit verleiht. 

Weniger ijt bas Goethe im dritten Wet des gweiten Teil3 ge- 
fungen. Qelena erhält neben der rubigen Größe vergeijtigter, 
hoheitspoller Schönheit allgu viele Züge aus der griechiſchen Braz 
dition, die in ihr die leicht verführbare weibliche Sinnlichkeit ver- 
firperte. Der Chor der gefangenen Brojanerinnen wirkt 
trop dem reichen Aufwand duberlih charakterifierender Biige dod 
unflar, fchattenbaft. Dagegen ijt Mephiſtopheles-Phorkyas, 
mit boshafter Freude fdredend und unliebjam ftirend, vortrefflid 
gelungen. Der iiberwiltigende Gindrud Helenas ſpiegelt ſich ein= 
leuchtend in der Figur des Lynkeus, fchattenhafter die Macht 
Fauſts in dem großen Aufgebot ſeiner allzu flüchtig auf germa— 
niſche Kraft hin charakteriſierten Mannen. 
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Wie kriegeriſche Urt in ihren hauptſächlichen Variationen typikh 
barzuftellen iſt, lehren die drei Gewaltigen: Raufebold, Habe— 
bald, Haltefeſt, keineswegs nur „allegoriſche Lumpe“, fondern 
handfeſte Landsknechte, ind Rieſige geſteigert. 

Der Anfang des fünften Wktes bringt nod) zwei epiſodiſche Ge— 
ſtalten von beſonderem Reiz, das gutmütige, ſchwatzhafte Paar 
Philemon und Baucis, die nur durch die antifen Bezeichnungen, 
ebenfo wie fpdter die fomijd-graufigen Qemuren, guerjt etwas be- 
frembden. Gchauerlid) groß wirken die CErfdeinungen der vier 
grauen Weiber, vor allem die tief erfcittternde Gorge. Bum 
lepten Male fdwelgt dann der grote3fe Humor Goethes in den mit 
der Phantafie eines Hilen-Breughel erfundenen Teufelsgeftalten 
und ber Schilderung ihrer Qualen unter der Beriihbrung der himm⸗ 
liſchen Rofen. . 

In den Schlußſzenen eröffnet fid) der Kreis der Vor—⸗ 
ftelfungen, die bon der fatholijden Glaubensinbrunjt gejdaffen und 
mit leuchtender Glut durchſtrahlt find: die dem Irdiſchen abge- 
wandten Anadoreten, die der Unbetung der heiligen Qungfran 
ganz hingegebenen und gu ihr emporfdjwebenden Batres, die une 
jchuldig-liebliden jeligen Knaben, die leicht verführbaren und 
deshalb der verzeihenden Liebe geiwitrdigten Bitkerinnen, unter 
ihnen das verflarte Gretchen. 

Wenn in dieſer großen Zahl von Geſtalten einzelne mehr per— 
ſonifizierte Begriffe als wirkliche, lebenskräftige Menſchen darzu— 
ſtellen ſcheinen, ſo trifft dieſer Vorwurf erſtens nur ganz wenige 
und zweitens lediglich bei der Einzelbetrachtung. Sobald man 
dieſe auf den erſten Blick kalt und langweilig erſcheinenden Figuren 
auf der Bühne, innerhalb des Handlungskreiſes, dem ſie ange— 
hören, in der von Goethe gedachten Gruppierung und Beleuchtung 
erblickt, durchſtrahlt ſie Licht und Wärme. 

Der theatraliſche Charakter des zweiten Teils offenbart ſich auch 
darin, daß hier die Hilfe der Darſtellung erfordert wird, um die 
ſchlummernden Lebenskräfte der Dichtung zu erwecken. Die Bühne 
hat gerade für den zweiten Teil höchſt Wichtiges zu leiſten; wo 
ihre Mitwirkung fehlt, muß der Leſer ſie durch ſeine eigene Phan⸗ 
taſie mitſchaffend zu erſetzen ſuchen, weil nur fo der volle Genuß 
und das künſtleriſche Verſtändnis des zweiten Teils zu erlangen ſind. 


Bühnengeſchichte. 


Mit den letzten Worten iſt bereits auf denjenigen Faktor für 
das Verſtändnis von Goethes „Fauſt“ hingewieſen worden, deſſen 
Wichtigkeit immer mehr erkannt wird: auf die Bühnendarſtellung. 
Die Verſuche, das große Werk dem Theater zu gewinnen, umfaſſen 
einen Zeitraum von beinahe einem Jahrhundert, und der erſte Teil 
iſt durch ſie auf der deutſchen Bühne eingebürgert worden. Aber 
weder iſt für ihn bisher eine allgemein anerkannte Einrichtung 
vorhanden, noch iſt im einzelnen die Auffaſſung der Rollen und 
die Inſzenierung zu einem Abſchluß gekommen. 

Die Urſache liegt darin, daß Goethe, wie ſchon erwähnt, bei der 
Abfaſſung des erſten Teils nicht die Abſicht hatte, ein aufführbares 
Drama zu ſchreiben. Daraus entſtanden Schwierigkeiten, die zu- 
nächſt den „Fauſt“ als unaufführbar gelten ließen; wenigſtens wagte 
ſich die gewöhnliche Theaterroutine zwei Jahrzehnte lang nicht an 
ibn heran. Goethe ſelbſt hat freilich ſchon zwei Jahre nad) dem Er— 
ſcheinen des erſten Teils, im November 1810, daran gedacht, auf dem 
von ihm geleiteten Weimarer Theater den „Fauſt“ gu geben, „wie 
er ift, infofern e3 nur einigermagen möglich werden will.” Er er- 
bat dagu bereits von Belter die nötige Muſik. Belter lehnte ab, und 
Goethe verſchob daraufhin, wie er am 28. Februar 1811 dem Freunde 
ſchrieb, „das leidtiinnige Unternehinen” auf ein Jahr. Bm Oltober 
1812 ließ er denn aud) von feinem Schüler, bem Schaufpieler Pius 
Alexander Wolff, ein Szenarium entiverfen, das die ganze Maſſe 
des erften Teils (einſchließlich der Prologe) in fiinf Wkte teilte. Aber 
diefer Blan war ohne Rückſicht auf das Bühnenmögliche entworfen, 
und fonnte nur gegen die Aufführbarkeit ſprechen. Go blieb er denn 
liegen, und erft 1814 wurde Goethe durd den Beſuch de3 Giirften 
Radziwill, der feine mufifalijden Kompofitionen zum „Fauſt“ vortrig, 
wieder bie entfernte Hoffnung erreqt, das ſeltſame Sttid auf da3 
Theater zu bringen. Er fdrieb fiir den Fürſten jogar einige neue 
nicht gerade gelungene GejangSterte, die unfere Lefer Bd. 1, S. 378 ff. 
abgebrucft finden. Die Cinfiudierung feines Melodramas ,, Broz 
ferpina” brachte Goethe 1815 auf den Gedanfen, aus den erjten 
beiden Monologen Fauſts und der Crdgeift-Ggene cin andres 
Melodrama gu geftalten, und er didjtete als Erſatz ſür die allgu 
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Wie kriegeriſche Art in ihren hauptididliden Variationen typifh 
darguftellen ijt, lehren die drei Gewaltigen: Raufebold, Habe— 


bald, Haltefeft, keineswegs nur ,allegorifche Lumpe“, fondern - 


handfefte Landsknechte, ind Miefige gefteigert. 

Der Unfang des fiinften Aktes bringt nod) zwei epifodijde Ge— 
ftalten von befonderem Reiz, das gutmütige, ſchwatzhafte Paar 
Philemon und Baueis, die nur durch die antiken Bezeichnungen, 
ebenjo wie fpdter die Eomifd-graufigen Lemuren, guerft etwas be- 
frembden. Gchauerlid) groß wirfen die Crfdeinungen der vier 
grauen Weiber, bor allem die tief erjdiitternde Gorge. Bum 
letzten Male fdjwelgt dann der grotesfe Humor Goethe in den mit 
der Phantafie eines Höllen-Breughel erfundenen Teufelsgeftalten 
und der Schilderung ihrer Qualen unter der Veriibrung der himm— 
liſchen Rofen. | 

In ben Schlußſzenen eriffnet fide der Kreis ber Wore 
ftellungen, die von der fatholijden Glaubensinbrunft geſchaffen und 
mit leuchtender Glut durchſtrahlt find: die dem Irdiſchen abge— 
wandten Wnadoreten, die der Wnbetung der heiligen Qungfrau 
ganz hingegebenen und gu ihr emporfdwebenden Patres, die un— 
ſchuldig-lieblichen ſeligen Knaben, die leicht verfiihrbaren und 
deshalb der verzeihenden Liebe gewürdigten Büßerinnen, unter 
ihnen das verklärte Gretchen. 

Wenn in dieſer großen Zahl von Geſtalten einzelne mehr per— 
ſonifizierte Begriffe als wirkliche, lebenskräftige Menſchen darzu— 
ſtellen ſcheinen, ſo trifft dieſer Vorwurf erſtens nur ganz wenige 
und zweitens lediglich bei der Einzelbetrachtung. Sobald man 
dieſe auf den erſten Blick kalt und langweilig erſcheinenden Figuren 
auf der Bühne, innerhalb des Handlungskreiſes, dem ſie ange— 
hören, in der von Goethe gedachten Gruppierung und Beleuchtung 
erblickt, durchſtrahlt ſie Licht und Wärme. 

Der theatraliſche Charakter des zweiten Teils offenbart ſich auch 
darin, daß hier die Hilfe der Darſtellung erfordert wird, um die 
ſchlummernden Lebenskräfte der Dichtung zu erwecken. Die Bühne 
hat gerade für den zweiten Teil höchſt Wichtiges zu leiſten; wo 
ihre Mitwirkung fehlt, muß der Lefer fie durch ſeine eigene Phan— 
taſie mitſchaffend gu erſetzen ſuchen, weil nur fo der volle Genuß 
und das künſtleriſche Verſtändnis des zweiten Teils zu erlangen ſind. 


Biihnengefchichte. 


Mit den flepten Worten ift bereits auf denjenigen Faktor fiir 
dad Berftindnis von Goethes „Fauſt“ Hhingewiefen worden, deffen 
Rictigteit immer mehr erfannt wird: auf die Bühnendarſtellung. 
Die Verjuche, das große Werk dem Theater gu gewinnen, umfajjen 
einen Seitraum von beinahe einem Sahrhundert, und der erſte Teil 
ijt durch fte auf der deutiden Bühne eingebiirgert worden. Aber 
weder ift fiir ibm bidher eine allgemein anerfannte Einrichtung 
vorhanden, nod) ijt im eingefnen die Wuffaffung der Ftollen und 
die Inſzenierung gu einem Abſchluß gefommen. 

Die Urſache liegt darin, dab Goethe, wie ſchon erwähnt, bei der 
Abfaſſung des erften Veils nicht die Abſicht hatte, ein auffithrbares 
Drama gu fdreiben. Daraus entitanden Schwierigkeiten, die zu— 
nächſt den „Fauſt“ ald unaufführbar geiten liegen; wenigſtens wagte 
fic) die gewöhnliche Dheaterroutine zwei Jahrzehnte lang nicht an 
ihn heran. Goethe ſelbſt hat freilich ſchon zwei Jahre nad) dem Er—⸗ 
ſcheinen des erſten Teils, im November 1810, daran gedacht, auf dem 
von ihm geleiteten Weimarer Theater den „Fauſt“ zu geben, „wie 
er iſt, inſoffern es nur einigermaßen möglich werden will.” Er er— 
bat dazu bereits von Zelter die nötige Muſik. Zelter lehnte ab, und 
Goethe verſchob daraufhin, wie er am 28. Februar 1811 dem Freunde 
ſchrieb, „das leichtſinnige Unternehmen“ auf ein Jahr. Im Oktober 
1812 ließ er denn auch von feinem Schüler, dem Schauſpieler Pius 
Alexander Wolff, ein Szenarium entwerfen, das die ganze Maſſe 
des erſten Teils (einſchließlich der Prologe) in fünf Akte teilte. Aber 
dieſer Plan war ohne Rückſicht auf das Bühnenmögliche entworfen, 
und konnte nur gegen die Aufführbarkeit ſprechen. So blieb er denn 
liegen, und erſt 1814 wurde Goethe durch den Beſuch des Fürſten 
Radziwill, der ſeine muſikaliſchen Kompoſitionen zum „Fauſt“ vortrug, 
wieder die entfernte Hoffnung erregt, das ſeltſame Stück auf das 
Theater zu bringen. Er ſchrieb für den Fürſten ſogar einige neue 
nicht gerade gelungene Geſangstexte, die unſere Lefer Bd. 1, S. 378 ff. 
abgebructt finden. Die Cinftudierung feines Melodramas „Pro⸗ 
ferpina” brachte Goethe 1815 auf den Gedanfen, aus den erjften 
beiden Monologen Faults und ber Crdgeift-Szene cin andres 
Melodrama gu geftalten, und er dichtete als Erſatz fiir die allgu 
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ausgedehnte Betrachtung vor dent Erblicken der Phiole (Vers 680—685) 
zwölf neue Verfe. Ausführlich beridjtete er dem Grafen Brühl, dem 
Intendanten de3 Berliner Hoftheater3, im Mai 1815 über feine Ab— 
fit und ſchloß mit den Worten: „Vielleicht dak fich hieran aud 
einige andere Szenen ſchließen, und wer weiß, wohin es führen kann.“ 
Die letzte Andeutung kann wohl auf nichts anderes als eine voll= 
ſtändige Aufführung des erſten Teils deuten; aber damit hatte es 
noch gute Wege. Zwar faßte Goethe 1816 den Gedanken von 
neuem ernſtlich ins Auge, verteilte ſchon die Rollen und hielt die 
erſte Leſeprobe ab. Doch ſcheiterte wiederum der Plan, zunächſt wohl 
an der Weigerung des in Ausſicht genommenen Komponiſten Eberwein. 
Als Goethe dann am 12. April 1817 die Leitung des Weimarer 
Theaters niederlegte, ſchwand für ihn jeder äußere Anlaß, den etwa noch 
vorhandenen Gedanken einer Fauſtinſzenierung ins Werk zu ſetzen. 

Auch zwei Verſuche anderer, einzelnes aus dem erſten Teil auf 
die Bühne zu bringen, blieben ohne weitere Folgen. Der erſte war 
eine Privataufführung, bie der Fürſt Radziwill mit der Berliner Hof- 
gejellfchaft im Wat 1819 veranjtaltete, und der Goethe lebhafte Teilnahme 
guwandte. Gie wurde am 24. Mat 1820 wiederholt und bradte nun 
ben gangen erjten Veil. Den zweiten Verſuch, der nur die Anfangs— 
jgenen tin Studierzimmer umfaßte, unternahm das Breslauer Theater 
ant 29. März 1820; aber hier fam e8 nicht einmal 3u einer Wieder= 
holung, gejdweige denn zur Vervollftindigung und Cinbiirgerung. 

Go blieb denn zunächſt freter Raum fiir den „Fauſt“ Auguft 
Klingemann3, des Braunſchweiger Theaterdireftor3, der feit 1815 
das neuerwedte Intereſſe an bem Stoffe gefdidt ausnupte. Cine 
Aufführung dieſes derben Cffektitiides fol den Herzog Karl von 
Braunſchweig veranlabt haben, von Klingemann die Auffiibrung de3 
Goethijden „Fauſt“ zu fordern. Klingemann foll fic) darauf an 
Goethe gewandt haben, und diefer angeblid) geantwortet haben: 
„Machen Sie mit meinem Faujt, was Sie wollen.” So gewif wie 
dieſe Worte erfunden find, hat aud) Klingemann fein Unternehmen 
ohne jeden Beirat des Dichters ins Werk geſetzt. Wm 19. Yanuar 
1829 wurde in feiner Cinridtung der erfte Teil des „Fauſt“ gum 
erſtenmal auf einer Sffentliden Bühne dargeftellt. Die Prologe 
fehlten, ebenjo die Walpurgisnacht und die Szene am Rabenftein. Mher- 
Haupt waren alle,,undarftelbaren, fiir die Imagination geſchriebenen“ 
Szenen fortgelafjen und auf die Gretdentragidie wurde bad Haupt- 
gewidt gelegt. Am 8. Juni 1829 folgte das Hoftheater in Hannover 
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dem Beiſpiel Braunſchweigs, und bald darauf gab Goethes achtzigſter 
Geburt3tag den Anlaß, dak drei der bedeutendſten Theater dem Dichter 
durd) die Aufführung de erften Veils huldigten. Yn Dresden und 
Leipzig erjdjien am 27. und 28. Auguſt 1829 die Bearbeitung 
Ludwig Tieds, die aber durch gewaltfame Striche und üble Ände— 
rungen aus religtijer und höfiſcher Vorſicht das Werk entftellte. In 
der Goetheſtadt Weimar war fon im vorhergehenden Winter von den 
Bertrauten de3 Meijters der Plan gefabt worden, den „Fauſt“ aufzu- 
führen. Goethe gab jeinen anfangliden Widerjpruc auf, las den Schau- 
jpielern den erjten Teil in fetnem Hauſe bor und ftudierte befonder3 dem 
Darjteller des Mtephijtopheles, Laroche, die Rolle aufs genauefte ein, 
und fo gelang die Vorftellung am 28, Auguſt 1829 über Erwarten. 

Durd diefe Erfolge wurde der erfte Teil der deutſchen Bühne 
gewonnen. Wber Unverftindnis und Pietitlofigleit entſtellten allent- 
balben die grofe Dichtung zugunſten der äußeren theatralifdjen 
Wirkung. Bis zur „Hexenküche“ wurde foviel al möglich geftridjen, 
unt nur miglidft ſchnell gu der danfbareren Gretchentragödie zu 
gelangen, und die Virtuofen, die mit Vorliebe in den Rollen des 
Mepbhijtopheles und Gretdens auftraten, befeitigten am liebften alle 
Szenen, wo fie nicht glingen durften. So blieb e3, bi 1876 Otto 
Devrient gum erjtenmal eine annähernd volljtindige Inſzenierung 
beS erjten Teils Tieferte, und feitbem haben eine Reihe anderer 
Bearbeiter (Miiller, Werther, Wilbrandt, Pofjart, Ldwenfeld) bald 
gekürzt an einem Abend, bald annähernd vollftindig, auf zwei Vor- 
ftellungen verteilt, den erften Teil dargeboten. Wher bas Über⸗ 
wiegen des Gedanfenhaften und der Mange! an theatralifden Ele— 
menten in den erjten, fo tweit auSgedehnten Partien läßt e3 als 
gewiß erfdjeinen, dak etne kürzende Redaftion hier das Beffere tft. 

Geitdem die Erkenntnis durdgedrungen ift, daß bie beiden 
eile ded „Fauſt“ eine untrennbare Einheit bilden, haben fich die 
Verſuche gemehrt, da8 Gefamtwerk der Bithne gu erobern. Lange 
Beit hatte niemand aud) nur die Aufführbarkeit des zweiten Teils 
fiir möglich gehalten, ausgenommen Edermann, der durd) Goethe 
ſelbſt die Uberzeugung gewonnen hatte, dab der zweite Teil im Gegen- 
fap gum erjten ‘hit die Bühne bejtimmt fei. Schon 1834 ſchuf 
er eine Cinridtung de3 erften Wktes, die aber erft nach fetnem ode, - 
am 24. Suni 1856, in Weimar unter dem Titel „Fauſt am Hofe 
de Kaiſers“ gegeben und ein eingiges Mal wiederholt wurde. 
Chenfo vereingelt blieb eine willkürliche Verbindung einiger Szenen 
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des zweiten Teils, die Karl Gutzkow in Dresden am hundertſten 
Geburtstage Goethes darbot, betitelt „Der Raub der Helena“. 

Der erſte, der den ganzen zweiten Teil auf die Bühne ſtellen 
wollte, war Eduard Wollheim da Fonſeca. Seine Bearbeitung, die 
am 4. April 1854 in Hamburg gegeben wurde, enthielt von den 
7498 Verſen des zweiten Teils nur 1570, 88 Verſe waren zum 
Teil ſinnlos geändert und 169 ſchlechte neue eingefügt. Die Bühnen 
von Breslau, Frankfurt und Leipzig wiederholten das mißglückte 
Experiment, aber ohne dauernde Wirkung. Auch für den zweiten 
Teil hat erſt Otto Devrient durch ſeine Inſzenierung in Weimar 
am 7. Mai 1876 die Bahn gebrochen und trotz allen Mängeln ſeiner 
Arbeit den Beweis geliefert, dak die Dichtung keineswegs vine Zuſammen⸗ 
häufung unverſtändlicher Allegorien bedeutet, wie man früher allgemein 
glaubte. Dadurch haben dann die anderen oben genannten jüngſten 
Bearbeiter des erſten Teils, zu denen für den zweiten noch Buchholz, 
L'Arronge und Grube treten, den Mut gewonnen, die ganze Dichtung 
gu infgenieren. Gie erfceint jept ald ein Feſtſpiel nicht felten 
auf den deutſchen Bühnen und erfüllt neben dem Genuß und der Er— 
bauung, die fie dem Publikum gewährt, die Aufgabe, dburd den 
Augenſchein die Untetlbarkeit und die didjterifde Gripe de Geſamt— 
werfe3 gu erweiſen. Beffer ald jeder Kommentar vermag eine ver— 
ftindnisvolle, das Weſentliche nach Gebithr hervorhebende Darjtellung 
heim „Fauſt“, wie bei jeder dramatifden Didtung, Genuß und Ver⸗ 
ſtändnis gu fördern. Mur fehlt uns nod) diejenige Bearbeitung, in 
der die große und ſchwere AWufgabe genitgend geldft wire. Wenn 
jie einmal vorhanden fein wird, dann wird die Größe und die leuchtende 
Schinheit, gumal de8 zweiten Teils, erſt gang enthiillt werden, 
und Goethes „Fauſt“ aud als Kunſtwerk zur vollen Anerfennung ge- 
fangen. Nicht das Verſtändnis aller CingelHeiten ift dagu erforderlid; 
nur die Teitenden Abſichten des Dichter3, das Weſen feiner Geftalten, 
der Aufbau und die Bedeutung der eingeInen Teile im Gefüge de3 
Gangen miiffen erfannt und die finnliden Wirkungen der vorgefiihrten 
Bilder genoffen werden. Die Veibhilfe dazu fann fiir die grope Maſſe 
nur die Biihne gewahren. Daf fie diefe Aufgabe bis jetzt nur in une 
vollkommener Weife erfiillt, zeigt neben der Beſchaffenheit der vorhande- 
nen Inſzenierungen aud) die Bahl der Wuffiihrungen; fie betrug auf allen 
deutſchen Bühnen in ben Yahren 1900—1905 fiir den erften Teil 108, 
110, 102, 88, 186, 178, fiir den zweiten Teil 30, 36, 15, 11, 10, 19. 
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Das nachfolgende Verzeichnis foll das Material und die Vorarbeiten gu eingehender 

Beſchäftigung mit Goethes Fauſt“ nadweifen. Es nennt deshalb nur folde Bilder 

und Aufſätze, die für dtefen Zweck tn erfter Vinie in Betracht tommen, und erftrebt 
weber Vollſtändigkeit nocd einen hiſtoriſchen Überblick der Fauſtforſchung. 
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Erläuterungen. 


Die Erklärungen ftiipen ſich zum großen Teil auf die frühere Fauſtliteratur, der 

ſie für ſehr vieles dankbar verpflichtet ſind. Doch iſt es nicht möglich, zu 

jeder einzelnen Stelle die Gewährsmänner zu nennen, weil dadurch allzuviel 

Raum in Anſpruch genommen würde. Wo dies einmal ausnahmsweiſe geſchieht, 

ſoll darauf hingewieſen werden, daß die Verantwortung für Inhalt oder Form 
bem betreffenden Vorgänger zufällt. 





Zueignung. 
(V. 1—32.) 


Gebichtet am 24. Juni 1797, gedruckt 1808. Einen andern Entwurf 
ſiehe BH. 1, S. 366. Zueignung eniſprich dem lat. dedicatio, Widmung. 
Hier, wie bor Goethes Gedidten, ridtet fie ſich nicht an einen Garner oder 
Freund, ſondern an die Lefer im allgemeinen. Sie foll ihnen das Verhältnis 
des DidterS gu hem Jugendwerke darlegen, das er jegt al8 gereifter Dtann 
pollendet. Die Hier angetwendete Form der Stange bient Goethe feit ben 
adtgiger Jahren häufig gu Selbſtbekenntniſſen elegifher Fürbung. 

1f. Die lange ihm entfrembeten, nod nicht gu voller Klarheit durd 
bie poetiſche Ausfiihrung gedtehenen Geftalten der Didtung (1), bie ihm 
friifer immer toleder entſchwanden, will er diesmel bid zur Vollendung des 
Werkes feftguhalten fuer. 

4, Wahn bebdeutet Hier eine unbeftimmte Vorftelung, die von der 
Hoffnung, fie gu ſicherer Klarheit gu fteigern, begleitet ift, vgl. ſchwankende Ge- 
ftalten 1. 

6. Dunft und Nebel. Vgl. Goethe an Schiller 22. Juni 1797 
(zwei Tage friiher): „Unſer Salladenftudium hat mid wieder auf dieſen Dunſt⸗ 
und Nebelweg gebradht.” Der Fauft, dieſe „Symbol-, Ydeen= und Nebelwelt“ 
(an Schiller 24. Juni 1797). Bgl. aud 6924. 

10. liebe Gchatten: Cornelia, Merd, Leng, der Vater, a3 Friin- 
Tein bon Klettenberg. 

12. erfte Vieb’ und Freundfdaft: Das Frantfurter Gretchen, 
Friederike, Lotte, Lili, bie mephiftophelifden alteren Freunde Behriſch, Herder, 
Merd, der Strapburger und Franffurter Geniefreis, aud die Genoffen der 
erften Weimarer Yahre mit allen den in bas Gedicht eingegangenen, an fle ge- 
knüpften Erinnerungen. 

21. Leid. Die Lesart „Lied“ wird von Riemers Hand ſchon im 
Druckfehlerverzeichnis der erſten Ausgabe (Goethes Tagebuch 1809) als die 
richtige bezeichnet, dringt aber erſt nach Goethes Tod, ſicher gegen ſeinen 
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Willen, in die Drude ein. Bgl. fiir ben Gebraud bes Wortes Leid in 
demfelben Ginne namentlich „Torquato Taſſo“ V. 195f.: „Sein (des 
Dichters) reizend Leid, die ſel'ge Schwermut lockt Ein jedes Ohr.“ 
22. Hinweis auf den von Goethe und Schiller fo oft betonten Gegen⸗ 
ſatz ihrer Anſchauungen zum literariſchen Geſchmack der Zeit. „Vielen gefallen 
iſt ſchlimm.“ 
26. Bgl. die leßte Strophe des „Abſchieds“ (Band 1, S. 865). 


Vorſpiel auf dem Theater. 
V. 33 - 242.) 


Gedichtet 1797 oder 1798, unter dem Einfluß der theatraliſchen Erfah⸗ 
rungen, die ant frithefter (1776) ber Auffag ,, Aus Goethes Brieftaſche“, ant 
ausfithrlidften der ,, Wilhelm Meiſter“ ausfprad; gedrudt 1808. Die For- 
derungen der Bilhne und des Publitums werden, wie an beiden friiheren Stellen, 
aud bier al mit den Bedingungen reinen künſtleriſchen Schaffens unverein= 
bar abgelehnt. Die dupere Form nahm Goethe vor dem Voripiel gu Kalidaſas 
,oatontala” her, die, von Georg Forfter aus dem Englifden überſetzt, 1791 
erfdjienen war und feine höchſte Bewunderung erregt hatte. Dort dient der 
„Prolog“ dagu, um nad SegenSworten eines Srahminen den Theaterdirettor 
im Geſpräch mit einer Schaufpielerin den Titel des aufgufithrenden Stückes 
verfitnden und mit fdmeidelnden Worten um die Gunft der verfammelter 
Bufdauer werben gu laffen. Auch Goethe nimmt an, dab die Zuſchauer ſchon 
ungebduldig des Beginns der Wuffithrung harren (41f.). Wenn nun bet 
ihm der Direftor den Dichter auffordert, ihm das Stiid, dad heute aufgeführt 
werden ſoll, gu liefern (58), fo geigt ſich darin fdjon, daß e8 fid nicht, wie 
bei Kalidaja, um ein gur Aufführung vor dem eigentliden Dranta be- 
ftimmte3 Vorſpiel, fondern um eine in die Form eines foldhen gefleidete 
Vorrede an ben Lefer handelt. Go fann denn aud das Geſpräch ohne das 
erwartete Ergebni3 bleiben; am Schluſſe ſprechen nur der Direftor und die 
luftige Berfon ihre Wünſche aus, während der Didter feine anfängliche Ab— 
lehnung derfelben nidt guritduimmt. Dod) mag wohl das Drama felbft be⸗ 
weifen, daß er fich, fo weit e3 thm möglich war, gefiigt hat. Der Theater= 
direktor vertritt fiir ben Schluß des 18. Jahrhunderts, wo ſtehende Bühnen 
in Deutſchland noch gu den Ausnahmen zählten, als Leiter einer herum— 
ziehenden Truppe den Typus des Unternehmers, dem es vor allem um ſeine 
Kaſſe zu tun iſt, und der deshalb den ſchlechten Neigungen des Publikums un⸗ 
bedingt gehorcht. Ym „Wilhelm Meiſter“ iſt ein folder theatraliſcher Ge 
ſchäftsmann von Goethe unübertrefflich gezeichnet worden. Der Theater= 
dichter zühlte zu dem ſtändigen Perſonal der beſſeren Truppen. Cr hatte 
die aufzuführenden Stücke einzurichten, die Prologe und Epiloge gu ver- 
faſſen und in der Regel auch jährlich der Truppe eine beſtimmte Zahl eigner 
dramatiſcher Werte gu lieſern. Cine ſolche Stellung war z. B. Leſſing am 
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Hamburger Nationaltheater gugedadt, und nadber nahmen Michaelis und 
Klinger fie bet ber Gevleriden Truppe ein. Die’ Form ift im allgemeinen ber 
dem regelmäßigen Wedel von Hebung unb Genfung angendherte fpéitere 
Knittelvers Goethes, meift mit fünf Gebungen; der Dichter fpridt 59—74 
in Stanger. 

85. in deutſchen Landen, unter den in Deutſchland herrſchenden 
Anſchauungen, nist Heimkehr anus dem Auslande andeutend. 

48, verſöhnt, befriedigt. 

46. Bgl. 116. 

50. Bude. Dab die Wanbdertruppen in eigend fiir fie erbauter 
hölzernen Buden fptelten, gefdah gu Goethes Beit nur nod in Aus— 
nahmefällen, 3. B. in Leipgig und anderwärts gur Beit der Meſſen. 

52. Gnabenpforte. Anfpielung auf Mtatth. 7,13f.: „Gehet 
ein durch die enge Pforte... Und die Pforte ift enge, und der Weg ift ſchmal, 
ber gum Leber führt.“ 

59—T74. Das Verhiltnis be Dichters zu feiner Beit und gum Publi⸗ 
tum, das fon ,Bueignung” und „Abſchied“ (vgl. namentlich die letzten Verſe) 
berührt haben, wird hier, und ſpäter im zweiten Teil nod einmal (5689 f. ) 
erdrtert. 

66. erpflegen vgl. 486 eratmend, 479 erwühlen. Üüberall wird 
dburd died Präfix „er“ dem Verbum eine verſtärkte Bedeutung gegeber. 
Wo Has, was unferm Hergen gum Gegen wird, innerer Friede und titnjtleri= 
ſches Schaffer, von Liebe und Freundjdaft gehegt und gepflegt, aufs reichſte 
ſich entfaltet. 

69—74. Unabbhingig vom finftlerifden Wert beſtimmt der Moment 
des Erſcheinens die Wirkung. Erſt ſpät wird oft der wahre Wert, die fitnjt- 
leriſche Vollendung einleudtend fidthar und anerfannt, und der ſchnelle Vei- 
fall, der nur dem duperliden Glänzenden gutetl wird, fpridt gerade gegen die 
Dauer der Wirkung. 

75. Der Schauſpieler fennt nur die Gegenwart, denn , dem Dtimen 
flict die Nachwelt teine Kränze“. Bgl. Bd. 1, S. 366, Mr. 3. 

77. Spaß nicht nur auf heitere Wirkungen der Schauſpiellunſt 
zielend, vgl. 84 „erſchüttern“. 

79. Knabe, jeder Junggeſelle, vgl. 832, 1844, 3019. Die letzte 
Stelle zumal zeigt den weiten Bereich des Wortes in Goethes Ge- 
brauch. 

82. Laune, Launenhaftigkeit, im Gegenſatz gu ſicherem, durch feſte 
aſihetiſche Grundſätze beſtimmtem Urteil. 

85. brav, im Sinne von Goethes beliebter Phraſe „brav und gut“, 
für das, was fein Wohlgefallen erregt, alſo akgenehm, gefällig. muſter— 
haft, bet Goethe faſt gleichbedeutend mit meiſterhaft, Fähigkeiten eines 
Meiſters bewährend, der alle Kunſtmittel beherrſcht. 

86—88. Bgl. Bd. 1, S. 412, Mr. 68 und 70. 
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89. Ironie gegen die Dramen mit bunter dugerer Handlung. Val. 
bagegen Leffing im 17. Giteraturbrief: , Dak wir in unfern Trauerfpielen 
mehr fehe und denten wollen, al8 un8 das furdtfame franzöſiſche Trauer⸗ 
{piel gu ſehen und gu denfen giebt.” 

96. Goethe an Shiller 6. Qanuar 1798: ,Man foll nur feine 
Arbeiten fo gut und fo mannigfaltig maden al8 man kann, bantit fic) jeber 
etwas ausleſe und auf feine Weife baran Theil nehme.“ 

99—104. Es handelt fic um die bid gum Cingreifen Ridard Wag- 
ner ungeftdrte geübte Gewohnheit des Theaters, das Wirffame aus den 
Didtungen rückſichtslos herausgufdneiden und bementfpredend folde Stiide 
am liebſten darguftellen, bie womdglid) uur aus „Stücken“, d. h. aud [oder 
oder gar nicht verbundenen Effektſzenen beftehen. Bal. die Verhandlungen 
fiber die Bithneneinridtung des , Hamlet’ im 4. Kap. bes 5. Buches von 
„Wilhelm Meifters Lehrjahren“: „Ich kenne das Abſcheuliche diefer Manier 
(des willkürlichen und rückſichts loſen Streichens) mur gu wohl, die vielleicht nod 
auf keinem Theater der Welt ſtattgefunden hat. Aber wo iſt auch ein’ fo ver⸗ 
wahrloſt al8 das unjere? Bu diefer efelhaften Verſtümmelung gwingen und 
die Autoren, und das Publitum erlaubt fie. Wie viel Stiide haben wir denn, 
bie nicht iiber das Maß des Perfonals, ber Deforationen und der Theater= 
medanif, der Beit, des Dialogs und ber phyfifden Kräfte des Whteurs hin⸗ 
ausſchritten? und dod) follen wir fpielen, und immer fpielen, und immer neu 
fpielen. Gollen wir und dabei nidt unfer3 Vortheils bedienen, da wir mit 
zerſtückelten Werken eben fo viel ausridten alB mit gangen? Set uns das 
Publitum dod felbft in ben Vortheil! Wenig Dentide, und vielleicht nur 
wenige Dtenfden aller neuern MNationen, Haber Gefühl fiir ein äſthetiſches 
@ange; fle loben und tadeln nur ſtellenweiſe; fie entgitden fid nur ſtellen⸗ 
weije; und fiir wen ift das ein größeres Glück als fitr ben Schauſpieler, da 
das Theater immer nur ein geftoppeltes und geftiideltes Weſen bleibt.“ 

106f. Was die gemeinen praftifden Theaterleiter an hen Didter= 
werfen unter dem Einfluß der äußeren Umftinde fiindigen, das wird bom 
Direktor gur algemeinen Ridtidnur, gum Geſetz des Handelns erhoben. Aus 
bem Schema , fiber den Dilettantism” unter , Theater“: „In Frankreich 
weniger Pfuſcherey beim Dilettantismus wegen ausgebilbeter Sprade, Tanz 
und einer obligateren Theaterfunft”, und ,Vom Handwerd fann man fic gur 
Kunſt erheben. Vom Pfufden nie.” 

110. bas befte Werkzeng, ba8 am fehnelljten, miihelofeften und 
fiderften wirkt. 

116. Die tiefere Begründung für die Schädlichkeit des Sournal- 
lefen8, bie Goethe mehrfach betont Hat, fteht Spriide in Proſa Mr. 23: „Für 
bas größte Unbeil unferer Zeit, die nichts reif werden läßt, muß ih halten, 
daß man im nächſten Augenbli€ ben borhergehenden verfpeift, den Tag im 
Lage dberthut unb fo immer aus der Hand in den Mund lebt, ohne irgend 
etwas bor fid) zu bringen. Gaben wir doch ſchon Blätter fitr ſämmtliche Tages⸗ 
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zeiten!“ , Die gefährliche Zerſtreuung durch Tageslektüre“ tadelt Goethe and 
zu Müller am 9. März 1825. 

119. Goethe an Kirms 14. Ang. 1798 fiber das Lauchſtädter 
Theater: „wie gern fid Hie gepubten Leute drinne produgieren werden”. 
Opidb, ars amandi I, 99: ,Spectatum veniunt, veniunt spectentur ut 
ipsae, “ 

181. verwirren, betiuben, um das flare Bewußtſein bringen. 

133. Die Gefte bes Dichters iſt etwa ein verzweifelter Blid züm 
Simmel. 

136. Da8 Menfdenredt befteht darin, eine höhere Harmonie, 
cine geiftige Begiehung der Crfcheinungen im AM gu fliblen, während das Tier 
nur unverbundener Cingelwahrnehmungen fähig ift. Nahere Ausführung im 
folgenden. 

188—157. Aynliche Schilderungen des Dichterberufs gibt Goethe in 

„Wilhelm Meiſter“ II, 2, im 16. Sud von „Dichtung und Wahrheit“ (Wei 

marer Ausgabe 28, 218) und vor allem im Taffo I, 1: 

Sein Ohr vernimme den Cintlang ber Natur; 

Was die Geſchichte reiht, das Leben gibt, 

Sein Buſen nimmt es gleich und willig auſ: 

Das weit Zerſtreute ſammelt ſein Gemüt, 

Und ſein Gefühl belebt das Unbelebte. 

Oft adelt er, was uns gemein erſchien, 

Und das Geſchätzte wird vor ihm zu nichts. 
Val. aud den Aufſatz „Nach Falkonet und über Falkonet“: „Jeder Menſch hat 
mehrmal in ſeinem Leben die Gewalt dieſer Zauberei gefühlt, die den Künſtler 
allgegenwärtig fabt... Davon fühlt nun der Künſtler nicht allein die Wir- 
kungen, er dringt in die Urſachen hinein, die ſie hervorbringen. Die Welt 
liegt bor ifm, möcht' ich ſagen, wie bor ihrem Schöpfer, der in dem Augen= 
blick, da ex ſich des Gefdhaffenen freut, auc) alle die Garmonien genießt, durch 
bie er fie hervorbrachte und tn denen fie befteht (140f.).“ 

189. Wobdurd weiß er alle finnliden Eindrücke (bte Erfdheinungen 
der vier Elemente) feinent höheren Bivede dienftbar gu machen? 

144—147, verdrießlich und rhythmifd find die Gegenfage, auf 
die es anfommt: unerfreuliches Durdheinander unharmonijder Tine als Bild 
der daotijden Erſcheinungswelt und ebenmipig geordnete Folge mit künſt⸗ 
leriſch verteilten Höhe⸗ und Tiefpuntten. 

148. Spriide in Brofa Mr. 752: „Es fteht manches Schone ffoliert 
in Ber Welt; hod der Geift iit e8, der Verknüpfungen gu entdeden und da- 
durch Kunſtwerke hervorgubtingen hat.“ 

150—158. Das CErfiillen und Berbinden der Naturerfdeinungen 
mit ſtimmungsmäßigen menſchlichen Empfindungsarten. Bgl. „Nach Falfonet 
und fiber Falkonet“: ,, Wer ift nicht einmal beim Cintritt in einen Heiligen 
Wald von Sauer iiberfallen worden? Wen Hat die umfangende Nadt nicht 
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mit einem unbeimliden Graufen gefdhiittelt? Wem Hat nidt tx Gegenivart 
feine3 Mädchens Hie gange Welt golden gefdienen? Wer fuͤhlte nicht oan 
che Arme Himmel und Erde in wonnevollſten Sarmonien sujammen- 
flieBen 24 

154. die unbebeutend griinen Blatter, der Lorbeer, der 
Ruhm, der durch das Lied des Dichters dem Helden zuteil wird. 

156. ſichert den Olymp, gewährt die Sicherheit der Unſterblich⸗ 
keit, des Aufſteigens zum Olymp (Herkules). vereinet Götter, ſchafft eine 
Vereinigung höchſter Begriffe in der anſchaulichen Geſtalt des Götterolymps. 
Die Dichtung nicht als Schöpferin, aber als Erhalterin und Ausgeſtalterin 
der Mythologie. 

158—165. Das dichteriſche Schaffen mit einem erlebten, nicht etwa 
erfundenen Soman (165) verglichen, indem Hier wie dort die Anwendung 
beftimmter Grundfage (ſich mit warmen Gugendtrieben nad einem Plane gu 
verlieben“ 1799f.) für falfd ertlart wird. Go foll aud der Didter nur, 
ohne an die Anfidten des Direftors oder an feine cigene Hohe Anſchauung 
pom Wefen der Kunſt gu denfen, bem unbewußten Schaffenstriebe freien Lauf 
lafjen. Die realiftifde Wiedergabe der Wirklichteit, des Erlebten, ift anf diefe 
Weife ohne weiteres gegeben, und fie gerade wiinfdt alle Welt. 

170. Klarheit. Böttiger, „Literariſche Buftinde und Seitgenoffen,“ 
unter dem 15. Yuli 1798: „Klarheit ift jet dad Lieblingswort Goethe3. “ 

178. auferbaut, Bgl. Gott, Gemüt und Welt: ,Wer Gott ver- 
traut, Sft {don auferbaut’ ; MNastengug 18. Dez. 1818, wo das Epos fpridt: 
„Dem Wlergrdpten war ich ſtets vertraut. Wenn andre ftaunen, wenn ver⸗ 
wirrt fle beben, ba fühl' ih mid von Grind aus auferbant.“ Die Bedentung 
an betden Stellen entfpridt, ebenfo wie in unferm Verſe, dem Begriffe von 
kräftigen, durch getjtige Mittel ftirfen. Anders dagegen 10916. 

184—213. Elegiſcher Rückblick auf die entfdwundene Jugend und 
ihr unmittelbare3, inneres Gdhaffen, wie in der ,Bucignung”. Dad Fihlen 
ift rubiger geworben, bie Reflexion Aberwiegt, und damit iſt die ftdrende 
Gelbfttritif (die fpegififeh künſtleriſche Spielart der ,,Sorge’) gum Hemmnis 
freien und leidjten Empfangens und Hervorbringens geworbden. Die luftige 
Perſon erklärt dbagegen, daß die Jugend nur phyſiſch dem Alter überlegen 
jei, bab die wahre Kindlichkeit (Naivität), die Unbefangenheit dem Alter, eben⸗ 
fo gu eigen fel, ja dort nod) reiner Herbortrete al8 in der von Bweifel und 
Verneinung hiufig befangenen Jugend. 

209. mit holdem Srren, anmutig romantifd, mit freier Willkür 
ſpielend, den Stoff nur al Gelegenheit gu fubjettiven Ergiffen und gum Wus- 
jpredhen bow Erfahrungs= und Weisheitsſätzen betradtend, worin alſo gu- 
gleidh ein Abirren vont Biele des Kunſtwerks wie Irrtümer im eingelnen ge- 
meint find, bie aber beide durch die erworbene Meijterfdaft ber Form alles 
Peinliden beraubt werden. 

214—221. Der Direltor beruft fid, ohne es bdirelt auszuſprechen, 
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auf dte Verpflidtung bed Didters, ihm aufführbare Stitde gu liefern, und 
forbdert ihn auf, das mit Hilfe feiner Willenstraft gu exgwingen, wie Goethe 
e3 in ber Beit, wo das Vorfpiel gedidtet wurde, oft genug felbft als miglid 
erprobte. Bgl. Schiller an Goethe 17. Mai 1799: „Herzlich qratulire ich gu 
den Brogreffen in der Achilleis, die doppelt wiinidenswitrdig find, ba Sie da- 
bei zugleich die Erfabrung madten, wie viel Sie durch Ihren Vorfag fiber 
Ihre Stimmung vermögen.“ 

228. ſtark Getränke, bibliſch mehrfach, z. B. Richter 13,7 und 14, 
aber nicht in dem hier angewendeten, übertragenen Sinne: derbe Wirkungen 
für Auge, Ohr und leidenſchaftliche Erregung. 

225. Sebaftian Franck, Sprichwörter (1551): „Was heut nit geſchicht, 
geſchicht morgen vil weniger.“ 

227—230. Mur auf den Entſchluß zur Ausführung kommt es an. 
Nad „muß“ bis zur Ausgabe letzter Hand ein Abſatz, der den Schluß der prin⸗ 
zipiellen Erörterung andeutete. 

231f. Gemeint iſt die Buntſcheckigkeit des Spielplans und die An⸗ 
wendung aller Mittel, die irgend auf ein ſchaubegieriges, rohes Publikum 
wirlen können. 

234. Proſpekte, die Hintergründe der Dekorationen, die bei dem 
früher üblichen offnen Szenenwechſel allein oder hauptſächlich die Illuſion des 
vorgeſtellten Raumes bewirkten. 

285—288. Das groß' und kleine Himmelslicht (1. Moſe 1, 16), 
Sonne und Mond gu Bühneneffekten damals ſchon gern verwendet, auch im 

„Fauſft“ felbft viele Sonnenauf⸗ und - untergünge, der Mond in ber erſten 
Fauſtſzene und in den beiden Walpurgisniciten als wichtiges Requifit, 
Sternenſchein in der Valentinſzene und vor Fauſts Tod, Waſſer in der erſten 
Szene des zweiten Teils, Feuer mannigfach als das Element Mephiſtos 
und bet dem großen Saalbrand des erſten UAtts des zweiten Teils, Tier und 
Vögel: der Pudel, die Meerkatzen, die Halb- und Ganztiere der klaſſiſchen 
Walpurgisnacht. Vögel kommen im „Fauſt“ nur in der erſten Walpurgi3- 
nacht vor, doch bedenke man die wichtige Rolle, die ſie in der „Zauberflöte“ 
ſpielen, deren reicher Apparat hier überhaupt offenbar vorſchwebt und dem 
Dichter zur Verfügung geſtellt wird. 

239. Das enge Bretterhaus entſpricht der Bude, oben bo. 

242. Weder der Gang des alten Puppenſpiels, noch der Goetheſchen 
Handlung, fondern Bezeichnung der drei Reiche, die der Bühnendarſtellung im 
allgemeinen offen ſtehen, und die auch im „Fauſt“, wenigſtens in ihren Ver- 
tretern, erſcheinen. In der endgültigen Faſſung tut ſich gegen den Schluß 
freilich der Höllenrachen auf (vor 11644), aber wir betreten nicht die Hölle, 
whe es Goethe, als er das Vorſpiel didtete, beabfidtigte. Stehe B. 1, S. 379, 
Rr. 19 und die Erliuterung gum letzten Sage dieſer Stigge. Was unfer Vers 
fiir das gange Drama bebdentet, fagte Goethe gu Edermann am 6. Mai 1827; 
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„Vom Himmel durd die Welt zur Hölle, das wäre zur Noth etwas; aber das 
iſt keine Idee, fondern Gang der Handlung.“ 


Prolog im Himmel. 
(V. 243 - 3653.) 


Gedichtet erſt nad 1800, gedruckt 1808. Schon einige der alten Fauft- 
ſpiele bejigen ein Vorjpiel, in dem heidniſche Gottheiten ber Unterwelt ihre 
Gendboten ausſchicken, um die Menſchen gu verführen und gu ſchädigen. Eben⸗ 
fo geidjnete and Leffing in der Cinleitung feined „Fauſt“ dte Ausfendung der 
Höllengeiſter. Die Abſicht, das vorgeführte Schickfal als ein tranfzendental 
bedingtes erſcheinen zu laſſen, teilt Goethes „Prolog“ mit dieſen Vorgängern; 
aber bei ihm erſcheint neben dem böſen Prinzip das gute, neben dem Teufel 
auch Gott mit den Seinen, um die folgende Handlung als eine Abſpiegelung des 
ewigen Kampfes der beiden großen Weltmächte darzuſtellen. Siehe dazu oben 
S. OSf. und 109f. Der Schluß des zweiten Teils bildet ba entſprechende 
Gegenſtück des Prologs. Seine dramatiſche Grundidee ſtammt aus dem Buch 
Hiob. Goethe gu Edermann 18. Januar 1825: „Hat daher and) die Ez- 
pofition meines Fauſt‘ mit der des Giob einige Ähnlichkeit, fo ift das wieder= 
um garg recht, umd ich bin deswegen eher gu loben al8 gu tadeln.“ Hiob 1, 
6—12: „Es begad ſich aber auf einen Tag, da dte Kinder Gotted (vgl. 344) 
famen und bor den Gerrn traten (bet Goethe naht der Herr feinen Heerſcharen), 
fam der Satan aud unter ihnen. Der Herr aber fprad gu dem Satan: Wo 
kommſt du her? Gatan antwortete dem Herrn und fpradh: Yh habe das Land 
umber durdgogen. Der Herr fpradh gw dem Satan: Haft du nicht Acht ge- 
habt auf meinen Knecht Hiob (vgl. 299)? Denn eB ift ſeines Gleichen nicht 
im Lande, ſchlecht und recht, gottesflirdtig und meidet ba8 Böſe. Satan ant= 
wortete dem Herrn und fprad: Meineſt du, dak Hiob umfonft Gott fürchtet? 
Haft du dod ibn, fein Haus und Wiles, was er hat, ringsumber verwahret. 
Du Haft das Werk feiner Hände gefegnet, und fei Gut hat fich ausqebreitet 
im Lande. Wher rede deine Hand aus, und tafte an Alles, was er hat; was 
giltS (vgl. 312), er wird did ind Angeſicht ſegnen? Der Serr ſprach gum 
Catan: Giehe, Alles, was er hat, fet in deiner Hand; ohne allein an ihn 
felbjt lege deine Hand nicht (vgl. 315f.). Da ging ber Satan anus don dem 
Herrn.“ Aud bas Bud Hiob ftellt, wie der Faujt, das Verhältnis de3 Böſen 
gur gottliden Weltordnung dar. Dak das menjdlide Leiden nicht nur al 
Githne, fondern als von Gott verordnete Prüfung gur Erringung des Heil 
beſtimmt fei, lehren beibe Dichtungen. ; 

Der Herr erfdeint, wie ein deutſcher König nach mittelalterlider Vor⸗ 
ftelung, um eine Heerſchau über die Vafallen gu halten. Er fit auf bem Throne, 
umgeben bon den himmliſchen Heerſcharen (griechiſch croatian Qucas 2,138, 
fiehe oben S. 13), die bon den Ergengeln angeführt werden. Diefe, dte Hier 
uur als Dreizahl angenommen werden („die“ drei Erzengel), trete vor, um 
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den Herrn gu preifen. In dieſem Augenblid Gfnet fich der Himmel (vgl. 349 
„Der Himmel fdliebt fich“), von dort bliden bie Ergengel auf das Planeten⸗ 
ſyſtem hinab und fdildern in ihren Geſängen, was fie mit überirdiſchem Ver⸗ 
mögen dort ſehen und vernehmen. 

243f. Balthaſar Bekkers „bezauberte Welt” (Amſterdam 1693), die 
Goethe 1800—1801 las: „Alle Sternen und Himmels-Kräyſe haben 
Seele, Erkäntnüß, Verſtand, Leben und Währung; und kennen dex, durch 
deſſen Wort die Welt gemacht tft. Cin jegliches derſelben rühmet und ver— 
herrlichet ſeinen Schopffer nach jedes Würde und Fürtrefflichkeit, wie die 
Engel thun.“ I, 98: „Die Morgenſterne, die mit einander fröhlich ſingen.“ 
Irreführend ſind Hinweiſe auf die altgermaniſche Vorſtellung, daß man beim 
Sonnenaufgang einen Klang vernehme (Tacitus, Germania, Kap. 45, von 
Goethe 4666ff. verwendet), anf die (unhörbare) Pythagoreiſche Sphären⸗ 
harmonie, auf Goethes Oſſian⸗Überſetzung „Wo aufſteigt tönend die Sonne“. 
Dagegen kann die nad Milton, Paradise lost V, 620ff. gedichtete Schilde⸗ 
rung des dem Herrn lobſingenden Himmels in Klopſtocks Meſſias J, 231ff. 
eingewirkt haben. Doch gehen alle dieſe Schilderungen zurück auf Hiob 38, 7: 
„Da mich die Morgenſterne mit einander lobeten, und jauchzeten alle Kinder 
Gottes.“ 

248. Nach Bekker (a. a. O.) gibt es zehn Ordnungen der Engel. „Alle 
dieſe lebendige Weſenheiten kennen den Schöpfer mit einer ſehr fürtrefflichen 
Wiſſenſchaft, ein jeder nad Erforderung ſeiner Ordnung, nicht nad Erforde- 
rung ſeiner Fürtrefflichkeit, daher kann der erſte (oberſte) Grad die Wahrheit 
des Schöpffers ſo nicht begreiffen, wie er in ihm ſelber iſt, weil ſein Verſtand 
allzu enge iſt, ihn gu erreichen“ Wenn — wenn aud, obgleich; ebenſo 
268 „da“. 

265. Boten, wörtliche Überſetzung vom griech. dyyedor. 

265f. Die ruhige Stetigteit des Naturlaufs ift der höheren Erkenntnis 
deutlicheres Zeichen der Allmacht als die großen, erſchütternden Unterbrechungen 
durch Sturm und Gewitter. Vgl. 1. Könige 19, 12f., wo der Herr dem Elias 
nicht im Erdbeben und nicht im Feuer, ſondern in einem ſtillen, ſanften Sauſen 
erſcheint. 

271. Mephiſtopheles. Die Erklärung des Namens hat von der ur— 
ſprünglichſten Form , Mtephoftophiled” auszugehen; aber fle gelangt bier gu 
feinemt irgendwie annehmbaren Ergebnis (Hagemann: unpwrogidnc, der 
das Licht nicht liebt; Rudolf: uypavotropianc, der den Fauft nidt liebt). 
Wegen der ſpäten und offenbar gang unwillkürlichen Umbilbung (Mephofto- 
philis in England, Mephiſtophiles auf einem Theatergettel bon 1738, Mephiſto— 
pheled endlich eingeblirgert durd) das Fauſtbuch des Chriftlid) Meynenden) 
finnen die Deutungen der bon Goethe gebrandten Form des Namens nichts 
befagen; fie find am bequemften gu überſehen in ber Schrift bon Roſcher Lite- 
ratur Nr. 135. Uber das Auftreten des Teufels im Himmel, von dem bas 
Bud Hiob beridtet, Hat fic) ſchon Belfer, a. a. O. Gedanken gemacht; 


198 Erliuterungen gu Vers 273—305. 


„Daß er (ber Teufel) der Verkläger unferer Briider heiſſet (vgl. 294), ber fie 
lange Beit Tag und Nacht fiir unfern Gott berflaget hat, iſt augenſcheinlich 
Vorbilbungs-Weife (ſymboliſch) gefagt. Denn was ift a8, fiir Gott? Aft das 
nidt gu fagen für feinem Thron? Und ift er wicht in bem Himmel? Wie 
kömt der Tenffel in dex Himmel, nachdem er in die HbMe derftoffen tft: fo 
man diefe Dinge eigentlider Weife will verftehen ?” 

Mephiftopheled ift der eingige Vertreter des bbjen Pringips , der Hier im 
Himmel auftritt; aber aus ben Worten des Herrn 887—339 geht bejtimmt 
hervor, daß er gu einer grofen Sdar gleidartiger, verneinender Geifter ge- 
hort. Er ijt aber nidt, wie in ber Fauftfage, et btenender Geift, fondern ev 
hanbdelt gang felbjtinbdig, ohne je nach einer übergeordneten Inſtanz gu fragen 
und farm die ganze Hille gu feinem Veiftand aufbieten, wie namentlid ber 
Schluß geigt. Die Here redet ibn als Junker Satan an, in der Walpurgis- 
nacht erfdeint er al8 der Herr bom Haus (wie wire bad aber bet Ausführung 
ber Satansſzene geworden?), und ex erfdjeint an diefer und andern Stellen 
al8 ber alte, eine Teufel. Andrerfeits nimmt er im Kreife feiner Genoffen 
teine Hobe Stellung ein (1335f., 1641). Offenbar freugen ſich in ihm ver⸗ 
ſchiedene Yntentionen, von denen feine flar durchgeführt ift, aber die des felb= 
ſtändigen, wen aud untergeordneten Höllengeiſtes iiberwiegt. Vergl. ©. 165 Ff. 

Der Ynhalt des Verfes fegt voraus, dak der Herr ſich gewöhnlich in un⸗ 
gugtinglider Höhe aufhalt und nur von Belt gn Beit gu ben Gefilden feiner 
dienftbaren Geifter niederſteigt. 

278. Erklärung dafür 8387 ff. 

274. Geſinde in der fritheren, edleren Bedeutung: Hofftaat, Gefolg⸗ 
ſchaft des Fürſten. 

277. Pathos iſt nur bei ernſter, großer Geſinnung glaubhaft, ſonſt 
klingt es geſchraubt und unfreiwillig oder abſichtlich komiſch. 

279f. Die Domäne, die Gott dem Teufel für ſein Wirken angewieſen 
hat, iſt ausſchließlich die Menſchheit. 

284—-292. Mephiſtopheles ift ber reine Verſtand, ohne jede Fähigkeit, 
vernunftmäßig die iberirbdifde Welt, deren Crifteng er real auffapt, gu ver= 
ftehen. Ynfolgedeffen ift ihm and die menfdlide Vernunft, der Schein 
(fhwade Abglang) der himmliſchen, nur ein überflüſſiges und ſchädliches Ge- 
ſchenk, durch das Gott die Menſchen verleitet, unverjtindiger —— als 
das Tier zu ſein und nach Mephiſtos Anſicht wertloſe Dinge (Quark) er⸗ 
gründen gu wollen. Er ſucht mit Hilfe der Vernunft höher gu fliegen und gu 
fpringen, al8 feine Kräfte ihn tragen, und ſtürzt dann in’ Gras wieder, wird 
dadurch aber nist entmutigt und beginnt fei Treiben bon neem. 

298. Gogar {ch ſelbſt mag uſw. 

299. Fauft heißt der Knecht Gottes nicht nur in feiner Eigenſchaft als 
Menſch, fondern weil er mit feinem Streben Gott dient, dte auf Erden geſetzte 
Aufgabe in befonders energifder Weiſe erfüllt. 

303 —305. Fauſt fühlt, dab alles, was er im unendliden Raum 
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nor fid) ſchweben fieht, unbeſchränkte Erkenntnis (die ſchönften Sterne des Him⸗ 
mels) und höchſter Genuß ihm unerreichbar ſind, und doch kann er auf das 
Verlangen nad beiden nicht verzichten. Vgl. 1112—1117. 

808f. Das „jetzt“ ift bas gange irdiſche Dafein, 508 nottwendig, nur 
berworren (unflar) den Willen des Herrn erfiillen tann, ba ihm bie 
Klarheit fehlt, in die Fauſt bald, nach bem Tode, geführt werden foll, wenn 
er ſich nur immer ftrebend bemüht. 

812. Über die Wette fiehe oben S. 95, 109 f. 

817—322. Goethe, Vier Jahreszeiten, Gerbft Nr. 52: „Irrthum verläßt 
un8 nie; dod gieht ein höher Bedürfniß Immer hen ftrebenden Geift leiſe gur 
Wahrheit hinan.” Da bas Streben, wie oben (S. 140 f.) auseinandergeſetzt 
wurde, die bem Menſchen für fein ganged Erdenleben geftellte Aufgabe bildet, 
fo befagt der Vers gugleidh, dak der spertum ber Gegleiter alles menſchlichen 
Tun und mit thm unlösbar verbunden ift. Verzichtet ber Menſch aber auf 
das Streben, fo ift dies ber ſchwerſte Irrtum, der eingige unverzeihliche, in 
ben er nad) der Anſicht Goethes (und des Herrn) verfallen fann. Damit ijt 
gugleid die Erläuterung für Mephiſtos Antwort gegeben. Er dankt dem 
Gerrn dafür („Da“), dap er ifm Fauft, der als Menſch ohnehin feinen 
Angriffen ausgefept ijt, fiir deffen VebenSgett anheimgibt. Denn nur an den 
Lebenden, auf die er als Verführer einwirfen fann, liegt ifm. Um die 
Toten timmert er ſich nidt; fle fann er nidt mehr gewinnen, ihr Schickſal 
jenfett? des Grabed tft durd ihren Erdenwandel ein fiir allemal beftimmt. Ye 
friiftiger, gefiinder ein Menſch ift, um fo mehr lodt es den Böſen, ihn vom 
rechten Wege abgulenfen. Dann fpielt er mit ihm, wie bie Kage mit der 
Mans, die, wie er, nur lebende Vente liebt. Der Vergleich de3 Seelenfangs 
mit ber die Maus haſchenden Kage aud 11624. Somit enthalten die Verfe 
bie zeitliche Vegrengung der Wette hurd Faults Lebensbaner. 

323. e8 fei dir iberlaffen, welde Dtittel du anwenden willſt. 

825. erfaffen, fein Wefen begreifen, twas die Vorbedingung fiir die 
ridtige Wahl der Mittel tft, um ihn herniedergugiehen, was eben dem BVer= 
ſtande Mephiftos nidt miglid wird. Darin liegt von vornherein bie Gewähr 
flix btn Sieg des Serr. 

S28f. Vogl. ,, Mlinftler3 Apotheoſe“: „So wirtt mit Macht der edle Mann 
Jahrhunderte auf Seinesgleiden; Denn was ein guter Menſch erretden kann, 
Xft nicht im engen Raum des Lebens gu erreidjen.” Der rechte Weg, deffen 
Biel jenfeits bes Grabes, in der Unendlicdteit nur dunkel geahnt wird, wird 
mit fiderent Inſtinkt verfolgt und immer nad jedem Whirren wiedergefunden, 
fo lange ber Menſch gut, d. h. ftrebend, bejahend ift. Mephifto ertennt (330) 
dieſen urſprünglichen Snftinft als vorhanden an, leugnet aber, dak er ſich auf 
die Daner bewährt, weil er immer wieder die Menfden der Verneinung an= 
heimfallen ſieht. 

334f. 1. Moſe 3,14: „Auf deinem Bande ſollſt bu geben, und 
Erde eſſen dein Leben lang.“ Die Schlange, das liſtigſte von allen Tieren, 


200 Erlduterungen zu Vers 886—353. 


die erfte Verfiifrerin ber Menſchen, ijt in ihrem Wefen dem Teufel nahe 
verwandt. 

836. aud ba, bet deinem Triumph, darfft du dein Weſen, ebenſo wie 
porher, gang offen, ohne bon mir gebindert ober geftraft gu werden, zeigen. 
Diefe Bedeutung der Stelle wird durch die fritheren Faffungen der Handſchrift, 

„auch künftig“ und „alsdann nur“, beſtätigt. 

337. deinesgleichen, die Geſamtheit derjenigen böſen Geiſter, die 
zur Beförderung der Zwecke Gottes bei den Menſchen beſtimmt find. Die Be- 
gründung gibt 340—343. 

839. Der Schalk. ,Dte gute Weiber“: „Freilich bedentet das 
Wort Schalk im gewöhnlichen Sinne eine Perfon, die mit Heiterfeit und 
Schadenfreude jemand einen Poſſen fptelt.” 

840—343. Die Redtfertiqung dafitr, daß Gott feinem Knedht ben Ver⸗ 
fudjer beigibt. Daf er als Teufel ſchaffen mug, gefteht er felbft 1335 f. gu. 

844. Urſprünglich „als ächte Götterſöhne“. Beller, Bezauberte Welt 
J, 60 überſetzt die hebr. Bezeichnung der Engel Bene Elohim mit „Götters⸗ 
Söhne“. 

346f. Sprüche in Proſa Mr. 896: „Die Vernunft iſt auf das Werdende, 
der Verſtand auf das Gewordene angewiefen.“ Goit, hier als höchſte Vernunft 
mit dem Werdenden identiſch, vereinigt die Engel, die unmittelbare Emana- 
tionen ſeines Weſens ſind, zu einer liebenden Gemeinde. 

348f. Die Erſcheinungen, die fiir den Verſtand nur als ſchwankende, 
ſich veräͤndernde und vergehende vorhanden find, werden für die höhere Er- 
kenntnis der Engel gu unveränderlichen und zeitlich unbegrenzten Ideen („Ge⸗ 
danken“). Der Gegenſatz von Verſtand und Vernunft, die in dem Stoffe auf 
Tod und Leben miteinander ringen müſſen (Schiller an Goethe 26. Juni 
1797), klingt deutlich an. 

Vor 360. Die Muſterung der himmliſchen Heerſcharen iſt beendet, die 
Erzengel gehen wieder ins Weltall hinaus, um ihre von Gott aufgelragenen 
Miſſionen zu erfüllen. 

350. Den Alten, wie behaglich-reſpektvoll der oberſte Vorgeſetzte, der 
Schuldirektor, der Fabritherr von den Untergebnen, wenn ſie unter ſich ſind, 
„der Alte“ genannt wird. Die Bezeichnung Gottes mit demſelben Ausdruck 
Daniel 7, 9—22 Hat einen gang andern, myſtiſch gewaltigen Sinn. 

853. menſchlich, human, milde. Cin , groper Herr“ hat das Recht 
und die Gewohnheit, Untergebene ftreng gu behandeln, und gumal die nied⸗ 
rigften unter ihnen, im Himmel die Teufel ober den Teufel. In der Einzahl 
zeigt ſich zum erſtenmal der durch die ganze Dichtung gehende Wibderſpruch in 
‘der Auffaſſung des Mephiſtopheles (ſiehe oben S. 166 ff.). 


Der Tragödie erſter Teil. 


Daß der „Fauſt“ trotz der Zweiteilung ein einheitliches Drama wie 
Schillers „Wallenſtein bildet, ergibt ſich aus dem, was über die Handlung 
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und bie Idee frither gefagt wurde. Die Teilung ift nur al8 ein duberer Be- 
helf zur Gliederung der fehr ausgedehnten Maſſe gu betrachten, und die leicht 
in die Augen fallenden duberen Unterfdiede beider Teile mitffen gerade fo viel 
als möglich überſehen werden, foll das Gefamtbild ſich ridtig darſtellen. 


Nacht. 
(V. 354—807.) 


Ohne Zweifel ift der Anfang dieſer Partie (bis 605) in ber (durchweg 
gu vergleichenden) Forme des Urfaujts der Altefte Beſtandteil der gangen 
Didtung. Sie geht aus von dem Inhalt der Eingangsfzenen de3 alten 
Faufthbramas und gibt, wie fie, bie Vorgefdhidte: wie Fauſt fitr ben Teufel reif 
wird. Doch verbindet fich der feit Marlowe überall diefen Ynhalt ausſprechende 
erfte Monolog bei Goethe viel enger mit der erſten Geiſterbeſchwörung. Das wird 
dadurch ermiglicht, dab die Abſicht, ſich der Magie gu ergeben, ſchon vorher gur 
Tat geworden iſt (377), und daß Fauſt hier bet Goethe nicht nur unbefrie- 
digter Gelehrter (854—378) und arm (374f.) iſt, wie bet bet Bor- 
gängern, ſondern auc erfüllt von leidenſchaftlichem Gefithl, das nad unmittel- 
barem, innigem Naturgenuß fdmadtet (886—397), und bow bem Glauber, 
dab „das Gefühl die Harmonie ift und vice versa” (Nad Falfonet und über 
Falkonet). Die innere Stimme, die einen innigen Bufammenhang aller Kräfte 
in Natur und Menfdenleben fordert, empfiingt ihre Beſtütigung durch die Ge= 
fichte des Beitgenoffen Goethes Emanuel Gwedenborg (f 1772) in feinen , Ar- 
cana coelestia* (1749 ff.). Ex darf freilid nicht genannt werden, um nidt 
bie Refer aus der Hiftorifden Illuſion gu reißen, und fein Name wird durd 
den geheimnisvoll flingenden des alten Noftradamus erſetzt. Swedenborg, ,,der 
gewürdigte Seber unferer Seiten, rings um den die Freude des Himmels war, 
gu dem Geifter durd alle Sinnen und Glieder fpraden, in deffen Buſen die 
Engel wohnten” (Goethe in ben Frantfurter gelehrten Angeigen 1772), — diefer 
Gwebenborg mit ſeinen Arcana coelestia* twar der eingige, ber Goethe 
das gab, wonad er bor allem berlangte: anſchauliche Bilder des gefithlten 
Zuſammenhanges zwiſchen Menfd und Natur, und gwar gerade in bem Ginne, 
ber ihm allein gufagen fonnte, indem nämlich nidt eine verſtandesmäßige 
Kaufalvertniipfung bewieſen wurde, ſondern das Schauen und Fühlen die un— 
mittelbare Überzeugung von der muigen Beziehung des Individuums zu allem 
Gein gab. Die Magie iſt demgemäß die perſönliche Kraft hochſtehender Na— 
turen, die Geiſter an ſich heranzuziehen, ihre Nähe zu fühlen und mit ihnen 
als Weſensgleichen zu verkehren; die alten Beſchwörungsformeln werden zu 
Sombolen diefer Vorgänge. Diefelbe Anfdauung dvertritt and Baracelfus 

De Imaginibus Cap, 11), indem er ſich gegen das gottlofe und unfrudtbare 
GS reiben der Nigromanten wendet: „Dann das follen wir wiffer, dab wir 
allein durch den Glauben, und durch onfer trefftige Imagination, eins jeglichen 
Menſchen Geiſt in ein Bild migen bringen. Es iſt auc nod viel ein anders 
möglich, nemlich allein durch vnfern Glauben ond ftarde Ymagination. ohn ein 
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Bild oder Figur, ein Stimm ober Antwort auf den Liifften gu haben, al3 -offt 
wir willen ober begeren: Bnd bebdarf feiner Veruffung oder Beſchwörung, 
wie die groben und unverſtündigen Nigromantici vnnd Teuffelsbeſchwörer 
ſagen ... Das mögen wir auch thu, ond beſſer denn fte, allein durch vnſern 
Glauben ond durd vnſer Ymagination; dadurd können wir die Wfcendenten 
begwingen nad unferm Begern, bnd Red dnd Antwort von jnen haben, als 
offt wir wollen.” — Mod am 14. Mov. 1781 fdreibt Goethe an 
Lavater: „Ich bin geneigter al8 irgend jemand, nod eine Welt auger der 
Sichtbaren gu glauben, und ih habe Didjtungs- und LebenStraft genug, mein 
eignes Gelbft gu einem Schwedenborgiſchen Geifteruniverfum erweitert gu 
fühlen.“ Daf Fauft died nicht bermag, geigt thm die Zurückweiſung durd den 
Erbdgeift, und fo fteht er fic) bon der Gemeinſchaft mit den Geiftern, die ihm 
alfein die umfaffende Erfenntnis gewähren fant, ausgefdhloffen. Wie wenig 
wirklich wertvolle Erkenntnis auf die andere Art, in ber fie gewöhnlich ge— 
fucht wird, durd) die wiſſenſchaftliche Forſchung, möglich ijt, getgt dann die 
Wagnerfzene, Ste außerdem den Typus bed beſcheidenen, im irrtlimliden 
Glauber an die Zuverliffigtett und Gripe der Wiffenfdaft glücklichen Durch— 
ſchnittsgelehrten dem tiefempfindenden, genialen Forder gegentiberftellt. Der 
zweite Monolog Faufts nad Wagner} Abgang, erſt nad 1797. hingugeffiat, 
wieberholt breit die Motive der Erdgeiftigene (483 — 624, 491 ff.—= 618 ff., 
498 = 653 und 707, 511 = 627, 512f. — 623 und 652, die ſzeniſche 
Bemerfung 514 = 622), um die Vergweiflung in der Refapitulation gu 
fteigern und mit Hilfe des neuen Geſichtspunkts, der alles menſchliche Tun 
durch die Gorge dergiftet ſieht, gum Entſchluß des Selbjtmords gu f{teigern. 
Diefer Entſchluß wird im Augenblid der Ausführung durd) die Crinnerung 
ant die Jugendzeit gunidte; denn es geigt fidh, dap die Crde doch reine, unz 
vergillte Freuden gu bieten hat, und Fauft lapt fic dadurch momentan täu— 
fen, indem er itberfieht, bab diefe Freuden und der mit ihnen verbundene, ihre 
Grundlage bilbende Kinderglaube für ihn nidt mehr reale Bedeutung befigen. 

Der Stil ber giveiten Partie ber Szene (von 606 an) geigt deutlich die 
Zeichen der ſpäten Entſtehung. Während int Anfang alles leidenſchaftliches 
Gefühl iſt, überwiegt hier die Reflexion, und Sprache und Metrum bringen 
die erregte Stimmung Fauſts nur unvollkommen zum Ausdruck. Auch die 
gekünſtelte Feierlichkeit der Oſterchöre wäre früher nicht möglich geweſen. 

Bor 364. Nacht, die gegebene Zeit fiir Geiſterbeſchwörungen des „nacht⸗ 
forſchenden Magus“ (ſiehe S. 58); gotiſch urſprünglich ſicher nicht zur 
Bezeichnung des Stilcharakters, ſondern Ausdruck für das altfränkiſche, ge— 
ſchmackloſe und dadurch den feineren Sinn andauernd verletzende der Umgebung 
Fauſts. Für die eigentliche gotiſche Baukunſt lehnt Goethe dieſe Bezeichnung 
ausdrücklich ab. 

354— 385. Erſter Abſchnitt des Monologs: Erfolgloſigkeit der bis⸗ 
herigen Forſchung nach innen und außen, deshalb Streben, mit Hilfe der 
Magie die Raturgufammenhiinge gu erkennen. 
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856. leider, weil die Theologie im Gegenfag gu den anderen Wiffen- 
ſchaften, die nur nutzlos waren, ihm direkt gefdadet hat, indem fle bon dem 
rechten Wege gur Maturerfenntnts abführte. Ym Wiener Burgtheater wurde 
1885, wie Dtoltfe beridtet, endlich ftatt leider geſprochen. 

857. bSurdaus, von Anfang bis gu Ende. 

360. Im Voksbud bes Chriſtlich Meynenden wird Fauft in Angol- 
ftadt guerft Magifter, dann Dr. med. Aber im Urfauft ift er Dottor und 
Profeffor, im Anſchluß an das Puppenfpiel. 

361. an die gehen Jahr. Die Beitangabe fteht mit der der Heren- 
küche (2342) in Widerfprud und paßt nur auf den viel jiingeren Helden des 
Urfaufts. 

864. wiſſen ift gu betonen. Alle mögliche Erkenntnis ift nur auf Er- 
fahrung gegritndet und entbehrt daher der objeftiven Gewipheit. Wir können 
wohl Stoff ſammeln, glauben, vermuten, nur eben nicht wiffer. 

367. Alle Arten von Gelehrten, aber nicht eine Aufzählung nad ben 
Fakultäten; denn Doftoren find weder mur die Mtediginer, noch milffen die 
Schreiber Yuriften fein, fondern jene begeidnen ben oberfter Grad der dret 
höheren Fatultaten, diefe Veamte und Schriftſteller. 

368f. Er läßt fic nidt durch Gebdanfen fiber ba8 Erlaubte und uner⸗ 
laubte ſeines Tuns im Forſchen ſtören und hindern, wird auch nicht durch 
die Furcht bor dent Böſen vow der Ergründung der letzten Geheimniſſe abge- 
alten. Dab Fauft an dte Exiſtenz des TeufelS und an Höllenſtrafen nad bem 
Tode glaubt, ift dte Vorausfepung des Vertrags, trop 1660. 

. 878. beffern, indivett, durch die ethiſchen Wirkungen der Ertenntnia, 
befehren bon ihren Irriumern. Vgl. Goethe an Nees von Eſenbeck 
22. Ang. 1823: „Wie dod alles Höhere, im Wiſſenſchaftlichen und fo durch⸗ 
aus, alsbald ethiſch wirkt und ſo viel ſittlichen Vorteil bringt“. 

374f. Am Volksbuch des Chriſtlich Meynenden „weil die Lebens⸗-Mittel 
metft verzehret, um deren verſpührten Mangel er dieſes desperate refugium 
ergriffen“. 

376. möchte, im alten Sinn „könnte“. 

378f. Scheinbar derſelbe Zweck der Magie wie bei den Vorgängern: 
durch Auskunfte der Geiſter höhere Erkenntnis gu gewinnen; aber hier ſoll 
das „loqui cum spiritibus” (Swedenborg) nicht Einzelerkenntniſſe, wie dort, 
ſondern anſchauliches Erkennen des Weltzuſammenhangs (382f.) gewähren. 
Val. „In eine Zeichenmappe. Wn Merck“: „Erkenne jedes Dings Geſtalt 
Sein Leid und Freud Ruh und Gewalt Und fühle wie die ganze Welt Der 
große Himmel zuſammen hält.“ 

384. Wirkenskraft, die lebendigen wirkenden Kräfte ber Dinge; 
Samen alchymiſtiſch die Urſtoffe, vgl. zu 1039—1047. 

386—429. Zweiter Abſchnitt des Monologs: Gegenſatz bon Natur— 
genuß (erſte Strophe 380 —8397) und enger Gelehrtenexiſtenz (gweite Strophe 
888—409). Mur ſcheinbar wird hier ein neues Thema angeſchlagen; denn 
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ber Naturgenuß, nad dem Fanft ſich fehnt, ift nur dann vorhanden, wenn 
eine innige, aud tiefem Naturerfennen hervorgehende Befriedigung des Wiffens- 
triebe3 ifn begleitet. Diefe Befriedigung ift, wie bie britte Strophe (410— 417) 
geigt, auch im Studiergimmer möglich, aber freilid) nicht mit den Mitteln, die 
Fauſt bisher angewandt hat und die ein Blid auf den ihn einſchließenden Raum 
in ihrer gangen einengenden und bebdriidenden Maſſe zeigt. Dadurch fann vor- 
fibergebend der Gedanfe entitehen, daß die Flucht aus dieſem Raume fiir die 
erſehnte Vefriedigung nötig fei; doch ſchnell befinnt ſich Fauft darauf, dap 
das Buch des Noſtradamus ihm ohne Ortsveränderung dieſe verſchaffen kann 
(vterte Strophe 418—429). — Den Inhalt dieſes Abſchnitts umſchreibt der 
erſte Sag des Entwurfs Mr. 19 (Bb. 1, S. 379): „Ideales Streben nad 
Einwircken und Einfühlen in die ganze Natur“. 

387. Er wünſcht ſich den Tod. 

390. Noch im „Fragment“ Bücher, weil: „erſcheinen“ wie 66 er⸗ 
pflegen, 486 eratmend, verſtärktes, gleichbedeutendes Kompoſitum von 
„ſcheinen“ iſt. 

892—397. Bgl. „Werther“ 12. October: „Oſſian hat in meinem 
Herzen den Homer verdriingt. Weld eine Welt, in bie ber Herrlide mid 
fiifrt! Bu wandern iiber die Heide, umfauft vont Sturmwinde, der in 
bampfenden Nebel die Geifter der Vater im dämmernden Lichte des 
Mondes hinführt. Bu Hiren bom Gebirge her im Gebriille des Wald- 
ftrom halb verwehtes üchzen der Geifter aus ibren Höhlen“. Vol. 
„Wald und Höhle“ 3285 ff. Die ,,filbernen Gejtalten der Vorwelt“ find 
mit den Hier gemeinten Geiftern identifd. Bgl. auch ben Sprud gur zweiten 
Auflage des , Werther”: ,,Sieh, dir winkt fein Geift aus feiner Höhle“. 

400. Die Sonne, nist der Mond. 

404f. Die Faffung des Urfaufts geigt den urfpritngliden, dure) 
nadtriglide YWnderung verwiſchten Sinn ber Stelle. Das Bimmer, nidt 
der Bücherhaufen, tft mit Papier ,,beftedt” , d. h. es find an den Wänden, in 
Geftellen oder unmittelbar auf ber Mauer befeftigt, gablreide Bapiere gu er= 
bliden, die durch ihre bom Raud der Lampe ſchmutzig gewordene Farbe (val. 
678f.) da Unerfreulice de Raumes fteigern. 

420. Michel Nôtredame (1503—1566), jüngerer Beitgenoffe Fauſts, 
Aſtrologe, Verfaſſer eines Wetteralmanachs und einer Sammlung von 
Prophezeiungen, auch Wunderarzt. 

422. Nicht Aſtronomie ift gemeint, ſondern Erkenntnis der von Swe- 
denborg behaupteten Bezüge der Geſtirne untereinander: „Inde est quod non 
solum omnia et singula apud hominem correspondeant, sed etiam omnia 
et siugula in universo; ipse sol correspondet, et quoque luna, nam in 
coelo est Dominus Sol et quoque Luna... quia correspondentia est 
cumprimis hominis cum coelo, et per coelum cum Domino,” 


424, „Wörtliche übertragung von Swedenborgs Formel: aperiuntur 
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interiora, die bet ihm die Erleuchtung des gum Geijterfeher Gerwitrdigten be- 
zeichnet“ (Morris). 

425. Nach Swedenborg fpridgt ein Geift gum andern durd unmittel- 
bare Ideenübertragung. Arcana coelestia: ,Quia ex divina Domini mi- 
sericordia mihi aperta sunt interiora ac ita loqui datum est cum illis 
qui in altera vita... Locutus sum cum spiritibus et angelis.“ 

426—429. Nur durch hdhere Cingebung (Swedenborg ,ex divina Do- 
mini misericordia“) ift die Erleudtung gu gewinnen, durch die die hetligen 
Zeichen hier (in dem Buche) verftindlid) werden, nicht durch eigne Dentfraft 
(trocknes Ginnen). Fauſt fRHlt, bab die Erleuchtung thm gewahrt worden 
ift, und dap fich die Geifter thm nähern. 

430—453. Das Zeichen des Makrokosmus, des Weltals als eines von 
einbeitlidien rafter burdbrungenen und harmonifd gufammenwirfender, 
mufterhaft fonjtrutertern MechaniImus. Sein Räderwerk, fein Gang liegt 
gleidfam bor Faufts Auge offen. Damit ſcheint fein Sehnen erfiillt, er glaubt, 
bie Kräfte der Natur gu erfennen, weil er ifr Wirlen fieht, und er überzeugt 
fic) bon der Wahrheit des Ausſpruchs Swedenborgs, dah beim Aufgang der 
Gonne, im Symbol der Morgenröte, ſich die Geheimniffe des göttlichen Wal⸗ 
ten8 offenbaren (vgl. das oben S. 88 fiber das Crepusculum matutinum 
Gefagte). Das Bild der Himmel und Erde gemeinfam erfüllenden und grwi- 
{cen ihnen webenden Kräfte (447—458) ift ähnlich ſchon bet dem alten Natur= 
philofophen &. Dt. van Helmont, Paradoral=Discurfe oder Ungemeine Mei= 
nungen von dem Macrocosmo und Microcosmo (deutſch Hamburg 1691) gu 
finden: ,,Dtefer Weg ift tein andrer, kann auch tein ander fein, al8 welder 
durch Jacobs Leiter vorgeftelet worden: Denn gleidertweife wie auff der= 
jel6en die Engel Gottes anff und nieder fteigen, alfo fteigen die weſentlichen 
lebendigen Kräfte oder geiſtlichen Leiber der himmliſchen Lidter unablaplig 
pon oben herab durd bie &therifde Lufft gu dlefer untern Welt, als von dem 
Haupt gu den Füßen; mud hernach wenn fle ihre Auswürkung vollbradt, fo 
fteigen fie gu ihrem eigenen Rug und Verbefferung twieder bon unten aufwärts 
gu bem Haupt, mit demfelbigen wieder vereiniget ... Und diefed Auff- und 
Miederfteigen dex himmliſchen Kräfte, und die ftetige Verbefferung und Ver= 
hertlidung, bie daran henget und darvon herfommt, wehret und beharret ohn 
Unterlag, und muß nothwendig alfo thun.” Dasfelbe Bild bet Schiller, 
Piccolomini I, 6, wohl unter unbewußter Crinnerung an unfre Stelle. 

454f. Was die Geifter, bie beim Crbliden des Zeichens des Makro⸗ 
kosmus vor Faults Seele erſcheinen, ihm geigen, ift ein Bild unendlider Be- 
wegung; aber ihre Urfaden enthiller fic ihm nidt. Gr fieht die Kräfte der 
Matur; aber die in ihnen waltende Urkraft und dte Elemente, aus denen fie 
fid) -gufammenfepen (Wirkenstraft und Gamen 384) erfennt er jetzt fo wenig 
wie friiher. Dte geugende Urmutter, die Natur und ihre Brüſte (Diana bon 

,Ephefus) find ihm für immer unzugänglich, er fühlt, daß aud ihnen fiir alles 
bie exhaltende raft, dte Nahrung quilt; nur nicht fiir den Erkenntnisdurſt, 
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in dem feine Sruft verjdmadtet. Denn es handelt ſich hier um die legten, 
im Bereiche des Überſinnlichen liegenden und deshalb fiir den Menſchen ewig 
unauflöslichen Probleme. — Bum Bilde 457 vgl. Jeſaja 66, 11: „Dafür 
ſollt ihr ſaugen und fatt werden von ben Brüften des Troſtes.“ 

460—517. Das Zeichen des Erdgeiſtes. Lange Beit hat die Deu⸗ 
tung des Erdgeiſtes durch Hegel (Phänomenologie des Geiſtes, Werle Bd. 2 
[1832) G. 271) die Auffaſſung der Geſtalt beſtimmt. Hegel ſetzt die beobach⸗ 
tende Vernunft (Wiſſen) und die ſich verwirklichende Vernunft (Genießen) den 
Zuſtänden Fauſts, als allgemeine Entwicklungsſtufen des menſchlichen Geiſtes, 
gleich. Er ſagt: „Es iſt in das Selbſtbewußtſein ſtatt des himmliſch-ſcheinenden 
Geiſtes der Allgemeinheit des Wiſſens und Thuns, worin die Empfindung und 
der Genuß der Einzelheit ſchweigt, der Erdgeiſt gefahren, dem das Sein nur, 
welches die Wirklichkeit des einzelnen Bewußtſeins iſt, als wahre Wirklichkeit 
gilt. Es verachtet Vernunft und Wiſſenſchaft. Es ſtürzt ins Leben uſw.“ 
Darin liegt aud, dab Hegel Makrokosmus und Erdgeiſt als Geiſter des Wiſſens 
und Genießens einander gegenitberftellt. Aber Goethe redet nicht von einem 
Geiſt bes Matrofosmus, und ferner dürfen Faults Zuſtünde nicht mit den von 
Hegel aufgeftellten Entwicklungsſtufen de8 menſchlichen Geifted gleidgefegt 
werden. Seine Auffaſſung, die heute nod) nidt gang überwunden iſt, läßt die 
(ifm unbelannten) Ouellen der poetiſchen Geftalt des Erdgetftes, die alten 
Naturphilofophen und Swebdenborg, unberiidfidtigt. Von diefen ift ausgu- 
gehen. Die Naturphilofophen des 16. Sahrhundert3 nahmen an, dab in jedem 
Geftirn ein Geift wohne, fo auch in der Erbe der Archeus terrae, der all ihr 
Reber hervorbringt und beherrjdt. Paracelfus nennt den Archeus Terrae 
einen Laboranten der Matur, der die Mtetalle in ber Erde hurd bas Feuer 
foaguliert. Weiter erſcheint der Wirkungskreis des Crbgeiftes bei Bafilius 
Valentinus, der ihn den Pflangen und Mtineralien Kraft und Nahrung ver= 
leifen und dadurch die Verinderungen in der irdifden Welt herborrufen läßt. 
Giordano Bruno ſpricht bon einer Anima terrae (Crbdfeele), die im Zentrum 
ibren Gif hat umd die betwegende Kraft der Erde darftellt. Die Vorſtellung, 
daß ein grofer Geift das belebende, geigende Clement des Irdiſchen ijt, ſpricht 
Brodes im Irdiſchen Vergniigen in Gott”, 1. Sand (1721) aus. Das Waffer 
verfint gleidjam ind Meer, „Um im Mittelpunkt ber Erde Von dem Welt- 
Geift abermal Gchwanger wiederum gu werden, Und die Geifter ohne 
Bahl Unfrer Welt aufs neu gu bringen, Drauss ohne Unterlaß ente 
fpringen Alle Dinge, die wir fehn, Wachſen, währen und vergehn.“ Auch bei 
Swedenborg befipen alle Planeten Geifter, mit denen er verfehrt, fo aud mit 
dem Geift ber Erde. Die Geifter erſcheinen ihm als wunderſchön gefärbte, rote 
Slammen und verwandeln ſich dann in Vogel, die ihm ums Haupt fliegen, 
anderwärts fühlt er die Geifter wie einen feinen Regen ihn umiwehen und be- 
rithren, alleS Züge, die Goethe Schilderung in freier Umformung vertvertet. 
Was ihur der Geift bedentet, fagt tlar der Entwurf Nr. 19 (Gd. 1, S. 37 9): 
„Erſcheinung des Geiſts als Welt- und Thatengenius”. Es wird ihm alſo 
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jeBt nidjt nur die belebte und leblofe Natur, fonder awd das menfdlide 
Handeln al Wirkungskreis argewiejen; alle fritheren Bedeutungen der Ge- 
ftalt find unermeßlich erweitert. Der Erdgeift tinnte Fanft über die im gangen 
irdiſchen Bereich, aud im Menſchendaſein, waltenden Kräfte Auskunft geben; denn 
er ift e8, ber der Gottheit gewaltiged Reid, die Hille, in der fie flix menſchliche 
Augen allein erſcheint, webt. Aber Fauſt ift nicht imſtande, eine ſolche Beleh= 
Tung gu verſtehen, teil bas Wirken des Crbgeiftes nur durd allfeitige Erfah=- 
rung begriffen werden fann. Deshalb mus der Erdgeift Faufts Wunſch ver⸗ 
fagen, der aud der ridtigen Vorausſetzung hervorging, daß der Vertreter der 
irdifdhen Emanationen der Gottheit dem als Gottes Chenbild gefdaffenen 
Menſchen wefensgleid fel. Fauft überſah nur den Quantitätsunterſchied zwi— 
fen dex allumfaſſenden Erfahrung des Erdgeiſts umd jeinem bids dahin ganz 
Heinen Erfahrung3tretfe. Schon beim Nahen des Geiftes fühlt Fauſt deffen 
Wefen hurd. gefteigerte Tatfraft und den Trieb gum Hinaustreten in die be- 
wegte Welt des grofen, erſchütternden Erlebens. Derfelbe Trieh fpricht fid 
aud in den neuen Verfen des Fragments 1770—1775 alB dte lettende Abſicht 
beim Bunde mit Mephiftopheles aus; aber fptiter wurde die urfpritnglide 
Idee, nah her Fauft durch Set Erdgeift Ridtung und Kiel feines neuen Da- 
ſeins erhalten follte, vor dem letzten Plan beifeite gefdoben. So fant die Erd⸗ 
geiſtſzene gut einer Epifode ohne höhere dramatiſche Bedeutung herab, da fle jegt 
nur dazu dient, die [don vorhandene Vergweiflung Fauſts gu fteigern, aber 
fetne beherrfdjende Stellung in der Handlung mehr einnimmt. Bgl. Literatur 
Rr. 110—112. Die fpäteren Erwähnungen des Erdgeiſts im erften Teil 
(1746f., 3217f., S. 117, Beile 10 ff. und 29 ff.) find gu vergleichen. Die 
erfte dieſer Stellen befagt, dak Fauft vom Erbgeift nichts mehr erhofft, die 
folgenden fprechen aus, daß er meint, durch den Geift tiefere Crfenntnid und 
Beruhigung empfangen gu haben, und Mephiftopheled fiir deffen Sendling Halt. 
Die erfte Stelle weit fomit auf eine andere Abſicht Goethe Hin alB die Heiden 
andern, im Urfauft und Fragment fon borhanbdenen. Diefen Widerſpruch aus⸗ 
gleichen gu wollen, ijt ein vergebnes Vemilhen ; es kommt nur daraufan, feine Ur⸗ 
ſachen aud den verſchiedenen Plünen des Didters gu erkennen. Wieder anders, 
namlich al8 unter dem Menſchen jtehender Geift, erfdeint der Erdgeiſt in den 
nachträglich gebdidjteten Verfen Bb. 1, S. 372, Mr. 16. Die Erſcheinung des 
Erdgeiftes dachte fic) Goethe nad zwei von ihm gezeichneten Skizzen als bart= 
loſes, apollinifches Bruſtbild mit aus den Augen ſchießenden Lichtſtrahlen, 
ſpäter ſchlug er fiir die Auffühhrung in Berlin cin Transparent mit dem Haupte 
des Yupiter bon Otricoli mit ,,flammendem Haar und Bart” vor, fühlte fid 
aber „ſehr gefdmeidelt”, als er erfubr, daß fein eignes koloſſales Bildnis fir 
einen Augenbli¢ aus den wallenden Nebeln auftauchte. 

479. fid erwühlen, in withlender Unruhe fic fteigern. 

482. rufen mit Dativ, früher allgemein gebräuchlich, nod bet effing, 
Wieland, Schiller, auch jeBt nod, two der Nachdruck auf dem Befehl gu kommen 
liegt (ogl. einem pfetfen), fo dem Bedienten rufer. 


- 
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488f. Bgl. Swebdenborg: , Unusquisque spiritus. ,. suam sphaeram 
habet.“ ,Sunt genii'et spiritus, qui capiti inducunt speciem suctionis 
seu attractionis, taliter ut locus, ubi talis attractio seu suctio existit, 
doleat.“ Die Gelfter faugen alfo, um ihre Angiehung auf die Menſchen aus⸗ 
guiiben, an dieſen. Goethe kehrt da8 Verhältnis um. 

486. eratmend. Bgl. An Schwager Kronos: ,, Mun ſchon wieder Den 
eratmenden Sdritt Mühſam Berg hinauf!”, alfo bor Crregung ſchwer, müh— 
fam atmend. 

490. Ubermenſch, bon Goethe and in ber Zueignung gu den Ge- 
dichten in demfelben ironifden Sinne gegen die Überſchätzung der durd) die 
Menjdhennatur befdrintten Kräfte gebraudt: „Kaum bift du Herr vom erſten 
Kinderwillen, So dünkſt bu did [don Übermenſch genug, Verſäumſt bie Pflicht 
des Mannes gu erfiillen.” Bur Gefdichte des Wortes vgl. Ridard Mt. Mever, 
Der Ubermenſch (Zeitſchrift für deutſche Wortforſchung Bd. 1, ©. 8—25). 

503. Webe, feit der Ausgabe von 1816 lieft man Hier und da „Wehe“. 

5O4f. Die ewige Wiederfehr bon Geburt und Tod wird mit Ehbe und 
Slut vergliden. Vgl. dagu den Auffag „Die Natur~ im ganzen, und be- 
ſonders: ,,Sie baut immer und gerftirt immer, und ihre Werkſtätte ift ungu= 
gänglich ... €8 ift ein ewiges Leben, Werden und Vetwegen in ihr, und 
dod rückt fle nidjt weiter... Leben ift thre ſchönſte Erfindung, und der Tod 
ift ihr Kunſtgriff viel Leben gu haben ... Vergangenheit und Zukunſt tennt 
fie nicht. Gegenwart ijt ihre Ewigkeit.“ . 

509. Bgl. Bayle, Dictionnaire critique (4. Aufl. 1740) im Artifet 
„Spinoza“: , Alexander Epicurius dixit, omnia idem esse substantialiter, 
et hunc deum appellavit aliquando Iovem, aliquando Apollinem et 
' aliquando Palladem; et formas esse peplon Palladis et vestem Iovis.“ 
Gwebenborg: ,Le spirituel se revét du Naturel comme l’homme d'un 
habit.“ 

512f. Gwebdenborg: ,In genere tales spiritus apud hominem sunt, 
qualis homo est. “ 

519. Bgl. die weit beffere Faffung des Urfauſts, die Leiber mit ober⸗ 
fladlider, nur die gelungene Geiſterbeſchwörung beriidfidtigender Underung 
wegen der fpradliden Kühnheit befeitigt wurde. Mit welchem Ausdrud fol 
ber eben vergiveifelt gufammengefuntene Fauſt diefe Worte ſprechen? 

521. Die Untlarheit der erften Faffung („trockner Schwärmer“) wird 
zwar befeitigt, bod) bringt das glücklich den gebiidten, kraftloſen Gang Wagners 
bezeichnende Wort , Schleider” wieder einen nicht gewollten Doppelfinn mit 
fic). Goethe hat den gutmütigen, beſchränkten Vrotgelehrten, gu dem er ben 
„verwegnen Leder” Wagner des Volksbuchs umformte, gewiß nidt al8 
Intriganten hinftellen wollen. BVgl. Band 1, S. 379, Mr. 19: ,, Helles kaltes 
wiſſenſchaftliches Streben Wagner.“ 

530. Muſeum, früher allgemein üblicher Ausdruck für Studierzimmer. 

533. Bgl. 373, wo eine wahrhafte, tiefe Wirkung auf die Zuhbrer ge- 





Erlduterungen gu Vers 584—584. 209 


meint tft, während es fid) Hier um ein UÜberzeugen nad den Regeln der Dia- 
leftif handelt, wie fie z. B. Gottſched in feiner „Ausführlichen Redekunſt“ ge- 
lehrt hatte. . 

534. „Nach Falfonet und über Falfonet”: ,,AWemr’s nidt gegeben wird, 
wird's nicht erjagen (nümlich die innere, aus bem Stoffe geborue Form); es 
ift, wie der geheimnißvolle Stein ber Alchymiſten, Gefäß und Materie, Feuer 
und Kühlbad.“ 

535. GoetheS Regenfion von Lavaters „Ausſichten in die Ewigkeit“: 
„Doch quillt and da nidt3 aus ber Seele, es ift fo alle3 in bie Seele hinein⸗ 
gedacht.“ 

538f. Die Thtigheit des Kompilators, der ſich mit zuſammengeſuchten 
Phraſen anderer den Anſchein eignen Schaffens gibt. 

544. erwärmen, begeiſtern, ein Herz mit dem eurigen gu ſchlagen zwingen. 
Bgl. 9685f. 

546. Allein, aber oder nur; wahrſcheinlicher „nur“, indem Wagner 
einen Lehrſatz der Rhetorif, Quintilians ,pronunciatio non prima sed 
sola*, gitiert. 

549. Anfpielung auf 1: Ror. 13, 1: , Wenn ih mit Menfden= und mit 
Engelgungen redete, und hatte der Liebe nidt, fo wäre id ein tönendes Erz, 
oder eine flingende Schelle.“ 

555. ber Menſchheit Dativ; Schnitzel kräuſeln ein bekanntes 
Kinderſpiel, ebenſo zwecklos und lediglich auf unreifen Verſtand berechnet wie 
das Reden der Wagner. Andere faſſen die Stelle fo auf, dab Fauſt die ge- 
kräuſelten (künſtlich anfgeftugten) Schnitzel ber Menſchheit meint. 

556f. Das Bild malt die Trockenheit und Kühle dieſer Reden. 

668f. Wieder, ſehr bezeichnend für Wagner, wie 546, ein klaſſiſches 
Zitat, das erſte Aphorisma des Hippokrates, lateiniſch, Ars longa vita brevis.“ 

560—585. Hier klingen deutlich Hauptgedanken und einzelne Worte 
Herders, von den „Kritiſchen Wäldern“ bis zu „Auch eine Philoſophie der 
Geſchichte zur Bildung der Menſchheit“ (1774) wieder. 

562. die Mittel, die Vorkenntniſſe, namentlich die alten Sprachen. 

568. die Quellen, fontes, die alter Autoren, die als höchſte Autoritäten 
und Ouellen der letzten Weisheit galten. Diefe Bedeutung -ergibt fig aus 
Fauſts Erwiderung 566. 

576. MOffenbarung Yoh. 5, 1. 

583. „Haupt- und Staatsaktion“, Bezeichnung der irgend ein 
großes politiſches Ereigni8, Palaftrevolutionen, Aufitieg und Sturz berilhmter 
Tyrannen, behandelnden Dramen der Komödianten vor Gottided, die ſpäter 
hauptſächlich auf der Puppenbiihne gefpielt wurden. 

584f. Die moralifierenden und den tieferen Bufammenhang der Creigniffe 
aus banaler Kauſalität ableitenden Weisheitsfige der Hiftorien. Wagner fieht 
(586f.) in dieſen ſcheinbaren allgemeinen Erkenntniſſen den Hauptwert der 
Gefchidte. 

Fauſt. II. 14 
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590—593. ,,Der ewige Gude”: „Es waren, die den Vater auch ge- 
fannt; Wo find fle denn? Eh, man hat fie verbrannt.“ Bu denken ift in erfter 
Linie an Chriftus (Goethe gu Edermann 12. Marg 1828: „Käme ein 
zweiter Exldfer, man würde ihn zum zweiten Dale kreuzigen“), in gweiter 
Linie an Hus, Savonarola, Giordano Bruno, die auf dem Scheiterhaufen 
ſtarben. 

598—601 erſt feit 1808 eingeſchoben. 

606—633. Alles folgende fteht injofern in Wiberfprud gur Erdgeiſt⸗ 
ſzene, als dort der Geiſt als nur im irdiſchen Bereich ſchaffender, ewig tätiger 
gezeichnet wurde und demgemäß ſeine Wirkung auf Fauſt auch eine die Energie 
ſteigernde, ihn ins Leben hinaustreibende war. Jetzt dagegen wird als die 
Abſicht Fauſts bei der Beſchwörung die Teilnahme an einem göttergleichen, 
ſchöpferiſchen Daſein, Erhebung über das „ungewiſſe Menſchenlos“ bezeichnet, 
und gwar in bem Sinne, daß er auch Sicherheit über ſeine menſchlichen Auf— 
gaben erhoffte. Durch den Erdgeiſt wollte er, wie 614—617 beſagt, ſich Gott, 
dem Spiegel der ewigen Wahrheit, nühern, und in der Tat hatte er beim An- 
blid des Geiſtes, wie e8 hier dargeftellt wird, das Gefithl überirdiſcher Klar— 
Heit, das ihm den Genus feiner eignen Perſönlichkeit, als einer fo erleudhteten, 
verſchaffte; ex fühlte fich über die Cherubim mit ihrer immer nod) beſchränkten 
Erfenntnid der göttlichen Weisheit (jtehe 247 Ff.) erhaben und hadte, an dem 
ſchaffenden Wirken Gottes bon nun an teilnehmen gu dürfen. Go konnte er 
fi, trogbem thn die Erſcheinung überwältigte, bod) groß fühlen (627). Nun 
ift ex twieber der Unſicherheit, dem Zweifel verfallen; alle bie hemmenden Ge- 
walten de3 Yrdifden haben von neuem über ihn Macht gewonnen. Das alles 
liegt der urſprünglichen Erdgeiſtſzene und ihrer unmittelbaren Wirkung auf 
Fauſt ganz fern und tft unter der neuen Anfdauung, dte ber Prolog im 
Gimme! ausſpricht, hingugeffigt. Bgl. auch die in demfelben Sinne gedidtete 
Bufammenfaffung von 680—685 fiir ba8 Mtelobram vow 1815 (Band 1, 
©. 872, Mr. 16). 

634—651. Die Hemmniffe reiner geiftiger Tatigheit und irdifden 
Glückes: die Materie mit ihrer niedergichenden Gewalt, fic) kundgebend in 
bem Behagen am relatin Guten diefer Welt (636 f.), ber Erſtarrung durd das 
Alter und die immer wiederkehrenden Alltagspflichten (638 f.), ber Veruhigung 
bei beſchränkter Erfahrungsmiglidfeit (640—643). Alle die niedergiehenden 
Gewalten des Ardifden werden in der Geftalt ber Gorge gujammengefast. 
Ihre Bedeutung fpridt fie felbft Har im gweiten Teil 11424—11431, 
11453—11466 und 11471—11486 ans, wozu al8 Ergingung die Ge- 
didte ,Sorge” (etwa 1776) und „Süße Sorgen” (1788) herangugiehen find. 
Aus allent ergibt fic, daß für Goethe bie Sorge bie Verkörperung bed lähmenden, 
nutzloſen Grübelns und de3 Bangens vor unbetannten, das irdiſche Glück be— 
drohenden Dämonen iſt, wodurch die Tatkraft gelähmt und das ganze Leben 
vergällt wird. Durch die Verbindung mit Mephiſtopheles ſucht Fanft Befrei⸗ 
ung von der Macht der Sorge, und ſolange er im raſtloſen Genießen und 








Erläuterungen gu Vers 685—736. 211 


Tun aufgeht, bleibt fie ihm in der Tat fern. Als er amt Schluß feines Lebens 
in Nachdenken verfintt, naht fie ihm wieder; aber jept hat er ihre Macht 
überwunden, weil er weiß, dab die anf ſchöpferiſches Wirken geridtete 
Tatkraft und das unablaffige Streben durch fie nicht geſtört werden können. 
Vergl. Wilhelm Meiſters Wanderjahre: ,Da8 Gewiffen ijt gang nah mit 
ber Gorge verwandt, die in den Kummer überzugehen droht, wenn wir uns 
oder andern durch eigene Schuld ein Tibel gugegogen haben.” 

635. fremd und frember, adverbial, wie 8242 „nah und näher“. 

651. Leffings , Nathan”, legter Auftritt: „Was man nidt gu verlieren 
fürchtet, hat man gu befigen nie geglaubt, und nie gewünſcht.“ 

652f. Bal. den VerSbrief an Riefe bom 28. April 1766: „Zwar mein 
Stolz Der glaubt’ es, daß fo tief gu mir herab Sich Götter niederließen, 
glaubte, dab Aus Meifterhiinden nists Vollkommners time, Als es aus 
meiner Hand gefommen war... Da fah id erft, dak mein erhabner Flug, 
Wie ex mir ſchien, nichts war als das Bemühn Des Wurms im Staube, der 
den Abler fieht, Bur Sonn ſich fhwingen und wie ber hinauf Sich ſehnt. Cr 
ftriubt empor, und windet fid, Und ängſtlich fpannt er alle Nerven an Und 
bleibt am Staub. 

662f. Goethe gu Luden 1806: „Und wenn Sie nun aud alle Ouellen 
gu klären und gu durchforſchen vermöchten, was würden Sie finden? Nichts 
anderes, als eine große Wahrheit, die längſt entdeckt iſt und deren Veftiiti- 
gung man nicht weit zu ſuchen braucht, die Wahrheit nämlich, daß es zu aller 
Zeit und in allen Ländern miſerabel geweſen iſt; die Menſchen haben ſich ſtets 
geängſtigt und geplagt, ſie haben ſich und anderen das bißchen Leben ſauer 
gemacht und die Schönheit der Welt und die Süßigkeit des Daſeins weder zu 
achten noch zu genießen vermocht. Nur wenigen iſt es bequem und erfreulich 
geworden.“ 

664. Der Baccalaureus benutzt dasſelbe Requiſit 6768f. gu einem ähn⸗ 
lichen Vergleich. 

669. Altertümliche Elektriſiermaſchine. 

672—675. „Die Natur“: „Sie iſt weiſe und ſtill. Man reißt ihr feine 
Erflirung vom Leibe, trotzt ihr tein Geſchenk ab, das fie nicht freiwillig gibt.” 
Das naturiviffenjdaftlide Experiment wird keineswegs an ſich al8 unnütz hin- 
geftellt, fondern nur der Aufſchluß über die letzten Naturgeheimniffe, Wir- 
fungStraft und Samen, ift mit Hilfe der Anftrumente nidt gu erlanger. - 

682—686. „Künſtlers Crdenwallen”: ,, Wo mein Pinjel hid (meine 
Göttin) berithrt, bift du mein... Und er (der Reiche) beſitzt dich nicht, er Hat 
dig nur.” ,, Prometheus”: ,, Wie vieles ift denn dein? Der Kreis, den meine 
Wirkfamleit erfüllt.“ Spritde in Profa Mr. 105: „Was man nidt verfteht, 
beſitzt man nidt.” Yn demfelben Sinne — nur was durch eigne Arbeit er⸗ 
worben wurde, ift wirklider Beſitz — aud) 11575f. 685 „erſchaffen“ gleid- 
bebdeutend mit durch Arbeit erwerber. 

686—736. Bifder vermift hier die nötige Anſchwellung gegen den 
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Moment hin, wo der Gedanfe bes SelHftmords aufzuckt. Indeſſen wird diefer 
Gebante nidt aud leibenfdhaftlider Erregung, fondern aus völliger Veratweif- 
Iung, die gur Apathie führt, geboren, und diefe motiviert febr gut eine Be— 
tradtung wie die borausgehende. Ridtig fagt Vifder, dak der Selbftmord 
flix Fauft, ebenfo wie bie Beſchwörung, aus der Abſicht entfpringt, bie Span- 
nung der Subjeftivitét gegen das unerfannte Objelt aufgubeben, mit dent 
Unterſchiede, dap die Magie da8 Objet nötigen will, fich gu offenbaren, der 
Selbſtmord das Subjett in bas Objett hingibt, um in ihm gu fein, eB gu durch⸗ 
ſchauen und eventuell in es überzugehen. Wher der Unterſchied der Stimmung 
kommt doch aud jebr in Betradt. In dramatifder Begiehung geigt der Selbſt⸗ 
morbverfud, dab Fauft beret ift, die Materie fiir die Erlöſung vom Leid, and 
ohne Ansfidht auf höhere Erfenntni8 (719), anfguopfern. Wher er ift fo feft an 
fie gefettet, dab die Erinnerung an ihre fritheren Freuden ihn fefthalt, trotzdem 
er wiffen mug, dap diefe Stimmung weder anhalten, nod ibn bom Selb bez 
freien fann. Darauf baut nachher Mephiſtopheles ſeinen Plan. 

690. Phiole (aus griech. QeedAy, Schale, Urne), bauchiges glaſernes 
Gefäß mit langem Halſe. 

702. Milton ſchildert den Feuerwagen, auf dem Jeſus dahinfährt, in 3., 
6. und 7. Gefang des „verlornen Paradtefes” nach Ezechiel. Elias fährt 
2. Kön. 2, 11 im fenrigen Wagen gen Himmel. — - 

705. Gegenſatz gu dem irdifden geftdrten und beſchränkten Wirken, 634 ff. 

707 — 719. Cine mutige Tat, die vor Hen drohenden Höllenqualen nicht 
guriidbebt, ftellet den Menſchen den Göttern gleid), die er, wie bas Vorher⸗ 
gehende geigt, an Erkenntnis nicht erreiden fann. Die Tat erfdeint Hier fdon 
al das Höchſte, wie e8 fid) nachher durd den Verlauf des Dramas beftitigt. 

715. Die Hölle wird al8 eine Ausgeburt der menfdliden Phantafte be- 
geidhnet und damit ire wirllide Exiſtenz in Zweifel gegogen; aber fir das 
Fauſtdrama ijt dieje unbedingt notwendig. 

736. Uber bie Bedeutung der Morgenſtunde flehe oben gu 430—453. 

187—807. Der Glodenflang und Chorgefang dringen beim Anbrud des 
Oftermorgen8 aus der nahen Kirche. Die Geſänge der Engel (jelbftverftind- 
lich sticht wirflider Engel, fondern von der Gemeinde angeftimunt) verkünden 
bas Heil in Anlehnung an die alte Ofterfequeng: „Chriſt ift erftanden Vor der 
Marter Banden, De follen wir alle froh fein, Chrift will unfer Troſt fein, 
Kyrieleifon!“ Die Weiber und die Jünger refpondteren im Anſchluß an die 
Erzäühlung Luk. 24, 84 und Yoh. 20. Fauft glaubt nidt an das Wunder der 
Auferftehung, aber die Erinnerung an die Stimmung, dte in feiner fritgeren, 
glaubigen Beit hurd) die Oſtergeſünge ausgelöſt wurde, ruft jetzt diefe felbe 
Stimmung ohne die thr urſprünglich zugrunde Negende Urfadhe herbor. Er . 
ſchämt ſich nachher diefer Täuſchung und verflucht fle mit allen Abrigen Téu- 
ſchungen des Lebens, die den Entſchluß gum Selbftmord erfdweren und ver⸗ 
hindern, flehe 1583—1606. 

T40f. Die Erbfitnde. 
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749—754. Nad Joh. 19, 40 haben nicht die Frauen, ſondern Nico⸗ 
demus und Sofeph bon Arimathia den Leichnam Chrifti mit Gewürzen be— 
ſtreut und in Tider gehilt. Die Frauen (Marie Mtagbalene, Marie die 
Mutter Jakobs, und Salome) fanften nad Marl. 16, 1 und Lut. 28, 56 
Spegerelen, um ihn gu falben. 

785—796. Während er, der fdon im Leben erhaben war, fic nad dem 
Begraben in der Luft des Erſtehens gu einem, neuen, höheren Dafein der 
Freude erfiillten Sphire des Schöpfers genähert Hat, find wir, die Jünger, in 
Sehnſucht guriidgeblieben und beweinen und felbft, die wir ihn dadurch, dak er 
glücklich geworden ift, verloren haben. 


Vor dem Tor. 
CG. 808 -1177.) 

Die Szene fehlt im Urfauſt und im Fragment und darf, allen Einwänden 
zum Trotz, nur in die letzte Schaffensperiode vor der Veröffentlichung des erſten 
Teils geſetzt werden, wenn aud Fixierung auf den Februar 1801 gu eng er- 
ſcheint. Nichts entftammt der Cpode bed Urfaufts. Nicht einmal die friihere 
Abficht einer Einführung de3 Mtephiftopheles in Hundsgeſtalt darf aus S. 117, 
Beile 11ff. gefolgert werden. Vielmehr laffen Wiberfpritche im eingelnen 
(874 f.—1011 ff.) und der Stilunterſchied auf großen geitlidjen Abſtand ſchließen, 
wahrend ber Van her Sgene mit ihren opernmiifigen Enjembles typtfder 
Figuren und die Struftur der Verfe beſtimmt in die nachitalieniſche Bett weiſen. 
Die leitende Abſicht ijt, zwiſchen bie drei großen Studierzimmer-Szenen ein 
gang anders wirkendes Bild einzuſchieben, eine Schilderung einfach-beſchränkten, 
gufrieden-glitdliden Treibens der Durchſchnittsmenſchheit. Faults unbegrengted 
Streben hebt ſich davon triftig ab, und don nenem fudt er in der Geifterwelt 
Gilfe, die ibm denn auch in Geftalt bes Pudels naht. Die erfte Partie (biz 
902) fpielt an derſelben Stelle, einer Strafenfrengung nahe bem Stadttor; von 
dort wanbdeln Fauſt und Wagner im Gefpriid gu dem nahen Dorfe, wo fle bis 
1010 dverweilen und dann gu einem Hügel jenfeit des Dorfes weiterſchreiten, 
wo fle bid 1141 rajften. Beim Niederſinken der Nacht fehren fie in die Stadt 
zurück (1142—1177). Die Szene iſt nist theatralijdh gedadt und kann nur 
mit ilfe einer Wandeldekoration annähernd iWufionsgeredht dargeftellt 
werden. Auch die Bezeichnungen der Spredenden „Einige“, , Andre“ bekunden 
die Veftimmung fiir ben Lefer. Die Landfdaft zeigt an einer Stele (1071) 
eine etwas gu vorgeſchrittene Vegetation, während das Sigen und der Tang 
im Freien gewiß nidt burd den Oftertermin unmöglich erfdeint. Die ge- 
fcilderte Gegend Hat in den Namen ein paar Begiehungen auf Frantfurter 
Ortlichkeiten („Jaͤgerhaus“ bei Rödelheim, „Mühlberg“, „Waſſerhof“ bei 
Oberrad); doch handelt es ſich da nur um Verwendung vorhandener Namen. 

824. Plan, fränkiſch Tanzplatz. 

827. Schüler, die alte Bezeichnung der Studenten, vgl. fahrende 
Schüler. 
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830f. Schoch, Biertes Gundert poetifder Scherzreden (1660): „Ein 
Weib, Tobad und Bier, Das tann da8 Herge laben.“ (Erich Schmidt.) 

Nad 845 ift angunehmen, dak die Schiller ſchnell den Dienſtmädchen 
folgen. Die Bürgermädchen bleiben, nad Begleitern ausſpähend, ſtehen, wie 
872 zeigt. 

846. Burgemeifter, bdiefelbe gute alte Form aud in , Hermann und 
Dorothea”. 

861. Krieg und Kriegsgeſchrei, Marl. 13, 7. 

862. Die Tirfentriege des 16, und 17. Jahrhunderts, anfangs die 
Hauptſorge der Chriftembeit, dann immer mehr, wie hier, ungefibrlider Stoff 
gum Rannegiefern. Im folgenden her Spott auf das felbjtgufriedene, im 
engſten Xntereffentreife befangene deutſche Bitrgertum. 

876. Agathe, da8 andere Bürgermädchen. 

878f. Yn der Sankt Andreas-Nadt, am 30. Movember, erfdeint nad 
bem Volksaberglauben den Mädchen der zukünftige Viebfte, wenn fie Santt 
Andreas, der der Schutzheilige der Unvderhetrateten ift, anrufen. Wie Goethe 
das einmal an anderer Stelle gu berwerten gedachte, lehrt Band 1, S. 380, 
Nr. 23. 

880. Das Kriftallfehen, wegen feiner hypnotifierenden Wirkung Haupt- 
mittel zur Erfüllung des Wunſches nad) Bliden in die geitlide oder räumliche 
Ferne, fo aud) 10435 f. 

881. Golbatenhaft, als Solbdaten, wie fie gleich nachher auftreten. Auffällig 
ift e8, daß für das modern Hingende Wort Soldat fein altertiimlideres, wie 
Landsknecht, Söldner, ſich einftellte, da doch fogar der ,, Profeffor” befeitigt wurde. 

884—902. Um Stibte und um Mädchen werben, ein häufig im Gol- 
datenlied und fonft gezogener Vergleich. 

923f. befagt dasjelbe wie 940, ba Freiwerden von den Gefegen bes 
Bunftwefen8, den Stande8unterfdhieden. - 

947. Der böſe Geift Hier der, von dem die Wahnfinnigen mach der alten 
Vorftellung befeffen werden. Ander3 in der Domſzene. 

949—980. Das Lieb, Sehiiferpoefie mit lüſtern witziger Pointe, ins 
Volksmäßige iibergehend, wird im Wilhelm Meiſter IT, 11 (1795) erwähnt: 
„Kennſt du die Melodie, Alter,’ ref Philine, „der Schäfer putzte fic) gum Tang?’ 
„O ja,“ verfepte er; ,, wenn Sie das Lied fingen und auffiibren wollen, ax mir 
fol es nicht fehlen.“ Philine ftand auf und Hielt fic) fertig. Der Alte begann 
die Melodie, und fle fang ein Lied, das wir unfern Lefern nicht mitteilen 
können, weil fle eB vielleicht abgeſchmackt oder wohl gar unanftindig finden 
tolirdben. Es ergibt fid) hieraus, dab da8 Lied als Tanglied mit mimifder 
Darjtelung des Vorgangs gedadt iſt. Die Mitteilung im „Meiſter“ unter- 
blieb gewiß nidt aus dem angegebenen Grunde, fondern entweder wegen des 
unmittelbar borausgehenden , Singers’ oder mit Ridhidht anf die fdon geplante 
Vertwertung im „Fauſt“. 

Mad 980 wird Fauft mit Wagner, wie ſich aus 1017 ergibt, boy ben 
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Bauern bemerft, und Tang und Muſik Haren deshalb auf, weil die Auf⸗ 
merffamteit abgelentt ift. 

998. Fauſts Vater ift im Boltsbud Barner, hier wird er gu einem Vor- 
ldufer und Lehrer des Sohnes, der ja die Arzneikunſt ausübte, ebenfo wie der 
Vater des Paracelſus Arzt war. 

1001f. Düntzer meint, bak Goethe vielleicht gu dieſer Erdichtung da⸗ 
durch veranlaßt wurde, daß Roftradamus mit 22 Jahren bet ber Pelt tn der 
Provence die Dörfer, wo eB meift an Argten feblte, durdhftreifte und viele 
durch feine Mitte! rettete. 

1009f. Fauft glaubt felbftverftindlid an Gottes ANmadt, wenn er aud 
nicht chriſtglänbig ift. 

1021. das Venerabile, die Hoſtie, vor der nach katholiſchem Gebrauch 
alles ins Knie fällt. 

1031—1033. Herabſetzung der eigenen Tatigheit aus dem Gefühl un⸗ 
vollkommenen Gelingend. Fauft fieht nur die ungeniigenden und vielleicht ang 
ſchlimmen Wirkungen ihrer Mittel, die aber fider nicht in böſer Abſicht bereitet 
und gereicht wurden, witb er fteigert ſich ſelbſt in dieſen Mißmut fo weit hin⸗ 
ein, daß er 1055 bid gu der Bezeichnung „freche Mörder“ gelangt. 

1034. ein dunkler Ehrenmann, ein ehrlicher Manu, dex im Ver⸗ 
borgenen lebte und geheimnisvolle Künſte tried. 

1038. Adepten, vom lat. adipisci, wörtlich diejenigen, die erlangt 
haben, nämlich die Kunſt der Alchimie. 

1089—1047. Die ſchwarze Küche iſt das Laboratorium der Alchi⸗ 
miſten, in dem die ſchwarze Kunſt getrieben wird. Goethe au Riemer 1807: 
„Die Alhymiften wollten die bret Ydeen Gott, Tugend, Usnfterblidfeit in der 
Empirte durd ben Stein ber Weifen darjtellen, welder Gold, Geſundheit, 
ewiges Leben ſchaffe.“ Dieſer Stein follte nad) fehr verbreiteter Anfidht ans 
der feinften Digeftion der miteinander dermifdten männlichen und weibliden 
metallifden Gamen gewonnen werden. Sie werden aud als König und König, 
die miteinander vermablt werden, begeidjnet. Paracelſus nennt den aus dem 
Golde gewonnenen mainnliden Samen Blut des golden Leuen oder roten Leu, 
den aus dem Silber gewonnenen weibliden den weißen Adler, ein andere Pro⸗ 
dukt des Silber8 bie Lilie. Bei miigkigem Feuer, im lauen Wafferbad, werden 
file verbunden, dann mit ftérferem offenen Feuer aus einer Retorte (,,Brant= 
gemad”) in bie andere getrieben, um cinen immer höheren Grad der Verz 
mifdung gu ergielen. Endlich erfdeint bas Produkt, indem ſich infolge der Ab⸗ 
löſung des Sublimat3 auf dem Glaſe Regenbogenfarben geigen, das ift dann 
die junge Rinigin im Glas, der Stein der Weifen. Ähnlich wird aud in 
Wieland3 , Amadis’ (10, 29) die Vereitung de3 Steins der Weifen befdrieben. 

1050. Latwerge, dider Saft, bom lat. electuarium. 

1058. Der Gift, das Mastulinum neben dem Neutrum aud fonft bet 
Goethe. , Cellini“: , Ach weiß wohl, dak es Gift tft, und wer mir ihn ge- 
geben.“ 
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1060—1068. Erfahrungsſatz, wie Band 1, ©. 413, Mr. 74, 

1076. imewigen Abendftrahl, ftetdin der warmen, ruhigen Beleuch⸗ 
tug des Abends. 

1079. Der Abglanz des Abendrots verändert die ſilberne Farbe des 
kleinen Baches nicht, wahrend der breite Strom davon goldrot erſcheint. 

1084 -1088. Endlich ſcheint es, als ob er der Sonne nicht mehr folgen 
könne, weil fle ins Meer hinabtaucht; aber ber neue Trieb, der Sonne ewig 
nadhgufliegen, aud) fiber die Grenzen des Horigonts (des Irdiſchen) hinaus, 
wird nun wad, und indem er ihr folgt, hat er ftet8 das Lidt vor fic und bie 
Finſternis, die bor der Sonne verlaffenen Gegenden, im Riiden, was ſowohl 
real als ſymboliſch aufgufafjen ft. 

1092—1099. Der allgemeinmenſchliche Trieb zu fliegen iſt von Goethe 
oftausgefproden worden, z. B. im „Werther“, 18. Auguſt, wo, wie hier, der Aber 
die weiteſten Strecken hinfliegende Kranich den Wunſch erregt, und zu Beginn 
der „Briefe aus der Schweiz“, wo der Alpenwanderer den Adler in dunkler, 
blauer Tiefe unter ſich über Felſen und Wäldern ſchweben ſieht. Mit wört— 
licher Wbereinftimmung heißt e8 in bem Gedidt „An die Entfernte” (ettwa 
1775): „So wie bes Wandrers Blid am Morgen Vergebens in die Lttfte 
bringt, Wenn, in dent blauen Raum verborgen, Hod) über ihm die Lerche 
fingt.” Sn dem Brief an die Grifin Augujte Stolberg bom 3. Auguft 
1775: „Ich mache Shnen Stride denn id) fad cine Vtertelftunde in Gedanden 
und mein Geift flog auf dem gangen bewohnten Erdboden herum. Unfeeliges 
Schickſal das mir feinen Mittelzuſtand erlauben will. Entweder auf einen 
Punkt faffend, fefttlammernd, oder ſchweifen gegen alle vier Winde! — Seelig 
ſeyd ihr verflarte Spaziergünger, die mit gufriedbener Anſtändiger Vollendung 
ieden Abend den Staub von ihrem Schuhen ſchlagen, und ihres Tagwerds 
Göttergleich fic) freuen — — —.” Qn biefer Briefſtelle klingen Gefamt= 
ftimmung und eingelne Motive unferer Szene deutlich an, was früher fälſchlich 
als Beweis fiir die Entitehungszeit galt. 

1100. grillenbafte Stunden, in denen die Arbeit des Verſtandes 
hurd) unwillflirlide, unnütze Einfiille und Stimmumgen geftirt wird. 

1108. Pergamen (lat. charta pergamena), neben der fchon im Mhd. 
ibliden Form auf t aud im 18. Jahrhundert hier und ba im Gebrand. 

1110—1117. Die miteinanber ftreitender, niederen und höheren Triebe 
des Menſchen werden ſchon früh ald zwei felbftindige Seelen vorgeſtellt. Das 
Hat nichts mit der aus dem orientaliſchen Dualismus (ſiehe S. 13 f.) gefloſſenen 
Birveifeelentheorie gu tun, die dann in dem Dogma der Doppelnatur Chrifti 
einen höchſten Ausdrud fand, worauf Loeper fälſchlich hinweiſt. Es find viel— 
mehr die entgegengefepter menſchlichen Triebe gemeint, die ſchon 304f. Me— 
phiftopheles bet Fauſt tonftatiert. Beide richten fid) auf das Erringen des Bu- 
ſtandes der Vefriedigung fiir Sinnlichlett und Getft, bas Verlangen nad höchſten 
irdifden Geniiffen und das ideale Streben, für die Fauft keine Möglichkeit her 
gleidgeitigen Befriedigung fieht. Deshalb meint er das gweite nur durd gewalt= 
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fame Trennung vom erften (burd den Selbftmord) oder das erfte nur ourd der 
Verzicht auf das zweite (im Sunde mit Mephiftopheles) erlangen gu können. Will 
matt die in Fauſts Andividualitaét und feinem gangen vergangenen Dafeis be- 
ruhende Vorftellung bei Vorgingern nachweiſen, was eigentlich überflüſſig tft, 
fo darf man nidt auf Zenophon, ſeyropädie VI, 1 hintveifen, wo gefagt ijt, 
bab beim Vorherrſchen ber einen Geele das Gute und, wenn die andere die 
Oberhand Hat, das Schlechte gefdieht; woh! aber auf Wielands Sweifeelen- 
Iehre, die den Widerſtreit de geiftigen und finnliden Pringips verfdrpert, und, 
vielleicht als Unregung fiir die ganze, bei Goethe friiher nicht auftaudende 
Vorftellung, die Lektüre von Bekkers, Bezauberter Welt”: ,, Sie (bie Manidier) 
halten gar dafür, bab jeder Menſch zwo Seelen habe, deren eine allegeit wider 
die andere ftreite.” Die weitere Handlung des „Fauſt“ zeigt bie Möglichkeit, 
gu einem Ausgleich bon irdifdem und idealem Strebett gu gelangen, indem 
Fauſt ſchließlich im Bereich der Irdiſchen die Erfüllung der idealen Forderung 
ſucht und findet, wie es 11958—11965 von den Engeln verkündet wird. Oa 
ſind die zwei Seelen geeinigt, und die Geiſtesſtärke, der Idealismus, hat die 
Materie in ſich aufgenommen und ſie iſt in ihm zu „geeinter Zwienatur“ auf⸗ 
gegangen. 

1116. Vuſt, niederdeutſch, engl. dust, Staub. 

1117. Simmel, Elyfium, Walhalla. In allen Mythologien iſt das über⸗ 
irdiſche Bereich ber Wohnſitz derer, hie durch große Taten bas Recht auf Un= 
ſterblichkeit erworben haben. Diefe Geifter (identifd mit denen des erjten 
Monologs 394 und den filbernen Geftalten der Vortwelt 3238) haben nidts 
mit ben Geiftern 1118 gu tun, die in das Mtenfdenleben eingreifende 
Elementar(Luft-)geijter find. Indem Fauft fie mit feinem Wunſche gu fliegen 
an dieſe wendet, fpricht er eine Art von Beſchwörung aus. 

1122. Der Baubermantel, den bie Sage Fauft verlieh, wird bei Goethe 
mur bon Mephiftopheles verwendet (2065, 6983). 

1126—1141. Prätorius, Anthropodemus Plutonicus (1666, don Goethe 
fix die „Walpurgisnacht“ ausgezogen): ,,Sie (bie Geifter) betritben oft durch 
Gottes Verhängniß die Lufft, erweden Donner und Ungetvitter und find alle— 
jammt geneigt, 503 Menſchliche Geſchlecht gu beſchüdigen und gu verderben.“ 
Diefelbe Vorftellung ift auc in den andern, von Goethe in derfelben Beit ge⸗ 
fefenen alten Gefriften fiber das Hexen- und Geifterwefer enthalten. Nord-, 
Oſt⸗, Silb= und Weftwind ſchildert Wagner in ihren befannten, der Geſund⸗ 
Heit ſchädlichen Wirtungen und fügt (1138 ff.) etue allgemeine Charatteriftit 
der böſen Geifter, ihrer ſcheinbaren Willfährigkeit und ihrer Falſchheit hinzu. 

1141. englifd, im 18. Jahrhundert allgemetn fiir engelhaft gebraudt. 

Bel 1142 erheben fid Fault und Wagner bon dem Stein und wandern 
gur Stadt guriid. Während fie geben, umkreiſt fle ber Pudel. 

1147—1157 führt Goethe in den Nachträgen gur Farbenlehre (Phyfto= 
loge Farben), al8 Veleg fiir „Hell und Dunkel im Auge bleibend” (die fogen. 
Nadbilder) an und bemerkt dazu, dap er beim Vorbeilaufen eines ſchwarzen 
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Pudels bor feinem Fenfter anf der Straße im Daimmerlidt, lange nachdem 
bie Stelle „aus didterifher Ahnung und nur im halben Bewußtſein“ ge- 
ſchrieben war, die Beſtätigung erhielt. Natürlich ift hier aber nicht nur die 
phyfiologifde Wirkung auf Faults Ange, fondern aud das don ihm alein mit 
feinem feineren Empfinden bemerfte äußere Kenngeichen der geifterhaften 
Natur des Pudels gemeint. 

1167. pudelnärriſch. Alxinger in der Borrede gum , Doolin bon 
Maing” (1787): „Dieſes Wienerifde Kunftwort bezeichnet einen Spaß, der 
die möglich größte Zwergfellserſchütterung herdorbringt.“ 

1177. Skolar, wie nachher 1324 Skolaſt, die italieniſche Form der 
alten Studentenbezeichnung. 


Studierzimmer. 
(V. 1178—1529.) 


Ich vereinige in der Betrachtung dieſe Szene mit der folgenden. 

Der Schluß (bow 1770 an) ſchon im „Fragment“, die Schülerſzene, 
weſentlich abweidend, int Urfauſt. Das Borhergehende iſt 1800 ge- 
dichtet und 1808 zuerſt gedrudt, mit dem anfdliebenden älteren Stück nidt 
ohne Wider[priide verbunbden (fiehe S. 162f.). Die gange Maſſe zerfällt in 
gwei, hurd einen dagwifdenliegenden unbeftimmten, kurzen Beitraum ge: 
trennte Ggenen, bildet aber im der Handlung eine Cinheit, infofern alg 
zwiſchen beiden fein Vorgang liegt, der durd Erzählung be Dichters oder 
Ergingung mit Hilfe der Phantafie gu fubjtituieren mire. Goethe hat nod 
während ber Volendung diefer Partie daran gedadt, zwiſchen die beiden Szeneu 
ben Disputationsaktus eingufdhieben, bei bem Mephiftopheles feinen Scharfſinn 
mit Faufts Geift meffen follte (jiehe Band 1, ©. 379, Mr. 21 und den Anfang 
der Ausführung ©. 367, Mr. 4). Dod hat ber Dichter ſchließlich bie Abſicht 
fallen laffen, und nur die Anfpielung 1712 geugt nod von ihr. So gibt 
es jebt tatſächlich keinen Grund fiir bie Unterbredung des Zuſammenhangs, 
und fie tft wohl nur al8 ataviftifder Reſt der urſprünglich, in der Gage, vor 
bem Abſchluß bes Vertrags liegenden Vorgünge gu betrachten. Dort muß der 
Geijt, nachdem Fauſt ibn beſchworen und bet einer erften Bufammentunft im 
Stubiergzimmer feinen Wunſch nad einem Bündnis mit der Hille ausgefproden 
fat, für den Vertrag erjt die Genehmigung feines Herrn, des Satan8, ein- 
holen, wovon bei Goethe nidt die Rede ift. Dak Mephiftopheled in der gweiten 
Ggene in anderm Koſtüm erſcheint, ijt nur Behelf fir bie Phantaſie, um 
eine dazwiſchenliegende Beit gu verbdentliden. Der Inhalt ift Beſchwö— 
rung, Vertrag, Antritt der Weltfahrt und, als ein Stitd nachträglicher Expo— 
ition eingefdoben, die Schillerfzene. Für das erſte Stadium hat Goethe fid 
it viele Einzelheiten an Pfitzers Fauſtbuch (Ritteratur Mr. 29) angelehnt. 
Fauſt kommt dort, im 7. Kapitel, nachdem er den Teufel nachts im Walde be⸗ 
ſchworen und von ihm die Bufage feines Beſuchs fiir den folgenden Mittag exe 
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halter hat, nad Haufe in fein Studierftiiblein, und erwartet ben Geift lange 
vergebend. „Da erfihet er gleich gur Mittags-Zeit einen Anblid nahe bey dem 
Ofen (1138), gleid als einen Schatten hergehen (1249), und dünckte ihn bod 
eS wire ein Menſch; bald aber fihet er folden auf eine andere Weife; wef= 
wegen ex gur Stunde feine Beſchwörung aufs neue anfienge, und den Geift bez 
ſchwure, er folte ſich recht ſehen laffen. Da ift alfobalb der Geift hinter den 
Ofen gewandert (1810), und hat den Kopff als ein Menſch hervorgeftredet, ſich 
ſichtbarlich ſehen laſſen (1322), und vor dem D. Faufto fic zum Hffteften ge- 
bidet, und Reverentz gemadet (1325).” Im 8. Kapitel läßt Pfitzer guerft dex 
Geift ſich weigern, näher an Fauſt herangutreten und mit ihm über bie Ve= 
dingungen feiner Dienftharfeit gu verhandeln (1386), als ihn aber Fauſt nod 
„härter beſchwören“ will (1296), kommt er hinter bem Ofen hervor. Er geigt 
fich mit einem Menſchenkopf, aber der gange Leib gottig wie ein Bir (Nilpferd 
1254, Elefant 1311) und mit feurigen Augen (1255). Fauſt fragt, ob er fid 
anberft, benn in einer fo abſcheulichen und greuliden Geftalt zeigen könnte? 
Der Geiſt verneint es und verfpridt, einen Diener der Hille gu ſchicken. — Dieſe 
Ubereinftimmungen geigen recht deutlich, wie Goethe fid in der Schaffens- 
periobe feit 1797, im Gegenfag gum Urfauſt und Fragment, mit bewußtem 
Wollen in hem Vorſtellungskreis der Fauftfage zurückzwang, dem dod 
anbererfeitS der erhöhte fymbolifde Gebalt, den ex nun dem Stoffe und ber 
Gejtalt des Mephiftophele3 berlieh und der gerade hier, bet fetnem erſten Auf⸗ 
treten, deutlich wurde, nod weniger als der frithere RealiImus angemefjen 
war. Wie Goethe trotzdem die künſtleriſche Einheit erzwang und den nenen 
Inhalt des Bertrags gewann, ift hidfter Bewunderung würdig. Denn mit der 
alten Gandlung berbindet fidh eine gang neue Motivierung der Vorgänge. Fauſt 
fehrt nidt nad ber Verbindung mit den hölliſchen Mächten verlangend, ſon⸗ 
dern Don neuem eine Befriedigung aus eigener, geiftiger Tätigleit erhoffend 
ind Studlergimmer guritd. Er gibt ſich ihr hin, wird aber hurd den hölliſchen 
Pudel geftdrt und in Verfuchung geführt, an ihm ſeine Macht über die Geifter 
gu erproben. Wuf die dem Weſen de3 Höllengeiſtes entipredjende Beſchwörungs⸗ 
formel tritt Mephiftopheles in menfdlider Geftalt herdor, Fauft will ben Su- 
fal ausnützen und don ihm Aufſchlüſſe über die jenfeitigen Dinge ergwingen, 
aber liftig weif fic) Mephijtopheles, um feine Begier nod höher gu reigen, ihm 
gu entziehen, geht aud anf die Anregung gum Pakt nicht ein und twirtt 
durch ſchöne Traumbilber auf Faufts ſchlummernde Sinnlidfett. Erlebnis 
und Traum vermijden ſich dem Crwadenden, und er twird in nod tlefere 
Mißſtimmung verfegt, dba ihm aud dieSmal wieder der Verjud, mit der 
Geifterwelt in Verkehr gu treten, ſcheinbar miplungen ift. Als Mephiſto⸗ 
pheles wiebderfebrt, Hat der Peffimismus in Fauft gang bie Oberhand ge= 
wonnen. Er gwelfelt und vergweifelt an allem, das Dafein, deffen Illuſionen 
er bon fich weift, iff ihm unerträglich, und jede Verinderung erfdeint will- 
kommen, dte feine Qual lindert. In diefem Zuſtand ſchließt ex den Vertrag 
ab, liber den oben ©, 113 gu vergleichen tft. Während ſich Fauft gu dem 
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neuen Leben bereit madt, ſtreut Mephijtopheles in die offene Seele be3 Schülers 
feinen böſen Gamen, und dann wird die Weltfahrt angetreten. 

Die grofe, nad) 1790 gedidtete Anfangspartie ijt ba Erzeugnis reifer 
Kunſt und des Streben8 nad philofophifder Vertiefung, die bas Weſen des 
Böſen, unbeliimmert um die Situation, durch Mephiftopheles offen darlegen 
apt und Fauſt tiefer herabdritdt, als e3 frither beabjidtigt und mit dem 
weitere Fortgang vereinbar ift. Dann fept mit 1776 der Realismus wieder 
ein: grenzenloſes Streben Faufts und Mephiſtos Hinweis auf deffen Unerfüll— 
barfeit und auf die aud beſchränktem menjdlidem Vermigen erreidhbaren 
Werte. Von hier an ift alles aud der lebendigen Anſchauung heraus geſchaffen, 
vorher fteht das Begrifflide und bad bewußte Aneinanderreihen der im voraus 
eingeln erfabten Dtotive der Tradition im Vordergrund. Aud) in der äußeren 
Form bemerlt man died Bewußte. Der rhythmifde Wechſel des Monologs 
_ :1178—1321 mutet in feinen glatten Verſen wie eine dugerlige Ymitation 

des erjten, nidtliden Dtonologs an, von deffert ftarfer Gefühlskraft hier fo 
wenig gu ſpüren ift. Und find nidt auch die Geifterdire (1259—1270 über⸗ 
flüſſig, 1607—1625 untlar) Mtittel, ba8, wads früher der Stimmung gelang, 
mit opernhaftem Aufwand gu ergwingen? Dem gegeritber fteht wieder fo 
mande Stelle, die nur als Erzeugnis reiffter Kunft möglich war und dem 
jugendlichen berſchwang nicht entſpringen konnte, namentlich der Schluß der 
erſten Szene 1385—1529. 

1185. Die Liebe Gottes, iſt die nad Erkenntnis verlangende und 
bie Erkenntnis bedingende Liebe gu Gott, der eingige Weg, auf dem fein Weſen 
fic} erſchließt. Diefe Liebe ijt rein intelleftuell, von allem Begehren fret und 
deShalb nad Spinoza die hidfte. Ihr Wejen drückt ſich in den Worten feiner 
Ethit (V, Prop. 17) aus: ,Deus proprie loquendo neminem amat, Qui 
Deum amat, non conari potest, ut Deus i ipsum contra amet, * ein Gag, 
ben Goethe ſich in der Jugend für alle Zeit zu eigen machte. Dieſe höchſte, 
innig mit dem Streben nach Gotterkenntnis verbundene Gottesliebe beſitzt auch 
Fauſt; aber fie tritt nicht zutage, ſolange Begehren und überſtarkes, leiden⸗ 
ſchaftliches Empfinden ſie verdunkelt. 

1187 ſchnoberſt, fo in den letzten beiden Geſamtausgaben der Werke 
bei Goethes Lebzeiten, während 4321 ſchnopern ſtehen blieb. 

1200f. Die 456 angerufenen, Fauſt verſchloſſenen „Quellen alles 
Lebens“ können hier nicht gemeint ſein, ſondern es iſt, wie aus dem Folgenden 
hervorgeht, der Quell des höheren ſeeliſchen Lebens und die von ihm aus⸗ 
gehenden Bäche, die Offenbarung und ihre Zeugniſſe in der Bibel. 

1215. Die Offenbarung wird dem Einzelnen nur in Augenblicken der 
Sammlung zuteil; aber er kann als Erſatz die in der Heiligen Schrift ſtets be= 
reitliegende für die ganze Menſchheit offenbarte Wahrheit ergreifen. 

1220ff. Daß die Bibelüberſetzung, die große Tat Luthers, hier auf Fauſt 
übertragen wird, iſt im Grunde genommen nicht weniger überraſchend als die 
Ingenieurarbeit am Schluſſe. Eines entſpricht dem andern. Fauſts rein 
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geiſtiges Daſein, das mit diejem Vorgang abſchließt, mitndet ebenfo wie fein 
jpdtered ſinnlich⸗tatkräftiges Dafein in dite höchſte gemeinniigige Leiſtung aus, 
bie auf beiden Gebdieten möglich iſt. Man könnte dem Gelehrten und bem 
Tatmenſchen die Biele höher fteden; aber dann würden fie die für die Allge— 
meinheit unmittelbar ieugtbaren Werte iiberfliegen. 

1224—1237. Yoh. 1 n&v GOxy NV O Adyog. Der Adyos, 
eigentlich Wort, ift der nied ifden Philoſophie Bezeichnung für dte fic) felbjt 
anSfpredende Vernunft, den Stoikern das Weltgeſetz, den Juden zur Zeit 
Chriſti das göttliche Selbſtbewußtſein als Quelle und Träger der Ideen⸗ 
welt. Im Vogos ſpiegelt ſich das ewige Weſen, kraft des Logos wird die Welt 
geſchaffen und regiert, der Logos iſt der Vermittler zwiſchen Gott und ſinnlicher 
Natur. So wird bei Johannes das Wort zum Ebenbilde Gottes, zum Leben 
aller Dinge und gum Lichte der Menſchen. Jn Chriſtus hat es auf Erden per-= 
ſönliche Geftalt gewonnen. Yn den ,neueften Offenbarungen Gottes“ von 
Bahrdt, auf die Goethe in feinemt Prolog losging, war die Stelle gang unver⸗ 
ftinbdig twiedergegeben: „Der Logus war fdon beim Entftehen diefer Welt”; 
Herder hatte fid, worauf E. Schmidt hinweijt, mehrfach damit abgemiipt: in dem 
ungebdrudten „Johannes“ (1774): , Wort”! aber das deutſche Wort fagt nidt, 
was der Urbegriff fagt: könnte ih einen Ausdruck finden, der Begriff und 
Ausdrud, Urbegrif und erfte Würkung, Vorftellung und Abdruck, 
Gedante und Wort auf die reinfte, höchſte, geiftigfte Weife fagt, das ware 
im Sinn Johannes und der alten Philoſophie.“ Ferner an der Spitze der 

„Erläuterungen gum Neuen Teſtament“, nachdem er in dem Gage ben Ver= 
fuch der Gottheit, ihr Wefen den Menſchen begreiflid gu machen, erfannt hat. 
„Nur wiblte fie fein Gleichniß außer uns... .; das innigit begriffene, hei- 
ligfte, geiſtigſte, würkſamſte, tieffte wählte fie, bad Bild Gotted in der Menjdh- 
lichen Geele, Gedanke! Wort! Wille! That! Liebe!” Fauft beginnt mit 
Luthers Überſetzung, der einzigen entſprechenden, weil ſie das Dunkle und Weite 
des Begriffs unangetaſtet läßt; aber freilich liegt die Verſuchung nahe, dem 
Johannes, indem man ihn gu erläutern ſucht, die eigene Anſchauung vom Ur— 
prinzip des Daſeins unterzuſchieben. Dazu gelangt Fauſt, indem er ſich immer 
weiter vom Logos im eigentlichen Sinne entfernt, ſchließlich durch das Wort 
„That“: Gott der ewig Werdende, ſein Weſen ausgedrückt in der Tat, die 
aud) das Göttliche im Menſchen bewährt. Vgl. „Prooemion“: „Im Namen 
deſſen, der, ſich ſelbſt erſchuf, Von Ewigkeit in ſchaffendem Beruf.“ Indem 
Fauſt dieſe UÜberſetzung wählt, iſt er, wie ſich am Schluſſe zeigt, auf dem rechten 
Wege zur Crleuntnis ſeiner irdiſchen Aufgabe; er iſt im Begriff, bom dunklen 
Prange gum feſten Bewußtſein ſeiner Aufgabe gu gelangen; aber da Mte= 
phiftos ganzes Beftreben ijt, ihn davon abgubringen, fo beginnt er, während 
Fauſt ben ftdrenden Gefellen Hinausweift, feine Geftalt wunbderfam gu 
verändern, um die Gedanken Fauſts auf fidh hin vom Coangelium abgu- 
lenken. 

1252 - 1255. Goethe an Schiller 16. April 1800: „Der Teufel, den 
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id) beſchwöre, gebärdet ſich ſehr wunderlich.“ Goethe mochte felbft empfinden, 
daß der folgende Hokuspokus dem Weſen ſeiner früheren Dichtung fremd war. 

1258. Die Clavicula Salomonis iſt eines der Zauberbücher, die angeb⸗ 
lich Macht über die hölliſchen Geiſter verliehen, zuerſt hebräiſch, dann lateiniſch 
und in allen Kulturſprachen vom 16. bis 18. Jahrhundert gedruckt, deutſch 
in Scheibles „Kloſter“ Bd. 3, S. 191—230 nach der Ausgabe Weſel 1686. 
In der Tat ift im „Schlüſſel Salomonis“ nidt bon der Beſchwörung der 
eigentliden Teufel die Rede, fondern mur gelehrt, „daß einem gehorchen müſſen 
die Geſchöpff in den Elementen, die da find in Geftalt Perſöhnlicher Geifter, 
als Bwerglein, Bergmännlein, Waffer=Frauen, Erich(Erd?)-Frauen, Wald⸗ 
Männlein“, alſo die Elementar-Geiſter, die „halbe Höllenbrut“. Das ganze 
Bud trieft von Frömmigkeit und ſchließt mit den für ſeinen Inhalt bezeich⸗ 
nenden Worten: „Alles, was Natürlich iſt, das iſt Göttlich, und was Gött⸗ 
lich iſt, das iſt Natürlich, denn Gott hat die Natur geſchaffen und alles, was 
darinnen iſt.“ 

1259—1270. Die Geiſter find dieſelben, die nachher das Traumgeſicht 
Fauſts bewirken und beſchreiben, wohl auch die „Kleinen von den Meinen“ 
(1627f.). Man hat fle ſich als Untergebene des Mephiſtopheles gu denken, die 
durch ſeine hilfloſe Lage herbeigezogen werden, zur Hilfe bereit ſind, aber ſich 
nicht ins Studierzimmer hineinwagen, um nicht in gleiche Gefangenſchaft zu 
geraten. 

1260. haußen, mhd. hiizen, oft bei Luther; voller 1879 „hieraußen“. 

1271—1291. Der Spruch der Viere tit die Formel zur Beſchwö— 
rung der vier Arten von Elementargeiſtern, der ſie zwingen ſoll, ſich in ihren 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen gu zeigen, bon Goethe frei erdichtet: die Feuer⸗ 
geiſter heißen nach dem angeblich unverbrennlichen Molch Salamander, die 
Waſſergeiſter Undinen, Nixen oder Nymphen, die Luftgeiſter, die ſich wegen 
der Unſichtbarkeit der Luft durch Verſchwinden, wegen der Meteore durch 
Leuchten kundgeben ſollen, Sylphen, die Erdgeiſter, bald bösartig, bald den 
Menſchen hilfreich, find Kobolde, Wichtelmännchen, Pygmäen, Gnomen, Sn- 
kubi, die letztere Bezeichnung wegen ihrer Eigenſchaft, als Nachtmare ſich anf 
die Schlafenden gu wälzen und fle gu drücken. Vgl. Grimm, Deutſche Mytho- 
logie, 2. Ausg. Gött. 1844, ©, 467 ff. 

1800. Das Beiden Chrifti: INRIJ. 

1306 — 1309. Chriſtus von Ewigkeit exiſtierend, durch keinen Namen 
würdig zu bezeichnen, von dem die Himmel erfüllt ſind (ſ. Epheſ. 4, 10), 
von der Lanze des Kriegsknechtes durchſtochen (Joh. 19, 37; Offenb. Sob. 1,7; 
Sad). 12, 10). 

1819. Das Leiden der heiligen Dreifaltigteit. 

1822. Das Koftiim ift durch die Abſicht, Mephiſtopheles nachher bei der 
Disputation auftreten gu laſſen, gegeben. oder durch die Notiz ,Schola 
Druidica Faustus Scholasticus vagans“ (aus Murrs „Beſchreibung der 
vornehmſten Merkwürdigkeiten Nurnbergs“), die fic) Goethe bei ſeinem 
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Uufenthalt in Mitrnberg Juni 1788 anmerkte. Die Stelle ift oben (6. 20) 
deutſch wiedergegeber und bringt die fabrenden Scholaſten in enge Begiehungen 
gu den Dämonen. 

1327. Qn Fanfts „Höllenzwang“ lautet bie erjte Frage, die der Be— 
ſchwörer an den dor ihin erjdhienenen Geiſt gu ftellen hat: ,,Gage, wer du biſt.“ 

1884. FHegengott, Überſetzung von Beelzebub, dem Spottnamen 
des Abgotts gu Accaron (2. Kin. 1, 2); Verderber (Giob 8, 21) und 
Liigner (Joh. 8, 44, vgl. Lügenfürſt 10995), häufige Bezeichnung bes 
Teufels. 

1845. Das Widerſpruchsvolle in Mephiſtos Charakteriſtik ſchimmert 
durch (ſiehe oben S. 166f.). 

1347. Der närriſche Mikrokosmus, nach der Vorſtellung, daß der Menſch 
ein Abbild des Makrokosſsmus im Heinen fei. Welling, Opus Mago-Caballis- 
ticum: , Daf alſo der Menſch, die fleine Welt, die cingige Verſammlung tft dieſes 
gangen Univerft ,der grofen Welt, darinnen alle ihre Ausgeburten, fo ungihl= 
bare Formen. und Geſtalten, wiederum vereiniget gufammentommen” (Loeper). 

1847—1358. Mah Paracelfus ijt da8 finftere Chaos durd) Gotted 
: Wort guerft entftanden (baher heibt Mephiftophele3 1384 ,,dbe3 Chaos wunder⸗ 
lider Sohn’, und 8027 ,,be3 Chaos vielgelicbter Sohn’), durch Scheidung ift 
daraus da3 Feuer herborgegangen und hat Lidt und Geftirne geboren. An— 
tife und biblifde Anregungen vermifden fic) in diefer Vorftellung. Dap das 
Lidt nur durch die Körper gur Erſcheinung fommt, ift eine phyſikaliſche Tat- 
jade, die Mephijtopheles hier in feinem Ginn ausbentet. Die Stelle 1345 bis 
1358 macht den Cindrud, al8 jet fle nachträglich eingeſchoben; denn die fol- 
genden Worte Faufis ſchließen ſich beffer an 1344. 

1895. Drubenfus (von Mhd. trate, Unholdin), Alpfuß, gleichbedeutend 
mit Pentagramma, a3 Geiden Chrifti, Ww das böſe Geifter fernhalten fol, 
. vl. S. 382, Nr. 25, 8, Beile 2. : 

1399—1410. Der Berfehr mit den Dämonen beruht nad allgemein 
giltiger Anfdauung auf Ser genauen BVefolgung der daflir gitltigen Vor— 
ſchriften, die meiſt al8 Analogien religidfer Gebriuche erdadt find. Gang in 
diefem Ginne erfindet Goethe, dap die Zeichnung des Pentagramms nur ſchützt, 
wenn fie feinen Cingang offen läßt, und dap die Geifter auf demfelben Wege 
kommen und geben miiffen. 

1417. abgegwadt. Sir Mephiftopheled’ nachläſſig-kavaliermäßige 
Redeweife ift der Gebrauch derber, niebriger Worte charakteriſtiſch, fo z. B. 
" 1640, 1821, 2054, 2479, 3659, 3711, 4023, 7719, 11738, 11800. 

1428. Quther: „Vom Himmel hod ba tomm’ id Her, Ich bring’ end 
qute neue Mär.“ Gute Mar fagen, formelhajt fiir Kunde geben. 

1435 und 1439—1441. Der Herausgeber der „Propyläen“ macht 
. hier, micht gerade gum Vorteil der Sade, den Bauberer und den bon ihm be— 
jhworenen Geift gu Vertretern feiner Anſchauungen von der ſchönen Kunſt und 
‘dem ihr notwendigen höheren geiftigen Gehalt. Mit dem „Auch“ 1442 wird 
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nicht das Vorhergehende weiter ausgefliprt, foudern die unmittelbare finnlide 
Wirkung bezeichnet, die Erregung ſchlummernder Triebe, die Mephiftopheled 
durch feine Bilber in Fauft ertweden will, 

1445. boran, gubor. 

1446. Die Geifter haben fid ja fon auf dem Gange bernehmen laffen. 

1447—1505. Wie e3 ber Gejang der Geijter befdreibt, verſchwindet 
die gewölbte Dede des Studtergimmer8. Sie loft fich in dunfle Wolken auf 
(1452), nad deren Verfdwinden der nächtliche Sternenhimmel ſichtbar wird 
und dann die Sonne über einer Appigen Landſchaft mit bewegten Gruppen 
aufgeht. Dieſes Bild verändert ſich 1470 in eine weite Phantaſielandſchaft 
und mit den Vögeln 1484 fliegt das Auge zu den Inſeln der Seligen, wo 
heiterſte Klarheit und ewige Freude herrſcht. Wickhoff hat auf die große über⸗ 
einſtimmung dieſer Traumbilder mit Philoſtrats Gemälde „Die Andrier“ in 
Goethes ſehr verkürzter Umſchreibung (Weim. Ausg. 49, I, S. 147 f.) auf⸗ 
merkſam gemacht: „Seht ben Quellgott auf einem wohlgeſchichteten Bette don 
Trauben, aus denen durch ſeinen Druck eine Quelle zu entſpringen ſcheint. Sie 
gewährt den Andriern Wein, und fle find im Genuß dieſer Gabe vorgeftellt ... 
Un beiden Ufern feht ihr die Andrier fingend und tangend; Mädchen und 
Knaben find mit Epheu gefrdnt, einige trinfen, andere wälzen ſich fon anf 
der Erde. Sehet thr weiter hinaus über dieſe perbreiteten Fefte, fo febt 
ihr ben Bach ſchon in’ Mteer flieBer, two an der Mündung die Tritonen 
mit ſchönen Muſcheln ihn auffaffen, gum Teil trinfend und gum Teil blafend 
verfprithen.” Da Goethe fi 1804 und 1805 eingehend mit Philoftrat3 
Gemilben beſchäftigt hat, fo ift dte Einwirkung, der Gefamtſtimmung des 
Gemäldes mehr nod alB der Cingelhetten, nicht abguwetfen; der veredelte 
bacdifde und erotiſche Taumel, den der Geiftergejang fdildert, ftand gewif 
al8 antik ftiliferte Bilderfolge (vgl. 1457f.) bor dent Ange des Didters. 

1482. Genilgen, die Stille, der überfluß, Belege fiir diefe Bedeutung 
im Grimmfden Worterbud) Bd. IV, 1, 3511 1 ¢. 

15083—1505. Da’ Schlußbiid zeigt die gange Scar der Gejtalten fort= 
ſchwebend au fernen Sternen, Stitten höchſter Wonnen. 

1511. Wahn, vgl. 1722, 4219, Vorftellungen, die aber fiir reale 
Werte gehalten werden, ohne den Nebenfinn leidenſchaftlicher Verblendung, den 
das Wort feitbem, wohl namentlidh durch Ricard Wagner’ Gebraud, ge- 
wonnen Hat. 

1512 f. Gr mug, um hinauszukönnen, den inneren Wintel 5e3 Penta⸗ 
gramms öffnen Laffer. 

1516 f. Erasmus Francisci, Hölliſcher Proteus (1708), Quellenſchrift 
zur Walpurgisnacht, S. 511: „Kann er (ber Satan) Ragen, Mäuſe und 
Fröſche, aus gewwiffer, dazu gefdidter, Materi, auf gewiffe Art, gu wege brin- 
gen, warum nidt aud Läuſe?“ Als Gerr des Ungegiefers erſcheint Mephiſto⸗ 
pheles aud) im zweiten Teil 6592 ff. 

1520. Die Frage, weshalb Mephiftopheles die Schwelle mit Ol 
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betupft und wo er es hernimmt, erſcheint müßig, wird aber bet jeder Sauft- 
Inſzenierung bon neuem aufgeworfen. Der Bwed ift wohl, das Holz gu er— 
weichen und der Ratte die Arbeit gu erleidhtern, und am einfachſten taucht er 
ſeinen Singer in den offenen Behälter von Faufts Lampe. 

1527 f. Go—baf, fo daß nichts übrig bleibt, al die Überzeugung, 
bap... . Die Grenge bon Traum und twirklidem Geſchehen iſt verwifdt, und 
Fauft begriindet aus dem Erlebnid mit dem Pudel, das er ergänzt, feinen 
Traum. Die Gelmfehr mit dem Hunde ijt das lepte, was er al8 Tatſache 
int Gedächtnis fefthalt. 


Studiergzimmer 
(8. 1530—2072). 

1580—1532. Wiederholtes Anklopfen eines Geijtes bet Srancisci 
(flehe gu 1516 f.) ©. 1020. Hier gu dem Bwede, um Faufts Anpaffung an 
Mephiftos Anfdauungen und Ratſchläge, die Vorbedingung und ben Zweck 
ibres Bundes, äußerlich einguleiten. Von einer Verſpottung der Dreifaltigteit 
ift dba nidt die Rede, wohl aber foll wieder der Eindruck beftimmter, auge- 
klügelter Bedingungen, unter denen der Verkehr mit der Hölle vor ſich geht, 
erweckt werden. 

1535. edler Junker, Kavalier, in der wpaniſchen Hoftracht, vgl. 2511. 
Der alte formelhafte „Junker Satan” (2504, Sunter Voland 4023, Junker 
ber böſe Feind, Vand I, S. 381, Mr. 1, Zeile 1, 16, 23) hat nichts bamit jit 
tun, wie Mephiſtos Abiehnung be8 Namens 2507 zeigt. 

1542 f. „Satyros“ 265 ff.: „Und nun ledig ber Drud3 Gehäufter 
Kleinigkeit, fret Wie Wolfen, fühlt wad Leben fei!“ 

1546 f. Die Jugend erfreut fid am Schein (181), hat die Kraft der 
Illuſion, der Wlternde erſehnt diefe Fähigkeiten guriid, da ohne fie fein Genus 
möglich iſt. 

1549 — 1553. „Dichtung und Wahrheit“ 16. Bud: „Unſer phyſiſches 
ſowohl als geſelliges Leben, Sitten, Gewohnheiten, Weltklugheit, Philoſophie, 
Religion — Alles ruft uns zu: daß wir entſagen ſollen.“ 

1553. heiſer, mit ewig wiederholtem, widerwärtigem Klange. 

1554—1565. Die Wirkung der Gorge (ſiehe gu 634—651) in be— 
fonderer Anwendung auf Faufts gegenwärtigen Zuſtand. 

1559. Krittel, new in die Literaturſprache eingeführtes Dialektwort. 

1561. Lebensfraßen. Bgl. oben S. 101. Andere Anwendung des 
Wortes „Fratze“ 1739, 4241. überall bezeichnet es das verächtlich Kleine 
und doch allem Schönen, Großen ſo hinderliche Drum und Dran der Dinge. 

1562—1571. Hiob 7, 13 — 16: „Wenn ich gedachte, mein Bette ſoll 
mich tröſten, mein Lager ſoll mir's erleichtern; Wenn ich mit mir ſelbſt rede, 
ſo erſchreckſt du mich mit Träumen und machſt mir Grauen, Daß meine Seele 
wünſchet erhangen zu ſein, und meine Gebeine den Tod. Ich begehre nicht 
mehr zu leben. Höre auf von mir, denn meine Tage ſind eitel geweſen.“ 

Fauſt. II. 15 


226 Erliuterungen gu Ver 1566 —1626. 


1566—1569. Die höchſte Kraft, die ich befike, das Pringip meiner 
Individualität, erweift fig) nur wirtfam in unfrudtbarer Erregung; fidsthare, 
dauernde Leiftungen vermag mein Genius nicht hervorgubringen. Die Verje 
maden den Cindrud, als feien fie nachträglich eingeſchoben. 

1572. Anjfpielung auf die Ofternacht, bie Fauſt nidt beadhtet, weshalb 
fle Mephiftopheles, in Antnüpfung an die legten Worte, 1579 f. deutlicher 
wiederbolt. 

1578—1578. Glücklich, wem das Leben mitten im Rauf der Tat 
ober des Genuſſes endet, fo dab der erniichternde Krittel nicht mehr folgen kann. 
Das Plötzliche und bie Art bes Endes, nicht Tat oder Genuß an fich werden 
gepriefen. Cin ſolches Ende hätte Fauft gefunden, wenn er im Anblick des 
Erdgeift3, überwältigt pon feiner Gripe, geftorben wire. Der Tod Semeles 
im Arme Jupiters. 

1583—1606. Wenn — wenn aud, obgleidh. Der große Fluch ijt die 
Losſagung Fauſts bon der Illuſion, der er gulegt in der Oſternacht erlag, fo 
dab er davon abgehalten wurde, ſeine Seele vom Körper gu trennen. Weft= 
Bftlider Diwan 9,6: „Du weißt, dab ber Leib ein Kerker ift, Die Geele hat 
man Hineinbetrogen.” Alles was Fauft hier aufzühlt: Vertrauen gur Geiftes- 
traft, Schönheit, Ruhm, Belig, Familienglück, Gold in feiner gue Tat an- 
tretbenden und genubberfdaffenden Eigenſchaft, Wein, Liebesrauſch, Hoffnung, 
Glaube, Geduld, — e8 find bie Reize de3 Daſeins, die e8 verſchönern. Aber 
das bermigen fie nur mit Hilfe ber Illuſion, die ihre Werte weit fiber bas 
wirkliche Maß hinaus fteigert, und fo dem Optimiften diefe Welt als die beft= 
mögliche darftellt. Sobald die Illuſion fehlt, tritt der Peſſimismus in feine 
Rechte, der die Luft entweder nur als Aufhebung des Schmerzes, alfo rein negativ, 
empfindet (Schopenhauer) oder fie al8 fo turg annimmt, dag fie gegentiber der 
unabfehbaren Welt bes Schmerzes gang veridhwindet (Cd. pon Hartmann). In— 
dem Fauſt don den Quellen der Luft die Illuſion trennt, werden fie fiir ign ver= 
giftet, weil er nur noc die begleitende Unluſt ſpürt. Gie find, ſoweit fie tat= 
ſächlich vorhandene Giiter darftellen, Anlafje gur Gorge, foweit fie Vorftelungen 
find, nit mehr vorhanden. Tatſächlich hat Fault bamit die Schönheit der Welt 
flix ſich gerftdrt, wie e8 der Geiſterchor aueſpricht. 

1607—1626. Uber biefen Geifterdor gehen die Meinungen weit aus= 
einanbder. Die einen erflaren e3 für unmöglich, dab der , im erhabenfien Stile 
gehaltene” Gefang von böſen, dem Mephiſtopheles ergebenen Geiftern vorge- 
tragen werbde. Die andern Halten ihn für Hohn diefer Geifter, wieder andere 
für ihren ebrliden Rat gu neuem Leben. Cine vierte Partei Hirt warnende 
Stimmen guter Geifter, eine fünfte urfpriinglid) wedfelnde Stimmen guter 
und böſer Engel, wie bei Mtarlowe. Der jiingfte Erklärer, Eric) Shmidt, 
_ fiebt, wie frither Streblfe, in dem Chor einen gefibrliden Schmeichelgeſang, 
wie in ben Cntwiirfen Band 1, S. 385 B. 38 und S. 386 B. 4. Alle diefe 
Deutungen find fiir Teile des Chore gutreffend, teine emgige fiir das Ganze. 
Dieſes ift zunächſt ins Auge gu faffer, um gu einer fidheren Deutung gu ge⸗ 











Erlduterungen gu Vers 1607— 1626, 227 


angen oder die Urſache ihrer ſcheinbaren Unmiglicfeit gu erfernnen. Der Chor 
sieht aud dem Flude Fauſts die ridtige Folgerung: Dte ſchöne Welt, die Welt 
der Illuſionen, exiftiert fiir ihn nidt mehr. Aus ihren Crfimmern {ft fein newes 
Gebäude etner befriedigenden LebenSanſchauung gu errichten und fle werden des⸗ 
halb ins Nichts hiniibergetragen, das heißt: ein Daſein auf der Grundlage der 
Illuſion ift fiir Fault nit mehr möglich. (Ob bas tatſächlich gutrifft, tommt 


hier nit in Betracht. Der Fluch läßt es jedenfals in diefem Beitpuntt als gee 


wif erfdeinen.) Darin tft weber Hohn nod eine Warnung gu vernehmen, 
fonbdern, wie 1607 und 1615 f. beweiſt, objeftives Bedauern aukenftehender, 
wohlwollend an Faufts Schidial Teilnehmender. Dieſelben Stimmen geben 
ihm nun den Rat, finer und pridtiger, als guvor, dieſe Welt in feinem 
Wefen wieder aufgubauen, 5. h., fich eine newe, höhere Leben8anidhauung zu 
ſchaffen, und veripreden ifm dann eine neue Zeit der Freunde, des Glückes. 
Die Verfilhrung liegt nahe, hierin diejenige neue LebenSanfdauung, die ifm 
Mephiftopheled gleich nachher, an diefe Stelle anfniipfend, in Ausſicht ftellt, und 
bas darans gu erbhoffende Glid in den bon Mephiſtopheles gu bietenden Ge⸗ 
nüfſſen gu erbliden. Wber das ift deBhalb unmöglich, weil aus dem erften 
Teil des Chord ehrlider Anteil an Fauſts Schickſal fpridt, während bod 
die Bahn, die ihn Mtephiftopheles fiihren will, nur durch trügeriſche Genitffe, 
allenfalls au einem Scheingllick, dann aber fider ins Verderben leitet. Folglich 
fann der Rat der Geifter nist diefe Bedentung haben. Dem Ridtigen, da8, 
fonberbar genug, nod nicht deutlich ausgeſprochen worden ift, find Bifder 
und B. Taylor, im Anſchluß an Leutbedher, nahe gekommen. Viſcher nennt 
den Chor eine ſymboliſche Objeftivierung des Gefühls einer Art von Selbft= 
bedanern, da8 in Fauft nad feinem luce ſich regt; GB. Taylor halt die Geifter 
fiir Die Repriifentanten be8 befferen Bewußtſeins; fle deuten gum voraus den 
Gang der Dichtung an, wie er fic ſpäter entwidelt. Nod ein Heiner 
Schritt vorwärts führt gur richtigen Ldfung. Das Bewußtſein, in bem dieſes 
Bedauern und dieſe Erkenntnis des fpäteren, aufſteigenden Ganges der Hand— 
lung, vom Beginn des zweiten Teils an, vorhanden iſt, kann nicht das Fauſts 
fein, ſondern es iſt dad des Dichters. Der Geiſterchor vertritt Goethes Anſchan⸗ 
ung; er tritt gleichſam klagend und ermutigend neben ſeinen Helden und vor die 
Lefer; ein Att ſubjektiver Dichterwilltür, wie fie in der Beit, aus der dieſe 
Partie ftammt, unter dem Cinflug romantifder Theorien nur gu häufig war. 
Erinnert fet nod an Goethes Abfidt, im zweiten Teil den Dichter felbft her— 
portreten gu laffen (pg!. Band 1, S. 424, Mr. 144). E8 fol nicht behauptet 
werden, dab auch unfer Chor etwa urfpritnglid) bem Dichter zugedacht war; 
aber was er ausfpridt, ift nur al feine Stimme verftindlid. Wie eine 
nachträgliche, unwillkürlich in denſelben Ton fallende Überleitung erfdeinen 
die folgenden Verje 1627—1634 des Mephiftopheleds, der, an den gweiten Teil 
des Chord antniipfend, ifn in feinem Ginne auslegt. Er bezeichnet die 
Gingenbden al8 feine Untergebenen, und Goethe hat gewif den Cindrud er⸗ 
weden wollen, als feien bie in der borigen Szene mitwirfenden hölliſchen 
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Kleingeſellen auch hicr die Sänger; aber ber Anhalt bes Chors widerſpricht 
bem und es handelt fid nur um eine nadjtraglide, äußerliche Angleichung, um 
dei urſprünglich beabſichtigte Durchbrechung der dramatiſchen Illuſion gu be- 
feitigen und das Stitd, fo gut es eben ging, ber Handlung eingufligen. 

1641. Unter dem Eindrud des Pfigerfden Fauſtbuchs wird Mephiſto— 
pheles gu einem niedern Höllengeiſt, was mit feiner Abhängigkeit vom Erdgeiſt, 
der ja für dieſes Stadium der Dichtung nicht mehr in Betracht kommt, nichts 
zu tun hat. 

1647. Sollte eine Probezeit vorausgehen? 

1652, um Gottes willen, umſonſt. Die Redensart wird hier ſelbſt— 
verſtändlich wegen des witzigen Gegenſahes Teufel⸗Gott verwendet. 

1656—1659. Möglichſt harmloſe Einkleidung, als waren die Be— 
dingungen für beide Teile gleich, während Fauſt doch für kurze Genüſſe ewige 
Verdammuis eintauſchen, Mephiſtopheles für den Dienſt weniger Jahre den 
fiir ign koſtbarſten Gewinn, eine hochſtrebende Menſchenſeele, erlangen ſoll. 

1660—1670. Fauſt hebt keineswegs, wie Viſcher meint, mit bem Wort 
~ 1660 die ganze Vorſtellung bon Diedfeits und Jenſeits im Grunde auf. Wenn 
er die Schreden Her Hille nicht fiir wirklich Halt, fo hat der Vertrag teinen 
Ginn. Vielmehr erklärt er nur, dab das Daſein fiir ibn jebt fo unerträglich 
ift und bap außerdem die irdiſche Welt thm, als Menſchen, fo ausſchließlich, als 
das Gebiet feines Wirkens, feiner Freuden und Leiden erfdeint, daß er ffir 
eine Befriedigung innerhalb diefes Bereich jeden möglichen Zuftand im Jen— 
ſeits eintauſchen will. 

1661. Iſt dieſe Welt erſt für mich (Fauſt) durch dich, nach Erfüllung 
des Vertrags, vernichtet, indem du dann Macht über mein Leben erhältſt und 
mich vernichteſt. | 

1675—1687. Fanſt weib, daß ſein friheres, mod jebt keineswegs 
erlofdene3 Streben nad realen Erkenntnis⸗ und Genußwerten feine Sefriedigung 
burd den Teufel erhoffen tann. Er fordert aud) gar nidt mehr vom Simmel 
bie ſchönſten Sterne und bon ber Erbe jede höchſte Luft, fondern nur folde un— 
mittelbar auf die Ginne wirfende Freunden, die ohne Illuſion momentan 
Rauſch, Kigel, Aufregung bewirfen. Da jeder dieſer Gennüſſe umittelbar Er— 
niidterung, Efel, Schmerz gum Gefolge hat, fo kommt es darauf an, fie in atem⸗ 
lofer Hajt fo zufammengzudringen, bab tein Raum für die Unluſtgefühle bleibt, 
indent dieſe jedcSmal bet ihrem Entftehen von einem neuen Sinnenrauſch 
ithertiubt werden. Am Schluſſe vergleicht Fanft diefe ſämtlichen Freuden mit 
Früchten, die faulen, ehe man fie bridt, was jo aufzufaſſen iſt, daß die Fäulnis 
in der Tat unfidjtbar ſchon begonnen hat, aber doch nidt den augenblicklichen 
Genuß hinbdert. 

1690 f. Später wirft bu nicht mehr nad dem raftlofen Wechſel der. Gertiiffe 
verlangen, fondern Sequemlidfeit und Gewshnung werden did) behaglid) in 
diefen Ginnenfreuden ſchwelgen laſſen. 

1696f. Kannſt du mir glaubwürdig vortäuſchen, dak es eine Luſt ohne 
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liberwiegenden Schmerz und von dauerndem Werte gibt, fo will ich mid flr be- 
ftegt erfléren, und die itbrige Dauer meines Lebens hat für mich dann feinen 
Wert mehr, eS ijt mir gleidgiiltig, ob das mein leBter Tag fein wird. Geht 
aber mein Leben gu Ende, ohne dak die Vefriedigung durd deine Mittel 
eingetreten ijt, fo Haft du die Bedingung nicht erfiillt und deinen Einſatz — 
bie mir geletfteten Dienfte — verloren. 

1698. Fauſt ftredt die Hand aus, Mephiftopheles ſchlägt mit dem laut⸗ 
malenden und den Abſchluß von feiner Geite beftdtigenden , Topp!“ ein, Halt 
dann feine Hayd hin, und mit cinem zweiten Handidlag erflirt Fauft, daß 
auch er ſich ſeinerſeits durch das Geſagte gebunden erachtet. 

1698—1711. Es iſt keine Wette, ſondern ein Vertrag, der allerdings 
inſofern dem Glücksſpiel und der Wette verwandt iſt, als jeder der beiden ihn 
eingeht, um dadurch zugleich „die Intenſivität ber eignen überzeugung zu er= 
härten“ (Windſcheid). Näheres über die juriſtiſche Auffaſſung ſiehe Literatur 
Mr. 118. Yn allen früheren Faſſungen der Gage verfiel Fauſts Seele ‘der 
Hie unbedingt nad einer beftimunten Beit als Lohn fiir Mephiſtos Dienfte, 
bei Goethe bagegen madjt, wie er am 3. Auguft 1815 gu Sulpiz Beſſoirée 
fagte, Fauſt bem Teufel cine Bedingung, aus der alles folgt, nämlich dap der 
Vertrag nur dann erffillt iſt, wenn Fauft fic) felbft für befriedigt und fein 
Streben fiir erlofden erflirt, ober mit ander Worten, wenn die Dienſte de3 
Mephiftopheles ifn von feinem Peffimismus befreien und er ſich gur matérta- 
liſtiſchen Lebensanſchauung, die Mephiſtopheles vertritt, belehrt. Sobald Fauſt 
dieſe Erklärung abgeben wird, ſoll ſeine weitere Lebensdauer fiir die Entſchei— 
dung bebeutungslos ſein, um ſo mehr, da ſie ja dann nur den Beweis liefern 
wird, daß er dem Mephiſtopheles unterlegen iſt, worauf es allein ankommt. 
Dem widerſprich nicht 1701—1706. Keineswegs gibt der Vertrag Mephiſto— 
pheles das Recht, Fauſt umzubringen, wenn die Bedingungen erfüllt find (das 
wird ſchon durch 315f. ausgeſchloſſen), ſondern Fauſt erklärt nur, daß er, 
wenn einmal das Ziel, dem er jetzt zuſtrebt, erreicht iſt, kein Intereffe am 
Weiterleben habe, weil er ſeine Perſönlichkeit ohnehin damit aufgegeben hat. 
Das iſt für Fauſt der Kern des Vertrags, den er nicht leichtſinnig (1709 fre— 
ventlich), ſondern mit voller Klarheit über die Tragweite abſchließt. Er weiß, 
daß aller Wert des Daſeins in der Behauptung der Perſönlichkeit liegt. Dieſe 
betätigt ſich nur im Streben nach Glückſeligkeit. Erklärt er die Glückſeligkeit 
flix erreicht, fo hört die Funktion auf, durch die er ſich als freier, ſich felbjt- 
beſtimmender Menſch fühlte. Gott gewährt ſeinem Knechte (299) dieſe freie 
Selbſtbeſtimmung, ſo lange er auf Erden wandelt; verzichtet Fauſt darauf, 
beharrt er, ſo begibt er ſich unter die Botmäßigkeit andrer, und es iſt ihm 
gleichgültig, wer dann über ihn Macht erhält. Erreicht dagegen Fauſts Leben 
ſein natürliches Ende, ohne daß er durch Mephiſtopheles beruhigt und be— 
friedigt wurde, fo erhält dieſer für alle aufgewandte Mühe fein Entgelt, wie 
ex es denn aud 11837 klagend ausſpricht. 

1699f. Kehrt am Sdluffe, 11587 f., faft wörtlich wiederholi, im Munde 
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Fauſts wieder, und ebenfo wiederholt MephiftopheleS 1700 und 1705 f. nachher 
11593ff., um gu betonen, dag alle bie angegebenen Folgen genau eingutreten 
haben.” 

1705. Das Fallen des Zeigers wird ant einfadften als Herabfallen arf 
die VI gedacht, nachdem das Werk, bas ihn bewegte, zerſtört ijt. 

1712. Hinweis auf die fortgefallene Disputationsigzene. Giehe oben 
S. 218. 
| 1714. Formel: für jeden möglichen Fall, nümlich wenn etwa jemand bei 
unjern Lebzeiten oder ſpäter ben Vertrag anfedten follte. Der Bwed enthiillt 
ſich 11612 f. 

1718f. Gderer erinnert an Tacitus, Germania Rap. 24: „So hart= 
näckig find die Germanen felbjt in vertwerflider Gade; fie felbft nennen es 
Treue.“ 

1720f. „Wilhelm Meiſter“ 7, 8; „Wenn doch der Menſch ſich nicht 
vermeſſen wollte, irgend etwas für die Zukunft zu verſprechen! Das Geringſte 
vermag er nicht zu halten, geſchweige wenn ſein Vorſatz von Bedeutung iſt.“ 
Der Macht des Weltlaufs, der ewigen Veränderung aller Dinge und unſer 
ſelbſt können wir nicht widerſtehen. 

1725. Die Opfer, die dieſem Wahn gebracht werden, geben uns das be⸗ 
glückende Vertrauen gu und felbft und andern. 

1726. beprägt mit bem Wachsſiegel 1729. 

1737. Die Verfdreibung mit dem eignen Blut ift ein Motiv der Fauſt⸗ 
jage, da8 Goethe wegen feiner Widtigkeit und eindrud3vollen Wirkung nidt 
miffen fonnte, obwohl es fiir ihn überflüſſig, Fratze (1739, fiehe gu 1561) iſt. 
Bwifden 1789 und 1740 ſchreibt Fauſt die Verpflichtung wieder und übergibt 
fie Dtephiftopheled, der fie in fein Wams jtedt. Bezeichnend tft es fiir Goethes 
Manier in diefent lepten Stadium der Arbeit am erften Teil, dab die Bemer⸗ 
tung feblt. Cine Glutberfdreibung, aber ohne tragifde Bedeutung, aud in 
Goethes „Schatzgräber“. 

1740. Qn Poftels Singfpiel ,Die großmütige Thaleftris“ (1692) 
findet fich ber Vers: ,, Blut ift ber Safft vor allen Säfften.“ 

1741—1759. Hier wird der Gegenfag der alten und der neuen Dich⸗ 
tung befonders tlar. In ber neuen verzichtet Fauft, weil ihn der Erdgeift gu- 
rlidgewiefen und dad eigne Forſchen fein Ergebnis getragen hat, auf jedes 
höhere Streben und wil nur finnberaufdende Genüſſe, um ſchlieblich abge- 
trieben die eingige ifm nod möglich ſcheinende Beruhigung in der Apathie gu 
finden. Er derfpridt, dagu mit allen feinen Kräften beigutragen, und er Hofft, 
durd ungefannte, gauberhafte Geniiffe (1752) bon Mephiſtopheles in einen 
endloſen Sinnenraufd verjentt gu werden. In der alten Didtung dagegen, 
gu ber 1754—1759 iiberleitet, ſoll das Bündnis mit Mephiftopheles an 
Stelle ber überirdiſchen Erkenntnis und de8 plötzlichen Einblids in das Wirken 
der irdiſchen Kräfte eine allumfaffende Erfahrung durch rajtlofe Betätigung 
auf allen ebenSgebieten gewahren. Das Gemeinfame der alten und der 
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neuen Sntention bejteht in der Ruheloſigkeit; früher aber mit einem be- 
ſtimmten pofitiven Swed, fest nur noch gur Velimpfung bes Schmerzgefühls. 

1767. Nodmals wird betont, daß Fauft bie Erfüllung der pon ihm ge- 
ftellten Bebdingung, dauernder Genuß ohne Rene, nicht fiir möglich Halt, weil 
ifm eine Luſt ohne begleitenden Schmerz undenfbar erſcheint. 

1770—1775. Beginn des alten Textes aus dem Fragment. Vgl. 464 
bi8 467. . 

1774. „Prometheus“: „Vermögt ibr end) ausgudehnen, gu erweitern 
gu einer Welt? „Kunſtlers Abendlied“: „Und biefes enge Dafein bier Bur 
Cwigteit erweitern.”’ 

1776—1784. MephiftopheleS weiß längſt, bag die Rrafte tetnes ein= 
gelnen Mtenfden oder Geiſtes bagu reichen, univerfale Erfahrung gu gewinnen. 
Dieſe hat Gott allein fid) vorbehalten. 

1778. Ym Fragment: ,,in der Wieg’ und auf der Bahre“. 

1779. Gauerteig alB fdwer verdaulide Speife, mit der Exfahrung 
verglichen, die ben Menſchen defto mehr quilt und bedriidt, je mehr er bon ihr 
aufnimmt. 1. Ror. 5, 7. 

1783f. Für den Menfden wedfeln eingelne, durch die Vernunft er⸗ 
leudjtete Montente, mit ber Ountelheit fiber das Wefen der Dinge (vgl. 284); 
dem BVerftand der Teufel ift aud dieſe Erleuchtung derfagt. 

1785—1802. Als Fauft auf feinem Willen beharrt, erklärt thm Me— 
phiftopheled ſpöttiſch, was im Bereiche der Erfahrung nidt möglich fei, könne 
die poetiſche Phantaſie ihren Helden verleihen, indem fle ihnen die in einer 
Perfſönlichkeit undereinbaren Eigenſchaften gufdreibt, bie ndtig find, um alle 
LebenSformen gu durdhidreiten. Das ift felbftverftindlid) nur Qronie, um die 
Unmöͤglichkeit von Faults Verlangen nod einmal zu betonen. 

1796. Morde, Nordlanbder. Goethe Regenfion von Lavaters „Aus⸗ 
fidten in die Ewigkeit“. ,Der brave Norde überſchaut vor Asgard in den 
Tiefen des Himmels unermefliden Kampfplatz.“ ,,Didtung und Wahrheit’, 
18. Bud: ,,eine Heldenwuth, wie ber Norde fie Verferferwuth benennt“. 

1802. Mifrofo8mus. Siehe 1347. 

1804. Der Menſchheit Krone, das Hidfte und augleih dte Summe 
alles der Menſchheit Erreidhbaren. Ym Fragment „Kronen“. 

1805. Allgemein wedfelte frither bringer und drängen, fo nod bei 
Schiller. — 

. 1808. Soden, von Erich Schmidt ridtig al8 soccus, der nied⸗ 
rigere Schauſpielerſchuh dex Alten, erfldrt, bier wohl wegen des Reims an 
Stelle des Kothurns. 

1810—1815. Relapitulation fruherer Motive: 364ff., 1566ff., 
614ff. uſw. 

1816 - 1833. Mephiſtopheles widerlegt Fauſts früher ſchon wiederholt 
ausgeſprochene Meinung, daß die Befriedigung nur aus dem Innern quellen 
könne. Alles was das Leben an Genuß und Macht dem bietet, der beides zu 
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ergreifen berfteht, ijt ebenfalls ein Buwads eigner Kraft und triigt fo gur Be- 
friedigung bei. Auf diefem nenen Wege foll Fauſt fie nun erlangen; ftatt über 
das Leben gu fpetulieren, fol er ed friſch ergreifen und ausnilgen, fet e8 gum 
Genup, fei es als Feld der Tat. Das Gleichnis am Schluß ebenfo in dem 
Briefe an Yacobi vom 31. Aug. 1774: ,,. .. daß du dich mutig entreißen 
wirft der papirnen Vejtung Spefulation3 und uͤterariſcher Herrſchafft. Denn 
das raubt dem Menſchen alle Freude an ſich ſelbſt. Denn er wird herumge⸗ 
führt bon bem und jenem ...“ ber die Abneigung der ganzen Geniezeit 
gegen die Spekulation ſiehe Literatur Nr. 106, S. 69f. 

1831. Im Fragment: „auf einer Heide“. 

1838. Nachbar Wanſt, ein bequemer, wohlbeleibter Menſch ohne ab⸗ 
magernde Leidenſchaften, der ſich in ſolchem Einerlei wohlfühlt. 

1840f. Wilhelm Meiſters Wanderjahre J, 4: „Wer andere lehren will, 
kann wohl oft das Beſte verſchweigen, was er weiß.“ Am höchſten Sinne ver= 
wendet dieſen pädagogiſchen Erfahrungsſatz Leſſings „Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts“. 

1842. Gleich, eben, zufällig. 

1843. Fauſt muß wegen der ſchon vorhandenen Schülerſzene entfernt 
werden. 

1844. Mephiſtopheles ſah ihn ſchon ſtehen, ehe er hereintrat. 

1851—-1867. Der kleine Monolog iſt gedichtet, ehe der letzte Plan und 
die mit ihm verbundene neue Charakteriſtik Fauſts und Mephiſtos vorhanden 
war. Mephiftopheles iſt nod nicht der grundſätzliche Verächter der Vernunft 
und Wiſſenſchaft, wie im Prolog im Himmel, Fauſt ſucht im Bunde mit ihm 
nicht ſinnlichen Rauſch, ſondern übermenſchliche, allumfaſſende Erfahrung. Die 
Widerſprüche zum Späteren, beſonders zu den Beſtimmungen des Vertrags, 
ſind auf dieſe Weiſe ohne weiteres zu erklären, und alle Verſuche, ſie durch 
künſtliche Beweiſe zu beſeitigen, erſcheinen um ſo zweckloſer, da ſie für den, der 
fic gritnblid) mit dem „Fauſt“ befaßt, unnötig find, für ben oberflächlichen 
Leſer aber in Mephiſtos Worten nur ausgeſprochen iſt, was er ſelbſt in den 
vorhergehenden Szenen empfunden hat, daß nämlich Mephiſtopheles glauben 
muß, Fauſt werde durch ſeine verzweifelte Abkehr von den Idealen mit oder 
ohne Pakt zugrunde gerichtet werden. 

1854. Der Lügengeiſt ift nicht Mephiſtopheles, ſondern die tritgerifde 
Genußſucht. 

1862—1865. Goethe hat ſicher ebenſo wie jeder aufmerkſame Lefer ge⸗ 
wußt, daß dieſe Verſe nicht zu der Bedingung des Vertrags ſtimmen, nach der 
Mephiſtopheles ſuchen muß, Fauft zu befriedigen. Aber er ließ ſie unverändert 
Mtge weil fle die Luft des Teufels, die Menſchen gu quälen, treffend lenn⸗ 
zeichnen. 

1866f. Der Patt iſt nur äußere Form; was Fauſts Schickhſal entſcheidet, 
iſt ſein eignes Verhalten. 
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1868. Bur Schülerſzene ift durdgingig der Urfaujt gu vergleiden. 
Ferner S. 57, 61, 83, 114, 170, und Band 1, S. 379, Nr. 19, Beile Gf. 

1903. Sdema gum 11. Bud don „Dichtung und Wahrheit”: ,,Fort= 
fepung der übrigen Natur= und mediginifden Studien. Unendliche Zerſtreu⸗ 
ung. Vorbild zum Schüler im Fauſt.“ 

1911. Nach der alten Studienordnung beganu jeder junge Student mit 
den Vorleſungen der philoſophiſchen Fakultät, die den Unterbau für die drei 
höheren bildete. Hier wurde ihm die Methode wiſſenſchaftlichen Denkens nach 
ſcholaſtiſcher Art, wie es Mephiſtopheles beſchreibt, beigebracht. Im ſechſten 
Bud) bon Dichtung und Wahrheit berichtet Goethe bon ſeinen eigenen Leip⸗ 
ziger Erfahrungen aus den erſten Semeſtern: „In der Logik kam es mir 
wunderlich vor, daß ich diejenigen Geiſtesoperationen, die ich von Jugend auf 
mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, ſo auseinanderzerren, vereinzeln 
und gleichſam zerſtören ſollte, um den rechten Gebrauch derſelben einzuſehen⸗ 
(1918—1921). 

1913. Die fpanifden Stiefel find ein befannted Marterinftrument, 
das durch Bufammenfdrauben eiferner Sdhienen auf die Beine einen unerträg⸗ 
liden Druck ansübte. 

1922—1927, Goethe Hat das fine Gleichnis and in dem Gedicht 
„Antepirrhema“ verwendet. Dort ift die Natur die ewige Weberin. 

1936—1939. Goethe gu Fall: ,,Unfere Naturforfder lieben ein wenig 
das Ausfiibrlide. Sie zählen uns den gangen Beftand der Welt in lauter be- 
fondern Zeiten gu und haben gliidlich fiir jeden beſondern Teil auch einer 
befondern Namen... Was Helfen mir denn die Teile? wad ihre Namen? 
Wiſſen will ih, was jeden eingelnen Theil tm Univerfum fo hod begeiftig t, 
bab er den andern auffudt, ihm entiweder dient ober ifn beherrſcht.“ „Dich— 
tung und Wahrheit”, 4. Buch, Verteidigung des tindlidjen, pom Unterfudungs- 
trieb angeregten Zerſtörens ,,ba ja felbft Naturforjder sfter durch Trennen 
und Gondern al8 durch Vereinigen und Veriniipfen, mehr durd Toten als 
hurd Beleben, ſich zu unterridten glauben.“ 

1940. Encheiresis naturae, wirtlid ,, Ganbdjabung der Natur’. 
Der Ausdruck Encheiresis fteht als naturtoiffenfdaftlidjes Fachwort bei 
Boerhave, Elementa chemiae (1732), aber nidt in Goethes Anwendung. 
Es bezeichnet dort, wie auch in Goethes Brief an Wadenroder bom 21. Yanuar 
1822, die techniſchen Kunſtgriffe beim Operieren und Experimentieren; nennt’s, 
nämlich das Zerlegen in einzelne Teile. 

1944f. reduzieren, auf Grundbegriffe zurückführen; klaſſi— 
fizieren, einteilen und ordnen der Erkenntnisgegenſtände nach beſtimmten 
Merkmalen. 

1956. Goethe an Rieſe, 28. April 1766, aus Leipzig: „Habt mehr 
Kollegia in Zukunft. Gorn ſoll 5 nehmen. Ich 6.“ 

1959. Die Paragraphen der Lehrbücher, die früher allgemein den Vor— 
leſungen zugrunde gelegt wurden. 
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1970—1979. Über bie RechtSwiffenfdaft allein fpridt Mephiſtopheles 
ohne Hohn, faft ſchmerzlich das Erſtarren de8 lebendigen Rechts tm Formel= 
haften betlagend und auf den Gegenfag zwiſchen pofitivem und natürlichem 
Recht Hinweifend, ber bas 18. Jahrhundert fo lebhaft beſchäftigte. „Dich— 
tung und Wahrheit“, 9. Bud, über die in Straßburg herrſchende Praxis beim 
juriftifden Cramen: „Es wird nidt nadgefragt, wie und wo ein Geſetz ent= 
{prungen, was die innere oder äußere Veranlaffung dagu gegeben; man unter= 
ſucht nist, wie e8 fich durch Beit und Gewohnheit abgeindert, fo wenig als 
inwiefern es fic) durch falſche Auslegung ober verfehrten Geridtsgebraud 
vielleicht gar umgewendet.“ 

1975. Römiſches Recht in Deutſchland. 

1983. Als Goethe 1829 hem Schauſpieler La Roche die Rolle bes Me⸗ 
phiftopheled einftudierte, liek er bor 1983 eine Pauſe eintreten. Yn derfelben 
30g ev das Haupt gang in die Schultern ein, indem er hämiſch, mit lauerndem 
Bli€ und breitem Grinfen ertwiderte: „Ich wünſchte nicht“ uſw. 

1983—1992. Daz verborgene Gift in der Theologie ijt die Aufflarung 
ber 508 Verhältnis von Kirdhe und Dogma gum Gſauben, die Argnei Had 
eigene Erfaſſen und Erleben ber Glaubenstatjaden über alle auf Tren 
und Glauben angenommene Uberlieferung hinaus. Beide führen gur 
Mißachtung der Guberen GlaubenSformen und find deshalb kaum gu unter= 
ſcheiden. Das Gift führt gum Unglauben, gum Steptigiomus, die Arznei zur 
echten, freien Religiofitdt. 

1995f. Bgl. 2565f. 

2010. Mtephiftopheled fpielt hier nicht den Teufel (er hat vielmehr bis da⸗ 
Hin die Rolle des wohlwollenden Beraters ſcheinbar ernfthaft gu ſpielen ge= 
ſucht), ſondern er fehrt ſeine eigene Natur heraus. Wie hod) Goethe von der 
Medizin dachte, lehrt ba8 9. Bud don ,, Didtung und Wahrheit", wo er ihre 
Gegenſtände die finnlidften und zugleich bie hidften, die einfadften und die 
fompligierteftes nennt. 

2042. Der Grud, das was gang tief liegt, bas Lebte und Sdwerfte. 

2045. Allgemeine Gitte der Studenten in Goethes Beit. 

2048. Aus der latetnifden Gibel der RKatholiten, der Vulgata, nur 
fteht bort ,dii*: überſetzung bon 1. Moſ. 8, 5: „Und werbet fein wie Gott 
und twifjen, was gut und böſe ift.” 

2052. die Heine, biirgerlidje, bie grofe, höfiſche Wel. 

2054. Durchſchmarutzen. Grimm: al Sdhmaroger (ohne Mühe 
und Koſten) vollkommen geniefen. 

2055. Fragment ,,mit meinem.” 

2069 f. Die Montgolfiere, der durch Feuerluft gehobene Ballon, war 
1782 erfunden worden. 








; 
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Auerbachs Keller in Leipzig. 
G. 20783 —23836.) 


Am 17. Ceptember 1775 ſchreibt Goethe an Grifin Auguſte Stolberg: 
„Da ih aufftund, war mir’s gut, id) madte eine Scene an meinem Fauft’. 
Dann Schilderung der raftlofen Unruhe be8 Tages. „Und nun figg ih dir 
gute Nacht gu fagen. Mir wars in all dem wie einer Ratte die Gift gefreffen 
hat, fie liuft in alle Löcher, ſchlürpft alle Feuchtigkeit, verfdlingt ales Eßbare, 
das ifr in Weeg tommt, und ihr Ynnerftes glüht von unauslöſchlich verderb⸗ 
lider Feuer. Heute vor adht Tagen war Lili Hier.“ Man hat allgemein 
auf diefe Stelle Hin die Entitehung der Gene, oder mindeftend des Ratten- 
liedes, auf das Datum des Briefed verlegt, wogu nicht der geringfte Grund 
porliegt. Dann müßte 3. B. auch die Schülerſzene am felben Tage wie das 
Gedicht Antepirrhema entftanden fein, ober ebenfogut könnte man unjre 
Ggene auf der 15. Juni 1775 legen, weil Goethe bet der Fahrt auf dem 
Zürcher See didtet: Ohne Wein kann's un8 auf Erden nimmer wie drei« 
hunbdert werden.“ Golde Datierungsverſuche find oberflächlich und zwecklos. 
Rohelt der Studenten Hat Goethe gu alles Zeiten gehabt; fdon von Leipzig 
warnt er ben Freund Riefe: „Gewöhnt end teine afademiftifden Sitter an.” 
Dort war trog Zachariäs ftugerhaftem „Renomiſten“ die alte Burjdenderbheit 
keineswegs ausgeſtorben; freilich immerhin gegahmt im Vergleid gu den im 
gangen Reid) verrufenen wilben Giefenern. Dod) braucht wabhrlid far das 
Gebaren des Hier auftretenden Kleeblatts nidt erft Gießen die Motive geliefert 
au haben; was fle tun und fagen, ift aud) den Biirgern her gefittctiten aller 
Afademien in vorgeriidter Stunde gugutrauen. Am Schluß des 12. Buchs 
pon ,, Didtung und Wahrheit’, wo Goethe vow bem Hab Mterds gegen dite 
Studenten fpridt, fagt er, er hatte die GieBener wohl auch al3 Masten in 
eins feiner Faſtnachtſpiele brauchen können. Goethe empfand, al8 er unjre 
Ggene ſchrieb, nod) den Reig frifder, ftudentifder Ungebundenheit und ftand 
bod fdjon fo weit darüber, um die wiplofe Albernheit ihrer Wuferungen 3u 
verſpotten. Er runbet mit diefem letzten Stitd das Bild der afademifden Welt, 
in ber Fauſt lebt, ab, enifpredend der Gage, die ihn in fteter Begiehung gu 
Studenten geigt, al Kneiptumpan ſowohl, wie als Bauberer fle unterhaltend 
und neckend. Drei Schwänke aus der alten Tradition gaben bas erfte Ma— 
terial: der weinfpendende Tif, die burch ben Weintrawbengauber gefährdeten 
Naſen, der Fabritt, in den Fauſtbüchern underbunden, aber vielleidt ſchon in 
einem der alten Spiele gu einer wirkſamen Szene vereinigt. Nur einer der 
Vorgänge war bereits in Auerbachs Keller lotalifiert: der Faßritt, ben ein 
Zuſatzkapitel im Fanfthud von 1589 zuerſt in Leipzig geſchehen läßt. Nicht 
bei etner Kneiperei, ſondern als Fauſt mit Wittenberger Studenten zur Meß⸗ 
zeit eine Vergnügungsreiſe nach der großen Handelsſtadt unternimmt, ſieht er 
auf der Straße im Vorübergehen vor einem Weinkeller bie Schröter ſich ver⸗ 
geblich mit einem ſchweren Faß mühen, meint, einer könne es allein heraus- 
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bringer, und der „Weinherr“ verfpridjt e3 bent, der das leifte, worauf Fauſt 
wie auf einem Pferde auf dem Faſſe zum Keller hinausreitet. Bald ift dann 
als der Ort dieſes Bauberftiids Auerbachs Keller bezeidnet worden. Obwohl 
die Literarifde Tradition bis in8 18, Jahrhundert nidt3 davon weiß, begeugen 
es dod die Bilber in Auerbachs Keller, die etwa 1625 gemalt und alfo ge- 
rabe hundert Jahre jünger al8 bie Datierung des auf ihnen dargeftellten Er- 
eigniffes find. Qn Auerbachs Hof ift Goethe al8 Leipziger Student, folange 
Behriſch dort wohnte, täglich aus und ein gegangen, er hat fider oft bie Bilder 
im Keller betradtet, und fo hat ſich ſeiner Vorſtellung der mit Studenten po- 
fulierende und auf dem Faß reitende Fauſt feft in engfter Verbindung mit dem 
Raume eingeprigt. Aft bod Auerbachs Keller die eingige Hiftorifd genau be= 
zeichnete Lokalität der gefamten Didtung. Der Urfauft, der gu vergleichen ft, 
fehrt nod) mehr die eigene Freude des Didhter3 an den Späßen hervor; es ift alles 
plumper und bebt fic). von der Tiefe de3 Anfangs, ebenfo wie der Cingang der 
Schülerſzene, als abſichtlich tontraftierende Flachheit ab. Das Hat die Um- 
arbeitung in Verſe feit dent Fragment verwiſcht und dabei zugleich die wirk⸗ 
lid) ftdvende Herabsiehung des Helden gum behagliden Taſchenſpieler glücklich 
befeitigt, wens ex auch dabdurd gum paffiven Bufdauen verurteilt ward; denn 
nun ftellt dte Szene den erften, miflungenen Verjud dar, Fauſts Freude 
an grobjimiliden Geniiffen gu ween, vgl. 2158—2160 und oben 
S, 84, 115. : sO 

2073. Daf die ,,lujtigen Gefellen’’ Studenten find, geht aus dent Zu—⸗ 
jammenhang hervor. Froſch, dialettifd als Bezeichnung junger Schüler, 
aud bei San Paul, Brander erinnert an Brandfuchs. | 

2082, Runda, alter Refrain ,, Rundadinella’, dann, nach Fritſchs 
Wörterbuch, Ausdruck fiir „Sauflied“. Günther: „Es leben alle diefe Zungen, 
die dieſes Runda mitgeſungen.“ 

2090f. Uhlands Volkslieder, Nr. 265: „Wolauf mit reichem ſchalle! 
Ich weiß mir ein Gſelſchaft gut, Liebt mir vor andern allen, Sie tregt ein 
freien mut, Sie hat ein kleine ſorge wol umb das römiſch reich, Es ſterb heut 
oder morgen So gilts in alles gleich.“ Das Römiſche Reich hieß im 17. Jahr⸗ 
hundert ein großes Glas, wie man es bei der Runda von Mund zu Mund 
ſchickte (Köſter). 

2092. Goethe an Johanna Fahlmer, 19. Febr. 1776: ,, Viel: Tanie 
ein politiſch Lied!“ 

2098. Der früher weitverbreitete Kneipſcherz, einen Papſt gu wählen, 
iſt ſehr derber Art, angedeutet in dem „Schmauslied“ von Rudolf Waſſerhuhn 
Kauff⸗Fenſter, Hamburg 1644): „Es ſitzen wir, an Bahl und Bier Geleich den 
Cardindlen, Cy [abt uns aud, nah Römſchem Braud gum Bapften einen 
weblen, Lyfifta foll, fo-geht e8 wohl, Wus end, o Qungfern, fever, Ob 
Philemon genugfam kann Für einen Bapft beſtehen.“ Ant Laukhardts Ge- 
ſchichte „Eulenkappers Leben und Leiden” (1804), die Gießener Zuſtände aus 
ben fiebgiger Jahren des 18. Jahrhunderts f@ildert, trifft ber Geld im 
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23. Rapitel in einer Dorfſchenke Studenten, die einen Papſt maden” und 
nad einer liingeren Unterbrechung „wurde der Papft vollendet’. Dann heißt 
es weiter, dab Eulentapper „jede Woche werigftens einmal Papft war“. 

2101 f. Der erfte Vers ift der Anfang des Volksliedes Venusgärtlein 
(1650) Mr. 118, der zweite fehr häufig, 3. B. in , Frau Nadtigal” (Wunder= 
horn Reclam 1, 64). 

2111—2114. Die Stelle führt gum erften Mtale in den Vorſtellungs— 
trei8 der „Hexenküche“ und der ,, Walpurgisnadt”, aus dem Goethe das Ma— 
terial fiir den Erfag der fhalefpearifierenden Stellen des Urfaufts nahm. - 

2124. bom neuften Schnitt, trop dem Namen Luthers wohl obne 
die Abficht, ein Lied mit Hiftorifdher Farbung von 1525 gu geben. 

21388. Der alte Indikativ des Priiteritums, mhd. tét. 

2171f. Qn einer Befdhreibung Leipzig3 von 1768 wird die Stadt 
paris im Kleinen“ genannt, wie vorher fon (1745) Trömer Berlin 
„Klein-Paris“ nanunte. Goethe ſchreibt Oftern 1766 an feine Schweſter: 
,On s@ croirait presque & Paris“ und ſpäter (an fritid, 9. März 1790): 
„Leipzig hieß ſonſt Klein-Paris“, gewik mit Crinnerung an unfre Stelle, die 
ivonijd) gemeint ift und im Urfauſt nod fehlt. 

2176f. Tirer les vers du nez, ein Geheimnis entloden; bier, wo⸗ 
her fie fommen, flehe den Urfauft. 

2179. Wegen der auffallenden Kleidung Mephiftos. Leipzig als Meß—⸗ 
ſtadt ſah beſonders viele dieſer Fahrenden. 

2181. aufziehen. Das Bild iſt von den Daumſchrauben hergenommen. 

2184. Das Hinken des Teufels (Grimm, Deutſche Mythologie, S. 944 f.) 
wird mur Hier erwähnt; der Pferdefuß 2499, 4065, 6340, 7150, 7738, 
alle3 Stellen, die im Urfauft und Fragment fehlen, wo er nicht hintend ge⸗ 
dacht iſt. 

2189f. Hans Arſch (auch Hans Dumm) von Rippach, Leipziger Spott⸗ 
name eines ungeſchickten Menſchen, von dem Dorfe zwiſchen Leipzig und 
Naumburg, auch in Goethes Perſonenverzeichnis zu „Hanswurſts Hochzeit“, 
ſeit 1710 belegt. 

2205f. Hindeutung auf die Weltfahrten? 

2207- 2238. Die Abneigung des bürgerlichen Elements gegen bie 
Verderbnid und befonders das Günſtlingsweſen der Hdfe Hat Goethe in 
wigiger Form, feinem Vater und ben milder denfenden Yiingeren in den Mund 
gelegt, dSurd eine Reihe von Spruchverfen im 15. Bude von ,Didtung und 
Wahrheit’ ausgedriidt, dbarunter aud das Wort: ,, Willft bu die Noth de3 
Hofes ſchauen: Da wo bids judt, darfſt bu nidt frauen! Cine Fabel von 
Sdubart, ,, Der Hahn und der Adler“, erfdtenen in der „Deutſchen Chronik“ 
am 21. April 1774, beginnt, nad Inhalt und Ton an da8 Flobhlied er— 
innernd: ,,€in Fürſt war einem Hahnen holb; — (2207) ,Warum nidt gar! 
Was? einem Hahnen ! (2209) Ya, ja, ex liebt’ ihn mehr, ald feine Unterthanen. 
— (2213f.) Gein Kamm war Purpur, feine Federn Gold. Dumm war erzwar; 
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jedoch fein Kiferiti Galt an Sem Gofe fiir Gente (2227). Kein Höfling durfte fig 
erbreiften, Dem Gahnen was gu thun. Ihn fpeipten Princeffinnen mit eigner 
Hand (2231 ff.), Und ſchmückten feinen Halß mit einem goldnen Gand. Ser 
Hofmann ehrte ihn, der oft vor Neid erftidte, Wenn ſich die Dame niederbiictte, 
Unb er bie Perlenfanur am Marmorarm bepidte’’ (2284, vgl. aud) die Reime 
2285 : 2237). Der wettere Inhalt der Fabel Hat gum Flohlied feine Be— 
giehung, dod) Bat der Anfang gewiß, bewußt oder unbewußt, Goethes Didh= 
tung beeinfluft. 

2214, Nach Frantfurter Ausſprache ift Sohn ein erträglicher Rein 
auf Floh. 

2254f. Zufatz der Versfaffung, vielleicht literariſche Satire, tie 2392. 

2256. Der Rheinlinder als Weinfenner, vielleiht auch BWeinhandler 
(vgl. den Urfauft). 


2257—23801. Da8 Bauberftitd wird guerft in den fogenannten Crfurter 


Kapiteln des Faufthuds von 1589 nad Hogels Chronit beridjtet. Fauſt 
fommt gu einer Gafteret, berauſcht fid) und „da feht (fingt) er am feine 
Bofferey mit jnen gu oben, ſpricht, ob fie nit mBgen auch einen frembden Wein 
ober zween verſuchen: antworten fie, ja, darauff er weiter fraget, obs ein 
Rephal (Rheinfall), Maluafier, Spannijdh oder Frantzöſiſch Wein fein fol, gibt 
einer lachend gur antwort, fle feind alle gut. Bald fordert Faujtus ein börer 
fehet an auff die feiten am tiſchblat vier Löcher nacheinander zu boren, ſtopff 
Pflöcklein für, wie man die Zapffen oder Hane vor die Faſſe zu ſtecken pfleaet, 
heibt jm ein paar frifde Glefer bringen, ald dis gefchehen, geucht er ein Pflöck⸗ 
leit nad) bem andern, vnd left eim jbern aus ditrrem Tiſchblad, gleid) aus vier 
Faſſen, was vor Wein er fordert, onter den obernanten. De3 wurden ſich die 
Geſten lachen, ond feind guter Dinge.“ 

2299—-2301. Gin frei erfundener Zuſatz Goethes ift die Verwandlung 
des verſchütteten Wein in Fegefeuer. 

2272f. Spott gegen die Deutfdtiimelet und den „Welſchenhaß“, na= 
mentlich im Rlopftodiden Kreife. Franzen, bi auf Goethes Zeit in der 
Poeſie gebräuchliche Abkürzung. 

2284- 2287. Alte Kinderreime, vielſältig nocd heute im Gebrauch, hier 
nidt, wie fonft, al8 Kettenreim, aber dem Ginne nad durd) die Gleidfepung 
der Hilgernen Reben mit bem hölzernen Tifd. 

2293f. Tagebuch der erften Schweiger Reife 1775, jiehe S. 234. Ferner 
an demfelben Tage: „Daß e8 der Erde fo fau wohl und fo web ift zugleich.“ 
Auf dem Gotthardt: „Sanwohl und Projedte.”’ 

2307. Hokuspokus, wahrſcheinlich aus bem Holländiſchen einge- 
fithrte3 Taſchenſpielerwort, vielleicht entftellt aus hoc est corpus meum*, 
den Worten bed fatholifden Priefters bet der Wandlung. 

2313—2319. Den Weintraubengauber Farts erzählt als hiſtoriſch 


Philipp Camerarius (1591). Fauſt hätte feinen Zechgenoſſen auf Verlangen 


um Weihnadten den Anblick eines Weinftods mit reifen Trauben verſchafft, 
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aber unter der Vedingung, dab fle ſich alle ftumm und bewegungslos ver- 
alten follten, bid er ihnen erlaube, die Trauben adgufdneiden. Durch ibn 
perblenbdet, erblicten fie fo viele Weintrauben, als ihrer an Bahl waren. Gie 
ergriffen ihre Dteffer und erwarteten feinen Gefehl, die Trauben abzuſchneiden. 
Nachdem ‘fie eine Weile vol Erwartung geftanden Hatten, verwandelte fid 
ber Weinftod in Raud, und fie ſahen, dab ein jeder anftatt der Traube, die 
ex gu faſſen meinte, jeine Naſe etgriffen hatte, fo dab er fic) dieſe abgeſchnitten 
hatte, wenn er nidt Fauſts Beſehl ermartete. Aud bie Variante, dak nicht 
die eigene Naſe, fondern die des Nachbars ergriffen wird, findet ſich fon vor 
Goethe. 

2382. Mein! Verkürzung von Mein Gefelle!, der alten Anrede an 
jeden Befreundeten, ober auc) bon Mein Gott. 


Hexenküche. 
(VB. 2337—2604.) 


Gedichtet Ende Februar 1788 im Garten der Villa Borgheſe in Rom. 
Uber bie dramatiſche Bedeutung der Szene ſiehe S. 82, 162f. Eine Hexen⸗ 
küche mit Herd, Rauchfang und daraus auffahrenden Seren hat Goethe fon in 
Srantfurt gezeichnet (fiehe bie Nachbildung in meinem ,, Goethe’ S. 77) eine 
Gerenfgene mit Keffel, Bauberipiegel und Zauberkreis ſpäter (ebenda S. 168). 
Fuür die landliufigen, bier vermerteten Vorſtellungen bedurfte es webder Llitera- 
riſcher nod bilbdlider Vorlagen; erjt fpiter, gur Walpurgisnadt, waren ein- 
gehendere Studien nötig. Um fid in der römiſchen Schönheitswelt gu dem 
nordiſch düſteren Fauſtſtoff zurüczuzwingen, ergreift der Dichter diefe der 
eigentlidjen Gage gang fernen, nur als Ausgeburt de8 Teufelwahns äußer- 
lid mit iby verwandten Vorjtellungen tiefften Wherglaubens. In ihnen meint 
ex den Kreis feiner alten Dichtung wieder gu betreten; aber trotz meiſter⸗ 
haftem Ernenern des früheren Tons find dod in Anhalt und Form die Unter- 
fdjiede nicht gu berfennen. Das Zauberwelen wird hier, im Gegeniag zur 
Magie, al finnlos mit finnlofen Reden dargeftellt, an deren ,, dramatifd= 
humoriſtiſchem Unſinn“ fich die Erklärer, fdou gu Goethes eigenem Ergötzen, 
gwed= und erfolglos abgeplagt haben. Die Mteerfagen, langfdwiangige 
Affen, find nach lutheriſcher Anſicht, wie alle Affen, Geſchöpfe des Teufels, die 
er feiner alten Liebſten, der Here, als Diener beigegeben Hat. 

Goethe hat einmal beabjidtigt, Auerbachs Keller und Hexenküche enger 
gu verbinden, S. Band 1, S. 380, Nr. 22. 

2342. über diefe hronologiſche Beſtimmung, durch die der Fauſt der 
Anfangsſzenen gu einem Fünfziger wird, ſiehe S. 82, 152. 

2860. G8 hilft fider, und du wirft e8 dod nicht anwenden wollen. 

2858. Phil. 2,6: „Welcher (Chriſtus), ob er wohl in göttlicher Ge— 
ſtali war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich gu fein’, d. h. Anmaßung; 
hier aber gerade der Gegenſatz, wie in Goethes Brief an Schiller vom 29. April 
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1798: „Freund Meyer wird es aud fiir feinen Raub (Miforaud) achten, 
zu dieſer barbariſchen Kompoſition (zum Fauft) Zeichnungen gu verfertigen“. 

2361. Dich bis zum achtzigſten Jahre jung zu erhalten. 

2366—2377 fehlen im Fragment. Gie ſollen den Beſuch ber Hexen⸗ 
tice nod ſtärker motivieren. 

2369. Der Teufel als Brückenbauer auch 10121. 

2383. Im Fragment „Schorſtein“, wie im Mhd. und im holl. 
schorsteen. 

2387. jemand, im Fragment „etwas“. 

2390—2393 fehlen im Fragment. 

2392. Am 26. Yuli 1797 nennt Goethe im Briefe an Schiller ein 
ſchlechtes neues Bud) „eine Bettelfuppe, wie fie da8 deutſche Publifum liebt” ; 
die umfangreiden und fraftlofen Unterhaltungsidriften. Bielleidht die 
böhmiſche, gehalt= und geſchmackloſe Zebrazka, jedenfal8 nit die nahrhafte 
Rumfordide Suppe, wie Ridard M. Meyer annimmt. 

2394—2401. Die durch bad ftaatlide Lotto erregte Spielwut ded 
Volkes hatte Goethe in Stalien fennen gelernt. 

2399. Dunkel; vielleicht ,,fo time ih gu Verftand” in dem Ginne, daß 
ber Beſitz (wie angeblid) bas Amt) Verftand gibt. 

Vor 2402. Cin Bild pon David Teniers ftellt Affen mit einer Welt= . 
fugel fpielend bar. 

2410 nnd 2413, Geheimnisvolle, ohne Verbindung in ben Zuſammen⸗ 
hang hineingeworfene, finnlofe, ſcheinbar tiefjinnige Ausrufe. 

2415—2420. .Gdjon bet Thevtrit, Lukian, Artemideros, Aelian ift 
pom Weisfagen burd) bas Sieb die Rede. Es foll fic) nad dem deutſchen 
Voltsaberglauben beim Nennen des Verbredhers, den man mit ſeiner Hilfe gu 
entbeden ſucht, bon felbjt drehen. 

2427f. Berfpottung des Königtums, wie 2448 f. zeigt. 

2430. Der Banberfpiegel der mittelalterlidjen Gagen zeigt dte ferne 
Geliebte ober antwortet, wie im Märchen pon Sneewittdhen, auf Fragen, die 
man an ihn ridtet. Goethe verleiht ihm hier bie Cigenfdaft, bak er ohne 
Beſchwörung, fpontan, ein Bild von beriidender Schönheit zeigt. C8 ift nicht 
Helenck, die niemal8, wie diefed Bilb, unbekleidet dargeftellt wurde, aud) 2604 
und 6495 ff. fpredjen dbagegen. Man benft an Ydealdarftellungen der Venus, 
wie bie Giorgioned in Dresden, Tigians Venus in Florenz. Das Bild triibe 
fidh beim Nähertreten, wie auch die Idole im erfter Akt des zweiten Teils; 
bod) während dort ohne Zweifel diefer Vorgang einen hohen ſymboliſchen Sinn 
hat, dirfte bier, entipredend der gejamten Galtung de8 Fragments, nur eine 
Verftirtung des gehetmnisvollen Cindruds beabſichtigt fein. Gn höchſt wirk⸗ 
ſamem Sontraft geht neben den Auferungen von Fanfts Entafiden das 
fragenhafte Spiel bed Mtephiftopheles mit den Tieren her. 

2441f. 1. Mofe 1,31: „Und Gott fabe an alles, was er gemadt hatte, 
und fiehe ba, e8 war ſehr gut.” Weſtöſtlicher Diwan X, Es iſt gut: Gott 
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beim Anblid Adams und Evas „Gut! rief er fid) gum Meifterlohu.” Goethe 
an bie Marquife Brancont 28. Ang. 1780: er wünſche fic in ihrer Gegen⸗ 
wart reider an Anger, Ohren and Geijt, ,wm nur gu fehen, und glaub- 
wiirdig und begreiflid) finden gu können, dap e8 dem Simmel, nad fo viel 
perunglfidten Verſuchen, aud einmal gefallen und geglitdt hat, etwas 
Ihresgleichen gu madden.” 

Vor 2450. Ym Fragment ,eine gerbrodene Krone’. Das fie ſchon 
gerbroden ijt, ergibt {ich daraus, daß fie geleimt werden foll; aber dazu ftimmt 
nicht bie Vemerfung vor 2454. Die Anjpielung auf dte franzöſiſche Revolution 
ift lar; Schweiß tft hter gleidbebeutend mit Blut. 

2454—2464. Die Satire fpringt unvdermittelt auf Literariſches itber. 
Die Tiere find fleine Didter, die nachahmen und allenfal3, wenn da8 Glück 
günſtig ift, in ihren Reimen and Gedanten ausſprechen. Sie fagen das offen, 
was bie meifien unbedentenden Didjter gu leugnen ſuchen. 

2491. Die Raben hat der deutſche Teufel bon Wotan geerbt, deſſen 
Boten fie waren, vgl. 10664. 

2495. Auch hat ufw., ein gweiter Grund dafür, das ihu die Gere nit 
gleid) erfannt Hat. . 

2500. Bei Meuten, in der Offentlichteit, fo auc) Baud 1, S. 366, 
Nr. 3, B. 1. 

Vor 2514. Wie unanſtändige Gebärde bed Mephijtopheles, die er nad) 
3291 verwendet, ift gewiß das italienifde far le fiche. Bgl. dariiber Lieb⸗ 
recht im Anhang gu feiner Überſetzung von Bafiles ,Pentamerone” (1846). 

2519. Das Trinkgefäß wird ſehr unbeſtimmt begeidnet: Hier als Glas, 
2525 Glisden, 2531 Taſſe, 2579 Schale. 

2526. Bei allen Zauberftiiden ernfterer Art find genau beftimmte bor- 
bereitendDe Ganbdlungen und Berentonien zur Abwehr der damit ftets verbunz- 

denen Todesgefahr nötig. 
2534. Der Betrug liegt nicht etwa in der dem Trunle beigemeſſenen 
Wirkung oder den Zeremonien, ſondern in den ſinnloſen Worten. 

2540—2552. Das Hexeneinmaleins berührt ſich tn der äußeren Form, 
ben zweihebigen Verſen mit meift ftumpfen Reimen, dem leternden Ton und 
gum Teil aud im Anhalt nabe mit dem VerZanhang eines einen Buches 
„Alchimiſtiſches Siebengeftirn” (Frankfurt 1756), bas Goethe leicht gekannt 
haben kann. Weniger wabhrideinlid ift die Cinwirfung italienifder 
Lottoprogiofen. 

2561f. Aus bem finnlofen Zabhlenfpiel ber Gere nimmt Mephiftopheles 
einen, darin in Wahrheit nidt enthaltenen Spott gegen die Dreifaltigteitslehre 
al8 Quelle geiftiger Wirrfal heraus. Goethe gu Edermann 4. Januar 1829: 
„Ich follte and glauben, dab Drei Eins fei und Cin’ Dret; das aber wider- 
ftrebte bem Wahrheitsgefühl meiner Seele.” 

' 2581. Alademiſche Grade: Magifter, Dottor, Profeffor. 
2590. Die Anfpielung beweiſt nichts fiir eine ſchon 1790 geplante 
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Walpurgisnachtſzene. Dak bie Heren in der Walpurgisnadt den Dank des 
Teufels fir thre Dienfte empfingen, war allgemein befannt. 


Die Gretdhenjzenen. 
(8. 2605—4612.) 


Bis auf drei Epiſoden — Wald und Höhle (guerft 1790), Valentins 
Tod und Walpurgisnadht (guerft 1808), — ift dieſer ganze Komplex ſchon im Ur—⸗ 
fauft enthalten, alfo bis 1775 entftanden. Alle Bemlihingen, innerhalb der 
migliden Werbegeit diefer höchſten poetiſchen Leiſtung Goethes fiir bas Gange 
ober Cingelned die Entitehung genauer gu fixieren, erweiſen fic) al8 unguvers 
läſſig. Insbeſondere muß died von der Benutzung des Stoffes in Heinrid 
Leopold Wagnerd „Kindermörderin“ gelten. Mur fo viel fteht feft, bak ihm 
Goethe „ſeine Whfidt mit Fauft, befonders die Kataftrophe bon Gretchen“ 
erzählt bat, und dap Wagner das Gujet auffabte und e8 fiir fein Trauer- 
fpiel benutzte. Goethe fagt weiter; „Es war das erfte Mal, daß mir jemand 
etwas bon meiner Vorſätzen wegfdnappte .... Yh habe dergleiden 
Gedankenraub und Vorwegnehmen nadhber nod oft genug erlebt, und 
hatte mid bei meinem Baudern und Sefhwagen fo mandhes Vorgefegten 
und Cingebilbdeten nidt mit Redht gu befdyweren.” Die Worte Goethe 
befagen, und Wagners in der Hauptſache gang ſelbſtändiges, aus Strapburger 
Erlebniſſen hervorgegangenes Stück beſtätigt e8, dab ein, vielleicht hier und 
ba im @etail vorgedadter Plan Wagner mitgeteilt wurde. Was da- 
mals pon der Gretdhen=Tragddie {don vorhanden war, bleibt gang un—⸗ 
gewif, und nidt einmal für die Befdaffenheit des Planes in jenem 
Stadium ber CEntftehung kaun die „Kindermörderin“ irgend etwas be— 
jugen, da gar nicht feftguftellen ift, wo und wie der Verfaſſer das von Goethe 
Empfangene fortgebildet oder unbenugt gelaffen hat. Der „Kindermörderin“ 
gebithrt in der Fauſtphilologie nur al8 der erſten der von Goethes Didtung 
angeregten Nadjahmungen eine bejdeidene Stelle; was daritber ijt, das ift vom 
Ubel. Auch alle andern Mtittel, hier Genanered über das innere und äußere 
Werden gu erfunden, führen nicht über gewagte, gum grofen Teil methodifd 
gang verwerflice Rombinationen hinaus; nur mag al8 guldjfige VSermutung 
erſcheinen, dab die Beit der leidenſchaftlichſten LiebeSnot deS Dichters, der 
Gommer 1775, ba8 Stärkſte unb Gropte gutage gefördert Hat und dah BValenz 
tins Zod fdon ebenjo geplaut war, wie er fpfiter ausgeführt wurde. 
Unter diefer Vorausfepung erfdeint die ganze Szenenreihe ſchon im Arfauſt 
geſchloſſen; , Wald und Höhle“ und ,,Walpurgisnadt” find fiir bas eigent= 
lide Drama ohne Vedeutung. 

Mit dem urfpriingliden Fauftthema leidenſchaftlicher, alle Schranken 
durchbrechender urfpriinglider Cigenart war aud die Liebeshandlung gegeben. 
Der Gegenjag genialen, nur von der inneren Stimme beherrſchten Dranges 
unb verſtandesmäßiger, tiberlieferter Gagung offenbart ſich hier nod diel ein— 
dringlicher al8 im Bereich geiftiger Tatigteit, dem Schauplatz der erſten Szenen⸗ 
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reihe des Urfauſts. Dort innere Kämpfe, die zwar bis gur Verzweiflung 
führen, aber nidt in fidtbaren duberen Zuſammenſtößen mit der Umwelt finn- 
lich darftellbar waren, Hier, in dem Gegenſatz übergewaltigen von der Natur 
felbft gefegten Liebesverfangen8 und der herrſchenden Moral, Konflikte edt 
dramatiſcher Art, in denen innere Tragif fics in eine erſchütternde Handlung 
umfegt. Denn wo der unbefiegbare Naturtried fid) VBefriedigung ergwingt, 
ohne durch die Eheſchließung von der Kirche legalifiert gu fein, da folgt unaus⸗ 
bleiblid) bie Schande, und aus der Furcht vor ihr nur gu oft das Verbreden ded 
Kindesmords, der bom Gefeg mit dem Tode von HenlerBhand bedroht ijt. 
Diefe Gejebgebung, die einem falten Vergeltungsdrange entfprungen war, 
entfprad night bem warmen, menfdlide Schwäche milde beurtetlenden In— 
dividualismus des 18. Jahrhunderts. Er fah in der Gefallenen ein ungliid- 
lidje3 Opfer der Verhiltniffe, und nannte die Gefege, die nur die Tat und nidt 
ben Buftand des Verbrecher3 beachteten, ,,faltbliitige Pedanten“, die unge- 
ret nidgt mit der Verfihrbarkeit be ſchwachen Gefdledts rechneten und den 
eigentlich Schuldigen, den Berfiihrer, nur felten und dann weit milder 
jtvaften. Die Dichtung der Geniegeit Hat die verlaffene Geliedte, die Kindes⸗ 
morberin, mit Vorliebe biefer Auffaffung gemäß als ſchuldloſes, mindeftens der 
Verzeihung würdiges Opfer dargeftellt, und neben ihr den Mann als ſchwarzen 
Verbrecher, als Trenlofen, Pflichtvergeſſenen gezeichnet. Näheres darüber 
Literatur Nr. 56, S. 89 ff. Als Beiſpiele dieſer typiſchen Auffaſſung des 
Themas ſei Bürgers Ballade „Des Pfarrers Tochter von Taubenhain“ und 
Schillers „Kindesmörderin“ neben Wagners Drama genannt. Alle dieſe 
Dichtungen legen das Schwergewicht auf die Verlaſſene, ihre Furcht vor 
Schande und die daraus entſpringenden Taten der Verzweiflung; denn ſie 
alle wollen, in der durch den Zeitgeiſt vorgeſchriebenen Richtung wirkend, 
Mitleid, Grauen und Abſcheu erwecken. Daß dieſe Tendenz auch bei Goethe 
nicht feblt, geigt fetne fpdte NAußerung in bem Entwurf einer Regenfion don 
1827, wo er von dem Verhältnis Fauſts gu Gretchen ſpricht „das in dem 
Wut ‘mifveritandener Wiffenfdaft, bürgerlicher Beſchränktheit, fittlider Ver- 
wirrung, abergläubiſchen Wahns gu Grunde ging und nur-durd) einen Hauch 
pon oben, der fid) gu dem natürlichen Gefühl des Guten und Redten gefellte, 
fiir die Crwigteit gerettet werden konnte.“ 

Als Goethe bon dem Stoffeergriffen wurde, trat aber fiir ihn ſogleich anderes 
welt bedeutſamer daraus hervor: bie Giebe als untwiderfteblide Naturmadt, 
um fo unwiderjteblider, je reiner und unberithrter das Herg ift, das von ifr 
ergriffen wird. Die Rataftrophe wird fiir ihn gum notwendigen Ausgleich 
zwiſchen Natur und menſchlicher Sagung, die das freie Walten der Triebe 
nicht dulden barf und deshalb Siihne dafür gu fordern hat, gleidgitltig da- 
gegen, ob gemeine Lüſternheit oder reinfte Hingebung die Liebenden dereinigte. 
Was ber verlaffenen Geliebten widerfährt, ift dann zugleich Erldjung von uner= 
träglichem Dafein und Sühne. Der Mtann braudt nicht ein talter, bewubter 
Verführer gu fein. Wenn er das Mädchen, das burch in mit der höchſten 
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Wonne auch bes tiefften Leids tei(haftig geworden tft, in ihrem Ungliid ver⸗ 
lapt, fo erliegt er nad) Goethes Anſchauung einem andern, ebenfo umnwider- 
ſtehlichen Naturtrieh wie friiher bem LiebeSverlangen, Sem Freiheitstrieb. 
Diefer Drang, der Goethe bon Friederife, Lilt, Charlotte bon Stein fortgwang 
unb ben er fo vielen feiner Selden verliehen Hat, iſt i ihm fo ſtark, daß ihm ein 
Mann, der fidh an ein Mädchen hängt, bedauernswert ift; er fieht ihn als 
einen Gefangenen an (Stella), und verftdrtt wird das Freiheitsfehnen durch 
bas Gefiihl, dab die Liebe, wie ein Neb, die Glieder einftridt und alle Kräfte 
erftidt. Go erfdeint Fauſt gwar ſchuldig, aber Handelnd unter einem Zwang, 
der unwiderſtehlich iſt. 

Im „Werther“ (12. Auguſt) hat Goethe das Schickſal eines verlaßnen 
Mädchens typiſchdargeſtellt. „Ein gutes junges Geſchöpf, das in dem engen Kreiſe 
häuslicher Beſchäftigung, wöchentlicher beſtimmter Arbeit ſo herangewachſen war, 
das weiter keine Ausſicht von Verqniiqentannte, als etwa Sonntags in einem nad) 
und nach zuſammengeſchafften Putze mit ihres gleichen um die Stadt ſpazieren gu 
gehen, vielleicht alle hohe Feſte einmal gn tanger, und übrigens mit aller Leb⸗ 
haftigteit des herzlichſten Wnteils mande Stunde fiber den Anlaß eines Ge- 
ganfes, einer übeln Nachrede, mit einer Nachbarin gu verplaudern; deren 
feurige Natur fühlt nun endlich innigere Bedürfniſſe, bie durd die Schmeiche— 
leven ber Dinner vermehrt werden, all ihre vorige Freuden werden thr nad 
und nad unſchmackhaft, bis fle endlid) einen Meuſchen antrifft, gu dent ein 
unbekanntes Gefithl fie unwiderſtehlich hinreift, auf den fie nun all thre Hoff⸗ 
nungen twirft, die Welt ring3 um fid vergift, nidt3 Hirt, nichts fieht, nidts 
fühlt al8 ihn, ben Eingigen, fich nur fehut nad ifm, dem Cingigen. Durd die 
leere Vergnügungen einer unbeſtändigen Eitelkeit nicht verdorben, zieht iby 
Verlangen grad nad bem Zwecke: Sie will die Seinige werden, fie twill in 
ewiger Verbindung all bas Glück antreffen, bas ihr mangelt, die Vereinigung 
aller Freuden genieſſen, nad) denen fie ſich ſehnte. Wiederholtes Verfpredjen, 
bas ihr die Getwibheit aller Hoffnungen verfiegelt, kühne Liebkoſungen, die ihre 
Vegierden vermehren, umfangen gary ihre Geele, fie ſchwebt in ctnem dumpfen 
Bewußtſeyn, in einem Vorgefiihl aller Freuden, fie ijt bis anf den höchſten 
Grab gefpannt, two fie endlich ihre Arme audsftredt, all thre Wünſche gu um— 
faffen — und ihr Geliebter verläßt fie. — Crftarrt, ohne Ginne fteht fie vor 
einem Abgrunde, und alles ift Finfternis um fie her, feine Ausſicht, tein Troſt, 
feine Ahndung, denn der hat fie verlaſſen, in bem fle allein thr Dafeyn fühlte. 
Sie fieht nicht bie weite Welt, bie vor ihr liegt, nicht die Vielen, die ibr 
ben Verluft erfepem könnten, fle fühlt fich allein, verlaffen von aller Welt, — 
und blind, in bie Enge gepreßt bon ber entfebliden Noth ihres Herzens ftiirgt 
fie fic) Hinunter, nm in einem ring3 umfangenden Tode all ifre Quaalen gu 
erfticten. “ 

Gewif ſchwebt Goethe bet diefer Schilderung ein gang ähnliches Geſchöpf 
wie Gretden vor; aber die Vorgingerin ift nidt der Schande derfalen, wird 
nicht gur Kindesmörderin und endet nicht auf dem Schafott, fondern durd 
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Gelbftmord. Die ganze Fiille ber Tragit, die in dem Schickſal der verlaffenen 
Geliebten liege fann, hat Goethe erft im „Fauſt“ erſchöpft. Und um fo mehr, 
da ihm erft hier ber Raum und bie Technik gur gleichmäßigen Ausbreitung 
aller Motive gegeber war. Cr geigt nad der erjten Begegnung die Liebenden 
eingeln je gwetmal, um das Reimen und Wachſen des Verlangens zu ſchildern. 
Er bereitet dann in zwei weiteren Parallelfgenen die erfte 8ufammentunft vor. 
Er geigt fie in immer wachſender Glut dreimal nebeneinander und dagwifden 
wieder je einmal boneinander getrennt. Dann aber gehirt a8 Inter⸗ 
eſſe ausſchließlich dem Mädchen, das der Schande anheimfällt, in drei 
Situationen (Brunnen, Mater dolorosa, Dom) erſcheint fie unter der immer 
ſchwereren Laft der wachſenden Qualen, wührend der Mann immer wieder 
zu ihr vom Verlangen zurückgetrieben wird und den Untergang, gleich ihr, 
als einziges Heil anſieht. Bis er entflieht, ſie in „abgeſchmackten Freuden“ 
vergißt, und zu ſpät wieder neben ihr erſcheint, um fie zuretten. 

Für diefe Handlung bot die Fauſtſage in dem Bude des Chriſtlich Mey= 
nenden feine Anregung; dent die bon Pfiger übernommene Gefdidte der ſchönen 
armen Magd (fiehe S. 37) kann ſchwerlich anregend getvirtt haben, utd der 
bramatijden Form der Uberlieferung fehite, foweit wir ihren fritheren Bue 
ftand fennen, ebenfalls jeder vertwandte Bug, wenn fle auch den Helden als 
ſinnlich begehrenden Wollüſtling darſtellte. Hier iſt Goethe über den Kreis 
ber Fauſtjage frei hinausgeſchritten und hat den neuen Inhalt, den er ihr in 
den vorhergehenden Szenen verlieh, aud mit einer neuen, ſelbſtgeſchaffenen 
Handling umgeben. Der TeufelSbund tourde nod) mehr als guvor Nebenſache. 
Mephiftopheles ift nur Helfer, Fauft wird durch fein Begehren, nist durch 
teufliſchen Einfluß gu Gretdher hingetrieben, diefe fat allien durd die 
Übergewalt der Leidenfdaft. Der Bufammenhang mit den früheren Zu— 
finden Fauſts und ber Cinflug Mephiftos wird im Fragment verſtärkt 
(jiche S. 84) und die enbdgiiltige Faffung ordnet die Gretdhenfzenen der 
nenen Gandlung als widtiges Glied ein (fiehe S. 115). Ob Goethe den 
Namen SGretdhens frei gewahlt oder bon der erften Geliebten feiner Jüng— 
lingsjahre entlehut hat, läßt fic) nicht entſcheiden, ebenfowenig, was feine 
Erinnerung von ber einen auf die andere übertrug. Daf Heinrich (der 
neue Vorname, ben er ftatt des niedrig flingenden Johann feinem Helden 
verlieh) int Kalender neben Margarete freht, ift ſchwerlich für bie Benennung 
ber beiden Liebenden bHeftimmend gewefen. Die Formen Gretden und 
Margarete wedfeln erſt in der endgiiltigen Gorm fo, daß die längere Form in 
der Perjonenbegeidnung der Heitern, die flirgere in den tragifden Ggenen 
angewenbdet wird, daneben nod vereingelt Margretlein (2827), Gretelden 
(2873). Uber bie dramatiſche Technik vgl. ©. 146, liber Gretdjen3 Charatter 
©. 171 ff. 
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Strage. 
G. 2605—2677.) 


Zwei geplante Cinlettungen fiehe Vand 1, S. 380f., Mr. 28 und 24. 
In der Erzählung feiner Liebe gu Gretden beridtet Goethe, dap er fle tn der 
Kirche betrachtete, aber beim Heraustreten nidt wagte, fle angureden, nod 
weniger jie gu begleiten. Das Klärchen Egmont gebt fittfam aus der Kirche 
und gitrnt Bradenburg „übertrieben ehrbar“, wenn er mit einem freundliden 
grüßenden Wort fic) gu ihr gefellt. Dak die Anrede auf der Straße mit dem 
Anerbieten der Beglettung als typiſche Cinleitung in allen Dichtungsarten zahl⸗ 
los wiebderfehrt, bedarf feiner Belege; flix das Volfslied gibt fie Walbberg im 
Goethe-Qahrbud Band 4, GS. 330. Fauft hat Gretden nicht aufgelauert; 
denn ihr Andlid wirkt anf ihn völlig überraſchend. Wber es ift angunehmen, 
bap Mtephiftophele3 bas Schätzchen ausgeſpürt und ihn an dieſe Stelle geführt 
hat, two er ihr begegnen mug; dafür fpridt 2623 und 2668, und die Frage 
2620 foll bann nur bor Fauft Unwiffenheit heudeln. 

2605. Mit der frither nur dem Wdel gebiihrenden Anrede begrüßt Fauft 
Gretdhen, von ifrer unbewußten Vornehmbeit befangen. Gang ander8, als 
berechnete Schmeichelei, Mephiftopheles 2902; er gibt ihr darn, als er auf⸗ 
geklärt ijt, 8018 den ihr zukommenden Titel Jungfrau (Urfauſt „Jungfer'“). 


2612. Am 23. April 1778 erkundigt ſich Goethe bei Keſtner, ob Lotte 


immer noch ſo ſchnippiſch ſei. 

2618. Yn ber Reihe der Koſeworte, die das 17. und 18. Jahrhundert fiir 
das junge Mädchen prägt (Kind, Engel, Schöne, Mädchen), iſt das vorher ge— 
ſunkene Wort „Dirne“ das letzte und hat auch trotz dem Bemuhen der Dichter 
ſeinen alten guten Klang nicht wiedergewonnen, vgl. aber Bauerndirne. 

2623. vorbei, im Urfauſt herbei, was beſſeren Sinn ergibt, aber wegen 
der unkorrekten Konſtruktion mit dem Dativ beſeitigt wurde. 

2628. Hans, im 16. Jahrhundert bei weitem der verbreitetſte unter 
allen Namen, wird in ſolchen, typiſche Charaktereigenſchaften ſcherzhaft bezeich⸗ 
nenden Eigennamen allgemein gebraucht (Hans Narr, Hans Haſenfuß) und 
geradezu mit „Mann“ gleichgeſetzt, wie 2727, 7711. 

. 2680. Dünkelt thm, er meint dünkelhaft, vgl. 6748. 

2632. Wie 2684 zeigt, fabt Fauſt den Einwurf al moralifdes ober 
rechtlidjes Bedenken auf. 

2633. Magifter Lobefan. Das ſchon im Mhd. formelhafte nad- 
gejepte Uttribut (bet Goethe ,, Paftorn ober Rathsherr lobeſan“) macht Goethe 
hier, wie die Schreibung geigt, gum Cigennamen, der den Charafter bezeichnet, 
vgl. 2628 Hans Liederlich. 

2634. Die Vermutung eines Schreibfehlers ſtatt „Gepetz“ iſt unnötig. 

2636—2638. Bgl. S. 69. 


2650. Brimborium, frang. brimborion, pom veralteten brimber, 








| 
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betteIn; Lumperei, Lappalie. Die deutſche Bedcutung bezeichnet umſtändliche 
kleine Bemihungen. 

2652. Die lasziven italienifden Renaiſſance-Novellen. 

2654. Sdhimpf, Sderz. . 

_ 2659. Engelsſchatz, die beiden Liebeswörter Engel und Shag ver⸗ 
fhmolgen. Bgl. , Vebendiges Andenken“: „Ich tenn’, o Aitngling, deine 
Sreude Erwifdheft du einmal gur Geute Ein Band, ein Stückchen von dem 
Kleide, Dads dein geliebtes Mädchen trug. Cin Schleier, Halstuch, Strumpf- 
band, Ringe, Sind wahrlich feine fleinen Dinge, Wein mir find fie nidt 
genug.“ 

2668. Mephiſtopheles kennt ſchon Gretchens Gewohnheiten; er hat das 
Schätzchen ausgeſpürt (2445), 

2674. Goethes Leipziger Uberſetzung von Corneilles „Menteur“: 
„Cliton: Freygebig ſind Sie doch? Dorant: Ich gebe, wenn ich habe. Cliton: 
Bur Liebe, gnäd'ger Herr, iſt das die größte Gabe“. 

2676. Die vergrabnen Schätze ſtehen in der Obhut des Teufels. 


Abend. 
G. 2678—2804.) 


Die Szene iſt eine Milieuſchilderung von ſtärkſter Kraft. Das ſtille, 
„reinliche“, in ſeinem Geſamteindruck die jungfräuliche Stille und Reinheit der 
Bewohnerin verkündende Zimmer, das ſogar Mephiſtopheles Achtung abzwingt, 
gibt den Grundton: jeder empfindet die Diſſonanz, die durch Fauſts Leiden— 
ſchaft und Mephiſtos ſchmutzige Sinnlichkeit hineindringt, und fühlt mit Fauſt 
(2721) den Einfluß der Atmoſphäre, mit Gretchen die dumpfe Schwüle, die 
von den Beſuchern zurückgeblieben iſt. 

Vor 2678. Das Aufbinden der Zöpfe um den Kopf herum wird, wie ſich 
auf der Bühne geigt, im ber Regel mit dem Aufflechten verwedfelt. 

2678—2683. Wie alle Monologe Gretchens ift auch diefer bon einer 
mechaniſchen Titigfeit begleitet, bie bie Gedanten abirren läßt; ein bezeich— 
nender Bug dafür, wie real die Geſtalt bom Didjter gefehem wurde. Gie ent= 
fGulbdigt Fauft mit der gewohnten Kedheit der vornehmen Herren. Dann 
geht fle gum gewohnten Abendbeſuch bei Marthe. 

2698. Tagebuch, 30. Oftober 1775: „ein Edgen wo die Natur in ge⸗ 
drungner Einfalt uns mit Lieb und Fülle ſich um den Hals wirft.“ 

2699. Das Weihnachtsgeſchenk. An Johanna Fahlmer ſchickt Goethe 
1773 für die Jaeobiſchen Buben ein Geiglein „als einen geringen heiligen 
Criſt““/. Wn Charlotte von Stein 24. Dez. 1785: „Hier wads bu Fritzen gu 
ſeinem heiligen Chrijte beylegen wirſt.“ 

2706. Die ungeſtrichenen Dielen find mit weißem Gand in krauſen Linien 
bejtrent. 

2709—2716. Das grofe Ehebett ift mit einem an allen Seiten ge— 
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ſchloſſenen Vorhang umgeben. Sekt, nad) dem Tode des Vaters, ſchläft die 
Mutter mit Gretden darin (8505). Ggenen am Bette ber Geliebten hat die 
franzöſiſche Anakreontik des 18. Jahrhunderts mit Vorliebe gezeichnet (5. B. 
Grécourt, l’amant et le lit, Oeuvres, Luxbg.1761 3, 44), und nad) ihrem 
Vorbild benutzen die deutſchen Nachahmer die Situation al8 Anregung zu 
pifanten Gedanfen und Vorftellungen der Liebhaber, 3. B. Götz, Auf Gen- 
rietten8 Brautbett und J G. Jacobi, Wn BVelindens Bett. Will man bie Ver= 
tiefung be Gefühls bet Goethe erfennen, jo vergleide man die Stelle mit dem 
gulegt genannten Gebidt. Byron wurde durd fie an Shakeſpeares ,,Cymbe- 
line’ If, 2 erinnert, two ber lüſterne Jachimo das Bett der fdlafenden 
Imogen betrachtet. 

2709. Graus bezeichnet hier, die eigentliche Bedeutung erweiternd, die 
ſtarke, unbeſtimmte Empfindung, die körperlich fühlbar wird. 

2712. eingeboren, von Geburtan innerlich vorhanden und mit der Ent⸗ 
widelung allmählich fic) offendarend. Gerber redet in der „Alteſten Urtunde 
de Menſchengeſchlechts“ I, VI davon, was es fitr ein ſpätes Kunſtwerk ge- 
weſen, willkürliche Spredlaute gu erfinden, ... ,,dte tnnere Gliederlofe Ge⸗ 
burt des Engels, der Menſchlichen Seele, auf Cinmal Ausmiirtigen, Wb- 
wefenden, einer Menge Volls gu geftalten”’. Bgl. aud 1092, wo das Wort 
durch unfere Stelle volleren Klang erhält. 

2716. entwirfte, nidt vom Gewwcbe, ſondern entwickelte ſich durch die 
Wirkungskraft der iberall webenden, 6. h. in fteter Gin= und Herbewegung 
ſich offenbarenden Natur, vgl. 384, 441, 503. 

27382. Mephiftopheles hat das naſichen geſtohlen, ſich nicht erſt die Mühe 
genommen, einen vergrabnen Schatz zu heben (2676); wie er auch im Faujt- 
buch das, was Fauſt braucht, zuſammenſtiehlt. 

2736. Im Urfauſt deutlicher „eine Fürſtin“. 

2737. Der Koſtbarkeiten bedurfte es eigentlich nicht, da Gretchen doch 
den wirklichen Wert nicht zu ſchätzen weiß. 

2744. Zeichen des eifrigen Nachſinnens, der Mühe, die er aufgewendet 
hat, nicht nur um Fauſt bad Geſchenk gu beſorgen, ſondern aud um die Ge- 
legenheit gum Betreter des Zimmers auszuſpähen. Kurz entſchloſſen hanbdelt 
er darauf an Fauſts Stelle. 

2750. Im Fragment und 1808 „ſtünd' leibhaftig; die beſſere alte 
Lesart ſeit 1816 wiederhergeſtellt. 

2757. Reflexempfindung, wie ſtärker 3187. 

2759—2782. „Der Konig in Thule“ iſt im Sommer 1774 bon Goethe 
porgelefen worden und kurz zuvor gedidtet, gleid) ben nabe verwandten, 
ballabenartigen Gedidten „Geiſtesgruß“ und „Es war eine Buble fred ge- 
nung’ im Geifte alter, voll8tiimlider Didtung fret erfunden und geftaltet. 
Die Altefte Form zeigt ber Drud bon Sedendorff3 Kompofition (1782), betitelt 
„Der K. pon T.“, vou der jiingeren Faffung des Urfauſis mannigfadhabweidend, 
bejonder3 2762 €inen 2763 Der Beder war ihm 2767 gum fterben 2771 beym 
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hohen Königsmale 2773 Im alten 2774 Auf feinem Schloß 2775 Da fak 2779 
finfen und trinken 2780 Und ſtürzen 2782 Trank feinen. Damit und mit der 
legten Faſſung ift der Urfauſt gu vergleichen, um die künſtleriſche Durchbildung 
ber Ballade gu verfolgen. Für die Fauftdhronologie tft fowoh! die Entftehungs- 
geit wie das Verhältnis der verfdiedenen Faffungen ohne VBedentung. 

2759. Die ,ultima Thule* der Römer, da8 fagenhafte ndrdlidfte Land, 
hier al8 Urſitz des Germanentums, deffen höchfte Cigenfdaft, bie ben Tod be= 
ſiegende Trene, bie Ballade fetert. 

. 2761. Buble, wie in ber Bibel auch bei Goethe mit und ohne den 
iblen lang, der erft ſpät die Uberhand gewonnen hat. 

2786f. Dte Stelle fpridt, ebenfo wie 3115ff., für eine, wenn aud) be= 
ſcheidene, Wobhlhabenheit. Dem wiberfprechen die Schlußverſe der Szene nidt, 
die nur eine leife Begehriidlett nad bem Reichtum, der, wie Gretdhen meint, 
alle Wiinfde befriedigt, in Verbindung mit dem Gedanken an den vornehmen 
Herrn, der ‘fie anfprad, aufbammern läßt. 


Spagtergang. 
(8. 2805—2864.) 


Die Überſchrift ift Verdeutſchung der Bezeichnung des Urfanfts ,, Allee”. 
Fauft erwartet Mephiftopheles, ber wieder ſpioniert hat, diesmal im Wuftrag 
des Verliebten. 

2807. tneipen, drgern. ,,Didtung und Wahrheit’ 7. Bud: „Die 
böſe Laune über bas Mtiplingen meiner poetifden Verjuche .. . und ther alles, 
was mid bie und ba fonft fneipen mochte, glaubte ich an ihr (Käthchen Schön⸗ 
kopf) auslaſſen zu dürfen.“ 

2812. Bis hierher haben wir Mephiſtopheles nur in der Maske des 
kalten, blaſierten Weltmannes geſehen, denn ſein Grimm in der Hexenküche 
war künſtlich. Hier zum erſten Male bricht die Wut des Teufels hervor. 

2815—2848. Die köſtliche Crgdhlung führt Gretchens Mutter, die vor⸗ 
her nur farblos erwähnt wurde (2756, 2787), lebendig bor. Die befdrintten, 
eitlen, tupplerifden Miitter fpielen in ben Dramen, Hie bas Thema Hes ge- 
jallenen Mädchens behandeln, tiberall die Rolle, bie hier ber Nachbarin zu⸗ 
fällt. Goethe erreicht es durch diefe meifterhajte Wnderung, dab er ble un- 
mittelbare Umgebung Gretchens von allen niebrigen, fturrilen Biigen rein- 
alten fann. 

2823f. Spr. Gal. 10, 2 „Unrecht Gut Hilft nicht.“ 

2826. Offend. Yoh. 2, 17 ,, Wer überwindet, bem will id) gu effen geben 
bon dem berborgenen Manna.’ 

2829f. Aus dieſen Verfen und nod mehr anus 2852 geht hervor, dak 
Gretden den Bringer des Schmucks beftimmt vermutet; wenn fle 2893 f. 
porgibt, den Spender nit gu fennen, fo wagt fie nur nidt, ihre beftimmte 
Vermuting bor fidh, und nod weniger vor Marthe, offen gu geftehen. 
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2835. Ym Anſchluß an Offend. Yoh. 21, 7 „Wer überwindet, der wird 
e8 alles ererben“, aud 2,7; 2,11; 2, 26. 

2886 ff. Vgl. die Schlußſzene des vierten Altes des zweiten Teil3. Die 
Habſucht der Kirche geipelt Goethe aud im ,,Ewigen Yuden’. 

2841f. Bitter: es gibt außer der Kirche nod andere Privilegierte, die 
ohne Shaden fid auf Koſten anderer bereidern dürfen, der Jude durch Wucher, 
der Koönig durch Steuern und Dtenfte. 

2858. Von der Nachbarin hat Fauſt 2668 gehört; mit dem geſchärften 
Sinn des Verliebten ſieht er hier einen Weg zur Aunäherung. 

2862—2864, Walther pon ber Vogelweide 52, 85: „Möhte ich ir 
die sternen gar, Mfnen unde sunnen, Z’eigene han gewunnen, Daz 
waer ir.“ 


Der Radbarin Haus. 
(V. 2865—8024.) 


Energiſch vereinigt die vom höchſten Humor hurdwehte Sgene Mtarthes 
Einführung, die Wirkung des zweiten Käſtchens auf Gretden und das von 
Fauſt vorgeſchlagene Mittel zur Erfüllung ſeines Wunſches nad einem Bet- 
ſammenſein und gewährt noch Raum zu dem unvergleichlichen Spiel Mephiſtos 
mit Frau Marthe. Er hat vorher wieder ſpioniert, weiß, daß ihr Mann ver⸗ 
ſchollen iſt und nutzt das hier zu Fauſts Gunſten aus, indem er ihn als zweiten 
Zeugen für Herrn Schwerdtleins Tod einführt. 

2865—2872. Die Geſtalt Marthe Schwerdtleins iſt den alten, manns⸗ 
tollen Weibern des Hans Sachs nadgebildet, ebenfo diefer Cingang. Bgl. den 
Anfang des Faftnadtipiels „Der farend Sduler im Paradeiß“. „Die Peurin 
geht ein und fpridt: Ach wie manden ſeufftzen ic fend, Wenn ich vergangener 
gelt gedend, Da nod Lebet mein erfter Man, Den ich ve lenger lieb gewan, 
Dergleid ex mich auch wiederumb, Wann er war einfeltig und frumb. Mit 
jm ift all mein frewdt geftorben.’’ Ober die erften Verſe von ,,Die jung twit= 
frat Franciſca“: ,, Mein Lieber gmahel, den ich het, Der mid and) herczlich 
lieben thet, Iſt laider mir furcglich geſtorben.“ 

2868. Al Strohwitwe, nidt in Armut. 

Nach 2870 lange Pauſe, ausgefüllt durd komiſch wirkendes Schluchzen. 

2878. Das ſüßlich wirkende doppelte Diminutiv iſt ſehr charakteriſtiſch. 

2890. Der Dativ bei laſſen iſt in Goethes Zeit aud in ber gebildeten 
Sprade gang üblich; e8 foll bier alfo nicht etwa bie gewöhnlichere Redeweiſe 
antlingen. 

2898f. Bu den beiden, erft im Fragment eingefdobenen Verfen vgl. die 
Erläuterung gu 2829f. 2894 ſpricht nidt abnungsvolle Furdt dor dem Böſen 
aus, fondern einfach die völlige Unfähigkeit, fid den Bufammenhang gu er— 
klären. 

2898. erbeten, ſtärker als erbitten, in Goethes Jugend ſchon im Aus— 
ſterben, und hier wohl nur wegen des Reims. 
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2922. Spr. Gal. 14, 13 „Nach der Freude fommt Leib". Fran, 
Sprichwörter (und anc fonft fehr oft): „Kein Freud ohn leid“. 

2924. Bu dem folgenden Dialog vgl. bas Geſpräch gwifden Shylod und 
Tubal (Kaufmann von Venedig IT, 1), das wohl das Vorbild war. Goethe 
an Hetzler, 14. Juni 1770: „Sie wiffen, daß ich in dieſer Materie jo uner- 
ſchöpflich bin, als eine Wittwe von den letzten Stunden ihres feeligen Ehe- 
herrn.“ 

2933. Schauſtück, Schaumünze, Medaille. 

2948. Das liebe Ding iſt der Liebhaber, nicht die Geliebte. 

2953f. Nachdem er gebeichtet hatte, ſoviel es bie Bett erlaubte. 

2962. Goethe an Charlotte v. Stein 7. Mob. 1777: „unter mein Dach, 
wo id) mit Knebeln einige Stunden geladt und gefabelt (Unfinn geredet) hatte.’ 

2966. Marthe wird damit als anfprudsvolle Frau bezeichnet. 

2974. Bis tief ind 18. Jahrhundert dauerte bie unaufhörliche Jagd 
der türkiſchen Raubfdiffe auf die Fahrzeuge ber driftliden Staaten, die mit 
gleichen Gewalttaten erwidert wurde. 

2981f. Gine bebdentlide Schone hat ihn mit bem ,mal de Naples“ be- 
glitdt. Deshalb der Ort3name in der and ſonſt bon Goethe gebraucten alter= 
tiintlichen Gorm. 

3012. Auszüge aus ben Kirchenbüchern tourden ſchon in den Beitungen 
des 18. Jahrhunderts regelmäßig veröffentlicht. Für das 16. Kahrhundert 
paßt die wirkſame Bemerkung ſelbſtverſtändlich ſo wenig, wie der beizende 
Toback (830) und der Totenſchein (2872). 


Straße. 
(B. 3025 - 3072.) 


Wieder, wie 2805, erwartet Fauſt den Geſellen, diesmal nicht vor der 
Stadt, fondern auf der Strage, wo er Gretdhen guerft anfprad, nahe bei 
Marthens Haus. Er lft ſich, widerwillig gwar, gum falfden Zeugnis be- 
reden, tweil er fein anderes Mtittel gu einem Beijammenfein mit Gretden tennt. 
Er „muß“ (8072). Die Stärke der Leidenſchaft, dte den hochgeſinnten, die 
Wahrheit über alles liebenden Mann ergriffen hat, wird dadurd) aufs ein- 
Teudhtendfte gegeigt. Dagegen tritt ba Motiv be3 Mepbhiftopheles, Fauſts 
Séuldtonto mit einem Meineid gu belaften, gang zurück. 

8025. fördern, aud fonft bet Goethe intranfitiv, im Sinne bon vor— 
wart3gehen. 

8028. Nachbar. Ungewöhnliche Abwerfung der das Gefdledt an- 
zeigenden Endfilbe. Das Wort Nachbar wird als gejdledtlofes, faft adver- 
biales Attribut behandelt. . 

8030. Die Zigeuner tretben verbotnes Handwerk, brauen Liebestrante, 
beforgen heimliche Botſchaften auf Schleichwegen uſw. 

3036. Das wäre mit Hilfe des Zaubermantels oder der Zauberpferde 
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ſchnell gu bewirten; aber fiir Fauſt iſt der Gedante, den Ort, wo Gretden 
wohnt, jet gu verlaffer, gang ausgeſchloſſen. 

3037. Sancta Simplicitas!, heilige €infalt, der dem Johannes 
Gus zugeſchriebene Ausruf auf dem Scheiterhaufen. 

3040. heil'ger bebdentet höchſt fittlider, frommer Mann, der tein Un- 
recht tun fann. Da tft gu betonen: Hier, im diefem Falle geigt the euch fo; 
aber ift e8 bas erftemal uſw. 

2041—8049. Mepbhiftopheled Halt Fauſt vor, was biefer ſich ſelbſt 
ſchon im Cingangsmonolog (360 ff.) befannt Hat. Dort handelte es ſich aber 
um Dinge, iiber die in ber Tat feine Gewißheit gu erlangen ift, während bier 
eine Seftitelung durd den Augenſchein möglich und vor der Beugnisabgabe 
nbtig ift. Deshalb nennt Fauft mit Recht Mephijtopheles einen Gophiften, 
denn der Vergleich ift ſophiſtiſch. Fauſt ſchimpft gugleid, weil er ſich Mepbhifto- 
phele3 gegeniiber ohnmächtig fühlt, ebenfo 3207, 3838, 8536. 

8051. Du ditrfteft mid fretlidh al unbedingt wahrhafter Mann be- 
ſchimpfen, wenn ich nit tiefer ſähe und wüßte, dab du morgen mit eben- 
folden Gophi8men deinen Bwed bet Gretdhen erreiden wirſt. Du bift alfo 
nicht beffer als id. 

8052. morgen. Unbeftimmt, foviel wie ,,in kurzem“. Auf die verab- 
redete Bufammentunft kann das Wort nidt gielen; denn diefe ift ja flr den⸗ 
felben Abend feftgefept. 

3060ff. Wie Fauft ſpüter (8455) filc Gott feinen Namen Hat, fo ift thm 
aud) flix feine Liebe ba8 Wort Hier und 3190 gu Hein und nichtsſagend. 
3069f. ,, Mit Worten läßt fich trefflich ſtreiten.“ Recht behalten bedeutet 
Hier bas letzte Wort behalten, ben Gegner tot reden, aber nidt ,,nur eine 
Bunge und feine Obren fitr die Einwände des Gegners haben’. 


Garten. — 
(B. 3073—3204.) 


Die Sgene fchildert nur den Schluß de3 Veifammenfeins ber beiben un⸗ 
gleichen Paare. Dadurch erſpart der Dichter die für Fauſt erniedrigende Ab⸗ 
gabe des falſchen Zeugniſſes flix den Tod des Herrn Schwerdtlein und das erſte 
Wiederbegegnen mit Gretchen, das fuür beide peinlich iſt und erſt nad einiger 
Zeit ein zwangloſes Geſpräch aufkommen läßt, wie wir es in den erſten Verſen 
der Szene ſchon vernehmen. Gretchen wehrt ſcheinbar die Galanterie des vor⸗ 
nehmen Herren auch jetzt noch ab; aber mit natürlicher Klugheit berichtet ſie 
alle aus ihrem einfachen Daſein, was ihre Tüchtigkeit bezeugen kann, um da- 
durch ſeine Gunſt gu gewinnen. Endlich kommt das Geſpräch anf. die Begeg—⸗ 
nung vor dem Dom, als dies heikle Thema (3163) ohne Gefahr berührt 
werden kann, weil ſie ihrer gegenſeitigen Neigung gewiß ſind, und unmittelbar 
ſchließt ſich daran das Liebesgeſtändnis, die erſte Umarmung. Dreimal wird 
dieſe kleine Handlung von den ergötzlichen Geſprächen des älteren Paares 
unterbrochen, das mit bewußter Berechnung dem jüngeren ausweicht; denn 


— 
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Mephijtopheles und Marthe haben ihre gemeine Freunde daran, das Wad stun 
ber jungen iebeBtriebe gu-beobadten und gu fördern. Mephiſtopheles fest 
fein itberlegned Spiel mit Marthe fort, ihrem immer beutlideren Worten ge- 
ſchickt ausweichend und, al8 died nidt mehr möglich ift, fie deutlich abweifend 
(3162). Go bleibt ſchließlich für Marthe nur die Ausſicht auf ein voriber= 
gehendes Verhiltnis und da8 Verguiigen bes Kuppelns — und fie gibt fic) damit 
gufrieden. Die Furcht bor den Nachbarn zwingt Seim Cinbrud der Nacht gur 
Trennung; Mtarthe mag fon manden Anlaß gegeben haben, dak man ifr 
Böſes gutraut, wenn gu ſpäter Stunde männlicher Beſuch bei ihr gefehen wird. 

8086. Gewerd’ und Pflicht, upbeftimmter Ausdruck, durch den nur 
die Notwendigkeit des häufigen Ortswechſels bezeidhnet werden fol. Gewif 
gelten Fauſt und Mephiſtopheles den Frauen nicht als Berufsreiſende, ſondern 
als vornehme Herren auf einer der früher allgemein für den Abel erforder- 
lichen großen Reifen durd Wefteuropa. 

8088—3090. Marthe {pridt wie frither (1690f.) Mephiſtopheles. 
raſch (3089), jung. 

83097. Ihr wißt höflich mit jedermann gu plaudern, auch wenn er euch 
gleichgültig iſt. 

3098. häufig, in Haufen, zahlreich. 

8102—-3105. Goethe an Charlotte v. Stein, 4. Dez. 1777: „Wie 
ſehr ich wieder... . Liebe gu der Claffe bon Menſchen gefriegt habe! die man 
bie niedre nennt! die aber getviff ffir Gott die höchſte ift. Da find doh alle 
Tugenden beyfammen, Beſchräncktheit, Geniigfamfeit, Grader Sinn, Treue, 
Freude ber bad leidlichſte Gute, Harmlofigteit, Dulden.“ 

3115 ff. Bgl. gu 2786 f. 

3148. ,,Rinftlers Erdewallen“: „Dir hmedt das Effen, Lieb’ und 
Schlaf, Und bijt nicht reich, fo bift bu brav.“ 

8149— 3152. Erſt 1808. 

8155f. Verbindung des Sprichworts ,,Cigener Herd ift Goldes wert!’ 
mit Sprite Gal. 31, 10 , Wem ein tugendjames Weib befderet ift, die ijt 
piel ebler, denn die köſtlichſten Perle.“ 

3163. Das Kofewort Engel hatte in Goethe Jugend in der Anrede 
nody nidt den faden Klang von Heute. 

8174. Handeln, gur Tat libergehen. 

3176. begounte, friber gleichberechtigte ſchwache Form. 

$178— 183. Das alte, cwig junge LiebeSorafel. Die Sternblume ift 
wohl das Mabliebden (Bellis perennis), 

8179. Ym Urfauſt lautet die gweite Frage „Keinen Straube’; Goethes 
Auderung beriidfidtigt Gretchens Tun nicht. 

3182. Ähnlich die Anrede 3431. 

Vor 8195. Gretchens Weglaufen ift Außerung ihres Schamgeſühls, 
nicht etwa Koketterie; eine Leste leife Gewiffensrequng läßt Fauſt zögern. 

3203. Gommervdogel, Sdmmetterlinge. 
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3204. Dentlider in den „Mitſchuldigen“ IT, 9: „Da geht’s bens fo 
den Lauf der Welt, Wie's geht, wens fie dem Herr und ihr der Herr gefällt.“ 


Gin Gartenhausden. 
(B. 3205—8216.) 


Die allzu tnappe, aber höchſt reigvolle Szene wird auf der Bühne ſtets 
mit ber borhergehenden berbunden; fehr gum Schaden des Verftindniffes, 
denn fie fpielt einige Tage fpater. Das beweift die Faffung des Urfauſts 3206 
„ſchon Lange lieb’ id) dich’ (013 gur erften Gartenſzene ift nur ein Tag feit der 
Begegnung Faufts und Grethens vor dem Dome vergangen), nod mehr aber 
Gretchens Nederei, da8 „Du“, ihre ſchrankenloſe Hingabe, die nur durd die 
Furdht por ber Mutter nod vom lepten LiebeSbeweis guriidgehalten wird. 
Val. S. 77. Mit Rückſicht auf die übliche Inſzenierung fei aud baran er= 
innert, dab der Schauplatz das Innere des Häuschens, nidt der Garten ift. 

3207. Wer ba? Gut Freund! Wörtlich ebenjo in ,,Claudine von 
Villa Bella.’ 


Wald und Höhle. 
(8. 8217—8373.) 


Xm Urfauft ftehen nur 3342—3369, angefdloffer an 3650—3659 
hinter Valentin’ Monolog. Dort find die Verſe alſo Ausdrud ber Stimmung 
Fault, nachdem er Gretdhen gu Fall gebradt hat; er fieht gu einem neuen 
nächtlichen Befud vor ihrem Hauſe und ſchwankt zwiſchen Rene und Begierde. 
Am Fragment werden diefe Verfe mit dem in Rom gedidteten Monolog 
burd einen längeren Dialog verbunden und die fo entftandene Szene erfdeint 
zwiſchen „Brunnen“ und „Dom“. Der an Gretdhen ſchuldig getwordene 
Fauſt hat fid), um der Verſuchung nidt mehr gu erliegen, in die Einſamkeit 
gefliichtet, und Mephiſtopheles lodt ign, um ihn bon neuem in den Taumel 
der Ginnlichleit gu verfenten und noch ſchuldiger werden gu laſſen. Wber die= 
fem Zuftand Faufts entfprict die friedlide, reine Stimmung des Monologs 
nicht, und fo ftellt Goethe 1808 die Szene an ihre jegige Stelle, tropdem nun 
wieder die ſpäteren Selbftantlagen Faults und die Schilderung bon Gretdhens 
Geelenguftand nicht gutreffen. Wher nurvor der Verführung war eine folderubige 
Betradhtung allenfals möglich und die Schilderung Gretchens konnte ungefähr 
dem Monolog am Spinnrad gleichgeſetzt werden. Zudem erreichte Goethe den 
Hauptzweck der Szene, innerhalb der Gretchenſzenen noch einmal den Denker Fauſt 
vorzuführen und feine inneren Kümpfe gu zeigen, an der erſten Stelle, im Frag—⸗ 
nent, teil fid) dort die Teilnahme Gretdhen ausſchließlich guwendet, nicht fo 
gut, al8 fi einem friiheren Stadium der Handlung, wo beibe Liebende nod 
gegen das Begehren ankümpfen und der Mann ebenfoweit im Vordergrunde 
fteht. Beſonders ſtark ift hier der treibende Einfluß des Mephiftopheled be⸗ 
tout, während er fonft in der Liebeshandlung nur al8 Helfer und heimlid au⸗ 
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reizend wirkt. Die Sgene ift fiir ben Zuſammenhang entbehrlich, ja ſtörend 
und irrefithrend: fle bleibt beShalb auf der Bühne am beſten fort. 

8217— 8250. Der in Rom entftandene Monolog (fiehe S. 81) ift in 
bie Form eines Dantgebets an den Erdgeift eingefletdet. Er hat Fauſt alle 
feine Bitten erfüllt, ihm die durch das Gefühl vermittelte Erkenntnis der 
irdiſchen Natur, ſeiner ſelbſt und der Vergangenheit gewährt. Er hat ihn 
die Weſensgleichheit des Menſchen mit allen ſichtbaren Erſcheinungen gelehrt, 
ihm die scientia intuitiva im Sinne Spinozas verliehen. Fauſts „Streben 
nach Einwirken und Einfühlen in die ganze Natur“ iſt geſtillt. Er wäre zu 
den animi acquiescentia gelangt, wenn ibm nicht der Geiſt den Geſellen bei- 
gegeben hätte, der die unrubhigen Triebe in ibm aufregt. Das ift alled in dem 
Monolog fo deutlid) aus8gefproden, dah liber die Bedeutung im eingelnen fein 
Bweifel herriden fann. Um fo mehr macht er fid gegeniiber dem Gangen 
geltend. Bor allem: wie fann Fauſt in Mephiftopheles, der ſich ihm fo oft 
und fo deutlid) als Höllengeiſt gu erfennen gegeben hat, einen Untergedbnen des 
Erdgeiſts fehen? Wie tft mit diefer Annahme her Paft gu vereinigen? 
Wann und tole hat Fauft Gelegenheit qehabt, bie neue befriedigende Weltan- 
ſchauung gu getvinnen, gu ber er fic) hier befennt? Go leidt alle dieſe Fragen 
auf der Grundlage des Urfaufts und be3 Fragments zu beantworten find, fo 
ſchwer ift e8, bie Widerſprüche der vollendeten Dichtung ausjugleiden. Yn dem 
erhabenen Geift Gott gu jehen, ift ein Gewaltmittel, das im Grunde aud nidt 
viel Hilft, ebenfowenig, wenn man gu beweifen fudht, er habe Fauft nidt ben 
Tenfel beigegeben, fondern es nur geſchehen laffen, daß er ſich gu Fauft gefellte 
und in ihm die niederen Begierden anfachte. Beffer als ſolche ſchwerlich itber= 
geugende Annahmen erſcheint das Zugeſtändnis, dak Goethe die Widerſprüche, 
die fid) bet der Bernderung der Grundlagen der Fauſtdichtung im letzten 
Stabium der Arbeit an dtefer Stelle ergaben, als unweſentlich für ben Geſamt— 
eindrud beftehen lieb. Er fah wobl fon voraus, was fid) wirklich einſtellte, 
daß nämlich jeder naive Lefer im Riidbli¢ auf den Prolog im Himmel unter 
dem erhabnen Geift Gott verfteht. Bum Anhalt des Monologs fei auf den 
Aufſatz ,die Natur” und die Sdilberung der heilenden Wirkung ded , Wedfel- 
gefprads mit der Natur” in „Dichtung und Wahrheit”, 6. Bud) hingewiefer. 

8218, nidt umfonft, nicht obne große Wirtung. 

3220. Königreich ift ihm dte Natur, weil er fie jept geiftig befigt, 
während er fie fich vergebenS friiher gu unterwerfen fudte. Nicht etwa der 
Menſch als Beherrſcher der andern Wefen und der leblofen Natur; dem wider= 
ſpricht das Folgende. 

$8225 ff. Cr ttberblict wie in einer geordneten Weife die Kette der Er— 
feinungen, wobei ihm da8 Lebendige aud) im Weben des Waldes, im Rauſchen 
des Waffers fühlbar wird. Gie find feine Brüder. Viel weiter als Herder 
mit ben Worten „Menſchen und Tiere find Brüder“ die Verwandtidaft bes 
Menſchen mit allem Cerenden ausdehnte, fabt Goethe ben Begriff im Sinne 
de8 indifden tat twam asi — „Das bift bu”. 
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3228 -3231. Vorſtudien gum Sturm der Walpurgisnacht. Yn det 
Höhle, die aud) bie ſzeniſche Bezeichnung ausdrücklich nennt, fudt Fauft Shug; 
er gelangt gur vita contemplativa Spinozas, gu dem , Ostendis me mihi‘ 
de Thomas a Kempi8, und entbedt gu feinent rignen Staunen in ſeinem 
Innern neue, reichſte Quellen der Erkenntnis. 

3235-—3239. Ähnliche Stimmung wie 892—395. Der dort ausge— 
ſprochene Wunſch tft nun erfillt. Die Gelfter find diefelben, die grofen Ge— 
jtalten ber Gage und Geſchichte, die ifm nun im reinen, ſilbernen Lichte, un⸗ 
getrübt bon „der Herren eignem Geiſt“ (578) erſcheinen, und unterbrechen 
die ſtrenge Quite (res severa verum gaudium) ber ernften Gelbjtbetradtung, 
yon der vorher bie Rede war, durch edle Eindriide filr den duperen Ginn 
lindernd, 6. h. entlaftend, das ſchwere Denken auflöſend. 

3242. Bgl. 620, 652. J 

3243 f. Fauſt braucht Mephiſtopheles nicht nur A einen notwendi⸗ 
gen Helfer in feinem Berhaltni gu Gretdhen; bie finnliden Triebe find in 
ibm ſchon fo ftart emporgewadfer, dap er gu ihrer Befriedigung ber Zauber⸗ 
mittel bedarf. 

$847—-3850. Jenes ſchöne Bild tft der nur als Erſcheinung in 
der Hexenküche erblickte Inbegriff weiblicher Reize, der ſich in Gretchen verkörpert 
hat. Der Ausdruck entſpricht genau der Vorausſage des Mepbhiftopheles 
2608 f. Mur dak Fauft ſich wider Erwarten nidt mit dem finnliden Genießen 
beguiigen fann und immer, aud im Genuſſe felbft befangen, etwas vermißt, was 
feiner Illuſion entſpräche. Sn Beaumardais’, bon Galiert fomponierter Dper 
„Tarare“ (1785) heißt es: ,En désirant je sens que je jouis, En jouis- 
sant je sens que je désire*. Die Oper ift Goethe fier balb nad dem 
großen äußeren Erfolg in Pari8 befannt geworden; ex hat fie felbft 1800 
auf das Weimarer Theater gebradt. 

8251. Mephiftopheles hat Fauſts Gebet belauſcht und fudt die befrie 
digte, gehobene Stimmung, die ihm zuwider ift und feine Macht über Fauſt 
ernſtlich geführdet, zu ftdren, indem er den Swed und den Erfolg der einfamen 
Betrachtungen verfpottet und Gretdhens Bild verlodend geidnet. 

3268. Rribstrabs, aus dem gebriuclideren Kribbes Krabbes zu— 
fammengezogen, bedeutet unverſtändliches, verworrenes Gerede ober Geſchreibe, 
und ſoll wohl lautmalend wirres Gekritzel bezeichnen. Imagination iſt die 
Illuſion übermenſchlicher Erkenntnis und das damit verbundene, nad) Me⸗ 

phiſtos Anſicht krankhafte Mühen und Streben. 

3270f. Nicht auf die Oſternacht bezüglich. 

3273. ſich verſitzen, wie mhd. ſich verliegen, in das tatenloſe Hinleben 
hineingeraten. 

3278f. Goethe ſelbſt zog ſich wenn er der Sammlung, der Erneuerung 
ſeiner Kraft bedurfte, in Klüfte, Höhlen und Wälder zurück. An Herder 
9. Aug. 1776: „Ich führe mein Leben in Klüften, Höhlen, Wäldern, in 
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Teicher, unter Waſſerfällen, bet den Unterirdifden, umd weide mid) aus in 
Gottes Welt.’ 

8295f. Vielleiht auf die Prüderie bezüglich, die damals am Klärchen 
de8 ,, Egmont” Anſtoß nahm. 

8300. abgetrieben, des gegentwirtigen Buftands müde, erſchöpft. 

330 1f. Faults Denfen wird ibn wieder in ebenfolde Vergiveiflung wie 
friiber ftiirgen. 

3307f. Das Bild ift angeregt hurd die Vorſtellung des Alpenbaches, 
wie fdjon an der dlteren Stelle 8350f. 

8318. Vergleich von fleinen Sindern mit Affen häufig, affenjung — 
kindiſch und jung. 

3318. Das alte Lied, in Herders „Volksliedern“ und Goethes „Vögeln“. 

3326. Matth. 4, 10 „Hebe dich weg von mir, Satan“. 

3334. Nicht das Abendmahl, ſondern das Kruzifix. 

3337. Hohes Lieb 4,5 „Deine zwo Bruſfte find wie zwei junge Reh⸗ 
zwillinge, die unter den Roſen weiden.“ 

3341. Gelegenheit machen, kuppeln. Mephiſtopheles nimmt die 
freche Anſchuldigung des Herrn aus den Worten 1. Moſe 1,28 ,,Seid fruchtbar 
und mehret euch.“ 

3358ff. Fauſt hat zuerſt alles Große, Edle in ſich ſelbſt vernichtet, dann 
Gretchens Seelenfrieden. 

3363. An der jetzigen Stelle kann der Ausruf nur bedeuten, bak Fauft 
die Uniibertwindlidfeit feines Verlangen3 erfennt; an der fritheren aielte er 
auf den wirkliden Untergang, den er und Gretden allein nod erſehnt. 

"3871. Luther gebraudt an einer Stelle drei gleidjbedentende Bujammenz- 
fepungen: „Ein eingeteufelt, burdteufelt, itberteufelt läſterlich Herz.“ 


Gretdhens Stube. 
(B. 8874—3413.) 


Wir erbliden Gretdhen etwa fo, wie fie Mephiftopheles 3315—3323 
ſchilderte; aber diefed Bild ijt nicht etwa mit Riidjidt auf den Monolog ent- 
worfen, der ja urfpriingli weit dabon getrennt, viel frither ftand. Auch feblt 
hier das Motiv, dab Gretdhen glaubt, ber Geltebte fei entflohn. Das Sehnen 
entfpringt nicht dieſem Gebdanfen, fondern der unbezwingbaren Leidenſchaft, 
dem finnliden Verlangen, das mit ſchmerzender Gewalt den Auffdret heraus⸗ 
preßt. Diefe Naturgetwalt wird durd die cingige künſtleriſche Vollendung ded 
Monolog3 nicht beeintradhtigt, und gang milffig tft bie Frage, ob ein Mädchen tn fo 
woblgegdederter Dispofition Redhenfdaftvon ihrem Innern geben könne. Denn 
Hier wird die Wirkung abjoluter Wahrheit dburd die Mittel ftilifierender Kunſt 
ersielt, und gwar ohne Anlehnung an irgend ein Muſter, webder das Hohe Lied, 
bei deſſen Pragnang und finnlider Kraft der junge Goethe keine Anleihe gu 
machen braudte, nod 608 Volkslied, dad feine Gebilde von fo klarer Archi— 
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teltur hervorStingt. Die Gliederung ijt dreifad: erſtens durd die viergetligen 
Strophen, die aweite und dritte, flinfte und fedfte, adte und neunte wieder 
unter ſich zuſammengefaßt, zweitens durch die gweimalige Wiederfehr der An- 
fangSftrophe, die den erften und gweiten Teil des Monologs abſchließt, drittens 
durch den Anhalt: int erjten Teil (bis 3389) Schmerz, int gweiten (bis 3405) 
die befeligende Vorſtellung des Geliebten, im dritten das mit Gewalt alle 
Sdranten durdhbredhende LiebeSverlangen. Der Monolog ift fein Lieb, wie 
der ,, Konig in Thule’, ſondern freier Ausdrud eines gang individuellen Bu- 
ſtands, gleid) dem ebenfo bewundern8werten Gegenftiid ,Ad neige, du 
Schmerzenreiche“; beide voll höchſten lyriſchen Gehalts haben den Ton⸗ 
dichtern die Unterlagen zu ergreifenden Liedern gegeben. Vielmehr iſt das 
Lyriſche und Dramatiſche in dieſen Dichtungen, die nirgends ihresgleichen 
haben, untrennbar verbunden. Auch das Frankfurter Gretchen ſitzt (Dichtung 
und Wahrheit 5. Bud) bet Goethes Beſuch am Fenſter und ſpinnt. Es iſt 
aber daran zu erinnern, daß das Spinnen in bäuerlichen und bürgerlichen 
Kreiſen bis ins 19. Jahrhundert hinein allenthalben die Mußeſtunden der 
Frauen ausfillte (ſiehe aud) 3563). 

3412f. So wollte ich ihn küſſen, dab ich dabei verginge (vgl. 4490 und 
Urfaujt S. 863, B. 23)f. 


Marthens Garten. 
G. 3414—8548,) | 


Die beiben Hauptteile der Szene (Ratedifation und Verabredung auf die 
Mat) find nidt willkürlich und äußerlich verbunden. Gretchen ſucht das 
Gehnen, das der vorhergehende Ptonolog in feiner gangen überwältigenden 
Gewalt erfennen läßt, durd die Ablentung des Gefprids mit Fant auf die 
am fernjten liegenden Fragen gu bejdhwidtigen, die ihr freilid), da fie da3 
Geelenheil des Geliebten betreffen, immer nod nahe genug am Gergen liegen. 
Als Fauft dann ausſpricht, was aud) in ihr immer wieder gewalrig verlangend 
auffdreit, bridt der Damm ihrer Selbſtbeherrſchung, und die Flut der be— 
gehrenden Leidenfdaft ergiept fic ungehemmt. Mephiſtopheles fieht dte Vie= 
benden mit höhniſcher Sreude (vgl. 3051 ff.) an dem Biele, gu dem er fle ge— 
langen laffen wollte. . 
3414. Die neue Cinleitung der Szene (fiehe Urfauſt 1106), wohl um 
dad „dann“ im Versſchluß gu befeitigen, ijt beffer al8 die frithere, weil Gret= 
dens Hergensangft um den Geliebten darin herdortritt. Er ſoll Gretden ver= 
ſprechen: entweder offene Untwort auf ihre nadfolgende Frage oder Hinftige Be- 
obadtung der religidfen Gebraude. Über den Mamen Heinrich flehe S. 245. 
3415—3430, Keſtners Charatteriftif Goethes (Wetzlar, Gommer 1772): 
„Er ift nidt was man orthodox nennt. Jedoch nidt aus Stolz oder Caprice 
oder um etwas dorftellen gu wollen. Cr dufert fid) aud über gewiſſe Haupt⸗ 
materien gegen wenige; ftdrt andere wiht gern in ihren rubigen Vorſtellungen. 
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.. Er geht nicht in die Kirde, aud nit gum Abendmahl, beset auch felten. 
Denn, fagt er, ich bin dazu nidt genug Liigner. ... Vor der Chriftliden 
Religion hat er Hodadtung, nicht aber in der Gejtalt, wie fie unfere Theo⸗ 
Iogen vorſtellen. Er glaubt ein Hinftiges Veben, einen befferen Buftand. Er 
firebt nad Wahrheit, Halt jebod) mehr bom Gefühl derfelben, als von igrer 
Demonftration.”: 

8438—8458. Nicht dithyrambifden Ergup, tte ,, Wanderer$ Sturm: - 
lied“ ober „An Schwager Kronos” nad Klopftocks Vorgang, fondern wie in 
ber Erdgeiſtſzene dramatiſch ſtark bewegter Ausdrud, der nad wenigen Verſen 
bie letzte ſchwache Feſſel des Reims abwirft. Der Inhalt geht, wie Hilbebrand 
ihn unübertrefflich erläutert hat (Literatur Mr. 113), ther Gretchens Kopf hiniweg 
in die Beit iberhaupt hinaus. C8 redet der Geiſt der Sturm= und Dranggeit, der 
den Namen Gottes ablehnt, weil er gu ſchwach und gu abgebraudt ijt, um den 
gewaltigen neuen Gefühlsinhalt gu faffen. Go fdon bet Klopſtock, Dem All⸗ 
gegentwirtigen” (1758): ,Du, den Worte nidt nennen”, dann oft bet Gerder 
und Goethe. Die Frage an die Theologen und Philoſophen, 3428—3430, 
kann nicht mur fein, ob fle an Gott glauben, fondern mehr: was fie bon Gott 
glauben oder denfen oder wiffen? Gretchen verfteht da nidt und fragt weiter 
(entfpredjend 3426), denn fiir fie gibt e8 nur gwei einfache Möglichkeiten: 
glauben, 6. h. fic) gum kirchlichen Dogma befennen, oder nidt glauben. Dar⸗ 
auf geht Fauſt 3431—3437, um don ihr nicht mißverſtanden gu werden, mehr 
in Die Tiefe. Der Anhalt iſt (nad Gilbebrand): , Wer fic) beim Vetenntnis 
mit dem blopen Namen begnitgt, dex fagt und befennt eben nidt3; wer aber 
fiber den Namen hinaus fein Wefen in ſich empfindet, dent ijt e8 unmög⸗ 
lih, das Bekenntnis gu verfagen,” wobei gu beriidfidtigen ijt, bak das zweite 
,wer” (8488) überflüſſig tft. Das folgende, 83438—8450, fucht ba8 panthe- 
iſtiſche Gefühl des allverbreiteten Göttlichen als Beweis der Exiſtenz Gottes 
und zwingende Urſache des Glaubens an ihn in Gretchen wachzurufen. 3438 
bis 3441 iſt Umſchreibung des „Eins und Alles“, wie der Gott-Natur: „Ihm 
(Gott) ziemts die Welt im Innern zu bewegen, Natur in Sich, Sich in Natur 
gu hegen“. Bgl. aud S. 71. Darauf kehrt Fauſt (8451—3458) gu der 
Frage, ob er ſich zu Gott bekenne, zurück. Wenn es gelingt, dieſes Gefühl des 
Göttlichen in feiner ganzen Gripe gu erfaſſen, dann wird jeder Name dafür 
recht fein, der 508 Befie und Tieffte im Menſchen bezeichnet, aber dod auch 
wieder ungureidend erfdeinen, weil der Begriff darin nur wie durd einen 
Nebel getrübt erſcheint. Bu Edermann fagte Goethe am 31. Deg. 1823: ,, Er 
(Gott) wird ihnen, befonder3 den Geiftlichen, die ibn täglich im Munde fahren, 
gu einer Phrafe, gu einem blofen Namen, wobet fle fic) auch gar nichts denken. 
Wären fle aber durdbrungen bon feiner Grbfe, fle wiirden verſtummen und 
ihn por Verehrung nit nennen mögen.“ 

3459—3470. Der grofe, begeifterte Erguß Fauſts ift im Grunde dod 
Verlegenheitsausflucht. Er ninmt Gretchens Fragen tlefer, als fle gemeint fein 
können, unt Ste Geltebte don ihren Strupeln abzulenken. Denn diefe entfpringen 

17* 
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aus der Tatfade, dab Fauft nidt die Kirche befudt, und vor allem aus dem fiir 
Greichens ſicheres Gefühl unbegreifliden vertrauten Vertehr mit Mephiftopheles. 
fiber beides fann er aber feine AuStunft geben. Deshalb wird er mm, im 
Gegenfag gu der fritheren Wortflille, kleinlaut und verlegen, als Gretder fic 
nidt mit den ſchönen, tiefen Worten abſpeiſen läßt und entfdieden anf den 
Hauptpuntt losgeht. Fir fle liegt der Beweis, dak Fanft fein Chriſtentum Hat, 
ſchon in feiner Freundfdaft mit dem , Menfdjen”, den er bei fid hat. Hier ift 
fle in ihrem Fahrwaſſer und wird herghaft beredt, während Fauft nur nichts⸗ 
fagende Worte einwerfen fann. 

3475. wibrig, nidt tm gewöhnlichen Sinne, fondern twiderftrebend, 
feindlich, ſpottiſch. Ebenſo deutlider 10 194. 

8490. mag, in alter Bebentung, fat. 

8496f. Das reine Gefuͤhl verliſcht vor dem inftinktiven Abfdeu; wenn 
Gretden gur Gewißheit dariiber kommt, wer Mephiftopheled tft, und dab Fauſt 
fic an thn gefettet bat, dann mug es gu dem Ausruf „Mir graut vor dir“ 
kommen. 

3505. Siehe gu 2709— 2716. 

8511. Der Schlajtrunt tft, wie man annehmen darf, Mephiftos Fabrifat, 
pon ihm al8 harmlos Fauſt auf deffen Wunſch (vgl. 3209) itbergeben, er ent⸗ 
halt aber ein bet unvdorfidtigem Gebraud tödlich wirkendes Gift. Die Dom- 
fgene beweiſt, daß die Mutter erft nad mehreren Dtonaten geftorben ift. 
Giehe ©. 264. An Wagners „Kindermörderin“ wird ein harmloferer Schlaf⸗ 
trunt benugt, um die Dtutter momentan unſchädlich gu machen. 

8521. Grasaff. Ein grafendber, übermütig umberlaufender Affe (ftehe 
gu 3818). Goethe und feine Dtutter brauden das Wort fiir junge Madden 
und Frauen, aud fiir Kinder, dani aber melft im Diminutiv, 3. B. an Char-= 
lotte bon Stein 28.Gept. 1779: „Ich ging gu Vili und fand den ſchönen Gras⸗ 
affen mit einer Buppe von fieben Woden fpielen”, ober 20. Dez. 1779: ,, Die 
Grasaffen (die Söhne der Frau vb. Stein) werden wohl gewadjen fein, “und 
das durchlauchtigſte Grasäffchen aud“. 

8523. katechiſiert, über die Kenntnis des Katechismus examiniert. 

3536. In Platos Protagoras (Rap. 80) wird ergiblt, dap die Götter 
alles Sterblide gebilbet haben ,,ex vig xal mvodg uiEavrec. Statt der 
Erde wird fiir Mephiftopheles das gemeinſte (Dred in ſüddeutſcher Bedeutung) 
verwendet. 

8537. Yu die Entitehungszeit des Urfauſts fallt aud die Vorbereitung 
der „Phyſiognomiſchen Fragmente” Lavaters, an benen Goethe eifrig An- 
teil nam. 

8540. Gente Hat für dem jungen Goethe immer den Beiklang bed dä⸗ 
monifden, mit einem tnneren Genius ausgeftatteten Weſens. Auch Hier ift die 
dämoniſche Natur, nidt eine Hervorragende geijtige Begabung gemeint. 
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Am Brunnen. 
(@. 3544—3586.) 


Zwiſchen der borigen und diefer Sgene liegt etn furger Seitraum. od 
ift Gretchens Schande nidt offenbar; aber ihre Heiterfeit ift flr immer dabin. 
Was bas geſchwätzige Lieschen am Brunnen, dem üblichen Stellbidein der 
Madden, erzählt, trifft im wefentliden jest oder fpater auf fie gu: die heim⸗ 
lidhen Bujammentiinfte, die Geſchenke, bie Bartlidletten, die Hingabe ihrer Rein= 
Heit und die Flucht ded Viebhaber3. So wie fie e8 für die andere ausfpridt, 
erhofft fie feloft wohl die Che als Rettung, wenn diefe and ihre Ehre nicht 
wiederherſtellen kann. In der tteffter Grund bon Gretdhens Denken leuchten 
die Schlußworte hinein, fiber die S. 77 gu vergleiden ift. 

8569. Die Furdt bor der geſetzlich vorgefdriebenen öffentlichen Kirdhen- 
buße der Gefallenen begeidneten die Weimariſchen Landſtände fon 1763 als 
eine Haupturfade an dem gum Sftern vorkommenden Kindermord und ftellten 
1777 von neuem den Untrag, fle abgufdaffen und nur bie Verfithrer ftrenger 
als bidher gu beftrafen. Qn dem folgenden Jahren tft im Wetmarifden Staats- 
rat dariiber twiederholt verhandelt worden und ein Gutadten Goethes (abge- 
drudt in der Vierteljahrsſchrift fiir Viteraturgefdidte 6. Band, Weimar 1893, 
6. 599 ff.) ſpricht fich fiir bie Vorſchläge des Landtag$ aus. Am 15. Mai 
1786 wurde in Weimar die Kirdhenbufe gegen Herders Willen abgefchafft; 
aber nod) heute ijt fie nicht überall in Deutfdhland völlig befeitigt. Von den 
jonftigen geridtliden und kirchlichen Quälereien der Verfithrten gibt Goethes 
„Vor Geridt”, das in der Beit jener Verhandlungen entftand, einen Begriff. 

8575f. Das HSerunterreipen bed Kranzes, falld die Gefallene es wagt, 
mit ihm gefdmiidt gur Tranung gu gehen, und das Strenen von Stroh (Stroh⸗ 
tind, Gaftard) bor ihrer Tilr find alte, nod Heute nist anSgeftorbene 
Volksunſitten. 

8578. Statt „Wenn tät“ haben das Fragment und die Ausgabe von 
1808 „Sah id’. 

8583. fid fegnen, urjpriinglid) bas Zeichen des Kreuzes beim Anblick 
frembden Unglücks, um davor bewahrt gu bletben; dann, wie bier, Ausdruck 
der felbftgeredten, mitleidloſen Verachtung. 

3584. Der Siinbe blog, wehrlos gegen dite Gitnde, des Panzers 
der Tugend beraubt. 


Bwinger. 
‘ (V. 8587—3619.) 


> Wieder ift eine Reihe von Woden derfloffen. Die Hffentlide Schmach 
riidt Gretchen näher und näher, und fle fühlt, dap fie die Schande nicht itber- 
leben. fann (8616). Die freubdige Sicherheit, nidts Böſes gewollt gu hape 
bie nod die letzten Verſe der vorigen Ggene ausfpreden, tft vow ifr gew 
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und ſtets wenn Fauſt fie verlipt (3605), bridt fle in Schluchzen aus. 
Mirgends fleht fle Rettung; Senn aud der Geliebte kann fle nicht gewähren, 
nicht einmal ihre Empfindungen verftehen (8600f.). Deshalb wendet fle fic 
im Gebet gu der ſchmerzenreichen Mutter; nad einer in Trinen durdwadten - 
Nacht brit fie die Blumen, die in den Töpfen vor ihrem Fenfter blühen, und 
bringt fle al beſcheidene Spende gu dem Dtuttergottesbild, das an einfamer 
Stelle im Brwinger, bem Gange gwifden der Stadtmaner und den lepten 
Haͤuſern, fteht. Der Monolog ift durd die am Schluß wieberfehrende An= 


fangsſtrophe ähnlich wie der am Spinnrad gufammengefaft, aber nidt fo fein 


gegliedert. Aud find an die Stelle der regelmäßig gebauten Strophen hier 
ungleiche Abſchnitte aus freien Verſen getreten, die aber doch durch die künſt⸗ 
lide Reimordnung (aabechb ufw.) bis 3606 eng verdunden find. Diefelbe 
Strophe bertwendet Goethe auch in ber ,, Claudine von Villa Bella” (Frithling 
1775): „O quale detne liebe Geele, Quäle deine liebe Geele nicht! Mein 
GHerge Yn bangem Sdmerge, Mein Herg in bangem Schmerge bridt.” Auf 
Grund der Stelle Luc. 2, 35 ,, lind es wird ein Schwert durd) deine Seele 
bringen” hat Jacoponus von Todt (f 1806) da8 beriihmte Stabat mater 
dolorosa, fomponiert u. a. bon Bergolefe und Paleftrina, gedichtet, dem in 
fptiterer Beit bie Verehrung der fdmergenreiden Mutter entiprang. So wie 
Gretchen fie 3590—3592 ſchildert, wurde fie in Bildwerken feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert dargeftellt: ,Stabat mater dolorosa Juxta crucem lacrimosa, 
Dum pendebat filius, Cuius animam gementem Contristatam et do- 
lentem Pertransivit gladius.“ Den Anfangs- und SHlubverfen entſpricht 
das Gebet des gur Mater gloriosa aufblidenden Gretchens am Sdluffe ded 
zweiten Teils 12069—12 072. 
8608. Sderben, irdene Slumentipfe. 


Nat. Strake vor Gretdhens Tir. 
G. 3620—8775.) 


Die ganze Sgene erfdhien erft 1808, obwohl 8620 —3659 fdon im Ur- 
fauft fteht, wo fid) 3842—3869 anjdliebt. Das fibrige, bon 8860 an, iſt 
erft feit 1800 Hingugefitgt, nidt ohne bap die ſpäte Entftehung fich in eingelnen 
dramatiſch ſchwächeren Stellen verriete. 

8620. 1808: Wenn id fap. 

8622. lor, Blumenflor. 

8624. Das Vob verſchwemmt; mit Redefdwall gepriefen, wie 
Luthers ,daherfdwemmen mit Worten” und Herders ,in Worte ver- 
ſchwemmt“. 

Q 8631f. „Claudine bon Villa Bella”: „Er ift der ſträkſt im gangen 
and”, 


3636. „Claudine von Villa Vella”: „es ift der Ausbund vont ganzen 
Geſchlechte“. 
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. 3644. ſchmeißen, in der älteren Sprade häufig fir „ſchlagen“, and 
beint jungen Goethe. 

8658. tugendlid, fo wie e8 ihm taugt, bebaglid. 

8659. Rammelei, Schäkern. 

3662. Siehe S. 158. 

8664—867/. Das Motiv der unter der Erde emporriidenden Schuͤtze, 
pon denen in den Quellenſchriften zur Walpurgisnadt vielfach die Rede ift, 
bringt Goethe Hier, nidt gerade;vorteilhaft, an und (apt im Anſchluß daran dte 
fon zweimal verwertete Luft Fauft3, Gretdhen gu befdhenfen, fic) don neuem 
betätigen. 

3669. 86wentaler, holländiſche Silbermünze, namentlich für den 
Handel mit der Levante. Goethe fand bei Prätorins die Löwenpfennige 
erwibnt. 

8678. Perlen bedeuten Tränen (Emilia Galotti II, 7). 

8682—3697. Das Lied ift dem Gefang Ophelias in , Gamlet” IV, 5 
frei nachgebildet, und gwar der Schlegelſchen Uberfegung, wie der Mame 
„Kathrinchen“ geigt, der von Gdlegel8 „Bei St. Kathrin” angeregt ijt. In 
bem ede Shatefpeares kommt das Mädchen am Morgen des Valentin=Tages 
gu dem Manne, deffen ,, Valentine” (Liebſte) fle fein will; fie tritt in feine 
Kammer: ,Let in the maid, that out a maid Never departed more‘ 

(688f.). Der Vebhaber verfagt dann dem leidtfinnigen Madden die Che, 
weil fie fic) ihm hingegeben hat, während bef Goethe die zweite Strophe eine 
moraliflerende Warnung enthilt. Wud) ber Bau der Verfe und der Strophe - 
(2><a, 2><a; 2><a, 3><b; 2><c, 2><c, 2><c, 3><b) ift nur leicht bem 
Metrum Sbhatefpeared (4><a, 3><b; 4><a, 3><b) angelefnt. Goethe gab 
(mit Edermann 18. Yan. 1825) den Vorwurf Byrond, er habe das Lied von 
Ghatefpeare entlehnt, gu: ,, Warum follte id mir die Mühe nehmen, etn 
eigenes gu erfinden, wenn bas bon Shalefpeare eben redjt war und eben da8 
fagte, was e8 follte?” 

8699. Xn ber Fedtigene Romeo und Gulia I, 1 ruft Mercutio, ebe er 
fallt: Tybalt, you rat-catcher, will you walk?“ ®ie dhnlide Situation 
mag bas Wort, bas bet Shalefpeare auf den Kagennamen Tybald zielt, 
Goethe ins Gedüächtnis gerufen haber. Es ift aud miglid, bab dte Anjfpie- 
lung, wegen des vorhergehenden Locliedes, den Rattenfiinger von Hameln 
meint. 

3702. Er wirft die Zither fort. 

3704 -37 11. Da zwei gegen einen fechten und nod dazu Valentins 
Arm durch teufliſchen Zauber gelähmt wird, fällt er nicht im ehrlichen Kampfe, 
ſondern durch Mord. Mephiſtopheles wehrt nur Valentins Schläge ab, Fauſt 
iſt der Angreifende und verſetzt ihm den Todesſtoß. So liegt auf ihm die 
Schuld des Mordes. 

8706. Flederwiſch, alter ſpöttiſcher Ausdruck fiir Schwert, aud 
eiſerner Flederwiſch, Vergleich des Dreinſchlagens mit dem Abſtäuben. „Claudine 
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por Villa Bella” (vgl. gn ,,Bwinger” [oben S. 262] 8631, 8636): „Raus 
feurig, friſch den Flederwiſch!“ 

8714f. Die Polizei übt die Aufficht und Gerichtsbarkeit über geringere 
Vergehen, ber Blutbann (Bann im alten Sinne höchſte Regierungsgewalt) 
das Geridt auf Leben und Tod. Da Gott der Herr fiber Leben und Tod ijt, 
jo werden die Urteile dariiber in feinem Namen gefallt und infolgedeffen tann 
hier ber Teufel nist eingreifen. Bgl. S. 117, Beile 36f. und Schillers 
„Tell“ 1232—12389. 

8720. Biblijde Redeweiſe. Ridter 8,19: „Meine Brüder, meiner 
Mutter Söhne“. 

8740—3749. Die Betradtung ift für die Situation gu objettiv, ebenjo 
wie bie verwandten edel⸗ſchönen Worte Meldthals im , Tell” 489—592, die 
wie das Gegenftiid dazu erſcheinen. 

8756—3761 erinnert an eine alte Frankfurter Polizeiverordnung des 
15. Jahrhunderts, die 1765 wieder in dem von Goethe „fleißig ſtudierten“ 
Bud „Von den berühmten zwoen Reichsmeſſen in Frankfurt a. Mt.” abgedruckt 
wurde: „Es ſollen auch die gemeinen armen dirnen und ſuſt offentl. bulerin 
in dieſer ſtadt keine güldener oder vergülte ketten, auch keinen ſammet, 
atlis und damasker ... tragen, aud in ber kirche in keinem 
ſtule ſteen“. 

3764. Er hat nicht beichten und die letzte Olung empfangen können. 

8766—3769. Echt ſoldatiſch gedacht. reiche Maß, altes Femi⸗ 
ninum. 


Dom. 
VB. 3776—3834.) 


Am Urfauſt hinter „Brunnen“ und „Zwinger“, fo daß alſo der wachſende 
Yammer Gretchens in drei unmittelbar aufeinander folgenden Szenen darge= 
ſtellt wurde. Ym Fragment wird in dieſe urſprüngliche gefdloffene Rethe ,, Wald 
und Höhle“ Hinter dem „Brunnen“ eingeſchoben, 1808 verſchwindet dtefe 
- Unterbrecdhung twieder, aber Hinter ,, Bwinger” erfdeint nun Valentin’ Ermor⸗ 
dung. Urſprünglich war, wie die ſzeniſche Angabe im Urfauft zeigt, der Gottes= 
dienſt eine Totenfeier fiir Gretchen Mutter. Da fie erſt jeBt, mehrere Monate 
nad Gretdens Fall (3790f.), geftorben ift, ergibt ſich daraus mit Siderheit, daß 
der Schlaftrunk nicht nur einmal, ſondern geraume Beit hindurd angewandt 
wurde, und dann erjt, wohl durd ein Verfehen Gretdhens (3511f.), tötlich 
wirtte. Ym Urfauft und im Fragment mupte, wegen der Stelling der Szene, 
ber Hinweis auf Valentin3 Tob (8789) nod feblen. Wie an gwet andern 
Stellen von höchſter Gewalt (468—474, 3487—38450) verwendet Goethe 
Hier die Klopftodjden freien Verfe ohne Reim. Das dies irae, der alte Ge- 
Jang bom jüngſten Geridt, der beim Requiem gefungen wird, ift im Auſchluß 
an Bephanja 1,14—18 im 13. Jahrhundert, wahrſcheinlich von Thomas von 


— 
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Celano, gedichtet. Goethe verwendet die 1., 6., und 7. Strophe, aus den 
anbdern eingelne Stellen, um daran die Worte Gretden& und des böſen Geiſtes 
gu knüpfen. Diefer iſt flar gezeichnet als bon Gott gefandter ftrafender Geift, 
(in der Bibel und bet Luther häufig, befomders 1. Sam. 15,14 ff.) Er ift 
das als Dimon perfontfigierte böſe Gewiffen, das den von ihm im eigentliden 
und übertragenen Ginne BVefeffenen quilt und dngftigt, aus ihm, auch wider 
feinen Willen, fpridt und fo die begangenen Miffetaten berrat. Vgl. ,, Claudine 
von Billa Vella”: „Mich ditntt igh fah ihn, wie ihn (den untreuen Knaben 
der Ballade) der bdfe Geift bom Herrn Angftiget, ben Ntcineidigen, wie er gu 
Pferd in die Welt hinein haußt und wütet“. ,Didtung und Wahrheit” 3. Bud : 
„weil er (Thorane) gewifje Beiter haben. mochte, two ihn eine Art von Un⸗ 
mut, Hypodondrie, oder wie man den böſen Damon nennen foll, itberfiel, 
fo gog er ſich ... in fei Bimmer guriid... Gobald aber der böſe Geift von 
ibm gewichen war, erfdien er nad wie vor mild, heiter und titig.” Die 
Anweiſung ,binter Gretchen“ bezeugt, dah der böſe Geift für fie nidt gu ſehen, 
tr gu Hdren ift. Der Lefer foll ihu fic aber in körperlicher Erſcheinung vor- 
fteen, und daraus ergibt fid aud) bie Art, wie bet der Aufführung gu ver⸗ 
fahren ijt. 

8788. Giehe gu 3764. 

8792. Das Kind, das ein Teil Gretchens ijt, nimmt an ihrer Angie 
teil, und dadurch, daf fie es ſtets gegenwartig fühlt, abut Re die Zukunft voraus. 

8800. Umſchreibung des Wortes irae. 

8801f. Ym Anſchluß an die 3. Strophe des Dies irae: Luba 
mirum spargens sonum Per sepulchra regionum Coget omnes ante 
thronum. “ 

3802—3807. Gtrophe 4: ,Mors stupebit et natura, Quum re- 
surget creatura Judicanti responsura*. Der böſe Geift malt Gretchen ihr 
eignes Auferftehen am jiingften Tage aus, Herz iſt Hier fovtel wie Geele. 

8823. Luft? Licht? An ber freien Luft, im Hellen Licht des Tages 
wird die Schande ja allen offenbar. 

8828—8831, Wieder Hinweis auf das jiingfte Geridt, von dem der 
Chor zuvor geſungen hat. 

8834, Die Nacdhbarin ift wohl Marthe; bas gehört gu den Qualen 
Gretchens, dak fie jetzt auf die Hilfe des Weibes angewiefen ijt, das fie ins 
Berderben gebradt hat, denn die Freundinnen von Lieschens Art haben fid 
natürlich pon ihr abgefehrt. 

Nad 3834. Von Wagner Kindesmörderin wird beridtet, dah fie in 
dex Kirche in Ohnmacht falt, naddem das Edikt fiber die Strafe des Kindes— 
mords verleſen worden ift. Ob die Goetheſche Anregung pbhilijterbaft ver- 
wertet wurde, erfdjeint fehr fraglich. 


266 Erlhuterungen gu Bers 3635—4222. 


Walpurgisnadt. 
(B. 8885—4222.) 


Die Sgene ift hurd den nenen Plan bon 1797 bedingt und, trog 2590, 
ſchwerlich früher ins Auge gefapt worden. Der Urfauſt läßt Faults Tretben, 
naddem er Gretchen verlaffen hat, bid auf eine turge Andentung (©. 360, 
Zeile 9 f.) unbeadhtet; im Fragment, wo die Einheit duferlider Art angeftrebt 
wurde, war fiir eine folde umfangreide Cinlage in die Gretdhenhandlung fein 
Raum, höchſtens dak bas Streben des Dichter, genauer gu motivieren und 

die Spriinge gu fiberbritden, eine fleine Ggene diefer Art erwünſcht erfdeinen 
ließ. Weld notwendiged Glied bagegen die Walpurgisnacht ſeit 1797 wurde, 
ift S. 96 f. und G. 115 f. gegeigt worden. Hier liegt die Peripetie der Ge- 
famthanbdlung. Sauft ift auf die tieffte Stufe hinabgefunten und es fehlt nur 
noch das Bugeftindni8, dab er im gemeinen finnliden Genuß dauernde 
Befriedigung finde; aber feine Energie erwadt von neuem und dem Klar⸗ 
ſehenden ergibt fic, was freilich Mephiſtopheles nidt erfennt, Sab die Hoffnung, 
Fauſt gu befiegen, fiir ihn erlofden ift, da weber die ſchwerſte Schuld, nod 
bie ſtürkſten Reige, die ber Teufel aufgubteten hatte, Fauſts Tatkraft auf 


bie Dauner lähmten. Diefe hohe Bedeutung der „Walpurgisnacht“ würde 


nod flarer Herbortreten, hatte nidt Goethe den urfpriingliden Entwurf nur 
gum Teile ausgeführt, fo daß jetzt feine Abſichten bollftindig nur aus den Ent- 
würfen und Stiggen gu erfennen find. Siehe Band 1, S. 868, Mr. 6; GS. 
381 - 386; ©. 414, Nr. 84—S. 416 Mr. 100, und die Erlduterungen gu 
diefen Stellen. Die Ausfithrung in der vorliegenden Form erfolgte in den 
legten Dtonaten de3 Jahres 1800 und im Februar und März 1801. Am 
3. und 4. April 1806 wurde die ,Walpurgisnadt” fitr ben Drud revidiert. 
— Fir die Didtung des erjten Teil des „Fauſt“ tourden in den erſten beiden 
Stadien von Goethe gar feine ausdrücklich für dicfen Bwed unternommene 
Quellenſtudien gemadt, nod 1797 dtente allein Pfitzers Fauſtbuch als Hilfs- 
mittel. Ym Gegenfag dazu hat Goethe gur Walpurgisnadt bie gange ihm gu- 
gängliche Literatur fiber das Heren= und Gefpenfterwwefen herangezogen und 
forgfaltig gelefen, fo daß aud diefen Büchern nachträglich aud für andere 
Szenen eingelne Blige gewann. Uber die Quellen und ihre Benutzung flehe 
Literatur Mr. 89, 117, 119. Daneben bdienten ihm die Crinnerungen feiner 
drei Gargreifen 1777, 1788, 1784 flix das Landfdaftlide. Mit unerhirter 
Virtuoſität, mit dem Wufgebot aller erdenklichen Mittel anfdaulidfter Schilde⸗ 
rung, wunbderfamer Beleudtungseffefte, der Maturbefeelung und Lautmalerei 
und mit Unterjtiipung durd raffinierte metrifde Künſte ift im Cingang die 
höchſte Illuſion erreidt, die dann freilid durch die dramatifden Müngel ber 
aus Fragmenten des urfpriinglidhen Entwurfs gufammengefiigter Szenen nur 
gu fehr geftirt wird. — Die Szene gliedert fid in vier Whidnitte 1) 8885—3955 
Fauſts und Mephiftos Aufftieg gum Broden. 2) 3956—4123 Schilderung 
des Brodentretbens. 3) 4124—4182 Fauſts Teilnahme am gemeit ſinnlichen 
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Treiben. 4)4183—4222 Gretdhens Erſcheinung und Übergang gum Intermezzo. 
Die Szenerie wechſelt fortwährend bi 4117; erſt Aufſtieg zwiſchen Schierke und 
Elend, zwei Dörfern unter dem Gipfel des Brockens, dann eine weite Ebene 
unterhalb des Gipfels, auf der die Hexen ſich lagern, während Fauſt und 
Mephiſtopheles von Feuer gu Feuer ſchreiten. Von 4117 an befinden fle ſich 
auf einem freien Platz dieſer Ebene. 

8835—3837. Beim Dorfe Elend beginnt der eigentliche Aufſtieg gum 
Brocken nach der Talwanderung (3841), und führt über Schierke in zwei bis 
drei Stunden zum Gipfel, dem Ziele (3887), das aber von den Wanderern in 
der ausgeführten Faſſung nicht erreicht wird. Auf Bock und Beſenſtiel reiten 
die Blocksbergfahrer zur Walpurgisnacht. 

8886. Der God ſpielt wegen ſeines üblen Geruches und feiner ſprich⸗ 
wBrtlichen Unkeuſchheit in allen Teufels- und Hexenſagen eine herdorragende 
Rolle. Vgl. 8961, 4001, S. 383. 

8851f. Bu Edermann fagte Goethe am 26. Februar 1824, daß er 
dieſe Stelle nidht durch Antizgipation hatte machen tinnen; dazu , bedurfte es 
einiger Veobadtung ber Natur’. 

8855. Im „Hölliſchen Proteus“ des Fraucisci fand Goethe, dab die 
Irrlichter gwar aus natürlichen Urſachen entftehen, unter ihnen aber mandmal 
Vetrug und Tiiden des Satans verborgen fteden. Ste gäben bisiweilen, gleich— 
fant al8 wie eine menfdlide Stimme, eit Geheul und Gewwinfel von fid. 
Prätorius weip, bab der Voland den Irrwiſch bisweilen gu feinem beften ge- 
braudt. Als Handelnde Perfonen hat Goethe hie Arrlidter ſchon in feinem 
„Märchen“ (1795) verwendet. 

8866. Hier erſcheint Mephiftopheles, wie in der ausgeführten Walpurgts- 
nadt ftet8, als oberfter Teufel; in den Entwitrfen thront dagegen auf dem 
Gipfel der Satan; dem alles huldigt. 

8871—-3911. Das Trio in dem brauſenden Scherzo des erſten Ab⸗ 
ſchnitts. Das Terzett iſt als Opernnummer ſo behandelt, daß der geſamte 
Lert von allen drei Stimmen (Irrlicht-Sopran, Fauſt-Tenor, Mephiſtopheles⸗ 
Baß) abwechſelnd, in mannigfachen muſikaliſchen Verſchlingungen geſungen 
werden kann, ohne allzuſehr gegen die Wahrſcheinlichkeit zu verſtoßen. Immer⸗ 
hin kann dod die erſte Strophe nur Fauſt und Mephifto, die dritte und ſiebente 
nur Fauſt gehören. 

8876. Seh', Ich feb’. 

3880. Erinnerung an die „Schnarcher“, Felſen bei Schierke. 

3898. Maſern, knorrige Auswüchſe der Bäume. 

8915. Der Mammon fann Hier wohl mur das Gold felbft fein, wie 
1599, midt feine teufliſche Perfonifitation, nad) Pfiger der neunte Fürſt int 
Holleureiche, pon dem Mephiſtopheles 8933 ſpricht. 

3916-—-38931. Diefes gange leuchtende Geſamtbild fol Goethe, nad 
Morris, aus Charpentiers Schrift , Von den Lagerftiitten ber Erae” gewonnen 
haben, die er 1799—1800 [a8. 
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ſchnell zu bewirken; aber fiir Ranft if. ber Gedanke, den Ort, wo Gretden 
wohnt, jegt zu verlaſſen, gang ausgefdloffer. 

$037. Sancta Simplicitas!, heilige Cinfalt, der dem Johannes 
Hus gugefchriebene Ausruf anf dem Scheiterhaufen. 

8040. heil'ger bedeutet höchſt fittlider, frommer Mann, der fein Un- 
- ret tun fann. Da ift gu betonen: Hier, in diefem Falle acigt ihr euch ſo; 
aber iſt es das erftemal uſw. 

3041 -8049. Mephiſtopheles Halt Fauſt vor, was dieſer ſich ſelbſt 
ſchon im Eingangsmonolog (360ff.) bekannt hat. Dort handelte es ſich aber 
um Dinge, über die in der Tat keine Gewißheit zu erlangen iſt, während hier 
eine Feſtſtellung durch den Augenſchein möglich und vor der Zeugnisabgabe 
nötig iſt. Deshalb nennt Fauſt mit Recht Mephiſtopheles einen Sophiſten, 
denn der Vergleich iſt ſophiſtiſch. Fauſt ſchimpft zugleich, weil er ſich Mephiſto— 
pheles gegenüber ohnmächtig fühlt, ebenſo 3207, 3338, 8536. 

8051. Du dürfteſt mid freilich als unbedingt wahrhafter Mann be— 
ſchimpfen, wenn ich nicht tiefer ſähe und wüßte, bak du morgen mit eben⸗ 
ſolchen Sophismen deinen Zweck bei Gretchen erreichen wirſt. Du biſt alſo 
nicht beſſer als ich. 

3052. morgen. Unbeſtimmt, ſoviel wie „in kurzem“. Auf die verab⸗ 
redete Zuſammenkunft kann das Wort nicht zielen; denn dieſe iſt fa fiir den⸗ 
ſelben Abend feſtgeſetzt. 

3060ff. Wie Fauft fpiter (8455) für Gott keinen Namen hat, fo iſt ihm 
auch für ſeine Liebe das Wort hier und 3190 zu klein und nichtsſagend. 
3069f. „Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten.“ Recht behalten bedeutet 
hier das letzte Wort behalten, den Gegner tot reden, aber nicht „nur eine 
Zunge und keine Ohren für die Einwände des Gegners haben“. 


Garten. 
(B. 3073 -3204. ) 


Die Szene ſchildert nur den Schluß des Veiſammenſeins der beiden un⸗ 
gleichen Paare. Dadurch erſpart dec Dichter die für Fauſt erniedrigende Ab- 
gabe des falſchen Zeugniſſes für den Tod des Herrn Schwerdtlein und das erſte 
Wiederbegegnen mit Gretchen, das flix beide peinlich iſt und erſt nad einiger 
Zeit ein zwangloſes Geſpräch aufkommen läßt, wie wir es in den erſten Verſen 
der Szene ſchon vernehmen. Gretchen wehrt ſcheinbar die Galanterie des vor⸗ 
nehmen Herren auch jetzt noch ab; aber mit natürlicher Kiugheit beridtet fie 
alle3 aus ihrem einfachen Dafein, was ihre Tuchtigkeit bezeugen kann, um daz 
durch ſeine Gunſt gu gewinnen. Endlich kommt das Geſpräch auf. bie Begeg= 
nung bor bem Dom, alB Hie Heifle Thema (3168) ohne Gefahr Serithrt 
' werden fann, weil fie iver gegenfeitigen Neigung gewif find, und mrmittelbar 
ſchließt ſich daran das Liebesgeſtändnis, die erfte Umarmung. Dreimal wird 
dieſe kleine Handlung von den ergötzlichen Geſprächen des älteren Paares 
unterbrochen, das mit bewußter Berechnung dem jüngeren ausweicht; denn 


— 
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Mephiftopheles und Marthe haben thre gemeine Freude daran, das Wadhstum 
ber jungen LiebeStriebe gu beobadten und gu fördern. Mephiſtopheles fegt 
fein überlegnes Spiil mit Marthe fort, ihren immer deutlicheren Worten ge— 
ſchickt ausweichend und, als dies nicht mehr möglich tft, fie deutlich abweiſend 
(3162). Go bleibt ſchließlich für Marthe nur die Ausſicht auf ein vorüber⸗ 
gehendes Verhältnis und das Verguilgen des Kuppelns — und fie gibt fic) damit 
gufrieden. Die Furdt vor den Nachbarn gwingt beim Cindrud der Nacht gur 
Trennung; Marthe mag fon manden. Anlaß gegeben haben, dab man ifr 
Böſes gutraut, wenn gu [pater Stunde männlicher Vefud bei ihe geſehen wird. 

3086. Gewerd’ und Pflicht, upbeltimmter Ausdrud, durd den nur 
die Notwendigteit des Haufigen Ortswechſels begeidnet werden foll. Gewif 
gelten Fauſt und Mephiftopheles Sen Frauen nicht als Berufsreifende, fondern 
al pornehme Herren auf einer der friiher allgemein fiir den Abdel erforder- 
liden grofen Reifen durch Wefteuropa. 

8088—3090. Marthe fpridt wie frither (1690f.) Mephiſtopheles. 
raſch (3089), jung. 

3097. Ihr wißt höflich mit jedermann gu plaudernt, aud) wenn er end 
gleichgültig ift. 

3098. häufig, it Haufen, zahlreich. 

8102—8105. Goethe an Charlotte v. Stein, 4. Dez. 1777: ,, We 
ſehr ich wieder ... Siebe gu der Claffe bon Menfden gefriegt habe! die man 
die niedre nennt! die aber gewiff fiir Gott die höchſte tft. Da find doch alle 
Tugenden beyfammen, Beſchräncktheit, Genitgfamleit, Grader Sinn, Treue, 
Freude liber bas leidlidfte Gute, Garmlofigteit, Dulden.“ 

S115 ff. Bel. gu 2786f. 

3148. „Kunſtlers Erdewallen“: „Dir dhmedt das Effen, Lieb’ und 
Schlaf, Und bift nicht reid, jo bift du brav.“ 

3149— 3152. GErft 1808. 

$155f. Verbindung des Spridworts „Eigener Gerd ift Goldes wert’ 
mit Sprüche Gal. 31, 10 „Wem ein tugendjames Weib befderet ift, die ift 
piel ebdler, denn die köſtlichſten Perlen.“ 

3163. Das Koſewort Engel hatte in Goethes Jugend in der Anrede 
noch nicht den faden Klang von heute. 

3174. Handeln, zur Tat übergehen. 

3176. begonnte, friiher gleichberechtigte ſchwache Form. 

3178 - 3183. Das alte, ewig junge Liebesorakel. Die Sternblume iſt 
wohl das Maßliebchen (Bellis perennis). 

3179. Ym Urfauſt lautet die zweite Frage „Keinen Strauß?“, Goethes 
Anderung beridfidtigt Gretchens Tun nicht. 

3182. Äühnlich die Anrede 3431. 

Vor 3195. Gretchens Weglaufen iſt Außerung ihres Schamgeſühls, 
nicht etwa Koketterie; eine letzte leiſe Gewiſſensregung läßt Fauſt zögern. 

3203. Sommervögel, Schmetterlinge. 
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8204. Deutlider in den „Mitſchuldigen“ ITI, 9: „Da geht’3 denn fo 
den Lauf der Welt, Wie's geht, wenn fie dem Herrn und iby der Herr gefällt.“ 


Gin Gartenhausden. 
(B. 3205—-3216.) 


Die allzu tnappe, aber höchſt reigoolle Szene wird auf der Bühne ftets 
mit ber vorhergehenden berbunden; fehr gum Schaden des Verftindniffes, 
denn fie fpielt einige Tage ſpäter. Das beweift die Faffung de3 Urfaufts 3206 
„ſchon Lange lieb’ ich dich’ (613 gur erſten Gartenſzene ift nur ein Tag feit der 
Begegnung Fauftd und Gretdens vor dem Dome vergangen), nod mehr aber 
Gretchens Nederei, das „Du“, ihre ſchrankenloſe Hingabe, die nur durch bie 
Furcht por der Putter nod) vom legten Liebesbeweis guriidgehalten wird. 
Val. S. 17. Mit Rückſicht auf die übliche Inſzenierung fei aud daran er— 
innert, daß der Schauplatz das Annere des Häuschens, nicht der Garten ift. 

8207. Wer ba? Gut Freund! Wartlid) ebenfo in ,,Claudine von 
Villa Bella.” 


Bald und Goble. 
(8. 3217—3373.) 


Ym Urfauft ftehen nur 3342—3369, angejdlofien an 3650—3659 
hinter Valentin’ Monolog. Dort find die Verje alfo Ausbrud der Stimmung 
Fauſts, nachdem er Gretdhen gu Fall gebradt hat; er fteht gu einem neuen 
nächtlichen Beſuch vor ihrem Haufe und ſchwankt gwifden Rene und VBegierde. 
Ym Fragment twerden dieſe Verſe mit dem in Rom gedidteten Ptonolog 
durd einen längeren Dialog verbunden und die fo entftandene Szene erfdheint 
zwiſchen Brunnen” und „Dom“. Der an Gretdhen fduldig gewordene 
Fauſt hat fid, um der Verſuchung nidjt mehr gu erliegen, in die Cinfamfeit 
geſlüchtet, und Mephijtopheled lot ihn, um ihn von neuem in den Taumel 
der Ginnlichfeit gu verfenfen und noch ſchuldiger werden gu laſſen. Wher die 
fem Zuftand Fauſts entſpricht die frieblide, reine Stimmung be Monolog3 
nicht, und fo ftellt Goethe 1808 die Sgene an ihre jetzige Stelle, tropdsem nun 
wieder die fpiteren Gelbftantlagen Fauſts und die Schilderung von Gretchens 
Geelenguftand nidt gutreffen. Wher nur vor der Verführung war eine ſolche ruhige 
Betradtung allenfals möglich und die Schilderung Gretchens tonnte ungefähr 
dem Monolog am Spinnrad gleidgefept werden. Budem erreichte Goethe den 
Hauptzweck der Szene, innerhalb der Gretchenſzenen nod einmal den Denker Fauft 
vorzuführen und feine tnneren Kämpfe gu geigen, an der erften Stelle, im Frag- 
ment, weil fic) dort die Teilnahme Gretchen ausſchließlich guwendet, nidt fo 
gut, al8 in einem friiheren Gtadium der Handlung, wo beide Liebende nod 
gegen das Begehren ankämpfen und der Mann ebenfoweit im Vordergrunde 
ſteht. Beſonders ſtark ift hier der treibende Einfluß des Mtephiftopheles be- 
tout, während er fonft in ber Liebeshandlung nur al8 Helfer und heimlich an- 


Erliuterungen gu Vers 3217—3225. 255 


reigend tvirtt. Die Sgene ift fir den Sufammenhang entbehrlid, ja ſtörend 
und irrefiifrend: fie bleibt. deshalb auf der Bühne am beften fort. 

8217— 38250. Der in Rom entftandene Monolog (fiehe S. 81) ift in 
die Form eines Dankgebets an den Erdgeift eingelleidet. Er Hat Fauft alle 
feine Bitten erfüllt, ifm die burch das Gefühl vermittelte Erfenutnid der 
irdiſchen Natur, feiner felbft und der Vergangenheit gewährt. Er Hat ifn 
die Wefensgleidheit des Menſchen mit allen fichtbaren Exfdeinungen gelehrt, 
ihm die scientia intuitiva im Ginne Spinozas verliehen. Fauſts ,Streber 
nad Einwirfen und Einfühlen in die gange Natur” ijt geftit. Cr wire gu 
den animi acquiescentia gelangt, wenn ihm nidt der Geift ben Gefellen bei= 
gegeben bitte, der die unrubigen Triebe in ihm aufregt. Das ift alled in dem 
Monolog fo dentlich ausgefproden, dak ber die Bedeutung im eingelnen fein 
Biweifel Herriden fann. Um fo mehr macht er ſich gegeniiber dem Gangen 
geltend. Bor allem: wie fann Fauſt in Mephiftopheles, der fid) ihm fo oft 
und fo deutlich al8 Höllengeiſt zu erkennen gegeben Hat, einen Untergebnen des 
Erdgeiſts fehen? Wie ift mit diefer Annahme der Pakt gu vereinigen? 
Wann und tole hat Fauft Gelegenhett gehabt, dte neue befriedigende Weltan- 
ſchauung gu gewinnen, gu der er fich hier befennt? So leit alle diefe Fragen 
auf der Grundlage des Urfanft3 und de3 Fragment zu beantworten find, fo 
ſchwer ift e8, bie Widerfpritche der vollendeten Didtung ausjugleiden. Yn dem 
erhabenen Geift Gott gu jehen, tft etm Gewaltmittel, bas im Grunde aud nidt 
viel Hilft, ebenfomenig, wenn man gu beweijen fudt, er habe Fauft nist den 
Teufel beigegeben, fondern e3 nur geſchehen laffen, dab er fich gu Fauſt gefellte 
und in ifm die niederen Begierden anfadte. Beffer als folde ſchwerlich über⸗ 
geugende Annahmen erfdeint das Zugeſtändnis, bak Goethe die Widerſprüche, 
bie fic) bet ber Veränderung der Grundlagen der Fanftdidtung im legten 
Stadium der Arbeit an dtejer Stelle ergaben, als unwefentlid fiir den Gefamt= 
eindrud beftehen lief. Er fah wohl ſchon voraus, was fid wirklich etnftellte, 
dab nämlich jeder naive Lefer im Riidbli¢ auf den Prolog im Himmel unter 
dem erhabnen Geift Gott verfteht. Bum Anhalt de8 Monologs fei auf den 
Aufſatz , die Natur” und die Schilberung der heilenden Wirtung de ,, Wedhfel= 
geſprächs mit ber Natur“ in ,Didhtung und Wahrheit’, 6. Bud hingewiefen. 

3218. nidt umfonft, nidt ohne grofe Wirtung. 

3220. Königreich ift ihm bie Natur, weil er fle jebt geiftig beſitzt, 
während er fie fic) vergebend frither gu unterwerfer ſuchte. Nicht etwa der 
Menſch als Beherrſcher der andern Wefen und der leblofen Natur; dem wider= 
fpridt bad Folgende. 

8225 ff. Er tiberblidt wie in eter geordneten Weiſe die Rette der Cr= 
feinungen, wobei ihm dad Lebendige aud im Weben des Waldes, im Raufden 
des Wafers fühlbar wird. Gie find feine Brüder. Biel wetter als Herder 
mit den Worten „Menſchen und Tiere find Brüder“ die Verwandtidaft des 
Menſchen nut allem Cetenden ausdehnte, fat Goethe ben Vegriff im Sinne 
des indifden tat twam asi — „Das Sift du”. 
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8228—3231. Worftudien gum Sturm der Walpurgisnadht. An der 
Höhle, die aud) die ſzeniſche Bezeichnung ausdrücklich nennt, fudt Fauft Sdug; 
er gelangt gur vita contemplativa Spinoga8, gu dem ,Ostendis me mihi‘ 
des Thomas a Kempis, und entbedt gu feinemt eignen Staunen in fetnem 
Innern neue, reidfte Queen der Erkenntnis. 

3235--3239. Ähnliche Stimmung wie 892—395. Der dort ansge- 
fprodene Wunſch tft nun erfüllt. Die Geifter find diefelben, die groken Ge- 
ftalten ber Gage und Geſchichte, die ifm nun im reinen, filbernen Lidte, un-= 
getriibt bon „der Gerren eignem Geift” (578) erfdeinen, und unterbreden 
die ftrenge Quft (res severa verum gaudium) der ernſten Selbſtbetrachtung, 
yon der borer bie Rede war, durch eble Eindriide fiir den äußeren Ginn 
lindernd, d. h. entlaftend, das ſchwere Denken auflöſend. 

3242. Bgl. 620, 652. ‘ 

8248 f. Fauſt braudt Mephiftopheles nicht nur * einen notwendi⸗ 
gen Helfer in ſeinem Verhältnis zu Gretchen; die ſinnlichen Triebe ſind in 
ihm ſchon ſo ſtark emporgewachſen, daß er zu ihrer Befricdiguns der Zauber⸗ 
mittel bedarf. 

3847—3850. Jenes ſchöne Bild iſt der nur als Erſcheinung in 
der Hexenküche erblickte Inbegriff weiblicher Reize, der ſich in Gretchen verkörpert 
hat. Der Ausdruck entſpricht genau der Vorausſage des Mephiſtopheles 
26038 f. Nur dab Fauſt ſich wider Erwarten nicht mit dem ſinnlichen Genießen 
begnügen fann und immer, aud im Genuſſe felbft befangen, etwas vermißt, was 
feiner Illuſion entfpride. Yn Beaumardais’, von Galiert tomponierter Oper 
„Tarare“ (1785) heißt e8: „En désirant je sens que je jouis, En jouis- 
sant je sens que je désire*. Die Oper ift Goethe fier bald nad dem 
groper Guferen Erfolg in Paris befannt geworbden; ex Hat fie felbft 1800 
auf das Weimarer Theater gebradt. 

3251. Mephiftopheles Hat Fauſts Gebet belauſcht und fucht die befrie- 
digte, gehobene Stimmung, die ihm gutwider ift und feine Macht fiber Fauſt 
ernſtlich geführdet, gu ftdren, indem er den Zweck und den Erfolg der einfamen 
Petradhtungen verfpottet und Gretdhens Bild berlodend zeichnet. 

8268. Kribskrabs, aus dem gebräuchlicheren Kribbes Krabbes zu— 
ſammengezogen, bedeutet unverſtändliches, verworrenes Gerede oder Geſchreibe, 
und ſoll wohl lautmalend wirres Gekritzel bezeichnen. Imagination iſt die 
Illuſion übermenſchlicher Erkenntnis und das damit verbundene, nach Me⸗ 

phiſtos Anſicht krankhafte Mühen und Streben. 

3270f. Nicht anf die Oſternacht bezüglich. 

3273. ſich verſitzen, wie mhd. ſich verliegen, in das tatenloſe Hinleben 
hineingeraten. 

3278f. Goethe ſelbſt zog ſich wenn er Ser Sammlung, der Erneuerung 
ſeiner Kraft bedurfte, in Klüfte, Höhlen und Wälder zurück. An Herder 
9. Aug. 1776: „Ich führe mein Leben in Klüften, Höhlen, Wäldern, -in 
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Leiden, unter Wafferfaller, bet det Unterirdifden, und weide mig aus in 
Gotted Welt.’ 

8295f. Vielleicht auf die Pruderie bezüglich, die damals am Klärchen 
des „Egmont“ Anſtoß nahm. 

3300. abgetrieben, des gegenwärtigen Zuſtands müde, erſchöpft. 

3301f. Fauſts Denken wird ihn wieder in ebenſolche Verzweiflung wie 
früher ſtürzen. 

3307f. Das Bild iſt angeregt durch bie Vorſtellung des Alpenbaches, 
tie ſchon an der älteren Stelle 3360f. 

. 8318. Vergleich von kleinen Kindern mit Affen häufig, affenjung — 
kindiſch und jung. 

3818. Das alte Lied, in Herders „Volksliedern“ und Goethes „Vögeln“. 

3326. Matth. 4, 10 „Hebe dich weg von mir, Satan“. 

3334. Nicht das Abendmahl, ſondern das Kruzifix. 

3337. Hohes Lied 4,5 „Deine zwo Brüſte find wie zwei junge Reh⸗ 
zwillinge, die unter den Roſen weiden.“ 

3341. Gelegenheit machen, kuppeln. Mephiſtopheles nimmt die 
freche Anſchuldigung des Herrn aus den Worten 1. Moſe 1,28 „Seid fruchtbar 
und mehret euch.’ 

S858 ff. Fauft hat guerft alles Grobe, Edle in fich felbft vernicdtet, dann 
Gretchens Seelenfrieden. 

$363. An der jepigen Stelle faun der Ausruf nur bedeuten, dak Fauft 
die Unüberwindlichkeit ſeines Verlangens erfennt; an ber fritheren zielte er 
auf den wirtliden Untergang, den er und Gretchen allein nod erfehnt. 

“3371. Quther gebraucht an einer Stelle drei gleidbedentende Sujammen- 
fepungen: „Ein eingeteufelt, durdteufelt, überteufelt läſterlich Herz.“ 


Gretchens Stube. 
(B. 3374 -3413.) 


Wir erblicken Gretchen etwa fo, wie fie Mephiſtopheles 3315—3323 
ſchilderte; aber diefed Bild ijt nidt etwa mit Riidjidt auf den Monolog ent- 
worfen, der ja urſprünglich weit davon getrennt, viel frither ftand. Auch fehlt 
Hier a8 Motiv, dab Gretden glaubt, der Geliebte fei entflohn. Das Sehnen 
entfpringt nicht diefem Gebdanfen, fondern der unbegwingbaren Letdenfdaft, 
dent finnliden Verlangen, das mit ſchmerzender Gewalt den Aufſchrei heraus- 
preft. Dieje Naturgetwalt wird durd die eingige künſtleriſche Vollendung des 
Monologs nicht beeintridtigt, und gang müſſig ift die Frage, ob ein Madden in fo 
wobhlgegdederter Dispofition Rechenſchaft von ihrem Innern geben könne. Denn 
Hier wird die Wirkung abfoluter Wahrheit durch die Mtittel ftilifierender Kunſt 
ergielt, und gwar ohne Anlehnung an irgend ein Mufter, weder das Hohe Lied, 
bet deſſen Prägnanz und finnlider Kraft der junge Goethe keine Anleihe gu 
maden braudte, nod) das Volkslied, da8 teine Gebilde dow fo flarer Wrdi- 
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teltur hervorkringt. Die Gliederung iſt dreifach: erſtens durch die vierzeiligen 
Strophen, die zweite und dritte, fünfte und ſechſte, achte und neunte wieder 
unter ſich zuſammengefaßt, zweitens durch die zweimalige Wiederkehr der An⸗ 
fangsſtrophe, die den erſten und zweiten Teil des Monologs abſchließt, drittens 
durch den Inhalt: int erſten Teil (bis 3389) Schmerz, im zweiten (bi3 8405) 
die Befeligende Vorſtellung des Geliebten, im dritten das mit Gewalt alle 
Schranken Hurdbredende LiebeSverlangen. Der Monolog ift fein Lieb, wie 
der „König in Thule’, fondern freier Ausdrud eines gang individuellen Bu- 
ſtands, gleid) dem. ebenfo bewundern8werten Gegenſtück „Ach neige, du 
Schmerzenreiche“; beide voll höchſten lyriſchen Gebhalt8 haber Hen Ton- 
didjtern dle Unterlagen gu ergreifenden Liedern gegeben. Vielmehr tft das 
Lyriſche und Dramatifdhe in dieſen Dichtungen, die nirgends ihresgleichen 
haben, untrennbar berbunden. Aud das Frantfurter Gretdhen fist (Dichtung 
und Wahrheit 5. Bud) bei Goethes Beſuch am Fenfter und ſpinnt. Es ift 
aber daran gu erinnern, daß das Spinnen in bauerliden und bürgerlichen 
Rreifen bis ins 19. Yahrhundert hinein allenthalben die Mußeſtunden der 
Frauen ausflillte (fiehe aud) 3563). 

33412f. So wollte ich ihn titffen, dap ich dabei verginge (vgl. 4490 und 
Urfauft S. 863, 8. 23)f. : 


Marthens Garten. 
(B. 3414—3548.) | 


Die beiden Hauptteile der Szene (Ratedifation und Verabredung auf die 
Nacht) find nist willkürlich und äußerlich verbunden. Gretdhen fudt das 

Gehnen, das der vorhergehende Monolog in ſeiner gangen überwältigenden 
Gewalt erfennen läßt, durd) die Ablentung des Geſprächs mit Fanjt auf die 
am fernften Tiegenden Fragen gu beſchwichtigen, die ihr freilid, da fie das 
Seelenheil des Geliebten betreffen, immer nod nahe genug am Herzen liegen. 
Als Fauft dann ausfpridt, was aud in ihr immer wieder gewaltig verlangend 
auffdreit, bright der Damm ihrer Selbjtbeherrfdung, und die Flut der be— 
gehrenden Leidenſchaft ergießt fid) ungehemmt. Mephiſtopheles fieht die Lie— 
benden mit höhniſcher Freude (vgl. 305 1ff.) an dem Ziele, gu dem er fie ge= 
Tangent laſſen wollte. 

3414. Die neue Cinleitung ber Gzene (fiehe Urfauſt 1106), wohl um 
das „dann“ im Versſchluß gu befeitigen, ift beffer als bie frithere, weil Gret= 
ens Hergensangft um den Geliebten darin hervortritt. Er fol Gretchen ver= 
ſprechen: entwebder offene Antwort auf ihre nadfolgende Frage oder Hinftige Be= 
obadtung der religidfen Gebraude. Ther den Namen Heinrid flehe S. 245. 

3415 - 3430. Keſtners Charatteriftif Goethes (Wetzlar, Gommer 1772): 
„Er iſt nicht was man orthodox nennt. Jedoch nicht aus Stolz oder Caprice 
oder um etwas vorſtellen gu wollen. Cr äußert ſich aud über gewiſſe Haupt⸗ 
materien gegen wenige; ſtört andere nicht germ in ihren ruhigen Vorſtellungen. 


| 
{ 
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. Ex geht nicht in dte Kirche, auch nidt gum Abendmahl, betet auch felten. 
Denn, fagt er, ih bin dazu nicht genug Lügner. ... Vor der Chriftliden 
Religion Hat er Hodadtung, nicht aber in der Geſtalt, wie ſie unſere Theo⸗ 
logen vorſtellen. Er glaubt ein künftiges Leben, einen beſſeren Zuſtand. Er 
ſtrebt nach Wahrheit, hält jedoch mehr vom Gefühl derſelben, als von ihrer 
Demonſtration.“ 

3433 - 3458. Nicht dithyrambiſchen Exrguß, wie „Wanderers Sturm⸗ 
lied“ oder „An Schwager Kronos” nad) Klopftocks Vorgang, ſondern wie in 
ber Erbgeiftfgene dramatiſch ſtark bewegter Ausdrud, der nad wenigen Verſen 
die Iebte ſchwache Feffel de3 Reims abwirft. Der Anhalt geht, wie Gilbebrand 
ihn uniibertreffltch erldutert hat (Literatur Nr. 113), über Gretchens Kopf hinweg 
in die Beit überhaupt hinaus. Es redet der Geiſt der Sturm= und Drangzeit, der 
den Namen Gotteds ablehnt, weil er gu ſchwach und gu abgebraucht tft, um den 
gewaltigen neuen Gefühlsinhalt gu fafjen. Go [don bet Klopſtock, Dem All⸗ 
gegenwärtigen“ (1758): , Du, den Worte nicht nennen”, dann oft bei Herder 
und Goethe. Die Frage at die Theologen und Philoſophen, 3428—3430, 
fann nidt nur fein, ob fle an Gott glauben, fondern mehr: was fie von Gott 
glauben oder denfen ober wiſſen? Gretchen verſteht das nicht und fragt weiter 
(entfpredjend 3426), dent fitr fle gibt e8 nur zwei einfade Möglichkeiten: 
glauben, 5. h. fich gum kirchlichen Dogma befennen, oder nidt glauben. Dar= 
auf geht Fauft 3431—3437, um don ihr nidt mifverftanden gu werden, mehr 
in die Tiefe. Der Anhalt tft (nad Hildebrand): , Wer fid beim Bekenntnis 
mit bem blogen Namen begnitgt, der fagt und befennt eben nichts; wer aber 
fiber ben Namen Hinaus fein Wefen in fig empfindet, dem tft es unmög— 
lich, das Bekenntnis gu verſagen,“ wobei gu berückſichtigen ijt, bab bad zweite 
„wer“ (34383) überflüſſig iſt. Das folgende, 3438—3450, ſucht das panthe⸗ 
iſtiſche Gefühl des allverbreiteten Göttlichen als Beweis der Exiſtenz Gottes 
und zwingende Urſache des Glaubens an ihn in Gretchen wachzurufen. 8438 
bis 3441 iſt Umſchreibung des „Eins und Alles“, wie der Gott-Natur: „Ihm 
(Gott) ziemts die Welt im Innern zu bewegen, Natur in Sich, Sich in Natur 
gu hegen“. Bgl. aud S. 71. Darauf kehrt Fauſt (3461 -3468) gu der 
Frage, ob er ſich zu Gott bekenne, zurück. Wenn es gelingt, dieſes Gefühl des 
Göttlichen in ſeiner ganzen Größe gu erfaſſen, dann wird jeder Name dafür 
recht ſein, der das Beſte und Tiefſte im Menſchen bezeichnet, aber doch auch 
wieder unzureichend erſcheinen, weil der Begriff darin nur wie durch einen 
Nebel getrübt erſcheint. Zu Eckermann ſagte Goethe am 31. Dez. 1823: „Er 
(Gott) wird ihnen, beſonders den Geiſtlichen, die ihn täglich im Munde führen, 
zu einer Phraſe, zu einem bloßen Namen, wobei ſie ſich auch gar nichts denken. 
Wären ſie aber durchdrungen von ſeiner Größe, ſie würden verſtummen und 
ihn vor Verehrung nicht nennen mögen.“ 

3469 — 3470. Der große, begeiſterte Erguß Fauſts ift im Grunde bod 
Verlegenheitsausflucht. Er nimmt Gretchens Fragen tiefer, als fle gemeint fein 
können, um die Geliebte von ihren Skrupeln abzulenken. Denn dieſe entſpringen 
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aus der Tatfade, bab Fauft nidt die Kirche befucdt, und vor allem aus dem fiir 
Gretchens ſicheres Gefühl unbegreiflicen vertrauten Verfehr mit Mephiſtopheles. 
Liber beibes fann er aber teine Austunft geben. Deshalb wird er nun, im 
Gegenfag gu der früheren Wortfülle, kleinlaut und verlegen, als Gretchen fid 
nicht mit den ſchönen, tiefen Worten abfpeifen läßt und entſchieden auf den 
Hauptpuntt losgeht. Für fle liegt der Beweis, dak Fauſt fein Chriftentum hat, 
ſchon in feiner Freundfdhaft mit dem „Menſchen“, den er bei fid hat. Hier ift 
fie in ihrem Fahrwaſſer und wird herghaft beredt, während Fauft nur nidts- 
fagende Worte einwerfer fart. 

8475. wibrig, nidt im gewöhnlichen Sinne, fondern twiderftrebend, 
feindlich, ſpöttiſch. Ebenſo dSeutlider 10 194. 

8490. mag, in alter Bebentung, fant. 

8496f. Das reine Gefühl verlifdt por dem inftinktiven Abſcheu; wenn 
Gretden gur Gewibbheit darüber tommt, wer Mephiſtopheles ift, und dak Fauſt 
ſich an ihn gefettet hat, dann mup e3 gu dem Ausruf „Mir graut vor dir“ 
kommen. 

8505. Siehe gu 2709— 2716. 

8511. Der Sdlaftrunt ift, wie man annehmen barf, Mephiftos Fabrifat, 
pon ihm als harmlos Fauſt auf deffen Wunſch (vgl. 3209) übergeben, er ent⸗ 
hält aber ein bei unvorſichtigem Gebrauch tödlich wirkendes Gift. Die Dom— 
ſzene beweiſt, daß die Mutter erſt nach mehreren Monaten geſtorben iſt. 
Siehe S. 264. An Wagners „Kindermörderin“ wird ein harmloſerer Schlaf⸗ 
trunk benutzt, um die Mutter momentan unſchädlich gx machen. 

3521. Grasaff. Ein graſender, übermütig umherlaufender Affe (ſiehe 
zu 3313). Goethe und ſeine Mutter brauchen das Wort für junge Mädchen 
und semen, aud fiir Kinder, dann aber meift im Diminutiv, 3. B. an Char- 
Totte bon Stein 28.Gept. 1779: „Ich ging gu Vilt und fand ben ſchönen Gras⸗ 
affen mit einer Puppe von ſieben Wochen ſpielen“, oder 20. Dez. 1779: „Die 
Grasaffen (die Söhne der Frau v. Stein) werden wohl gewachſen ſein, und 
das durchlauchtigſte Grasäffchen aud’. 

3523. katechiſiert, über die Kenntnis des Katechismus eramintert. 

3536. In Platos Protagoras (Sap. 80) wird erzühlt, dab die Götter 
alles Sterbliche gebildet haben ,,2% yc xal mvodg ulgevres. Statt der 
Erde wird flr Mephiftopheles das gemeinfte (Dred in ſüddeutſcher Bedeutung) 
verwendet. 

3537. In die Entſtehungszeit des Urfauſts fällt auch die Vorbereitung 
der „Phyſiognomiſchen Fragmente“ Lavaters, an denen Goethe eifrig An- 
teil nahm. 

3540. Gente hat fiir den jungen Goethe immer den Veillang des dä⸗ 
monifden, mit einem inneren Genius auSgeftatteten Weſens. Auch Hier iſt die 
dämoniſche Natur, nicht eine hervorragende geiftige Begabung gemeint. 








Erliuterungen gu Vers 3544—3586. 261 


Am Brunnen. 
(V. 3544—3586.) 


Zwiſchen der vorigen und diefer Sgene liegt ein furger Beitraum. od 
ift Greichens Schande nidt offenbar; aber ihre Heiterfeit ift fir immer dabin. 
Was das geſchwätzige Viesden am Brunnen, dem üblichen Stelldidein der 
Madchen, erzählt, trifft im wefentlidjen jebt ober ſpäter auf fie gu: die heim=- 
liden Bufanmentiinfte, die Geſchenke, die Birtlidteiten, die Hingabe ihrer Rein- 
Heit und die Flucht de3 Viebhabers. So wie fle eB flir die andere ausfpridt, 
erhofft fie ſelbſt wohl die Che al Rettung, wenn diefe auch ihre Chre nidt 
wiebderherftellen fann. Yn den tiefften Grund von Gretdens Denten leudten 
bie Schlußworte hinein, fiber die S. 77 gu vergleichen ijt. 

$569. Die Furcht bor der gefeblid) vorgeſchriebenen Hffentliden Kirden= 
buße ber Gefallenen begeichneten die Weimarifden Landftinde fon 1768 als 
eine Haupturſache an bem gum Sftern vorfommenden Kindermord und ftellten 
1777 von neuem den Antrag, fie abgufdaffen und nur die Verfiihrer ftrenger 
als bisher gu beftrafen. In den folgenden Qahren ift int Weimariſchen Staats- 
rat bariiber wiederholt verhandelt worden und ein Gutadten Goethe (abge- 
drudt in der Vierteljahrsfdhrift fiir Viteraturge(dhidte 6. Band, Weimar 1893, 
S. 599ff.) ſpricht fid flix die Vorſchlüge des Landtags aus. Am 15. Mai 
1786 wurde in Weimar bie Kirchenbuße gegen Herders Willen abgeſchafft; 
aber nod) heute ift fie nicht itberall in Deutſchland völlig befeitigt. Von den 
jonftigen gerichtlichen und tirdliden Quälereien der Verfithrten gibt Goethes 
„Vor Gericht“, bas in der Zeit jener Verhandlungen entftand, einen Begriff. 

8575f. Das Herunterreigen des Kranzes, falls die Gefallene es wagt, 
mit ihm geſchmückt zur Trauung gu gehen, und das Streuen bon Stroh (Stroh⸗ 
tind, Gaftard) vor ihrer Tir find alte, nod Heute nidt ausgeſtorbene 
Volksunſitten. 

3578. Statt „Wenn tät“ haben das Fragment und die Ausgabe von 
1808 „Sah id’. 

8583. ſich feqnen, urfpriinglid) das Beiden des Kreuzes beim Anblick 
fremden Unglfids, um davor bewahrt gu bleiben; dann, wie hier, Ausdruck 
ber felbftgeredten, mitleidlofen Verachtung. 

8584. Der Sünde bloß, wehrlos gegen ble Siinde, de Panzers 
der Tugend beraubt. 


Bwinger. 
. (V. 8587—3619.) 


- Wieder tft eine Reihe von Woden berfloffen. Die öffentliche Schmach 
ritdt Gretchen naber und näher, und fle fühlt, dag fie die Schande nicht über— 
leben fann (8616). Dte freudige Sicherheit, nichts Böſes gewollt gu haben, 
die nod die legten Verfe ber borigen Szene ausſprechen, ift von ihr gewiden, 
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und ftet8 wenn Gault fle verlift (3605), bricht fle in Schluchzen ans. 
Nirgends fleht fie Rettung; denn aud der Geliebte tann fle nidt gewähren, 
nidt etnmal ihre Empfindungen derftehen (8600f.). DeShalb wendet fle fid 


im Gebet gu der ſchmerzenreichen Mutter; nad einer in Tränen durchwachten 


Nacht bricht fle die Blumen, die im den Töpfen vor ihrem Fenfter blühen, und 
bringt fle als beſcheidene Spende gu dem Muttergottesbild, das an einfamer 
Stelle im Swinger, dem Gange gwifden der Stadtmauer und den lepten 
Häuſern, fteht. Der Mtonolog tft durch die am Schluß wiederkehrende An= 
fangSftrophe dbnlich wie der am Spinnrad gufammengefabt, aber nicht fo fein 
gegliebdert. Aud find an bie Stelle der regelmäßig gebauten Strophen Hier 
ungleide Abſchnitte aus freien Verfen getreten, die aber doc durch die Hinft- 
liche Reimordnung (aabcch uf.) bis 8606 eng verbunden find. Diefelbe 
Strophe verwendet Goethe aud in der ,, Claudine bon Villa Bella” (Frithling 
1775): „O quale beine Webe Geele, Quäle deine Liebe Seele nicht! Mein 
Herze In bangem Schmerze, Mein Herg in bangem Schmerze bridt.” Auf 
Grund der Stelle Luc. 2, 35 „Und es wird ein Schwert hurd) deine Seele 
dringen“ hat Yacoponus bon Todi (fF 1306) das beriihmte Stabat mater 
dolorosa, fomponiert u. a. bon Pergolefe und Paleftrina, gedidtet, dem in 
ſpäterer Beit die Verehrung der ſchmerzenreichen Mutter entſprang. So wie 
Gretden fle 3590—3592 ſchildert, wurde fle in Gildwerfen feit bem 16. Jahr⸗ 
hunbdert dargeftellt: ,Stabat mater dolorosa Juxta crucem lacrimosa, 
Dum pendebat filius, Cuius animam gementem Contristatam et do- 
lentem Pertransivit gladius.“ Den Anfangs- und Schlußverſen entſpricht 
das Gebet des gur Mater gloriosa aufblidenden Gretchens am Schluſſe des 
gwelten Teils 12 069—12072. 
8608. Scherben, irdene Blumentöpfe. 


Nacht. Straßze bor Gretchens Tür. 
G. 3620—8775.) 


Die ganze Szene erſchien erſt 1808, obwohl 3620 —3659 ſchon im Ur⸗ 
fauſt ſteht, mo ſich 3342 —3369 anſchließt. Dad übrige, bon 8860 an, fit 
erſt ſeit 1800 hinzugefügt, nicht ohne daß die ſpäte Entſtehung ſich in einzelnen 
dramatiſch ſchwächeren Stellen verriete. 

3620. 1808: Wenn ich ſaß. 

3622. lor, Blumenflor. 

3624. Das Lob verſchwemmt; mit Redeſchwall geprieſen, wie 
Luthers „daherſchwemmen mit Worten“ und Herders „in Worte ver— 
ſchwemmt“. 

Q V „Claudine bon Villa Bella”: „Er tft der ſträkſt im ganzen 
and”, 


3636. ,@laudine bon Villa Vella”: „es ift ber Aushund bom ganzen 
Geſchlechte“. 
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. 3644. ſchmeißen, in der dlteren Sprade häufig fitr „ſchlagen“, and 
beim jungen Goethe. 

8658. tugendlid, fo wie e8 ihm taugt, behaglich. 

3669. Rammelei, Schäkern. 

3662. Siehe S. 158. 

8664—38677. Das Motiv der unter der Erde emporriidenden Shige, 
von denen in den Quellenſchriften zur Walpurgidnadt vielfach die Rede ift, 
bringt Goethe hier, nidt gerade;vorteilbaft, an und läßt im Anſchluß daran die 
fon zweimal verwertete Luft Faufts, Gretdhen gu beſchenken, fic) bon neuem 
betiitigent. 

3669. 88wentaler, holländiſche Silbermiinge, namentlid fiir ben 
Handel mit der Levante. Goethe fand bet Prätorius hte Löwenpfennige 
erwähnt. 

3678. Perlen bedeuten Tranen (Emilia Galotti IT, 7). 

3682—3697. Das Lied iſt bem Geſang Ophelias in „Hamlet“ IV, 5 
frei nachgebildet, und gwar der Schlegelſchen UÜberſetzung, wie der Name 
„Kathrinchen“ zeigt, der von Schlegels „Bei St. Kathrin“ angeregt iſt. In 
dem Liede Shakeſpeares kommt das Mädchen am Morgen des Valentin-Tages 
gut dent Manne, deſſen „Valentine“ (Liebſte) fle ſein will; fie tritt in ſeine 
Kammer: ,Let in the maid, that out a maid Never departed more* 
(8688f.). Der Liebhaber verſagt dann dem leichtfinnigen Mädchen die Che, 
weil fie fic) ihm Hingegeben hat, während bet Goethe die zweite Strophe eine 
moralifierende Warnung enthilt. Auch der Bau der Verfe und der Strophe - 
(2><a, 2><a; 2><a, 3><b; 2><c, 2><c, 2><c, 38><b) ift nur leit dem 
Metrum Shabkeſpeares (4><a, 8><b; 4><a, 3><b) angelehnt. Goethe gab 
(mit Edermann 18. Yan. 1825) den Vorwurf Byrons, er habe da8 Lied von 
Shakeſpeare entlehnt, gu: ,, Warum follte id mir die Mühe nehmen, ein 
eigenes gu erfinden, wenn das bon Shatefpeare eben recht war und eben das 
fagte, was es follte?” 

8699. An der Fechtſzene Romeo und Julia I, 1 ruft Mercutio, ehe er 
fillt: ,Tybalt, you rat-catcher, will you walk?“ Die ähnliche Situation 
mag das Wort, das bei Shatefpeare auf den Katzennamen Tybald zielt, 
Goethe ins Gedächtnis gerufen haben. Es tft aud möglich, dab die Anſpie— 
Tung, wegen des vorhergehenden Lockliedes, den Rattenfinger von Hameln 
mreint. 

8702. Gr wirft die Bither fort. 

3704 - 3711. Da zwei gegen einen fechten und nod dazu Valentins 
Arm Hurd teufliſchen Zauber gelähmt wird, fällt ex nicht im ehrlichen Kampfe, 
fondern durch Mord. Mephiſtopheles wehrt nur Valentin’ Sdlige ab, Fauft 
ift Der Angreifende und verjebt ihm Hen Todesſtoß. So liegt auf ibm die 
Schuld des Mordes. 

8706. Flederwiſch, alter ſpöttiſcher Ausdruck für Schwert, aud 
eiſerner Flederwiſch, Vergleich des Dreinſchlagens mit dem Abſtäuben. „Claudine 
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port Villa Bella” (vgl. gu „gwinger“ [oben S. 262] 3631, 3636): „Raus 
feurig, frifd den Flederwiſch!“ 

8714f. Die Polizei HOt die Aufſicht und Gerichtsbarleit über geringere 
Vergeher, dex Blutbann (Bann im alten Sinne höchſte Regierungsgewalt) 
bas Geridt auf Leben und Tod. Da Gott der Herr fiber Leben und Tod ift, 
fo werden die Urteile dartiber in feinem Namen gefällt und infolgedeffen kann 
Hier ber Teufel nicht eingreifen. Bgl. S. 117, Beile 36f. und Schillers 
„Tell“ 1282—1239. 

3720. Bibliſche Redeweiſe. Ridter 8,19: „Meine Grider, meiner 
Mutter Söhne“. 

8740—3749. Die VBetradtung ift fiir die Situation gu objettin, ebenfo 
wie die verwandten edel⸗ſchönen Worte Melchthals im , Tell” 489—592, die 
wie das Gegenftlid dagu erſcheinen. 

8756—3761 erinnert an eine alte Frantfurter Polizeiverordnung des 
15. Jahrhunderts, die 1765 wieder in dem von Goethe ,,fleipig ftudterten” 
Bud ,, Von den berühmten zwoen Reidsmeffen in Frantfurt a. M.“ abgedruckt 
tourbe: „Es follen auch die gemeinen armen dirnen und fuft offentl. bulevin 
in dieſer ftabdt feine giildener ober vergiilte fetten, aud teinen fammet, 
atli8 und bamasfer... tragen, aud in ber kirche in teinem 
ftule ſteen“. 

3764. Gr hat nicht beichten und die legte Olung empfangen können. 

8766—3769. Echt foldatifh gebadt. reidhe Map, alted Femi⸗ 
ninum. 


Dom. 
(8. 3776 - 3834.) 


Im Urfauſt hinter „Brunnen“ und „Zwinger“, ſo daß alſo der wachſende 
Jammer Gretchens in drei unmittelbar aufeinander folgenden Szenen darge— 
ſtellt wurde. Ym Fragment wird in dieſe urſprüngliche geſchloſſene Reihe, Wald 
und Höhle“ hinter dem „Brunnen“ eingeſchoben, 1808 verſchwindet dieſe 
Unterbrechung wieder, aber hinter „Zwinger“ erſcheint nun Valentins Ermor⸗ 
dung. Urſprünglich war, wie die ſzeniſche Angabe im Urfauſt zeigt, der Gottes⸗ 
dienſt eine Totenfeier für Gretchens Mutter. Da fie erſt jetzt, mehrere Monate 
nad Gretchens Fall (3790f.), geſtorben iſt, ergibt ſich daraus mit Sicherheit, daß 
der Schlaftrunk nicht nur einmal, ſondern geraume Zeit hindurch angewandt 
wurde, und dann erſt, wohl durch ein Verſehen Gretchens (3511f.), tötlich 
wirkte. Ym Urfauſt und im Fragment mupte, wegen der Stellung der Szene, 
ber Hinweis auf Valentin’ Tod (3789) nod febhlen. Wie an gwei andern 
Stellen von Hidfter Gewalt (468—474, 3437—3450) verwendet Goethe 
Hier die Klopſtockſchen freien Verfe ohne Reim. Das dies irae, der alte Ge⸗ 
fang bom jilngften Geridt, der beim Requiem gefungen wird, ift im Anſchluß 
an Bephanja 1,14—18 tm 13. Jahrhundert, wahrideinlid) von Thomas von 
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Celano, gedictet. Goethe verwendet die 1., 6., und 7. Strophe, aus den 
anbdern eingelne Stellen, um Saran die Worte Gretdens und des böſen Geiftes 
gu tniipfen. Diefer ift klar gegeidnet al8 von Gott geſandter ftrafender Geift, 
(in der Bibel und bet Luther häufig, befonders 1. Sam. 15,14 ff.) Er iſt 
das als Damon perforifigierte böſe Gewiſſen, da8 den bon ihm tm eigentliden 

"und fibertragenen Ginne Befeffenen quilt und ängſtigt, aus ihm, awd wider 
feinen Willen, ſpricht und jo die begangenen Mtiffetaten verrät. Bgl. „Claudine 
von Villa Bella”: „Mich diintt id fah ihn, wie ihn (den untrenen Knaben 
ber Ballade) der böſe Geift vom Herrn Angftiget, den Meineidigen, wie er gu 
Pferd in die Welt hinein haußt und wütet“. ,, Didtung und Wahrheit” 3. Sud : 
„weil er (Thorane) getwiffe Beiten haben modte, two ihn eine Art von Un— 
mut, Hypochondrie, oder wie man den böſen Damon nennen foll, itberfiel, 
fo gog er fic) ... in fein Bimmer guriid... Gobald aber der böſe Geift bon 
ibm gewiden war, erſchien er nad wie vor mild, Helter und tatig.” Die 
Anweifung „hinter Gretchen“ bezeugt, dak der böſe Geift für fle nidjt gu fehen, 
nur gu hören ijt. Der Lefer foll ihn fic aber in körperlicher Erſcheinung vor⸗ 
ftelfen, und daraus ergibt fic) aud die Art, wie bei ber Aufführung gu ver= 
fabret tft. 

3788. Giehe gu 3764. 

8792. Das Kind, das ein Teil Gretchens ift, nimmt an ihrer Angft 
tell, und dadurch, dag fie es ſtets gegenwiirtig fühlt, abit fle die Butunft voraus. 

3800. Umſchreibung des Worted irae. 

3801f. Sm Anſchluß an bie 3. Strophe des Dies irae: „Tuba 
mirum spargens sonum Per sepulchra regionum Coget omnes ante 
thronum.“ 

8802—3807. Strophe 4: „Mors stupebit et natura, Quum re- 
surget creatura Judicanti responsura*. Der böſe Geift malt Gretden ihr 
eignes Auferſtehen am jüngſten Tage aus, Gerg ift hier foviel wie Seele. 

8823. Luft? Lidt? An dex freien Luft, im Hellen Licht des Tages 
wird die Schande ja allen offenbar. 

3828 - 3831. Wieder Hinweis auf das jiingfte Geridt, von dem der 
Chor gubor gefungen hat. 

3834, Die Nadbarin ift wohl Marthe; bas gehört gu den Qualen 
Gretchens, dak fie jeBt auf die Hilfe bes Weibes angewwiefen tft, da fie ins 
Verderben gebradht hat, denn die Freundinnen von Lieschens Art haber fid 
natiirlid) bon ihr abgekehrt. 

Nad 8834. Von Wagner’ Kindesmörderin wird beridtet, dah fle in 
dex Kirche in Ohnmacht fallt, naddem Has Cdift über die Strafe be3 Kindes— 
mords verleſen worden ift. Ob dite Goethefde Anregung philifterhaft ver- 
wertet wurbe, erſcheint fehr fraglich. 
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8204. Deutlider in den „Mitſchuldigen“ III, 9: „Da geht’s denn fo 
den Lauf der Welt, Wie's geht, wens fie dem Herrn und ihr der Herr gefällt.“ 


Gin Gartenhausden. 
G. 3205—3216.) 


Die allgu tnappe, aber Hidft reigvolle Szene wird auf der Bühne ſtets 
mit der vorhergehenden verbunden; fehr gum Schaden des Verſtändniſſes, 
denn fie fpielt einige Tage ſpäter. Das bewweift die Faffung des Urfaufis 3206 
„ſchon lange lieb’ id) dich“ (018 zur erften Gartenſzene ift nur ein Tag feit der 
Begegnung Faufts und Gretdhens vor dem Dome vergangen), nod mehr aber 
Gretchens Nederei, das ,, Du", ihre ſchrankenloſe Hingabe, die nur durd die 
Furcht por der Nutter nod) vom lepten Liebesbeweis guriicgebalten wird. 
Bgl. S. 77. Mit Rikdfidht anf die übliche Inſzenierung fei aud daran er⸗ 
innert, bab der Schauplag bad Innere des Häuschens, nicht der Garten ift. 

8207. Wer ba? Gut Freund! Wörtlich ebenfo in ,, Claudine von 
Villa Bella." 


Bald und Höhle. 
(8. 3217—38873.) 


Ym Urfauft ftehen nur 3342—3369, angefdloffer an 3650—3659 
hinter Valentins Monolog. Dort find die Verfe alfo Ausdrud der Stimmung 
Faufts, naddem er Gretdhen gu gall gebradt hat; er fteht gu einem neuen 
nächtlichen Bejud vor ihrem Haufe und ſchwankt gwijden Reue und Begierde. 
Im Fragment werden diefe Verje mit dem in Rom gedidteten Ptonolog 
durch einen längeren Dialog verbunden und die fo entftandene Szene erſcheint 
gwifden ,Brunnen” und „Dom“. Der an Gretchen ſchuldig getwordene 
Fauft hat fid, um der Verjudung nicht mehr gu erliegen, in die Cinfamfeit 
gefliidtet, und Mephiſtopheles lodt ifn, um ifn von nenem in den Taumel 
der Ginnlicfeit gu verjenfen und nod ſchuldiger werden gu laſſen. Wber die— 
fem Zuftand Faults entſpricht die friedlide, reine Stimmung des Monologs 
nidt, und fo ftellt Goethe 1808 die Sgene an ihre jegige Stelle, tropdem min 
wieder die ſpäteren Selbftanflagen Faults und die Schilderung ‘pon Gretchens 
Seelenzuſtand nicht zutreffen. Wher nur vor der Verführung wareine ſolche ruhige 
Betrachtung allenfalls möglich und die Schilderung Gretchens konnte ungefähr 
dem Monolog am Spinnrad gleichgeſetzt werden. Zudem erreichte Goethe den 
Hauptzweck der Szene, innerhalb der Gretchenſzenen noch einmal den Denker Fauſt 
vorzuführen und feine inneren Kämpfe gu zeigen, an der erſten Stelle, im Frag⸗ 
ment, weil ſich dort die Teilnahme Gretchen ausſchließlich zuwendet, nicht ſo 
gut, als in einem früheren Stadium der Handlung, wo beide Liebende noch 
gegen das Begehren ankämpfen und der Mann ebenſoweit im Vordergrunde 
ſteht. Beſonders ſtark iſt hier der treibende Einfluß des Mephiſtopheles be⸗ 
tont, während er ſonſt in der Liebeshandlung nur als Helfer und heimlich an⸗ 
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reigend tvirtt. Die Sgene ift fiir ben Zuſammenhang entbehrlid, ja ftdrend 
und irrefiifrend: fle bleibt deshalb auf der Bithne am beften fort. 

8217— 8250. Der in Rom entftandene Monolog (fiehe S. 81) ift in 
die Form eines DanfgebetS an den Erdgeift eingefleidet. Er hat Fauft alle 
feine Bitten erfüllt, ihm die durch das Gefühl vermittelte Erkenntnis der 
irdiſchen Natur, feiner felbft und der Vergangenheit gewährt. Er hat ihn 
die Wefensgleidhheit des Menſchen mit allen fidtbaren Erſcheinungen gelehrt, 
ihm die scientia intuitiva im Ginne Spinozas verliehen. Fauſts ,Streben 
nad Einwirfen und Einfühlen in bie gange Natur” ift geftit. Er wire gu 
hen animi acquiescentia gelangt, wenn ihm nidt der Geijt den Gefellen bei= 
gegeben bitte, der die unruhigen Triebe in ihm aufregt. Das ift alles in dem 
Monolog fo deutlid) ausgeſprochen, dah ber die Bedeutung im eingelnen tein 
Brweifel herriden fann. Um fo mehr macht er ſich gegeniiber dem Gangen 
geltend. Bor allem: wie fann Fault in Dtephijtopheles, der ſich ihm fo oft 
und fo deutlich als Hollengeift gu erfennen gegeben Hat, einen Untergebnen ded 
Crbgeifts fehen? Wie iſt mit diefer Annahme der Palt gu vereinigen? 
Wann und wie hat Fauft Gelegenhelt gehabt, die neue befriedigende Weltan- 
ſchauung gu gewinnen, gu der er fic Hier belennt? Go leicht alle diefe Fragen 
auf ber Grundlage des Urfauſts und des Fragment gu beanttworten find, fo 
ſchwer ijt e8, bie Widerfpriide der vollendeten Dichtung auszugleidhen. Gn dem 
erhabenen Geift Gott gu ſehen, ift ein Gewaltmittel, das im Grunde aud nidt 
piel Hilft, ebenfowenig, wenn man git beweijen ſucht, er habe Fauſt nidt den 
Teufel beigegeben, jondern e8 nur gefdefen laffen, daß ex fich gu Fauſt gefellte 
und in ihm die niederen Begierden anfacdhte. Belfer als folde ſchwerlich über⸗ 
geugende Annahmen erſcheint das Zugeſtändnis, dab Goethe die Widerſprüche, 
die fic) bei der Veränderung der Grundlagen der Fauftdidtung im legten 
Stadium der Arbeit an diefer Stelle ergaben, als unmwefentlid fiir den Gefamt= 
eindruck beftehen lief. Er fah wohl fon voraus, was fid) wirklich einſtellte, 
dab nämlich jeder naibe Lefer im Rückblick auf den Prolog im Himmel unter 
dem erhabnen Geift Gott verfteht. Bum Anhalt de3 Monologs fei auf den 
Aufiag , die Natur“ und die Sdhilberung der heilenden Wirtung des ,, Wedhfel= 
geſprächs mit der Natur’ in ,Didhtung und Wahrheit”, 6. Bud hingewieſen. 

$218. nicht umſonſt, nidt ohne grope Wirtung. 

3220. Königreich ift ifm die Natur, weil er fle jebt geiftig befigt, 
während er fie fic bergebend frither gu unterwerfen ſuchte. Nicht etwa der 
Menfd al Beherrſcher der andern Wefen und der leblofen Natur; dem wider= 
fpridt das Folgende. 

8225 ff. Gr tiberblict wie in einer geordneten Weife bie Kette ber Cr- 
fdeinungen, wobei ihm das Lebendige aud im Weben des Waldes, im Raufden 
des Wafers fühlbar wird. Gie find feine Brüder. Viel weiter al8 Herder 
mit ben Worten ,, Menfden und Tiere find Brüder“ die Verwandtidaft bes 
Menfchen mut allem Cerenden ansdehnte, faßt Goethe den Vegriff im Sinne 
des indifden tat twam asi — ,, Das Sift du”. 
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8228—3231. Vorſtudien gum Sturm der Walpurgisnadt. In der 

Höhle, die and die ſzeniſche Bezeichnung ausdrücklich nennt, ſucht Fauſt Schutz; 
er gelangt zur vita contemplativa Spinozas, gu dem „Ostendis me mihi“ 
beS Thomas a Kempis, und entbedt gu feinem eignen Staunen in feinem 
Innern neue, reichſte Quellen der Erkenntnis. 
3235-—3239. Ähnliche Stimmung wie 892—395. Der dort ausge— 
fprodjene Wunſch tft nun erfüllt. Die Geifter find dieſelben, die großen Ge— 
ſtalten der Sage und Geſchichte, die ifm nun im reinen, ſilbernen Lichte, un- 
getriibt bon ,,der Herren eignem Geift” (578) erfdeinen, und unterbreden 
die ftvenge uft (res severa verum gaudium) ber ernſten Selbſtbetrachtung, 
yon der vorher die Rede war, durch edle Eindriide fiir ben &uberen Ginn 
linbernd, 5. 6. entlaftend, das ſchwere Denken aufldfend. 

3242. Bgl. 620, 652. J 

82438 f. Fauſt braucht Mephiſtopheles nicht nur einen notwendi⸗ 
gen Helfer in ſeinem Verhältnis zu Gretchen; die ſinnlichen Triebe ſind in 
ihm ſchon ſo ſtark emporgewachſen, daß er zu ihrer Befriedigung der Zauber⸗ 
mittel bedarf. 

$847—3850. Jenes ſchöne Bild iſt der nur als Erſcheinung in 
der Hexenküche erblickte Inbegriff weiblicher Reize, der ſich in Gretchen verkörpert 
hat. Der Ausdruck entſpricht genau der Vorausſage des Mephiſtopheles 
2603 f. Nur daß Fauſt ſich wider Erwarten nicht mit dem ſinnlichen Genießen 
begnügen kann und immer, auch im Genuſſe ſelbſt befangen, etwas vermißt, was 
ſeiner Illuſion entſpräche. In Beaumarchais', von Salieri komponierter Oper 
„Tarare“ (1785) heißt es: „Pn désirant je sens que je jouis, En jouis- 
sant je sens que je désire‘. Die Oper ift Goethe ſicher bald nad dem 
großen äüußeren Erfolg in Paris befannt geworden; ex hat fie felbf 1800 
auf das Weimarer Theater gebradt. 

3251. Mephiftopheles Hat Fauſts Gebet belanſcht und ſucht die befrie- 
bigte, gehobene Stimmung, die thm guider tft und feine Macht über Fauſt 
ernſtlich geführdet, gu ftdren, indem er den Bwed und den Erfolg der einfamen 
Betradtungen verfpottet und Gretchens Bild verlockend geidnet. 

3268. Kribskrabs, aus dem gebräuchlicheren Kribbes Krabbes gu- 
fammengesogen, bedeutet unverſtändliches, verworrenes Gerede ober Geſchreibe, 
und fol wohl lautmalend wirres Gelripel bezeichnen. Ymagination ift die 
Illuſion übermenſchlicher Erkenntnis und das damit verbunbdene, mac) Me— 
phiſtos Anſicht krankhafte Mühen und Streben. 

3270f. Nicht auf die Oſternacht bezüglich. 

3278. ſich verſitzen, wie mhd. ſich verliegen, in das tatenloſe Hinleben 
hineingeraten. 

3278f. Goethe ſelbſt zog ſich wenn er der Sammlung, der Erneuerung 
ſeiner Kraft bedurfte, in Klüfte, Höhlen und Wälder zurück. An Herder 
9. Aug. 1776: „Ich führe mein Leben in Klüften, Höhlen, Wäldern, in 
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Teihen, unter Waſſerfällen, bei hen Unterirdifden, und weide mid aus in 
Gottes Welt.’ 

8295f. Vielleicht auf die Prüderie begiigli®, die damals am Klarden 
be8 ,, Egmont’ Anſtoß nahm. 

8300. abgetrieben, des gegenwirtigen Zuſtands müde, erſchöpft. 

3301f. Fauſts Denken wird ihn wieder in ebenſolche Verzweiflung wie 
früher ſtürzen. 

3307f. Das Bild iſt angeregt durch die Vorſtellung des Alpenbaches, 
wie ſchon an der älteren Stelle 3350f. 

3313. Vergleich von Heinen Rindern mit Affen häufig, affenjung — 
kindiſch und jung. 

8318. Das alte Lieb, in Herders „Volksliedern“ und Goethes „Vögeln“. 

$326. Matth. 4,10 „Hebe dich weg bon mir, Satan’. 

8334. Nicht da8 Whendmabl, fondern das Krugifir. 

8387. Hohes Lied 4,5 ,,Deine gwo Brilfte find wie gwei junge Reh⸗ 
zwillinge, die unter den Roſen weiden.“ 

3341, Gelegenheit madden, fuppeln. Mephiſtopheles nimmt die 
freche Anſchuldigung des Gerrn aud den Worten 1. Mole 1,28 ,,Seid frudtbar 
und mehret euch.“ 

3358ff. Fauſt hat guerft alles Große, Edle in ſich ſelbſt vernichtet, dann 
Gretchens Seelenfrieden. 

3363. An der jetzigen Stelle kann der Ausruf nur bedeuten, dak Fauſt 
die Unüberwindlichkeit ſeines Verlangens erfennt; an der früheren zielte er 
auf den wirklichen Untergang, den er und Gretchen allein noch erſehnt. 

3371. Luther gebraucht an einer Stelle drei gleichbedeutende Zuſammen⸗ 
febungen: „Ein eingetenfelt, burdteufelt, überteufelt läſterlich Herz.“ 


Gretchens Stube. 
(V. 3374 - 34 13.) 


Wir erblicken Gretchen etwa fo, wie fie Mephiſtopheles 3315—3323 
ſchilderte; aber dieſes Bild ijt nit etwa mit Riidjidt auf den Monolog ent— 
worfen, der ja urſprünglich weit davon getrennt, viel frither ftand. Auch fehlt 
hier das Motiv, dab Gretchen glaubt, ber Geltebte fei entflohn. Das Sehnen 
entfpringt nicht dieſem Gedanfen, fondern der unbegwingbaren Leidenfdaft, 
dent finnliden Verlangen, das mit ſchmerzender Gewalt den Auffdret heraus- 
preßt. Dieje Naturgewalt wird durd die eingige künſtleriſche Vollendung des 
Monologs nidt beeintradhtigt, und gang mitffig ift dte Frage, ob ein Madden info 
woblgeqdebderter Dispofition Rechenſchaft von ihrem Innern geben tonne. Dens 
hier wird die Wirlung abfoluter Wahrheit durch die Mittel ftilifierender Kunſt 
ergielt, und gwar ohne Anlehnung an irgend ein Dtufter, weber das Hohe Lied, 
bei deffen Pragnang und finnlider Kraft der junge Goethe keine Anlethe gu 
madden braudte, nod das Volkslied, das keine Gebilde von jo flarer Archi— 
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teltur hervorbkingt. Die Gliederung tft dreifad: erſtens durch die vierzeiligen 
Strophen, die zweite unb britte, fünfte und fedfte, achte und neunte wieder 
unter fid) zuſammengefaßt, zweitens durd die zweimalige Wiederfehr der An- 
fangSitrophe, die den erften und gweiten Teil des Monologs abſchließt, dritten’ 
durch den Anhalt: im erften Teil (bis 3389) Schmerz, int gweiten (bis 3405) 
bie befeligende Vorſtellung des Geliebten, im dritten das mit Getwalt alle 
Schranken durdhbredhende ViebeSverlangen. Der Monolog ift fein Lied, wie 
der ,, Konig in Thule’, fondern freier Ausdrud eines gang individuellen Bu- 
ſtands, gleid) dem. ebenfo bewundernswerten Gegenjtiid „Ach netge, du 
Schmerzenreiche“; beide voll höchſten lyriſchen Gehalts haben det Ton⸗ 
dichtern die Unterlagen zu ergreifenden Liedern gegeben. Vielmehr iſt das 
Lyriſche und Dramatiſche in dieſen Dichtungen, die nirgends ihresgleichen 
haben, untrennbar verbunden. Auch das Frankfurter Gretchen ſitzt (Dichtung 
und Wahrheit 5. Buch) bei Goethes Beſuch am Fenſter und ſpinnt. Es iſt 
aber daran zu erinnern, daß das Spinnen in bäuerlichen und bürgerlichen 
Kreiſen bis ins 19. Jahrhundert hinein allenthalben die Mußeſtunden der 
Frauen ausfüllte (ſiehe aud) 3563). 

312f. So wollte id ihn küſſen, daß ich dabei verginge (vgl. 4490 und 
Urfauſt S. 363, 3. 23)f. 


Marthens Garten. 
G. 3414-3543.) 


Die beiden Hauptteile der Szene (Katechiſation und Verabredung auf die 
Nacht) ſind nicht willkürlich und äußerlich verbunden. Gretchen ſucht das 
Sehnen, das der vorhergehende Monolog in ſeiner ganzen überwältigenden 
Gewalt erkennen läßt, durch die Ablenkung des Geſprächs mit Fanft auf die 
am fernſten liegenden Fragen zu beſchwichtigen, die ihr freilich, da ſie das 
Seelenheil des Geliebten betreffen, immer noch nahe genug am Herzen liegen. 
Als Fauſt dann ausſpricht, was auch in ihr immer wieder gewaltig verlangend 
aufſchreit, bricht der Damm ihrer Selbſtbeherrſchung, und die Flut der be— 
gehrenden Leidenſchaft ergießt ſich ungehemmt. Mephiſtopheles ſieht die Lie— 
benden mit höhniſcher Freude (vgl. 3051ff.) an dem Ziele, gu dem er fie ge— 
langen laſſen wollte. 

3414. Die neue Einleitung der Szene (ſiehe Urfauſt 1106), wohl um 
das „dann“ im Versſchluß gu beſeitigen, iſt beſſer als die frühere, weil Gret= 
chens Herzensangſt um den Geliebten darin hervortritt. Er fol Gretchen ver= 
ſprechen: entweder offene Antwort auf ihre nachfolgende Frage oder künftige Be— 
obachtung der religiöſen Gebräuche. Uber den Namen Heinrich flehe S. 245. 

3415 - 3430. Keftners Charakteriſtik Goethes (Weblar, Gommer 1772): 
„Er iſt nicht was man orthodox nennt. Jedoch nicht aus Stolz oder Caprice 
oder um etwas vorſtellen gu wollen. Er dupert ſich and) über gewiſſe Haupt— 
materien gegen wenige; ftdrt andere nicht gern ht ihren ruhigen Vorſtellungen. 
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... Er geht nicht in die Kirche, aud nicht zum Abendmahl, betet auch ſelten. 
Denn, ſagt er, ih bin dazu nicht genug Lügner. ... Vor der Chriſtlichen 
Religion hat er Hochachtung, nicht aber in der Geſtalt, wie fle unſere Theo⸗ 
logen borftellen. Er glaubt ein künftiges Leben, einen befferen Buftand. Er 
ſtrebt nach Wahrheit, Hilt jebod) mehr bom Gefühl derfelben, al8 von ihrer 
Demonfiration. 

8433—3458. Nicht dithyrambifden Exrguß, wie , Wanderer3 Sturm⸗ 
lied“ oder , An Schwager Kronos” nad Klopftods Vorgang, fondern wie in 
der Erdgeiſtſzene dramatifd {tart bewegter Ausdruck, der nach wenigen Verſen 
die lebte ſchwache Feffel de3 Reims abwirft. Der Anhalt geht, wie Hilbebrand 
ihn unübertrefflich erläutert hat (Viteratur Mr. 113), ber Gretdend Kopf hinweg 
in bie Beit überhaupt hinaus. C8 redet der Geift ber Sturm= und Dranggeit, der 
den Namen Gottes ablehnt, weil er gu ſchwach und gu abgebraucht tft, wm den 
gewaltigen neuen Gefühlsinhalt gu faffen. Go ſchon bei Klopſtock, Dem All⸗ 
gegentwiirtigen” (1758): , Du, den Worte night nennen”, dann oft bei Herder 
unh Goethe. Die Frage an die Theologen und Philofophen, 3428—3430, 
fann nidjt nur fein, ob fle an Gott glauben, fondern mehr: was fle bon Gott 
glauben oder denfen ober wiffen? Gretden verſteht das nicht und fragt tweiter 
(entfpredjend 8426), denn für jie gibt e8 nur zwei einfadhe Möglichkeiten: 
glauben, d. h. fich gum kirchlichen Dogma befennen, oder nidt glauben. Darz- 
auf geht Fauft 3431—3437, um bon ihr nidt mißverſtanden gu werden, mehr 
in die Tiefe. Der Inhalt ift (nach Hildebrand): , Wer fic) beim Bekenntnis 
mit dem blofen Namen begnitgt, der ſagt und belennt eben nidts; wer aber 
über dent Namen hinaus fein Wefen in fid empfindet, den tft e8 unmög⸗ 
lich, das VBetenninis gu verfagen,” wobei gu berfidfidtigen tft, bak bas zweite 
wer” ($433) überflüſſig tft. Dad folgende, 3438—8450, ſucht das panthe- 
iſtiſche Gefühl des allverbreiteten Göttlichen als Beweis der Exiſtenz Gottes 
und zwingende Urſache des Glaubens an ihn in Gretchen wachzurufen. 3438 
bis 3441 iſt Umſchreibung des „Eins und Alles“, wie ber Gott-Natur: „Ihm 
(Gott) ziemts die Welt im Innern zu bewegen, Natur in Sich, Sich in Natur 
gu hegen“. Bgl. auch S. 71. Darauf kehrt Fauſt (8451—8458) gu der 
Frage, ob er ſich zu Gott bekenne, zurück. Wenn es gelingt, dieſes Gefühl des 
Göttlichen in ſeiner ganzen Größe gu erfaſſen, dann wird jeder Name dafür 
recht ſein, der das Beſte und Tiefſte im Menſchen bezeichnet, aber doch auch 
wieder unzureichend erſcheinen, weil der Begriff darin nur wie durch einen 
Nebel getrübt erſcheint. Zu Eckermann ſagte Goethe am 31. Dez. 1823: „Er 
(Gott) wird ihnen, beſonders den Geiſtlichen, die ihn täglich im Munde führen, 
zu einer Phraſe, zu einem bloßen Namen, wobei ſie ſich auch gar nichts denken. 
Wären fie aber durchdrungen von ſeiner Größe, fle würden verſtummen und 
ihn vor Verehrung nicht nennen mögen.“ 

3459—3470. Der große, begeiſterte Erguß Faufts iſt im Grunde doch 
Verlegenheitſsausflucht. Er nimmt Gretchens Fragen tiefer, als fle gemeint fein 
können, um die Geliebte von ihren Skrupeln abzulenken. Denn dieſe entſpringen 

17* 
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aus der Tatfade, dab Fauft nicht die Kirche befucht, und vor allem ans dem fiir 
Gretchens fichered Gefühl unbegreifliden vertrauten Verfehr mit Mephiftopheles. 
Tiber beides kann er aber feine Austunft geben. Deshalb wird er nun, tm 
Gegenſatz gu der friiheren Wortfülle, kleinlaut und verlegen, als Gretchen ſich 
nicht mit den ſchönen, tiefen Worten abſpeiſen läßt und entſchieden auf den 
Hauptpunkt losgeht. Fitr ſie liegt Ser Beweis, dab Fauſt fein Chriſtentum hat, 
ſchon in ſeiner Freundſchaft mit dem „Menſchen“, den er bei ſich hat. Hier iſt 
fle in ihrem Fahrwaſſer und wird herzhaft beredt, wahrend Fauſt nur nidts- 
ſagende Worte einwerfen kann. 

3475. widrig, nicht im gewöhnlichen Sinne, ſondern widerſtrebend, 
feindlich, ſpöttiſch. Ebenſo deutlicher 10194. 

3490. mag, in alter Bedeutung, kann. 

3496f. Das reine Gefühl verliſcht vor dem inſtinktiven Abſcheu; wenn 
Gretchen zur Gewißheit darüber kommt, wer Mephiſtopheles iſt, und daß Fauſt 
ſich an ihn gekettet hat, dann muß es zu dem Ausruf „Mir graut vor dir“ 
kommen. 

8505. Siehe gu 2709— 2716. 

8511. Der Sdlaftrunt ift, wie man annehmen barf, Mepbhiftos Fabritat, 
von ihm al8 harmlos Fauft auf deſſen Wunſch (vgl. 3209) übergeben, er ent= 
hilt aber ein bei unvorſichtigem Gebraud tsdlich wirkendeds Gift. Die Dom— 
ſzene beweift, bap die Dtutter erft nad mehreren Monaten geftorben ft. 
Giehe S. 264. An Wagners „Kindermörderin“ wird ein harmloſerer Schlaf⸗ 
trunt benugt, um die Dtutter momentan unſchädlich gu machen. 

3521. Grasaff. Cin grafender, übermütig umberlaufender Affe (ftehe 
gu 8318). Goethe und feine Mutter brauden das Wort filr junge Mädchen 
und Frauen, aud fiir Kinder, dann aber meiſt im Diminutiv, 3. B. an Char= 
lotte bon Stein 28.Gept. 1779: „Ich ging gu Lili und fand den ſchönen Gras- 
affen mit einer Puppe bon fieben Woden ſpielen“, ober 20. Dez. 1779: ,,Die 
Grasaffen (bie Söhne Ser Frau v. Stein) werden wohl gewachſen fein, und 
bas durdlaudtigite Grasaffden aud”. 

3523. tatedifiert, über die Kenntnis des Katechismus eraminiert. 

3536. Xn Plato Protagoras (ap. 80) wird erzählt, daß die Götter 
alles Sterbliche gebildet haben „Ex yñß xal mvodg ulEavtec. Statt der 
Erde wird für Mephiſtopheles das gemeinſte (Dred in ſüddeutſcher Bedeutung) 
verwendet. 

3537. In die Entſtehungszeit des Urfauſts fällt auch die Vorbereitung 
der „Phyſiognomiſchen Fragmente“ Lavaters, an denen Goethe eifrig An⸗ 
teil nahm. 

8540. Genie hat fiir ben jungen Goethe immer den Beiklang des da- 
moniſchen, mit einem inneren Genius ausgeftatteter Wefens. Wud) hier ift die 
dämoniſche Natur, nidt eine Hervorragende geiftige Begabung gemeint, 
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Am Brunnen. 
V. 3544—3586.) 


Zwiſchen der vorigen und diefer Sgene liegt ein turger Beitraum. Mod 
ift Gretchens Schande nidt offenbar; aber ihre Heiterfeit ift fir immer dahin. 
Was das geſchwätzige Lieschen am Brunnen, dem üblichen Stelldidein der 
Madden, erzählt, trifft tm wefentliden jet ober ſpäter auf jie gu: die heim— 
liden Bujammentiinfte, die Gefdente, bie Bartlidjfeiten, die Hingabe ihrer Rein- 
Heit und die Flucht be3 Liebhaber3. So wie fie e8 fiir bie andere ausfpridt, 
erhofft fie ſelbſt wohl die Ehe al8 Rettung, wenn diefe auch ihre Ehre nidt 
wiederherſtellen kann. In den tiefften Grund bon Gretdhens Dente leudten 
die Schlußworte hinein, ber die S. 77 gu vergleiden ift. 

8569. Die Hurdt vor der geſetzlich vorgeſchriebenen Hffentliden Kirchen⸗ 
buße der Gefallenen begeichneten die Weimarifden Landftinde {don 1768 als 
eine Haupturface an dem gum öftern vorfommenden RKindermord und ftellten 
1777 von neuem den Antrag, fle abgufdaffer und nur bie Verfilhrer ftrenger 
al8 bisher gu beftrafen. In den folgenden Jahren tft im Weimariſchen Staats⸗ 
rat darüber wiederholt berhandelt worden und ein Gutachten Goethes (abge- 
drudt in der Vierteljahrsſchrift für Literaturgefdhidte 6. Band, Wetmar 1893, 
S. 599ff.) fpricht ſich für die Vorſchläge des Landtag$ aus. Am 15. Mai 
1786 wurde in Weimar die Kirdhenbuge gegen Herders Willen abgeſchafft; 
aber noch Heute ijt fle nicht überall in Deutſchland völlig bejeitigt. Von der 
jonftigen geridtliden und kirchlichen Quälereien der Verfithrien gibt Goethes 
„Vor Geridt”, das in der Beit jener Verhandlungen entftand, einen Begriff. 

8575f. Das Gerunterreifen des Kranzes, falls die Gefallene es wagt, 
mit ihm geſchmückt gur Trauung gu gehen, und das Streuen von Stroh (Stroh⸗ 
tind, Baſtard) vor ihrer Tür find alte, nod Heute nicht ausgeftorbene 
Volksunſitten. 

8578. Statt „Wenn tit” haben bas Fragment und die Ausgabe von 
1808 „Sah id’. 

3583. fid fegnen, urjpriinglid) bad Zeichen des Kreuzes beim Andlic 
fremben Unglids, um davor bewahrt gu bleiben; dann, wie bier, Ausdruck 
der felbftgeredten, mitleidloſen Verachtung. 

8584. Der Slinbe blog’, wehrlos gegen die Sünde, des Panzers 
der Tugend beraubdt. 


Bwinger. 
’ (B. 8587—3619.) 


~ Wieder ift eine Reihe von Woden verfloffer. Die Hffentlide Schmach 
ritdt Gretchen nüher und näher, und fie fühlt, dab fie bie Schande nicht über⸗ 
leben fann (8616). Die freudige Sidherheit, nichts Böſes getwollt gu haben, 
die nod bie legten Verfe der vorigen Szene ausſprechen, tft bon ihr gewichen, 
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und ftet8 wenn Fauſt fle verlift (3605), bridt fle in Schluchzen aud. 
Nirgends fleht fie Rettung; Henn auch der Geliebte kann fle nicht gewähren, 
nidt einmal ihre Empfindungen verftehen (8600f.). DeShalb wendet fle fid 


im Gebet gu der fchmergenreiden Mutter; nad einer in Trainen durchwachten 


Nacht bricht fie die Blumen, die in den Töpfen vor ihrem Fenfter blühen, und 
bringt fle al8 beſcheidene Spende gu dem Dtuttergottesbild, das an einfamer 
Stelle im Swinger, dem Gange gwifden ber Stadtmauer und den lester 
Häuſern, fteht. Der Mtonolog tft durch die am Schluß wiebderfehrende An= 
fangsſtrophe ibnlid) wie der am Spinnrad gujammengefabt, aber nidt fo fein 
gegliedbert. Wud) find an bie Stelle der regelmäßig gebauten Strophen hier 
urngleide Abſchnitte aus freien Verſen getreten, die aber dod durch die künſt⸗ 
lide Reimordbnung (aabcch ufw.) bis 3606 eng verbunden find. Diefelbe 
Strophe berwendet Goethe aud in ber ,, Claudine von Villa Bella” (Frithling 
1775): „O quale dete liebe Geele, Quäle deine liebe Seele nist! Mein 
Gerge In bangem Sdhmerge, Mein Herg in bangem Sdmerge bridt.” Auf 
Grund der Stelle Luc. 2, 35 ,, Und e8 wird ein Schwert durch deine Seele 
dringen” Hat Yacoponus von Todi (fF 1806) das berühmte Stabat mater 
dolorosa, fomponiert u. a. bon Bergolefe und Paleftrina, gedidtet, dem in 
fptiterer Bett die Verehrung der fdmergenreiden Mutter entfprang. So wie 
Gretchen fle 3z3590 — 3692 ſchildert, wurde fie in Bildwerken feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert dargeſtellt: „Stabat mater dolorosa Juxta crucem lacrimosa, 
Dum pendebat filius, Cuius animam gementem Contristatam et do- 
lentem Pertransivit gladius.“* Den Anfangs- und Schlußverſen entfpridt 
das Gebet des gur Mater gloriosa aufblidenden Gretchens am Schluſſe des 
zweiten Teil 12069—12072. 
8608. Scherben, irdene Blumentipfe. 


Nacht. Strake vor Grethens Tür. 
G. 83620—38775.) 


Die gange Szene erſchien erjt 1808, obwohl 8620 —3659 fdon im Ur= 
fauft fteht, wo fic) 3842—3869 anfdliebt. Das übrige, bow 8360 an, iſt 
erft ſeit 1800 hinzugefügt, nicht ohne daß die ſpäte Cntftehung fic in einzelnen 
dramatiſch ſchwächeren Stellen berriete. 

8620. 1808: Wenn id fap. 

3622. lor, Blumenflor. ; 

8624. Das Lob verſchwemmt; mit Redeſchwall gepriejen, wie 
Luthers „daherſchwemmen mit Worten” und Gerders ,in Worte ver- 
ſchwemmt“. 

Q —J „Claudine bon Villa Bella“: „Er iſt der ſträkſt im ganzen 
and”, 


3636. „Claudine von Villa Bella”: „es ift ber Ausbund dom ganzen 
Geſchlechte“. 
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3644, ſchmeißen, in der älteren Sprache häufig für „ſchlagen“, and 
beint jungen Goethe. 

3658. tugendlid, fo wie e8 ihm taugt, behaglich. 

8659. Rammelei, Schäkern. 

3662. Siehe S. 158. 

3664—8677. Das Motiv der unter der Erde emporriidenden Shige, 
von denen in dex Quellenſchriften gur Walpurgidnadt vielfach die Rede ijt, 
bringt Goethe hier, night gerade;borteilhaft, an und läßt im Anſchluß daran dte 
fon zweimal verwertete Luſt Faufts, Gretden gu befdenten, fich bon neuem 
betätigen. 

3669. 88wentaler, holländiſche Silbermünze, namentlich für den 
Handel mit der Levante. Goethe fand bet Prätorins die Löwenpfennige 
erwibnt. 

8678. Perle bedeuten Trinen (Emilia Galotti II, 7). 

8682—8697. Das Lied tft dem Gefang Ophelias in ,Gamlet” IV, 5 
fret nachgebildet, und gwar der Schlegelſchen Uberfegung, wie der Name 
„Kathrinchen“ geigt, der bon Schlegels , Bei St. Kathrin” angeregt tft. In 
dem Vtede Shalefpeares fommt 603 Mädchen am Morgen des Valentin=Tages 
gu dent Manne, deffen , Valentine” (iebfte) fle fein will; fie tritt in feine 
Kammer: ,Let in the maid, that out a maid Never departed more‘ 
(3688f.). Der Liebhaber verſagt dann dem leidtfinnigen Mädchen die Che, 
weil fie fid) ihm hingegeben hat, während bet Goethe die zweite Strophe eine 
moralifterende Warnung enthilt. Auch der Bau der Verfe und der Strophe - 
(2><a, 2><a; 2><a, 8><b; 2><c, 2><c, 2><c, 38><b) ift nur leicht dem 
Metrum Shakeſpeares (4><a, 8><b; 4><a, 8><b) angelefut. Goethe gab 
(mit Edermann 18. Yan. 1825) den Vorwurf Byrons, ex habe das Lied von 
Shafefpeare entlehnt, gu: „Warum follte ich mir die Mühe nehmen, ein 
eigenes gut erfinden, wenn das bon Shafefpeare eben redjt war und eben das 
fagte, was e8 follte?” 

8699. In der Fedtigene Romeo und Yulia UI, 1 ruft Mercutio, ehe er 
fit: Tybalt, you rat-catcher, will you walk?“ Die ähnliche Gituation 
mag 508 Wort, bas bet Shakeſpeare auf den Katzennamen Tybald gielt, 
Goethe ind Gedüchtnis gerufen haben. Es ift aud möglich, bab die Anfpie- 
Tung, wegen de8 vorhergehenden Lodliedes, den Rattenfiinger von Hameln 
metnt. 

8702. Er wirft die Bither fort. 

3704—3711. Da zwei gegen einen fedten und nod dagu Valentins 
Arm durd) teuflifden Zauber gelähmt wird, fallt ex nidt im ehrliden Kampfe, 
fondern dburd Mord. Mepbhiftopheles wehrt nur Valentin Schläge ab, Fauft 
ift ber Angreifende und verfegt ihm den Todesſtoß. So liegt auf ibm die 
Schuld des Mordes. 

8706. Flederwiſch, alter ſpöttiſcher Ausdruck für Schwert, aud 
eiſerner Flederwiſch, Vergleich des Dreinſchlagens mit dem Abſtäuben. „Claudine 
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por Villa Bella” (vgl. zu „gwinger“ [oben S. 262] 36381, 8636): „Raus 
feurig, frifd den Flederwiſch!“ 

3714f. Die Poligel übt die Aufſicht und Gerichtsbarkeit über geringere 
Vergehen, der Blutbann (Bann im alten Sinne höchſte Regierungsgewalt) 
das Gericht auf Leben und Tod. Da Gott der Herr über Leben und Tod iſt, 
ſo werden die Urteile darüber in ſeinem Namen gefällt und infolgedeſſen kann 
Hier der Teufel nicht eingreifen. Bgl. S. 117, Zeile 36f. und Schillers 
„Tell“ 1232—1239. 

3720. Bibliſche Redeweiſe. Richter 8,19: „Meine Brüder, meiner 
Mutter Söhne“. 

8740—38749. Die Betrachtung iſt für bie Situation gu objektiv, ebenſo 
wie bie verwandten edel⸗ſchönen Worte Melchthals im „Tell“ 489—592, die 
wie das Gegenſtück dazu erſcheinen. 

8756—8761 erinnert an eine alte Frankfurter Polizeiverordnung des 
15. Jahrhunderts, die 1765 wieder in dem von Goethe „fleißig ſtudierten“ 
Bud ,, Von den berühmten zwoen Reichsmeſſen in Frankfurt a. M.“ abgedruckt 
wurde: „Es ſollen anch die gemeinen armen dirnen und fuft offentl. bulerin 
in biefer ſtadt feine gitldener oder vergülte fetten, auch keinen fammet, 
atli8 und damasker ... tragen, aud in der kirche in teinem 
ftule fteen”. 

3764. Er hat nicht beidjten und die legte Olung empfangen können. 

8766—3769. Echt ſoldatiſch gedacht. reiche Mak, alted Femi⸗ 


ninum. 


Dom. 
V. 3776 - 3834.) 


Im Urfauſt hinter „Brunnen“ und „Zwinger“, ſo daß alſo der wachſende 
Jammer Gretchens in bret unmittelbar aufeinander folgenden Szenen darge— 
ſtellt wurde. Im Fragment wird in dieſe urſprüngliche geſchloſſene Reihe , Wald 
und Höhle“ hinter dem „Brunnen“ eingeſchoben, 1808 verſchwindet dieſe 
Unterbrechung wieder, aber hinter „Zwinger“ erſcheint nun Valentins Ermor⸗ 
dung. Urſprünglich war, wie die ſzeniſche Angabe im Urfauſt zeigt, ber Gottes⸗ 
dienſt eine Totenfeier für Gretchens Mutter. Da ſie erſt jetzt, mehrere Monate 
nad Gretchens Fall(3790f.), geſtorben iſt, ergibt ſich daraus mit Sicherheit, daß 
der Schlaftrunk nicht nur einmal, ſondern geraume Zeit hindurch angewandt 
wurde, und dann erſt, wohl durch ein Verſehen Gretchens (3511f.), tötlich 
wirkte. Im Urfauſt und im Fragment mußte, wegen der Stellung der Szene, 
der Hinweis auf Valentins Tod (3789) noch fehlen. Wie an zwei andern 
Stellen bon höchſter Gewalt (468—474, 3437—8450) verwendet Goethe 
Hier die Klopftodiden freien Verfe ohne Reim. Das dies irae, der alte Ge- 
fang dom jüngſten Gericht, der beim Requiem gefungen wird, ift im Anſchluß 
an Bephanja 1,14—18 im 13. Jahrhundert, wahrſcheinlich von Thomas von 
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Celano, gedichtet. Goethe verwendet die 1., 6., und 7. Strophe, aus den 
anbern eingelne Stellen, um daran die Worte Gretchens und des böſen Geiftes 
gu knüpfen. Diefer ift Mar gegeichnet al8 bon Gott gefanbdter ftrafender Geift, 
(in ber Bibel und bet Luther haufig, befonders 1. Sam. 15,14 ff.) Er ift 
da8 al8 Damon perjonifigierte boöſe Gewiſſen, das den vow ihm tm etgentliden 
und fibertragenen Ginne Beſeſſenen qualt und dngftigt, aus ihm, and) wider 
jeinen Willen, fpricht und fo die begangenen Mtiffetaten verrat. Vgl. , Claudine 
von Villa Bella”: „Mich Hintt id) fab ihn, wie ihn (den untrenen Knaben 
der Ballade) der böſe Geift bom Herrn dingftiget, den Meineidigen, wie er gu 
Pferd in die Welt hinein haupt und wütet“. ,Didtung und Wahrheit” 3. Bud : 
„weil er (THorane) getwiffe Beiten haben modte, wo ihn eine Art bon Un— 
mut, Hpypodondrie, ober wie man den böſen Damon nennen foll, itberfiel, 
fo gog ex fic)... in fein Bimmer guriid... Sobald aber der böſe Geift bon 
ibm gewiden twar, erfdien er nad wie vor mild, heiter und titig.” Die 
Antweifung „hlinter Gretchen“ bezeugt, dak der böſe Geiſt für fle nicht gu feben, 
nur gu hören ift. Der Lefer foll ihn ſich aber in körperlicher Erſcheinung vor- 
fteller, und daraus ergibt ſich aud bie Art, wie bei der Auffiihrung gu ver= 
fabreh ijt. 

8788. Giehe gu 3764. 

8792. Dass Kind, da8 ein Teil Gretchend ift, nimmt an ihrer Angft 
teil, und dadurch, dag fle es ſtets gegenwärtig fühlt, abut fle die Butunft voraus. 

8800. Umſchreibung des Worteds irae. 

8801f. Ym Anſchluß an die 3. Strophe des Dies irae: „Tuba 
mirum spargens sonum Per sepulchra regionum Coget omnes ante 
thronum.“ . 

3802—3807. Gtrophe 4: ,Mors stupebit et natura, Quum re- 
surget creatura Judicanti responsura“*. Der böſe Geift malt Gretden ihr 
eigned Auferſtehen am jüngſten Tage aus, Herg ift hier foviel wie Seele. 

8828. Luft? Lidt? Wn der freien Luft, im Hellen Licht bes Tages 
wird bie Schande ja allen offenbar. 

3828—3831.. Wieber Hintweis auf das jüngſte Geridt, von dem der 
Chor guvor geſungen Hat. 

3834, Die Nachbarin ift wohl Marthe; bas gehirt gu den Qualen 
Gretchens, dah fie jeBt auf die Hilfe bes Weibes angewiefen ift, das fie ind 
Verderben gebradht hat, denn die Freundinnen don Lieschens Art haben fid 
natürlich von ihr abgefefrt. 

Nad 3834. Von Wagners Kindesmdrderin wird beridtet, dab ſie in 
der Rirde in Ohnmacht fallt, naddem bas Edikt über die Strafe des Kindes⸗ 
mords verleſen worden ift. Ob dite Goethefde Anregung philifterhaft ver- 
wertet wurde, erſcheint fehr fraglid. 
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Walpurgisnacht. 
(V. 8886—4222.) 


Die Szene ijt durch den neuen Plan von 1797 bedingt und, trotz 2590, 
ſchwerlich früher in’ Auge gefaßt worden. Der Urfauft läßt Faufts Treiber, 
nachdem er Gretdhen verlaffen hat, bis auf eine turge Andentung (6. 360, 
Beile 9 f.) unbeachtet; im Fragment, wo die Cinheit duberlider Art angeftrebt 
wurde, war fir eine folde umfangreide Cinlage in die Gretdhenhandlung kein 

Raum, höchſtens dag das Streben des Didjter3, genauer gu motivieren und — 
die Spritnge gu überbrücken, eine kleine Szene diefer Art erwünſcht erſcheinen 
lieB. Weld) notwendiges Glied bagegen die Walpurgisnadt feit 1797 wurde, 
ift S. 96 f. und S. 115 f. gegeigt worden. Hier liegt die Peripetie der Ge- 
famthanbdlung. Fauſt ift auf die tieffte Stufe hinabgeſunken und es fehlt nur 
nod das Bugeftindnis, dab er im gemeinen finnliden Genuß dauernde 
Befriedigung fiude; aber feine Energie erwadt bon neuem und dem Rlar- 
ſehenden ergibt fic, was freilich Mephiftopheled nicht ertennt, dak die Hoffnung, 
Fauſt gu beſiegen, für ihn erlofden ift, ba weber die ſchwerſte Schuld, nod 
bie fttirtften Reige, die ber Teufel aufgubieten hatte, Faults Tatkraft auf 
bie Dauer lähmten. Dieſe hohe Bedeutung der „Walpurgisnacht“ wiirde 

nod klarer hervortreten, hatte nicht Goethe den urfpriingliden Entwurf nur 
zum Teile ausgeführt, fo dab febt feine Whfidhten vollftindig nur aud den Ent- 
wiirfen und Skizzen gu erfennen find. Siehe Band 1, S. 368, Mr. 6; GS. 
881—386; G6. 414, Mr. 84—G. 416 Mr. 100, und die Erläuterungen gu 
diefen Stellen. Die Ausfithrung in der dorliegenden Form erfolgte in den 
letzten Monaten des Yahres 1800 und im Februar und März 1801. Am 
3. und 4. April 1806 wurde die „Walpurgisnacht“ fitr ben Drud revidiert. 
— Für die Dichtung des erften Teils de8 ,, Fauft” wurden in den erften beiden 
Stabdien von Goethe gar feine ausbdriidlid fiir biefen Bwed unternommene 
Quellenſtudien gemacht, nod 1797 dtente allein Pfitzers Fauſtbuch als Hilfs- 
mittel. Ym Gegenfag dagu hat Goethe gur Walpurgisnadt die gange ihm gu- 
gängliche Literatur fiber das Heren= und Gefpenfterwwefen herangezogen und 
forgfaltig gelefen, fo dab aus dieſen Büchern nachträglich aud für andere - 
Szenen eingelne Bilge gewann. Über die Quellen und ihre Benutzung fiehe 
Literatur Mr. 89, 117, 119. Daneben dienten ihm die Erinnerunges feiner 
drei Hargreifen 1777, 1783, 1784 fiir da8 Landſchaftliche. Mit unerhsrter 
Virtuofitdt, mit dem Wufgebot aller erdentliden Mittel anfdaulidfter Sdilbe- 
rung, wunderſamer Veleuchtungseffelte, der Maturbefeelung und Cautmalerei 
und mit Unterjtiigung durd raffinierte metriſche Künſte ift im Eingang die 
höchſte Illuſion erreicht, die dann freilich durch die dSramatifden Mängel der 
aus Fragmenten des urſprünglichen Entwurfs zuſammengefügten Szenen nur 
au ſehr geſtört wird. — Die Szene gliedert ſich in vier Whfdnitte 1) 8835—3955 
Fauſts und Mephiftos Aufftieg gum Broden. 2) 3956—4128 Sdhilderung 
des BrodentretbenS. 3) 4124—4182 Fanfts Tetlnahme amt gemein ſinnlichen 
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Treiben. 4)4183—4222 Gretchens Erſcheinung und Übergang gum Intermezzo. 
Die Szenerie wechſelt fortwährend bid 4117; erſt Aufſtieg zwiſchen Schierke und 
Elend, zwei Dörfern unter dem Gipfel des Brockens, dann eine weite Ebene 
unterhalb des Gipfels, auf der bie Hexen ſich lagern, während Fauſt und 
Mephiſtopheles von Feuer zu Feuer ſchreiten. Von 4117 an befinden ſie ſich 
auf einem freien Platz dieſer Ebene. 

3835—38837. Beim Dorfe Elend beginnt der eigentliche Aufſtieg gum 
Brocken nad der Talwanderung (3841), und führt über Schierke in zwei bis 
drei Stunden gum Gipfel, dem Ziele (3887), das aber von den Wanderern in 
der anSgefithrten Faffung nicht erreiht wird. Auf Bod und Beſenſtiel reiten 
die Blodsbergfahrer gux Walpurgwnadt. 

8836. Der Bod fpielt wegen feines üblen Geruches und feiner ſprich— 
wbriliden Unkeuſchheit ix allen TeufelS- und Hexenjager eine herdorragende 
Rolle. Val. 3961, 4001, S. 383. 

8851f. Bu Edermann fagte Goethe am 26. Februar 1824, dah er 
diefe Stelle nicht durch Antizipation hatte madden können; dazu ,, bedurfte es 
einiger Beobadtung der Natur’. 

8855. Bm „Hölliſchen Protens“ des Franci&ct fand Goethe, dab bie 
Arrlidter gwar aus natürlichen Urſachen entitehen, unter ihnen aber mandmal 
Betrug und Tücken des Satans berborgen fteden. Ste gäben bisweilen, gleich⸗ 
ſam al8 wie eine menſchliche Stimme, ein Gehenl und Gewinfel von fid. 
Prätorius weiß, dab der Voland den Arrwifd bisweilen gu ſeinem beften ge- 
braudt. Als handelnde Perfonen hat Goethe die Irrlichter fdon in feinem 
„Märchen“ (1795) verwendet. 

3866. Hier erſcheint Mephiſtopheles, wie in der ausgeführten Walpurgis⸗ 
nacht ſtets, als oberſter Teufel; tn den Entwürfen thront dagegen auf dem 
Gipfel der Satan; dem alles huldigt. 

8871—-3911. Das Trio in dem braufenden Scherzo bes erſten Ab⸗ 
ſchnitts. Das Terzett iſt als Opernnummer ſo behandelt, daß der geſamte 
Text von allen drei Stimmen (Irrlicht-Sopran, Fauſt-Tenor, Mephiſtopheles⸗ 
Baß) abwechſelnd, in mannigfachen muſikaliſchen Verſchlingungen geſungen 
werden kann, ohne allzuſehr gegen die Wahrſcheinlichkeit gu verſtoßen. Immer⸗ 
hin kann doch die erſte Strophe nur Fauſt und Mephiſto, die dritte und ſiebente 
nur Fauft gehören. 

8388876. Seb’, Sh ſeh'. 

3880. Crinnerung an bie „Schnarcher“, elfen bet Schierke. 

8898. Mafern, thorrige Auswüchſe der Baume. 

3915. Der Mammon fann Hier wohl nur das Gold felbft fei, wie 
1599, nicht feine teufliſche Perjonifitation, nad Pfitzer der neunte Fürſt im 
Sallenreidhe, bon dem Mephiftophele3 3938 fpridt. 

3916—3931. Diefed ganze lendtende Gefamtbild fol Goethe, nad 
Morris, aus Charpentiers Schrift, Von den Lagerſtätten der Erae” gewonnen 
haben, die er 1799—1800 las. 
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8982 f. Bei Milton baut Mammon dem Satan einen Palaſt, deffen 
Bellen er unterwirts mit Wdern von fliiffigem Feuer durchkreuzt (Morris). 

3959. rian, vermutlich derwandt mit uren, urſchen, es wild treiben, 
liederlich wirtſchaften, Teufelsname, der auch fir Menfden als Cigenfdafts- 
name gebraudt wird: Erzähl' er doch weiter, Herr Urian“ (Pt. Claudius). 

8961. Gon den granbiofen Unflatereien, die Goethe in feinen Quellen 
al8 immer twiebderfehrende Begleiterfdeinungen des Hexentreibens fand, bat 
ex nur ein paar ſchwache Andeutungen gegeben (friftiger in den Entwürfen). 
Die Abſicht, dem heuchleriſchen Anſtandsgefühl, der Pritderie, einB gw ver= 
fegen, ift nicht auSgefdloffer; aber andrerfeits mußte Goethe, wollte er 
dieſes Treiben überhaupt in feiner Verworfenheit zeichnen, ſolche Mittel an- 
wenden. 

8962. Baubo, bie unflatige Amme der Demeter, barf wohl in diefer 
unfldtigen romantifden Geſellſchaft als Vorläuferin der Dämonen des antifen 
Gegenſtückes erſcheinen. Wenn Goethe am Schluſſe des „Römiſchen Carnevals“ 
eine det Anſtand verletzende Maske „eine Baubo“ nennt, fo gebraucht er das 
Wort als typiſche Bezeichnung eines unzüchtigen Weibes in dem Sinne, den es 
in den literariſchen Kreiſen Deutſchlands durch Hamanns und Herders Gebrauch 
gewonnen hatte. So erſcheint Baubo auch bei Herondas, den Goethe nicht 
kannte. Wohl aber konnte ihre Verwendung an dieſer Stelle durch ein 
kleines antikes Kunſtwerk angeregt werden, das die Baubo oder eine verwandte 
Figur auf einem Schweine reitend darſtellt. Es iſt noch zu bedenken, daß es 
der Uberlieferung vom Hexentreiben an beſtimmten mit Namen bezeichneten 
Perſönlichkeiten vollſtändig fehlt, ſo daß Goethe darüber hinausgreifen mußte, 
wollte er zur Belebung wenigſtens an einer Stelle einen Namen nennen. 

3964. Römer 18, 7: Ehre, dem die Ehre gebühret. 

3968. Ilſenſtein, ber höchſte Fels des Brockens. - 

8973 f. Dieſelbe, rückſichtslos die anderen Hexen Anreitende, die bon 
der vorigen Stimme angerufen wird. 

3977. Eine Schwangere, die in dem Gedränge Schaden leidet. 

8976. Francisci (Neu-polierter Geſchichts-⸗Spiegel), von Goethe ſorgſam 
benupt, nennt al8 Reitinftrumente der Geren Stabe, Ofengabeln, Krücken, 
Belen, die mit Herenjatbe (4008) angeftriden find. 

8978. Hexenmeiſter find Gegenftiide der Hexen, alfo Männer, die mit 
Buhlteufeln Ungucht treiben; in der Überlieferung felten’ erwähnt. Goethe 
will die Verderbnid in beiben Geſchlechtern darjtellen, fiehe aud Band 1, 
©. 388. 

3978—3985. Goethe gu Riemer 8. Aug. 1807: ,, Wenn ein. Weib 
einmal bom redten Wege ab ift, dann geht e3 and blind und rückſichtslos auf 
dem böſen fort; und der Mann ift nichts dagegen, wenn er auf böſen Wegen 
wandelt. Denn er hat immer nod eine Art von Gewwiffen. Bet ihr aber wirtt 
dann bie bloße Natur”. Remigius, Dämonolatria (eine der Quellenſchriften 
Goethes): ,, Barbelina Ravel fagt, es weren vielmehr Weiber als Männer 
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unter ihnen, tote denn ohn daß der Satan die Weiber leichtlicher bethören tann. “ 
Die höhere Neigung der Weiber gum Böſen betont aud Prätorius in feiner 
„Blockes-Berges Verridtung”, bie Goethe wahrjdeinlid las. Goethe läßt 
die Frauen ſchneller gum Böſen berett fein, aber die Manner folgen thnen mit 
größerer Energie nad. 

3986. Reine Harglofalitit. 

8986—4007. Wie in- der Hexenkuche macht fi Goethe aud hier den 
Spak, feine Vefer mit dunkeln Gerenworten gu neden. Klar ift, dak eingelne 
Geren dem ſchnellen Fluge nicht zu folgen vermögen und die Fliegenden von 
unten anrufen. Am dunfelften bleiben die erſten Stimmen (3987—3989), in 
denen gewif ein Stück Beitfatire fledt (am eheſten auf die Rrititer oder die 
Priiden gu deuten). Leichter tft e8, die gweite Stimme (3996 — 3999) gu er⸗ 
fliven. Sie ift gu gang langſamem Auffteigen verdammt, analog den ver—⸗ 
funtenen oder vergrabenen Schätzen (3664 f.) und e8 braucht feine fatirijde 
Anfptelung auf den ProteftantiBmus oder die Wiſſenſchaft beabdfidtigt gu fein. 
Die Halbhere (4004—4007), eine Erfindung Goethes, bezeichnet eine nod) 
im Lehrlingszuſtand befindlide TeufelSbuble, die nod nidt fliegen gelernt 
Hat und de8halb fiirdtet, dap fie gu ſpät auf den Gipfel gelangen wird, und 
dann ihre Sinnlichfett, bie fie aus bem Haufe treibt, nidt mehr befriedigen 
faun. Die Galben und Lauen oder die Dilettanten hätte Goethe wohl ander 
verfpottet (flehe 4215—4222). 

4008. Die Gerenfalbe, bad Kberall erwähnte Mittel, mit dem die Heren 
fi und thre Reitutenfilien beftriden, um gu fliegen. 

4010. Im Trog fliegende Heren erwähnt Luther, Prätorius und Pfiger; 
ein Waſchfaß, das wie ein Schiff mit einem Segel verjehen ijt und eine Here 
durch die Luft tragt, auf einem der Goethe befannten Blodsbergbilder. 

4015. Hexenheit, gewiß abſichtlich parodiſtiſche Wortbildung, auf die 
Modewörter „Griechheit, Deutſchheit“ ſtichelnd. 

4023. Boland, alter Teufel8name (mhd. valant) aud bet Prätorius, 
perbunbden mit Junker, der bei den Geren beliebten Bezeichnung (fiehe 2504 
und Band 1, S. 381, Mr. 25 Geile 1, 16, 23). 

4087—4040. Hindeutung auf die urſprünglich geplante breitere Aus- 
führung. 

4046. Die große Welt hier die vornehme Geſellſchaft, die ſich in kleine 
Koterien auflöſt. 

4046f. Bei Prätorius erſcheinen auf dem Blodsberg etliche Hexen nackt, 
etliche mit Kleidern. 

4064. Das Hoſenband, der höchſte engliſche Orden. 

4072—4095. Gatire gegen die zahlreichen unzufriedenen Vertreter der 
alteren Generation, die gu Veginn des 19. Jahrhunderts fic nicht in die durch 
die franzöſiſche Revolution und die großen Fortfdritte auf allen Gebieten 
geiftiger Tätigkeit bewirkten Veränderungen finden fonnte und in Hinter- 
treffen tam. Die Anregung gab vieleidht Vodinus , Damonomania”, die be- 
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ridtet, dab auf dem Blodsberg die böſen Geiſter al8 Cavallier3 und Kriegs⸗ 
Officier3, als Geifilide und Gelehrte, als Barger und Bauern, aber mit gar 
ſcheußlichem Gefidte fic) priifentieret. Der Parvenu (4084—4087) ift der 
Streber, der alles in dem alten faulen Buftand erhalten will, durd den er in 
die Höhe gefommen ijt, der Autor (4088— 4091), ein Vertreter der , gemiapigt” 
auffldrenbden Qiteratur. Mephiftopheles verfpottet bie Meinung der Alten, daß 
mit ibnen die Welt untergehe, indem ex fdheinbar ihre Geftalt annimmt. 

4096—4115. Als ridtiges, groped Volksfeſt (Vergleich mit bem Prater 
4211) entbebrt bie Walpurgisnacht aud nidt der Krambuden, die fiir Fauſt 
das Bilh einer großen Handelsmeſſe vervolljtindigen, an die ihn [don die 
durdeinander wogenden Sdaren erinnern (4115). Als Vertreterin ber Händler 
erfdeint die TrBdelhere, die, wie fonft auf den Märkten der Trödeljude, 
alte Waren verſchachert. Gier find e8, gemäß dem Charafter der Käufer, Lauter 
erprobte Werkzeuge gu verbrederifden Taten. Aber Mtephiftopheles halt diefe 
Mittel fiir veraltet. Damit iſt's vorbei (4110, ähnliche ſprichwörtliche Wen= 
dungen 225, 4771). Jetzt tennt man gang andere, wirffamere und nidt fo 
brutale Wege, um den Nächſten gu verderben. 

4119. In vier ber Quellenſchriften gur „Walpurgisnacht“ tft Lilith 
genannt. Francisci erwähnt, bap die Gefpenfter nad Anſicht der Araber aus 
der Vermiſchung Ablis, de8 oberften TeufelS, mit des Adams fetner erften 
Frauen, Lilit, ergeugt worden; Geller und Goldſchmidt erzählen die talmudifde 
Lilith⸗Sage; Priitorin’s beridtet ebenfall8, dag fie Adams erfte Frau geweſen 
fei und jetzt als weiblider Bublteufel, „von Angefidht wie ein fin weib ge⸗ 
ftalt, die vorgehenden mit liebliden anbliden und entblöſſung der bruft gu fid 
lode, und hinbengu eine ſchüpichte Schlange fei, und anjtatt der Filffe Schlangen⸗ 
Köpffe habe, und fo bald man herzu nähere, die Leute gang grimmiglich freffe. “ 
Von Prätorius entnahm Goethe die Hauptzüge fiir bie Geftalt, die ihren Ur— 
fprung in ber jüdiſchen Gage dem ſcheinbaren Widerſpruch verdant, dah 
1. Mtofe 1, 21 bon her Schöpfung der beiden Gejdlechter, 1. Moſe 2, 18. 22 
aber erft bon der Erſchaffung Evas die Fede ijt. Daraus folgerte man, zu⸗ 
gleid um die Entftehung der böſen Geifter mythologiſch gu erfliren, eine erfte 
Che Adams mit einem dämoniſchen Weſen, dem der Name de3 Jeſaia 34, 14 
erwähnten böſen Geifted, Lilith (wörtlich „die Nächtliche“), verliehen ward. 
Sie gilt ſpäter als Geliebte des oberſten Teufels Samuel und ſoll den Kindern 
nachſtellen. Sie iſt eine buhleriſche Teufelin, deren Zauberkraft in den Haaren 
liegt, wie allgemein von den Hexen behauptet wurde, weshalb man ſie auch 
regelmäßig bei Beginn der Kriminalunterſuchung kahl ſchor. 

4124. Die alte Hexe kann, da Mephiſtopheles ſie zum Tanz führt, ſeine 
alte Freundin aus der Küche ſein; wenigſtens wollte Goethe dieſe hier wieder 
auftreten laſſen (ſiehe Gand 1, ©. 382, Nr. 26, Geile 2 f.). 

4126—4143. Die Vuft der erften Mainacht gipfelt nad der allgemein 
herrſchenden Vorftelung in ungildtigen Tänzen. Fauſt nimmt an ihnen ohne 
Strupel teil und hat damit den tiefſten Puntt erreidt, gu dem er hinabſinken 
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fann. Gr drfidt fein Begehren unverhüllt aus, wenn aud ohne den zyniſchen 
Wik und das innige Behagen am Sdhmugigen, mit dem Mephiſtopheles und ſeine 
alte Lingerin fic) ergehen. Die Stelle ift etne tleine Probe der grofartigen 
Beichuung lafterhafter Verkommenheit, die fid) auf dem Broden imponierend 
darſtellen follte, aber ſchließlich nicht ausgeführt wurde. 

4144—4175. Der Proktophantasmiſt, gu deutſch Steißgeiſter⸗ 
ſeher, iſt Friedrich Nicolai, der bekannte einſtige Freund Leſſings, in ſeinen 
ſpüteren Jahren der Typus des verſtandestrocknen, allem höheren Streben 
feindlichen Aufklärers (4159). WIS ſolcher hat er durch ſeine dumme Werther⸗ 
parodie Goethes Zorn erregt und fürchtete ſchon damals (1775), daß Goethe 
ihn, wie er leibte und lebte, in ſeinem Doktor Fauſt aufſtellen würde. In⸗ 
zwiſchen hatte ſich gegen den beſchränkten Angreifer der Kant-Fichteſchen Lehre 
und der Schillerſchen „Horen“ neuer, heftigerer Grimm angeſammelt und ent—⸗ 
Ind ſich zunüchſt in den „Kenien“. Bald gab fich nun Nicolai eine Blöße, die 
zu weiteren Angriffen herausforderte. Im Jahre 1797 verbreitete ſich in dem 
aufgellirten Berlin das Gerücht, es fpufe im Humboldtſchen Schloß in Tegel 
(4161) und bei diefer Gelegenheit erinnerte fid) Nicolai, dab er im Jahre 1791 
burch Geiſtererſcheinungen geplagt und durch Anfegen bon Blutegeln an feinen 
hinteren Teil turiert worden war. Diefen merkwürdigen Fall ſchilderte er mit 
allem Ernſt in der Berliner Wlademie ber Wiſſenſchaften und verdffentlicte 
den Bortrag im Mai 1799 in der ,, Berliner Monatsſchrift“. Sogleich 
ſtürzten fic) die Romantifer auf.den zwiefach durch eigene Schuld gum Geſpött 
gewordenen Philiſter, der ſich auf dieſe unproſaiſche Art von dem Ubernatitr= 
liden, das er fonft krampfhaft lengnete, gu befreien ſuchte. Qn Ludwig Tieds 
Bifion „Das jilngfte Gericht“ (1799), (abgedrudt in meiner Auswahl von 
Tiecks Werken Band 2, S. 81) erfdien Tied mit den Blutegeln am Hintern 
und wurde auf stoeitanfend Jahre verurtet(t, vom dent Teufeln immer Spa 
angubdren, ohne ein Wort gu fpreden. Der Scherz Tiecks erſchien erſt int 
Auguſt 1800; doch da Tieck 1799 bis Mitte Juli 1800 in Jena lebte und 
mehrfach Goethe ſeine Arbeiten vorlas, kann er ſehr wohl ſchon früher die 
Viſion kennen gelernt haben; daß ſie ihm für die Walpurgisnacht und ſpeziell 
für dieſe Stelle Anregungen gab, erſcheint ſicher. Eine boshafte Notiz des 
„Athenäums“ der Brüder Schlegel imputierte Nicolai den Wunſch, auch 
ſeinen eigenen Geiſt gu erblicken, was vielleicht auf 4175 eingewirkt hat. End⸗ 
lich ſei erwähnt, bak Goethe noch 1827 in einer erſt nad ſeinem Tode ge- 
druckten Beſprechung mit merkbarer Ironie erwähnt, daß der „berühmte 
Nicolai“ die grenzenloſe Lebhaftigkeit der Gedanken und Auffaſſungen, welcher 
E. T. Hoffmann anheimgegeben war, doch endlich zu beſiegen das Glück hatte. 
Die Epiſode des Proktophantasmiſten war nur fur die literariſch intereſſierten 
Zeitgenoſſen verſtändlich. Auch wenn man die ergötzliche Figur als Typus der 
beſchraͤnkten Aufklärer betrachtet und ihr fo ein Exiſtenzrecht auf dem Brocken 
gern zugeſteht, ſo iſt ſie doch gerade an dieſer Stelle, wo Fauſts Aufgehen in 
der gemeinen Sinnlichkeit dargeſtellt werden ſoll, nicht an ihrem Platze; denn 
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die literariſche Satire lenkt bon der Hauptſache allzuweit ab, und iſt Fauſt und 
der Schinen während des Tanzes ſchwerlich zuzutrauen. 

4150. ſchätzen, abſchätzen nad Verſtandesregeln. 

4156. Nicht Nicolais alte, ſeit 1765 erſcheinende Zeitſchrift, Ste All⸗ 
gemeine deutſche Bibliothek, ſondern ſeine in demſelben Geiſte geleitete Verlags⸗ 
buchhandlung. Die Anſpielung fußt auf einer Stelle im ,Berbino” Ludwig 
Ties (4. Alt), wo Nicolai alB Müller bem Helden lang und breit feine Muhle 
beſchreibt. 


4157. begrüßen, angehen, bitten, auch ſonſt, in der älteren Sprache 


und bei Goethe, in dieſer Bedeutung. 


4165. Geiftesdefpotismus, abfichtliches Spiel mit Geiſt und Geiſtern, 
wie aud) 4175. ; 

4166. exergieren, auditben; er wehrt fid) bagegen, bap dieje Geijter 
fi von ihm nichts vorſchreiben Laffer. 

4169. Cine Reife, Anfpielung auf dte berühmte, in ben ,Xenien” grau- 
fam gegeifelte „Beſchreibung einer Reife durch Deutſchland und die Schweiz 
im Jahre 1781%, erſchienen 1788 —1796 in zwölf ftarfen Sinden. Als Rei- 
fender erfdeint Nicolai aud nadher, 4267 und 4319. 

4172. Bribe, AufenthaltBort der Blutegel. 

4178f. Bei Rratorius fand Goethe dte Ergiflung von einer ſchlafenden 
Mtagd, der ein rote3 Mauslein aus dem Munde triedht, und notierte fle fid 
(Band 1, S. 382, Nr. 3, B. 3). 

4183—4209. An Franciscis ,Hdllifdem Proteus” [a8 Goethe, das 
durch ein „ohnköpfigtes“ Geſpenſt einer Kindesmörderin die Enthauptung an- 
gegeigt tourde. Bon diefer Anregung ausgehend, ließ er Fauft bon Gretdhens 
bevorftehender Hinridtung durch dasfelbe Mittel unterridtet werden. Die Er- 
ſcheinung war urfpriinglid) für ben fortgefallenen, am Godgeridt fptelenden 
Schluß der Walpurgisnacdht beftimmt. Siehe Band 1, S. 386, Seile 68—66. 
Dort follte das nadte Idol (gried. eLdwdAov, Bild, jeelenlofe Erfdetnung), 
bem der Kopf abfiel, burd einen aus dem Halſe fpringenden Blutftrom das 
Feuer, um das die Geren gelagert find, verldfdhen und Fanft in tiefer 
Duntelheit bon ſchwatzenden Teufel8tindern erfabren, was Gretdhen gelitten 
hatte und was ifr bevorftand. Damit war ein bedeutfamer Abſchluß 
der Walpurgisnadt und eine trefflide Tiberleitung gu ber ſchon borbanbdenen 
Szene „Trüber Tag. Feld.” gefunden. Der Didter hat [pater dieſe Erfindung 
durch eine andere erfegt, um bie allgugroke Ausdehnung der Walpurgisnacht 
eingufdrinten. Das Idol bleibt zunächſt ohne fidtbare Wirkung; Mephiſto— 
pheles gieht Fauſt zum Dilettantentheater fort. An unb flix fic) darf gewif 
bie Exrfdeinung innerhalb der Gefpenfterwelt der Walpurgi8snadt, wie Goethe 
fle auffabt, als wohlberechtigt gelten, der Rontraft de8 rührenden Bildes au 
dem gemein finnliden Tang ift höchſt wirſſam; mer wünſchte man gerade 
wegen diejes erſchütternden Eindrucks eine andere Fortfegung. 
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4188. Der kühl mitleidige Ausdruck zeigt, bab Fauſts Gefigl noch nicht 
wieder erwacht iſt. 

4189—4194. Mit einer Uige ſucht Mephiftopheles Fauſt bon der Er⸗ 
ſcheinung abgulenten, ebenfo dann 4199f. und 4206 ff. 

4194, Die verfteinernde Gewalt des Haupted ber Meduſa (Gorgo) wollte 
Boethe auch beim, ſchließlich night ausgefithrten, Abſtieg zur Proferpina im 
zweiten Alt des zweiten Teils verwenden. 

4208. ſonderbar, ſeltſam. 

4204. Daß Enthauptete, die wiederbelebt werden, eine feine rote Linie 
um den Hals haben, iſt ein in Sage und Dichtung mehrfach angewandtes 
charakteriſtiſches Merkmal. Goethe tam dazu wohl durch den bildlichen Aus—⸗ 
druck bei Francisci, daß der Teufel einem Hexenmeiſter eine rote Korallenſchnur 
um den Hals zuwege gebracht habe, d. h. er ſei hingerichtet worden. 

4207. In Dantes „Hölle“ 28. Geſang trägt Beltram von Bornio 
(Bertrand de Born) fein Haupt in ber Gand. 

4209. Wahn, hier unbegritndete Einbildung. Goethe hat ſeit 1816 hinter 
dieſen Vers einen Gedantenftrid geſetzt, um den ftarfen Einſchnitt äußerlich gu 
markieren. 

4211. Der Vergleich mit dem Wiener Volkspark, von Joſeph II. „der 
Menſchheit gewidmet“, iſt abſichtlicher Anachronismus. 

4212. Wenn ich nicht behext bin; für Mephiſtopheles eine ſonderbare 
Annahme. 

4213. Ein Theatrum auf dem Blocksberg erwähnen Francisci und 
Bodinus, freilich nicht in heutigem Sinne, ſondern nur als Podium. 

4214, Servibilis, der Dienſtfertige, vielleicht der vielgeſchäftige und 
unzuverläſſige Weimarer Rektor Böttiger. 

4214—4222, Spott gegen den Dilettantismus, den Schiller und Goethe 
gemeinfam al8 einen Hauptfeind aller wahren Kunſt bekämpfen wollten. Goethe 
ſchrieb 1796 feine Novelle , Der Gammler und dle Geinigen”, die gegen die 
Dilettanten in den bildenden Künſten gielte, beide gemeinfant entwarfen 1799 
bas Schema über den Dilettantismus. 

4216. Gegen den Hunger des kuünſtleriſch ungebildeten Publitums nad 
Stoffmaffen. Vergl. 129. 

4220. Das italienifde si diletta, ,,er dilettiert (ergötzt) ſich“, fitr dilettan- 
tiſches Treiben notiert Goethe in dem eben genannten Schema. 


Walpurgisnadtstraum. 
(V. 4223—4398.) 


Der Schillerſche Muſenalmanach für 1797 hatte in den , Xenien” über 
den gangen Bujtand der deutſchen Literatur fürchterlich Mtufterung gebalten. 
Ales Niebrige, Veraltete, Mleinlide war von Schiller und Goethe mit den 
Geſchoſſen der leicht ſcherzenden und ernſt ftrafenden Satire gur Strede gebradt 
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worden. Im Juni 1797 begann Goethe eine Fortfepung dieſes Strajgeridts 
gu didten, die im Rahmen einer Minftlerifden Ydee, wie bas fdon in 
den „Xenien“ mehrfach gefdehen war, eine grifere Angahl Spottverfe gu- 
fammenfaffen follte. Gr plante ein Seftipiel gur Geler der Verſöhnung 
Oberon8 und Titanias, die in Shakeſpeares SommernadtStraum” den Wb- 
{lub der Nebenhandlung bildete, dann von Wieland in feinem „Oberon“ 
gum Haupthebel gemadt worden war und in einer Operette von Wranitzky 
1796 auf die Weimarer Bühne gelangte. Die Elfen, die in einer Art von 
Feftballett den verſöhnten Herrſchern huldigen, find leicht verhüllte Geftalten 
der literariſchen, künſtleriſchen, politiſchen Welt. Es handelt ſich hier alſo um 
einen Geiſterreigen, und ſo konnte Goethe den Gedanken faſſen, die Dichtung 
der Walpurgisnacht einzuverleiben, als Schiller ſie vom Almanach ausſchloß, 
um nicht neuen Anlaß gu literariſchem Streit gu geben. Das Manuſkript, das 
Schiller in Händen hatte, war inzwiſchen auf das Doppelte angewachſen, wie 
Goethe ihm am 20. Dez. 1797 ſchrieb. Da nachher noch eine Reihe von 
Vierverſen mit Bezug auf die Walpurgisnacht hinzugekommen fein müſſen, 
ſo kann der urſprüngliche Umfang nur gering geweſen ſein, wenn auch nicht 
alle auf Hexen⸗- und Geiſterweſen bezüglichen Teile gefehlt gu haben brauchen. 
Durch „Oberons und Titanias goldne Hochzeit“, wie der Titel von Anfang 
an lautete, wurde die Zeitſatire erweitert, der in der Walpurgisnacht ſchon 
beim erften Entwurf eine ausgedehnte Molle zugedacht war. Beim 
Aufſtieg gum Brocken ſollten Fauſt und Mephiſtopheles eine Region Hurdj- 
ſchreiten, in der ſie Vertreter der zeitgenöſſiſchen Geſellſchaft antrafen (ſiehe 
Band 1, S. 882 Mr. 26 Beile 1f.) und am Hexentanz teilnahmen. Hier war 
aud da8 Dilettantentheater aufgefchlagen, auf dem das Cpigrammenfpiel vor 
fie ging, und erft nad feiner Geendigung follten bie Wanderer gum Gipfel 
des Brodend gelangen, wo dte Huldigung be3 Satans erfolgte. Nach dieſem 
grandiofen Schauſpiel folgte der Abzug der Geren, her Ritt auf ben Bauber- 
rofjen, die Fauſt nad Süden führen follen, und endlich bie Hodgeridts- 
erfdeinung. Bet diefer Anordnung fteht das eingelegte Stitd in der Tat al 
„Intermezzo“ mitten in der Handlung, während jept, ba es den Schluß bildet, 
diefe Bezeichnung night mehr paft. Wn ſich betrachtet ift der Walpurgisnadht3- 
traum eine edt romantifdhe Didhtung aus der Gattung der Märchenkomödien 
Tieds. Cin Nits von Gandlung wird mit einer Fille ſatiriſcher Beitbe- 
giehungen umhüllt, meift bon Rarifaturen beftimmter Perſönlichkeiten oder Typen 
borgetragen, die fid) felbft dharatterifieren und dadurch verfpotten. Daneben 
reden aud) Mafdinenmeifter, Ordefter, Kapellmeiſter, leblofe Weſen mit und 
fiber dem Gangen breitet fic) heitere, launige Märchenſtimmung aus, der 608 
Fehlen flar erfennbarer dramatiſcher Umriplinien gerade bon Vorteil ift. Yn- 
fofern hebt ſich das Intermezzo bon dent Realismus der eigentliden Walpurgis⸗ 
nacht ſehr wirkſam ab, wenn auch die Frage, wie dieſe Geiſter zu dieſem Stil 
kommen, unbeantwortet bleibt. Der Titel „Walpurgisnachtstraum“ verſetzt 
den Lefer ſogleich in die phantaftiſche Welt bes am leichteſten geſchürzten 
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Shalefpearefden Spiels; Oberon, Titania und Pud find von borther tiber= 
nommen und die Handlung knüpft an den Schluß Shakeſpeares an, indem die 
golbene Godgeit hierdie gweite, ſchönere Verbindung bes Königspaares, dite 
Verſöhnung, bedentet. Die Form Her Bierverfe hat Goethe fpiter in ben 
„Zahmen Xenien” immer wieder verwendet. — Ob Fauft dem Intermezzo als 
Zuſchauer beiwohnt, ijt nicht gu entſcheiden, ba jeder Hinweis auf feine An⸗ 
wefenheit fehlt. Dak ihn 4210 Mephiftopheles fortloden will, um bie durd 
das Idol anfgeregten Empfindungen abgulenten, beweift nichts, und es ift 
faumt angunehmen, dap er ist feinem inneren Zuſtand dem Schauſpiel Aufmert- 
ſamkeit ſchenken könne. 

4223—4250. Der erſte Abſchnitt, die Einleitung, (abt die auf dem 
Theater beſchäftigten Hilfstrafte und bie Perfonen der Rahmenhandlung gu 
Worte fommen. 

4228—4226. Der Theatermeifter hat bie Defloration vor Veginn des 
Bwifdenfpiels anfguftellen; fle bereitet ihm feine Sdiwierigheiten, ba fie febr 
einfad ift. 

4224, Mieding, da8 Faltotum des Weimarer Liebhabertheaters. 
Goethe veretwigte den wackern Mann fdon 1782 bdurd bas große Gedicht 
„Auf Miebings Tod". 

422%—42380. Der Gerold, entiprechend dem Prolog Shafefpeares, bem 
Ehrenhold her deutſchen Faſtnachtsſpiele, erklärt den Titel des Stücks. 

4285—4242, Bue, der derbe, luſtige Geiſt aus dem „Sommernachts⸗ 
traum“, und Ariel, der zarte Luftgeiſt aus dem „Sturm“, treten als Führer 
der beiden Gruppen komiſcher und edler Geſtalten auf. 

A241f. Die Fragen find die niedrigen Naturen, die Schönen hier nicht 
die Frauen, fondern die ſchönen Seelen, mannlide und weiblide, bie für die 
Harmonie Gefühl und Verftindni’ haben. 

4261—4290. Erſte Gruppe. 

4251—4254, Das Ordefter ſetzt zur Begleitung des Feftgugs ein und 
ſchildert ſich felbjt. 

4255—4258. Die Seifenblaſe dient, wegen ihrer verwandten Geftalt 
und weil aud) fie mit Suft aufgeblafen wird, al8 Dubelfad. Er felbft fpridt 
die Worte. 

4259—4268. Die naturwidrige Verbindung widerfpredender häßlicher 
Teile mit einem gewiffen Aufſchwung (Flügel) in ber Poefle. Die Deutung 
auf Yean Paul ijt wegen ber Kleinheit des Objekts („Gedichtchen“) taum mög⸗ 
lig. Bgl. Band 1, 6. 415, Nr. 88. 

4268—4266. Cine Heine Geftalt redet bie anbere, die mit ifr hervor⸗ 
tritt, an. Gin Pärchen befdeidener, betriebfamer Didter, die keinen höheren 
glug wagen. Val. Band 1, S. 415, Mr. 87. 

4267—4270. Nicolai, fiehe gu 4144 ff. Awe tft gu betonen. 
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worden. Ym Juni 1797 begann Goethe eine Fortfepung diefes Strafgerichts 
gu didten, die im Rahmen einer künſtleriſchen Ybee, wie bas fdon in 
den „Xenien“ mehrfach geſchehen war, eine größere Anzahl Spottberfe gu- 
jammenfaffen follte. Gr plante efx Feftfpiel gur Feier der Verſöhnung 
Oberon und Titania8, die in Shafefpeares , Sommernadt3traum” den Ab⸗ 
fGlup der Nebenhandlung bildete, dann bon Wieland in feinem , Oberon” 
gum Haupthebel gemadt worden war und in einer Operetie von Wranibly 
1796 auf bie Weimarer Bühne gelangte. Die Clfen, die in einer Art von 
Feſtballett den verſöhnten Gerrfdern Huldigen, find leicht verhüllte Geftalten 
der literarifden, Hinftlerifden, politiſchen Welt. C3 handelt ſich hier alfo um 
einen Geifterreigen, und fo fonnte Goethe den Gedanfen faffen, die Dichtung 
der Walpurgisnacht einguverleiben, al Sdiller fie vom Almanach ausſchloß, 
um nidt neuen Anlaß gi literariſchem Streit gu geben. Das Manujtript, das 
Sdiller in Händen hatte, war ingwifden auf das Doppelte angewadfen, twie 
Goethe ihm am 20. Dez. 1797 ſchrieb. Da nachher nod eine Reihe von 
Bierverfen mit Beguq auf die WalpurgiBnadht hingugefommen fein müſſen, 
jo fanz der urfprilnglide Umfang nur gering gewefen fein, wenn aud nicht 
alle anf Heren= und Geifterwefen bezüglichen Teile gefehlt gu haben brauden. 
Durch ,Oberon3 und Titanias golbne Hochzeit“, wie der Titel bon Anfang 
an lautete, wurde bie Zeitſatire erweitert, der in der Walpurgisnadht ſchon 
beim erfter Cntwurf eine auSgedehnte Rolle gugedadht war. Beim 
Aufftieg gum Broden follten Fauſt und Mephiftopheles eine Region durch— 
ſchreiten, im der fie Vertreter der zeitgenöſſiſchen Gefellfdaft antrafen (fiehe 
Band 1, S. 882 Mr. 26 eile 1f.) und am Gexentang teilnahmen. Hier war 
aud) 648 Dilettantentheater aufgefdlagen, auf dent das Cpigrammenfpiel vor 
fig ging, und erft nad feiner Beendigung follten die Wanderer gum Gipfel 
be Brodend gelangen, two die Huldigung des Satan  erfolgte. Nach diefem 
granbiofen Sdaufpiel folgte ber Abzug der Heren, der Ritt auf den Zauber⸗ 
rofjen, die Fanft nad Silden fithren follen, und endlid) bie Hodgeridts- 
erſcheinung. Bei diejer Anordnung fteht das eingelegte Stück in der Tat als 
„Intermezzo“ mitten in der Handlung, während jetzt, ba es den Schluß bildet, 
diefe Bezeichnung nist mehr paßt. An {ich betradtet ift ber Walpurgisnachts⸗ 
traum eine et romantifde Dichtung aus der Gattung der Märchenkomödien 
Tieks. Cin Nichts von Handlung wird mit einer Fiille ſatiriſcher Beitbe- 
ziehungen umhüllt, meift von Rarifaturen beftimmter Perſönlichkeiten oder Typen 
porgetragen, die fic) ſelbſt harafterifieren und dadurch verfpotten. Daneben 
reden aud) Maſchinenmeiſter, Ordefter, Kapellmeiſter, leblofe Weſen mit und 
fiber bem Gangen breitet fich heitere, launige Dtirdhenftimmung aus, ber bas 
Fehlen flar erfennbarer dramatiſcher Umrißlinien gerade bon Vorteil tft. In⸗ 
fofern hebt ſich das Intermezzo von dent Realismus der eigentliden Walpurgis= 
nacht fehr wirkſam ab, wenn aud die Frage, wie diefe Geifter gu diefem Stil 
tommen, unbeantwortet bleibt. Der Titel „Walpurgisnachtstraum“ verſetzt 
den Lefer fogleid) tn die phantaftifde Welt des am leichteſten geſchürzten 
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Shalefpearefden Spiels; Oberon, Titania und Pud find bow borther tiber= 
nomrment und die Handlung knüpft an ben Schluß Shafefpeares an, indem die 
goldene Godgeit hier die gweite, ſchönere Verbindung des Königspaares, die 
Verſöhnung, bedeutet. Die Form Her Vierverſe hat Goethe ſpäter in den 
„Zahmen Lenien” immer wieder verwendet. — Ob Fauft dem Antermeggo al3 
Bufdauer beiwohnt, ift nicht zu entſcheiden, ba jeder Hinweis auf feine An- 
wefenheit fehlt. Dak ihn 4210 Mtephiftopheles fortloden wil, um die durd 
das Idol anfgeregten Empfindungen abgulenten, beweift nichts, und ed ift 
faum angunehmen, dap er in feinem inneren Buftand dem Sdaufpiel Aufmerk⸗ 
famfeit ſchenken könne. 

4223 - 4250. Der erſte Abſchnitt, bie Einleitung, läßt die auf dem 
Theater beſchäftigten Hilfskräfte und die Perſonen der Rahmenhandlung zu 
Worte kommen. 

4223 - 4226. Der Theatermeiſter hat die Dekoration vor Beginn hes 
Zwiſchenſpiels aufzuſtellen; ſie bereitet ihm keine Schwierigkeiten, da ſie ſehr 
einfach iſt 

4224. Mieding, das Faktotum des Weimarer Liebhabertheaters. 
Goethe verewigte den wackern Mann fdon 1782 durch das große Gedicht 
„Auf Miedings Tod“. 

4227—4280. Der Herold, entſprechend dem Prolog Shakeſpeares, dem 
Ehrenhold der deutſchen Faſtnachtsſpiele, erklärt den Titel des Stücks. 

4235 - 4242. Puck, ber derbe, luſtige Geiſt aus dem „Sommernachts⸗ 
traum“, und Ariel, der zarte Luftgeiſt aus dem „Sturm“, treten als Führer 
der beiden Gruppen komiſcher und edler Geſtalten auf. 

424 1f. Die Fragen find die niedrigen Naturen, bie Schönen Hier nicht 
die Frauen, ſondern die ſchönen Seelen, männliche und dwelbliche, die für die 
Harmonie Gefühl und Verſtändnis haben. 

4261 - 4290. Erſte Gruppe. 

4251—4254, Das Orcheſter ſetzt zur Begleitung ded Feſtzugs ein und 
ſchildert ſich ſelbſt. 

4255—4258. Die Seifenblaſe dient, wegen ihrer verwandten Geftalt 
und weil aud fie mit Luft aufgeblajen wird, als Dudelfad. Er felbft fpricdt 
die Worte. 

4259—4263. Die naturwidrige Verbinbung widerfpredender häßlicher 
eile mit einem gewiffen Aufſchwung (Fliigel) in der Poefie. Die Deutung 
auf Sean Paul ift wegen der Kleinheit des Objekts („Gedichtchen“) faum mög⸗ 
lig. Bgl. Band 1, S. 415, Mr. 88. 

4263—4266. Cine fleine Geftalt redet die andere, die mit ifr hervor⸗ 
tritt, an. Gin Pärchen befdheidener, betriebfamer Didter, die keinen höheren 
Flug wagen. Vgl. Banh 1, S. 415, Nr. 87. 

4267—4270. Nicolai, fiehe gu 4144 ff. Auch ift gu betonen. 
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4271—4274. Graf Friedrich Leopold von Stolberg, der gegen Schillers 
„Götter Griechenlands“ zelotiſch geeifert hatte. 

4275—4278. Die Geſtalten, die ſich hier tm Morden dem Kunſtler dar—⸗ 
bieten, geben nur Material gu Stiggen, nicht gudollendeten, ſchönen Kunſtwerken; 
die künſtleriſche Durchbildung iſt nur in Ytalien, ant der Hand ber grofen 
Meijter der Vergangenheit, gu erlangen. 

4279-—4282. Als PRurift war in den ,Xenien” Campe, ber Sprad= 
reiniger, verfpottet worden; Hier handelt es fic) aber um einen, der die ,, reine” 
Kunft nad alter Art vertritt und das freie, unbetfimmerte Gebaren der 
Beiſter tadelt, weil fie fid) nicht um bie Regeln bes Anjtands kümmern, fo 
‘venig wie bie nenen Kunſtler um bie Regeln eines Hogarth, Batteux oder 
Sulzer. Die Matrone (4287) ſtimmt in diefen Ton ein. 

4283—4286. Gine von den ecigentliden Walpurgisnachtgeſtalten, die 
hier im Brwifdenfpiel fonft nicht auftreten; aber 4305, 4811, 4826 Hintweife 
auf fie, die auf nachträgliche Einſchübe deuten. 

4291—4294. Die hübſche junge Gere bringt das gange Ordefter in 
Aufregung und Verwirrung. Die Strophe leitet die gweite Whteilung eis. 

4295—4302. Der doppelzüngige Schmeidler, der den Lebensluftigen 
pon ber Art ber jungen Gere wie dem Frömmler und Puriften gum Munde 
redet. Man Hat auf den, bon Schiller und Goethe als unguverliffiger Cha— 
ratter beradteten Kapellmeiſter Reidardt, aud auf Böttiger (flehe gu 4214) 
geraten. 

4308. Den- Anfang eines anderen, die Xenien behandelnden Onatrains 
fiehe Band 1, S. 414, Mr. 86. 

4807—4318. Schon in ben ,Xenien” war Auguft von Hennings ge⸗ 
ftraft worden, weil er in feinem Journal „Genius der Beit” die , Horen” und 
Schillers Mufenalmanad angegriffen hatte. Seit 1800 (nur bis 1802) hieß 
diefe Zeitſchrift Genius de8 neungehnten Jahrhunderts“; daher wird fie al8 
»Ci-devant* (frither) ,, Genius der Beit begeidnet. Der ,, Dtufaget” ift eine 
ebenfallS bon Hennings herausgegebene Gedidtiammlung, erfdienen 1798 
und 1799 in gwei Stiiden. Bgl. Band 1, S. 415, Mr. 91. 

4319 - 4322. Nicolai, der auf alle3 achtende Reiſende (flehe gu 4267) 
nicht als Sprechender, fondern befdhrieben in feinem unbeholfenen Gebaren 
als Aufklärer und Feind der Yefuiten, die er überall wittert. 

4323 - 4326. Der Kranid ijt Lavater, der einft von Goethe vergötterte, 
ſchließlich wegen feiner bedentliden Charattermifdung verachtete Seher Gottes. 
Gein Gang war wie der eines Kranihs. Gocthe hat felbjt gx Edermann am 
17. Februar 1829 diefe Begiehung der Verfe beftatigt. 

4327— 43830. Dad Welttind ift Goethe; fo Hat er ſich in feinem 
eet „Diné gu Coblenz“, wie hier Lavater gur Seite, ſchon 1774 bez 
geichnet. 

4331—4342. Ubergang gur dritten Abteilung. Der Tanger Hort ein: 
formiges Geräuſch und meint, dab die Rohrdommeln es hervorbringen. Wie 
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ihr unaufhörlich ſurrendes Durdeinander klingt das Gerede der nachher 
auftretenden Philoſophengruppe. Der Tanzmeiſter vergleicht fie mit unge- 
ſchickten Tünzern, der Fidele (oder Fiedler, der Streit iſt mit allem für die 
Kleinigkeit aufgewandten Scharfſinn nicht zu ſchlichten geweſen) ſieht den Haß 
ber Schulen, die Hier nad derſelben Muſik tanzen. Vgl. Bd. 1, S. 416, 
Mr. 94. Die Verſe 4335—4342 find erſt in ber Ausgabe letzter Hand 1828 
eingeſchoben, ber eingige nachträgliche Zuſatz gum erſten Teil. 

4343—4362. We die Philofophen erdrtern bom Standpunkt ihrer 
Schule aus die Frage, ob Teufel real exiftieren: der Dogmatiter durd 
ben Trugſchluß, da fle exiftieren, müſſen fie aud) Realität haben; ber Yde=- 
alift Fichteſcher Obſervanz erfennt nur das Yoh als Ergeuger der Dinge an, 
die deshalb mit ihm identiſch find; ber Realiſt wird Hier an ber Über⸗ 
zeugungskraft der ſinnlichen Crfahrung, auf die er fich fonft allein ſtützt, trre; 
der Supernaturalift don der Urt Friedrich Jacobis glaubt an einen perſön⸗ 
liden Gott und feine unmittelbare Offenbariung und findet in ben Geftalten 
der Teufel die Beſtätigung fir bie Exifteng iibernatitrlider Wefen; der Sfep= - 
tifer vom Schlage Humes gweifelt an allem und bergleidt die Hoffnung der 
Vorgänger, aus dem, was fie hier fehen, Berweife flix ihre Nbergeugungen gu 
gewinnen, mit der vergebliden Bemihung des Schatzgräbers. 

4363—4366. Der friithere Angriff gegen den Dilettanti8mus twird auc 
auf ba8 Ordjefter ausgedehnt, das offenbar wieder aus dem Tafte getommen iſt 
und ſich aus Berufsmuſikern (Fliegenſchnauz' für Fliege, Mückennaſ' fitr Mücke) 
und ungeübten Liebhabern (Froſch und Grille) zuſammenſetzt. Obergang zur 
letzten Gruppe. 

4367— 4390. Die letzte Gruppe iſt der politiſchen Satire gewidmet. 
Die Gewandten wechſeln in der Revolution, unbeſorgt (sans souci), die 
Geſinnung nad dem Vorteil; die Unbehilfliden find die Hoffdrangen, die 
Emigranten, die ſich nidt in die neue Lage gu finden twiffen und deshalb Not 
leiden; die Yrrlidter find burd bie Revolution emporgefommmen und wiffen 
nun gleich ihre Rolle in der Geſellſchaft gu fpielen; die Sternſchnuppe 
diirfte die Berühmtheiten hes Tages meinen, die in aufgeregten Beiten fo ſchnell 
erfdjeinen wie verſchwinden; die Maſſiven find bie rohen, nur auf Zerſtö— 
rung alled Geftehenden ausgehenden Volkshaufen und ihre Führer; thr Auf- 
treten geigt, dab e8 aud) Geifter mit plumpen Gliedern gibt. Bud, der 
derbfte unter den Gelftern, will ihr Gebaren nicht dulden, weil hier alles leidt 
und [uftig erfdeinen fol. 

4391—4394. Die beflügelten Elfenfdaren werden von Ariel gum 
Rofenhiigel, wo nad Wieland das Schloß Oberons ſteht, fortgefiihrt. Die Bühne 
des Intermezzos wird leer. 

4395—4398. Das Orcheſter beſchließt mit zarteſtem Ausklang das 
Spiel, wohl nach dem Vorbild der höchſt anmutigen Orcheſterſtücke in Tiecks 
„verkehrter Welt“ (1799). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die wilſte Wal- 
purgisnacht nicht mit einem ſolchen Pianiſſimo enden kann; daß alſo ſtill⸗ 
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ſchweigend hier eine Wide bon Goethe angenommen wird, die ja aud der Be— 
ginn der folgenden Szene vorausſetzt. 


Triber Tag. Feld. 

(S. 116—118.) 

Die Szene ift tm Urfauft, ohne dte Überſchrift und mit kleinen Ab⸗ 
weidungen, enthalten, gebrudt erft 1808. Goethe an Shiller 5. Mat 1798: 
„Einige tragtide Scenen waren in Profa gefdrieben, fte find durch ihre Natür— 
lichfeit und Stärke, in Verhältniß gegen das Andere, gang unerträglich. Yh ſuche 
fle deswegen gegenwirtig in Reime gu bringen, ba denn die Adee wie durd 
einen Flor durchſcheint, dte unmittelbare Wirkung des ungeheuern Stoffed aber 
gedämpft wird.” Aus dieſen Worten ergibt fic, dab Goethe diefelbe, Hier be= 
ſchriebene Operation, die er mit ber Kerkerſzene vornahm, auc flir ,, Triiber 
Tag. Feld’ beabfidtigte, wohl auch verſuchte. Dann hat er aber eingefehen, 
daß dieſe leidenſchaftlichen Wutausbrüche Fauſts keine Abſchwächung vertrugen, 
und hat an dieſer Stelle ein Zeugnis des urſprünglichen Formwechſels beſtehen 
laſſen. War doc) dieſer in ber romantiſchen Dichtung nad) Shakeſpeares Vor⸗ 
bild gerade damals legitimiert worden. Die Äußerung Riemers, er habe die 


Szene nach Goethes Diktat niedergeſchrieben, kann nur auf Irrtum beruhen. 


— Es entſpricht ganz dem Stil des jungen Goethe, daß er die Art, wie Fauſt 
von Gretchens Schickſalen Kunde erhalten hat, als gleichgültigen Nebenumſtand 
nicht erwühnt. Die Walpurgisnacht ſollte die Motivierung nad dieſer Rich⸗ 
tung erginger (ſiehe Vand 1, S. 386, 3. 141); aber ba ihr Schluß unter⸗ 
driidt wurde, blieb es bei dem fritheren fprunghaften Einſetzen der Sgene. 
Die Wut Faufts ridtet fidh, wie Mepbhiftopheles erfennt, ebenjo oder mehr 
gegen die eigne Pflidtvergeffenheit, al8 gegen den Verfithrer, der ihn darin 
beſtärkte, dak er, um der Strofe fiir Balentins Ermordung gu entgehen, 
fih bon Gretchen in ihrer Leidenszeit fernbielt. Newt bricht die echte Natur 
Fauſts gewaltig wieder herbor. Er erwacht aus dem Taumel, in den er eine 
Bettlang verfunten war, und will fein Leben wager, um Gretden gu retten 
und gu ſühnen, was er berfdulbete. Tiber die Bedeutung der Sgene fiir die 
Gejamthandlung fiehe S. 78, 116, 146. Beſonders widtig iſt „Trüber Tag. 
Feld“ fiir die älteſten Abſichten Goethes in begug auf die Verdbindung Fauſts 
mit Mephiſtopheles, ba nur Hier von den friiheften Stadien gefproden wird. 
Siehe S. 69—71. — Die Angabe „Trüber Tag“ fol wohl Abenddanrme- 
rung bedeuten. Der Schauplatz ift von menfdliden Wohnſtätten entfernt, 
offned Feld, wo Faufts Wut ohne Zuhörer laut werden fann. Am Sdluffe 
brit bie Nacht herein. Rad) dem Plane der Walpurgisnacht follte die Szene 
beim Tage8anbrud unmittelbar auf die Erſcheinung de3 Idols folgen. 

©. 116, 8. 1—8. Mit folden emphatijden Ausrufen mitten im Ge= 
ſpräch einſetzend und das Vorhergehende in tnappfter Form mitteilend, beginnt 
ber junge Goethe gern, fiehe 3. B. den Anfang des ,, Prometheus”. Die Er- 
gingungen gibt bie Kerkerſzene. . 
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G. 117, 8. 6. Die bdfen Geifter find gleidartig mit dem böſen Geift 
der Domſzene. 

6. 117, 8.6. Ym Urfauft gang unbeftimmt, jegt nicht nuv die Freuden 
der Walpurgisnadt. 

6.117, 8.9. Clavigo I, 1: „Sie ift nidt bas erfte verlaſſue Mädchen.“ 
Wagners „Kindermörderin“ I: „Du bift ja nicht die erſte.“ Faſt ſprich⸗ 
wirtlid. 

S. 117, 8.11. Der Burm ift nad der Anſchauung des 18. Jahr⸗ 
hunberts das niebrigfte unter den lebenden Weſen (Schiller: „Wolluſt ward 
dem Wurm gegeben“). 

S. 117, 3. 11—16. Die Hundsgeſtalt iſt dem dienſtbaren Geiſte ſchon 
von der Sage verliehen worden, und in dieſer bewährt er ſowohl ſeine über⸗ 
natiirliden Eigenſchaften wie feine boshafte Luft gu ſchädigen und gu necken, 
wie er anbererfeit8 al8 Gund bor feinem Herrn anf dem Bauche friedt, wenn 
er Strafe befiirdtet. Das Hat nichts mit der diel ſpäteren Verwendung des 
Pudels in der Didtung gu tun, beweiſt aud gar nists fiir irgend-weldhe Ab⸗ 
ſichten Goethe im Urfauſtſtadium. 

G. 117, B. 20. Fauft nennt Gott aus voller Ubergeugung den ewig 
Vergethenden, trotzdem er ein Geſchöpf nad dem anbern fo ſchwer für feine 
Schuld büßen (abt, bab die Strafe eines eingigen fiir alle auSreidjen follte. 
Aber ein folded ftelvertretendes Leiden hat Gott mur einmal gugelaffen. Wenn 
die Menſchen durch eigned Leiden von der Sünde geläutert find, wird ihnen 
die Vergzeihung Gottes gu teil. Das zeigt aud) der Wusgang des erſten und 
des zweiten Teils. 

S. 117, 3. 24. Witz im alten Sinne Scharfſinn. 

S. 117, 83. 26f. Fauſt hat die Geiſter beſchworen, ihnen den Bund vor⸗ 
geſchlagen. Das wird einfach im Anſchluß an die Sage hier vorausgeſetzt. 
Aber auch für Goethes Dichtung trifft es zu; denn bie Beſchwörung des Erd- 
geiſts, der Anruf an die Luftgeiſter beim Oſterſpaziergang zeigt, daß Fauſt die 
Hilfe der Geiſter wünſcht. Wenn Fauſt zu Mephiſtopheles ſagt: „Ich habe 
dir nicht nachgeſtellt“, ſo iſt das allerdings auch richtig. 

S. 117, Z. 29f. Der du mich würdigteſt, mir zu erſcheinen. So heißt 
Swedenborg bei Goethe „der gewürdigte Seher unſrer Zeiten“. 

S. 117, 3. 31. Siehe gu „Wald und Höhle“ (S. 255). 

S. 117, B. 36f. Bgl. gu 3714f. Der Rächer iſt 1. Theſſalonich. 4, 6 
ber Serr, Rim. 18, 4 bie Obrigheit, bie and hier gemeint fein dürfte. 

6. 117, B. 41f. entgegnen Hier, wie fehr oft bei Goethe, im Sine 
pon entgegentreten, begegnert. 

S. 118, 8.1. Fauſt hat aud fonft bet Goethe fiber die Baubermittel 
feine felbftindige Macht; ihre Anwendung liegt in der Hand Mephiſtos. 

6.118, 8.4. Dieſe rächenden Geifter find den Erinnyen verwandt. 
Goethe an Gerder Ende 1771, fiber eine ftrafende Regenfion ſcherzend: „Der 
himmliſche Grimm der ruchenden Geifter faufelte um mid herum.“ 
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S. 118, §. 9. Turm, oder wie Goethe gu ſchreiben pflegt „Turn“, be- 
dentet bei ifm bad Gefängnis; alfo Sirner Gefdugnidwirter. 


Nacht, offer Feld. 
(B. 4399—4404.) 

Die Seren des „Nacbeth“ und das wm den Rabenftein tangende „luftige 
Gefindel’”’ ber ,, Lenore’ Viirgers (falls dieje Goethe ſchon gu Geficdht gefommen 
war) haben fiir die ſtimmungskräftige Sgene die Anregung gegeben. Während 
bie Bühne thr nicht geredht gu werden vermag, Hat die bilbende Kunſt den 
banfbaren Borivurf um fo häufiger dargeftellt, am befter Cugen Delacroix 
(in meinem „Goethe“ ©. 257), aud) gu Goethes Vefriediguyg (fiche das Ge— 
fprich mit Edermann am 29. November 1826). Auf dem mit Steinen ge- 
" pflafterten erhöhten Platz ded Blutgeridts, wo am folgenden Morgen Gretden 
hingerichtet werden foll, hat fic) eine Hexenfdar (Geren im Sinne Shakeſpeares, 
böſe Geifter, die fic vom Blute nähren) niedergelaffen. Sie todjen ihre Bauber= 
trainfe, ftreuen Kräuter hinein und fpreden mit fegnenden Gebärden geheimni3- 
pole Spriide fiber den Keſſel, den fle dadurch gu ihrem nüchtlichen Werle weihen. 


Kerfer. 
(B. 4405—4612.) 

Ym Urfauft in gewaltiger Proſa, feit 1808 in der dorliegenden, mit 
höchſter Meiſterſchaft ohne Schädigung de erſchütternden Cindruds künſtleriſch 
veredelten Geſtalt. Vgl. die Bemerkung gu „Truber Tag. Feld“ (oben 
S. 278). — Da Fauſt anfangs vor dem Kerker ſteht und von 4423 an die 
Handlung im Kerker ſelbſt ſpielt, während der Dichter uns am Schluſſe wieder 
nach außen verſetzt, ſo kann die Szenerie nur durch eine geteilte Bühne richtig 
dargeſtellt werden. — Bgl. S. 78, 171. 

4406. Bgl. S. 117, 8. 17. 

4408. Der gute Wahn iſt der gute Glaube an die Berechtigung ihres 
natürlichen Liebesverlangens. Bgl. 3585f. 

4412—4420. Das Lied ſtammt aus bem Märchen bom Dtadandel- 
baum (Wadolder), das Goethe bon Jugend auf befannt war (gebdrudt erft 
1808 in niederdentider Faffung, ebenfo in dem Grimmſchen Marden Mr. 48). 
Das Kind wird von der böſen Stiefmutter getdtet und dem Vater gum Effen 
vorgejegt, bie Stieffdwefter fammelt die Knoden und legt fie unter den 
Wadolberbaum. Die Knoden verfdwinden, und ein ſchöner Vogel fllegt auf, 
ber das Lied fingt. Die Faffung Goethes fteht der Munge-Grimmiden etwas 
ferner al8 eingelnen romanifden Formen des tveitverbreiteten Märchens. 

4436. Dasſelbe Bild für dte berlorne Unfduld wie 3561 und nadhher 4583. 

4448f. Ym 16. Sahrhundert wurde jedes ungewöhnliche Ereignis fo- 
gleid) in ein fangbares Lied (,, Neue Zeitung’) gebradt. Gretden verwirrt diefe 
Lieder liber ihr Verbredjen, bie fie hat anhören müſſen, mit dem Märcheulied, 
bag fle felbft eben fang. 


Sra nan) 
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4467. Heulen und Bibnetlappen Matth. 8, 12. 

4516. In ihrer Vorftellung fieht Gretdhen Fanft mit dem anf Valentin 
gezückten Degen. 

4572, Bgl. gu 3511. 

4581. Der Tag, der ihr dem Tod bringt, tritt an die Stelle deSjenigen, 
ber, wenn fie gebeiratet hatte, der Beginn eines nenen Daſeins geworden 
ware. Deutlicher ift ber Vergleidh im Urfauft. 

4590. Die Armefiinderglode wird während der Hinridtung geldutet 
und der Ridter gerbridt nad Verlefung des TodeBurteils ein Stäbchen, gum 
Beiden, dab das Leben des Verurteilten verwirlt ift. 

4593—4595. Sm Augenblid, two das Schwert auf den Hals des Ver⸗ 
brechers geglidt wird, empfinden alle Zuſchauer ben fallenden Schlag an ihrem 
eignen Körper. Cin allgemeiner Aufſchrei, dann tieffte Stille. 

4599f. Die Bauberpferde find als Nachtgeſpenſter nicht imjtande, da8 
Tage<licht gu ertragert. 

4603. Heilig ift dex Ort, weil der dort eingeferferte Verbreder dem 
Blutbann verfallen ift. Die böſen Geifter dürfen ihn nicht betreten, und twernn 
Mephiſtopheles es dennoch wagt, fo treibt ign nur die höchſte Furcht, Fant 
gu verlieren. 

4608f. Pfalm 34,8: „Der Engel des Herr lagert fich um die her, fo 
ihn fürchten, und hilft ihnen aus.“ 

4611. Das „gerichtet — gerettet“ erinnert an die Stimme am Schluſſe des 
alten Fauſtſpiels: Iudicatus — damnatus. Marie nennt im Clavigo I den 
Bruder „meinen Richter und meinen Retter“. — Das „Her zu mir!“ das erſt 
1808, zuſammen mit dem „Iſt gerettet!“ eingefügt wurde, deutet auf neue 
Kimpfe hin, deren Ausgang im Duntel liegt. Fauſt bleibt an Mepbhiftopheles 
gebunben und es fragt fid, ob beim Cintritt in neue Lebenstreife an Stelle 
dunfler Leidenſchaft höhere Triebe in ihm erwachen twerben. 

4612. Der Ton von Greichens legtem Ruf ift ſchmerzlich warnend. Den 
pon Goethe fiir die Weimarer Auffithrung 1829 gedichteten Schlußchor fiehe 
Band 1, S. 378, Nr. 18. 


— — — — 


Der Tragödie zweiter Teil 
in fünf Alten. 

Die Akteinteilung, die der zweite Teil im Gegenſatz zum erſten beſitzt, 
entftammt dem Gedanken an die Aufführung. Siehe S. 156. Vgl. Band 1, 
S. 379, Nr. 19, Zeile 9f. 

Erſter Akt. 


Der Anfang, bis 6036, entſtand vom Frühjahr 1826 bis zum Januar 
1828 und erſchien Oſtern 1828 im 12. Bande der Ausgabe letzter Hand. Der 
Reſt erſt in den nachgelaſſenen Werken 1832. 
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Anmutige Gegend. 
(B. 4618—4727.) 


Fauſt wird hurd glitige Naturgeifter bon der quilenden Rene geheilt und 
faßt ben Entſchluß, mit erneutem Vergicht auf übermenſchliches Wollen und 
Erfennen das höchſte im irdiſchen Dafein erreidbare Biel gu erftreben. Bgl. 
Band 1, ©. 886, Nr. 27, wobei der Unterſchied der Antention gu beadten 
iſt; ©. 889, Mr. 28; 6. 891, Mr. 82. Eine innere Entwicklung von 
unbeftimmter, längerer Dauer faßt die Sgene in ſymboliſchen Vorgängen gu= 
fammen. Die Heilende, berubigende Naturkraft, die Fauſt fon in ,,.Walb und 
OHbHle% gum Segen wurde, nimmt and jetzt das Gefühl der Schuld, ſofern es 
die Tattraft hemmt, bon ihm, und der Schlummer verleibht ihm neue Fähigkeit 
gu energiſchem Wollen. Der Schauplag ijt eine Matte fiber einem Alpental 
mit bem Aufblick gu hohen Gletidherbergen. Goethe beftitigte am 6. Mat 1827 
die Vermutung Edermann8, dap die Befdhreibung des Sonnenaufgangs aud 
der Erinnerung an die Ratureindriide feiner dritten Schweizer Reiſe (1797), 
inSbefondere des Vierwaldftitter Sees, entftanden fet. 

4618. Ariel, der menfdenfrenunblidhe immer dienftfertige Vuftgeift aus 
Ehatefpeares , Sturm”, ſchon in „Oberons und Titania’ goldner Hochzeit“ 
al8 holder Ginger (4239 ff.) und Bertreter der ,, fiebenden Natur’ (4191). — 
Aolsharfe, vom Wind gum Tdnen gebradtes Saiteninftrument, bas des⸗ 
halb an einer höher gelegenen Stelle befeftigt fein muf. Das geifterhafte, aus 
undeftimmter Entfernung tinende Klingen bildet die paffende Vegleitung gum 
Glfengefang. ; | 

Wenn ber Bliten Frublingsregen. Das Wenn ift zeitlich gu 
berftehen. Es begeidjnet den Frühlings- und Gommerabend, der die Elfen 
aus ihren Schlupfwinkeln herdoriodt, als bie Beit ihres hilfreichen Wirfens. 

4617. Geiftergrdpe, nicht, wie mande Erklärer wollen, Erhabenheit 
fiber menſchliche Vorurteile, fondern die den Geiſtern gegebene beſondere Kraft, 
die fich im folgenden heilend offendart. 

4619. Heilig, al Gegenſatz gu bdfe: fromm, ſchuldlos. Fur bie ver⸗ 
ſchiedenen Bedeutungen des Wortes fiehe 8582, 4643, 5972, 7878, 7514, 
8804, 8742. 

4621 ff. Gereimte fünffüßige Samben, häufig tm gweiter Teil. 

4624f. €rinnerung an den Abſchluß der Gretdhentragvdie, aber ohne 
jebe Hindeutung auf die ingwifden verfloffene Beit. 

4626. Paufen, der vier Nadtwaden (vigiliae) ber Romer, gu je 
drei Stunden. 

4629, Lethe, bei Dante der Fluß, der das Purgatorio, das irdifde 
Paradies, burdhftrimt. Ynf. 14, 186 ff.: .: „Lethe wirft bu nod nidt bierunten 
ſehen, e8 waſchen fic) in ihm die reuigen Seelen, wenn Buße ihnen jebe Schuld 
getilgt fat.” Bgl. Literatur Mr. 74 und 6721 f. 

4634—4665. Die vier Strophen trugen, ent{predend ber bier Stabien 
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der Nacht, die fle ſchildern, in der erſten Handſchrift, nach der Angabe bes 
Komponiften Eberwein, bie Uberſchriften: Serenade (Abendmufif), Notturno 
(Nadtgefang), Matutino (Morgenlied), Reveille (Wedruf). 

4647. klarer Nacht Ger. loci. Vgl. has Gedidt ,Dem aufgehenden 
Vollmonde (1828): So hinan denn Hell und Heller, Reiner Bahn in voller 
Pracht.“ 

4650. Die Sterne ſind ſchon verloſchen, da die Stunden ihres Leuchtens 
vergangen ſind. 

4651. Das Nachgefuhl, nicht die Erinnerung des Erlebten iſt ver⸗ 
ſchwunden. 

4655. Durch bas aufdämmernde Licht werden die Büſche auf ben Hügeln 
erkennbar. 

4668. Wunſch um Wuünſche. Vol. Kreis um Kreiſe (5527), Lied um 
Lieber (7497). Analogies: Stimbe um Stunde. 

4662 ff. Spriide in Proſa Mr. 985: ,, Cin jeder Menſch ſieht die fertige 
und geregelte, gebildete, volllommene Welt dod nur als ein Element an, wo⸗ 
raus er fid) eine befondere ibm angenehme Welt gu erfdaffen bemüht ift. 
Tüchtige Menſchen ergreifen fle ohne Bedenken und ſuchen damit, wie e8 gehen 
will, gu gebaren; andere zaudern an ihr herum; einige zweifeln ſogar an 
ihrem Daſein.“ 

4666—4674, Guido Renis Gemälde der Aurora. Ilias 5, 749: 
„Here befitigelte nun mit geſchwungener Geifel die Roſſe; Und auf krachte 
pon ſelbſt des Himmels Tor, das die Horen Hüteten, welchen der Himmel 
vertraut ward, und der Olympos, Daß fie die hillende Wolk’ itzt Bffneten, jetzo 
verſchlöſſen. Dort nut Tenfte fie burd die leichtgeſporneten Roſſe.“ Tacitus, 
Germania (Rap. 45) beridjtet, bab die Germanen das Rauſchen der Sonne beim 
Aufgang gu hören meinen. 

4674, Unerhortes birt fid nidt, nidt Anfptelung auf die pytha- 
gorhtfde Lehre bon ber den Menſchen unhörbaren Harmonie der Sphären, 
fondern Ausdruck der gerftdrenden Kraft der überwältigenden Erfdeinung, gu- 
mal für die zarten Clfentwefen. 

4676. Beim Anbrud des Tages verbergen fic) bie Geifter, wie fdon 
4895 ff. 

4679 — 4727. Der Monolog ijt in Terginen, bem Versmaß der ,, Göttlichen 
Komddie“, gefdrieben, ebenfo aud dad Gedidt „Bei Betradtung von Schillers 
Schädel“. Goethe (an Schiller 21. Februar 1798) wurde burd A. W. Sdlegel3 
Verwendung dieſer Strophenform darauf hingelentt, fie gu verjuden, aber fie 
wollte ifm bei näherer Anfidht nidt gefallen, ,tweil es (das Silbenmaß) gar 
feine Ruhe Hat und man wegen der fortidreitenden Reime nirgends ſchließen 
taun.” Diefe AÄußerung ſpricht eher gegen als für gleidgeitige Entitehung 
des Monologs. Bielmehr twird er erft 1826 nad dem Lefen vom Stredjup’ 
Dante⸗ Überſetzung entftanden feist, und gwar efe das Vorhergehende gedichtet 
war, was durd) die ungenaue Anpaffung (Wiederholung des Sonnenaufgangs) 
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beftttigt wird. Das Schlußbild ftimmt mit der Sdilderung des Rheinfalles 
im Tagebud) bom 18. Sept. 1797 fiberein: ,, Um 10 Uhr fubr ich bey ſchönem 
Sonnenſchein wieder hinkber. Der Mheinfall war nod immer ſeitwärts von 
inten erleudtet, fine Licht- und Sdattenmaffen geigten fid ſowohl von 
dem Laufenfdjen Feljen als von ben Felfen der Mitte. Ich trat wieder anf 
die Bühne an ben Sturg Herat und igh fühlte, bab der vorige Eindrud 
jon verwiſcht war; e8 ſchien gewaltfamer als vorher gu ſtürmen ... Der 
Regenbogen erſchien in feiner grépten Schönheit; er ſtand mit feinem rubigen 
Fuß in dem wuugeheuern Gift und Sdhaum, der, indem er ihn getwaltfam 3u 
zerſtbren droht, ifn jeden Augenblid neu herdorbringen mug.” Daneber mag 
aud Dante, Purgatorio 28, 1—21 eingewirlt haben; wobei (mit Podbammer) 


- Dantes gerade entgegengejebte Tendeng des , transumanare, imparadisarsi‘ 


nicht in Betracht tommt. 


4684. regft und rührſt, erreg{t und rührſt auf; 508 Simpler ftatt 
des Kompoſitums ſetzt Goethe gern in der frühen Qugend und dann wieder 
im Alter. 

4702f. Bgl. Goethe an Carus und d’Alton (Ende 1825): , Wenn id 
has neueſte Vorfdreiten der Maturwiffenfdaften betradte, fo fomme ich mir 
por wie ein Wanderer, der in der Morgenddmmerung gegen Often ging, daz 
heranwadfende Licht mit Freunden anfdaute und dte Erjdeinung des grofen 
Feuerballs mit Sehnfudt ertwartete, aber bod) bei bem Herbortreten desſelben 
die Augen wegwenden mupte, welde hen gewünſchten Giang nicht ertragen 
fonnten. “ J 


4704—4714. Die ewigen Grunde find die unerforſchlichen Tiefen des 
menſchlichen Seelenlebens. Aus ihnen bricht, wenn wir meinen, dem Höchſten, 
dem inneren Frieden und der reinen Klarheit, mit Aufbietung aller Kräfte ganz 
nahe gekommen gu fein (4705) plötzlich die Leidenſchaft. Wir wollten die 
Fadel der Lebensweisheit an der ewigen Lichtquelle der Erkenntnis entgtinden 
und fehen un8 bon vergehrenden Flammen umlodert und durchdrungen. Dar- 
aus ergidt ſich, dab überirdiſche Klarheit und Selbſtbeherrſchung uns nidt 
befdjieden ift, und daß wir in ben Schranken des irdiſchen Wirkens unfer 
Gil ſuchen müſſen. 

4705. Bgl. „Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ 4,19: „Der Menſch ſcheint 
mit nichts vertrauter gu fein, als mit feinen Hoffnungen und Wunſchen, — 
und doch wenn ſie ihm nun begegnen, — erkennt er ſie nicht und weicht vor 
ihnen zurück.“ 

4714. in jugendlichſtem Schleier. „Die Göttin“: Jugendlich 
kommt ſie vom Himmel, tritt vor den Prieſter und Weiſen, Unbekleidet die 
Göttin; ſtill blidt fein Auge zur Erde, Damn ergreift er bas Rauchfaß und 
Hult, demiitig verehrend, Sie tn durchſichtige Sdleier, dah wir fle zu dulden 
vermögen.“ Das Bild ift bon ben mit dem gang jungen Cage heraufſteigenden 
Nebeln hergenommen, bie het Wanderer, gleidfam ſchützend, umgeben. 
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472%, Bgl. Pandora: das Gefdledt de3 Prometheus ,,beftimmt er⸗ 
leuchtetes gu feben, nicht das Lidt.” Verſuch einer Witterungslehre: „das 
Wahre .. . lift fich niemal3 von uns direft erfennen, wir ſchauen es nur im 
Abglang, im Beiſpiel, Symbol, in etngelnen und verwandten Erſcheinungen.“ 
Der Inhalt des ridtig verftandenen und ridtig geführten Lebens ift, fich mit 
dest irdiſchen Erfdeinungen, dem farbigen Abglang der ewigen Wahrheit, der 
Ideale ober Gotted, gu begniigen, fle gu erfennen und ſich in ihrem Bereich gu 
betitigen. Schiller: Wohne du ewiglich Eines dort bet dem ewiglich Cinen! 
Farbe, bu wedfelnde tomme freundlich gum Menſchen herab! 





Nach der erften Sgene laffen alle Entwitrfe Goethes cine Unterredung 
Fauſts mit Mephiftopheles folgen, die fir das Auftreten ant Kaiferhofe die 
Begriindung gibt. Siehe Band 1, S. 386f., S. 390, S. 391, Mr. 32. 
6. 868f., Mr. 7 und 8 ſcheinen Bruchſtücke der begonnenen Ausführung gu 
fein. Der Gang des Zwiegeſprächs ijt etwa in folgender Weife angunehmen. 
Nah dem Schluß de3 Ptonologs tritt Mephiftopheles gu Fauft und beridtet 
pon dem BVerlangen de8 Kaiſers, Fauft gu fehen, um durd ihn unterhalten gu 
werben. Sauft will dieſen Wunſch erfiillen, weil er am Kaiſerhofe bie Ge= 
legenheit gu großen Taten erhofft. Mephiftopheled klärt ihn auf, dak dort ge- 
rabe jept, da bas Karneval gefeiert werde, mit Ausſchluß aller höheren Inter⸗ 
effer bie ungezügelte Vergnügungsſucht herrſcht, nur geftdrt bon der drohenden 
Gelbnot. Er rat Fauft, fic im Anſchluß an den geplanten großen Mastengug, 
ebenfalls mastiert, als Plutus, der Gott des Reichtums, einzuführen und die 
Gunft de8 Kaifers durd momentane AbHilfe bes Gelbmangels gu gewinnen. 
Lim Faufts Auftreten vorgubereiten, will Mepbhiftopheles, in der Verkleidung 
al8 Hofnarr, zuerſt erfdeinen, das don ihm erfonnene Mittel des Papiergelbes 
porfdlagen und fo fiir ba ſpätere Cingreifen Fauſts den Boden bdereiten. 
Dann trennen fie ſich. — Edermiann Hat fiir feine Bühneneinrichtung des erften 
Attes Hie Szene gang ungenügend hingugedidtet (abgedbrudt Goethe-Jahrbuch, 
Band 2, ©. 447—449 und Edermann, Goethe Fauft am Hofe de3 Kaifers, 
hr8g. bon Tewes, Berlin 1901, S. 16—20). 


RKaiferlihe Pfalz. 


Die Pfalz (vom mittellat. palantium mit ſpäterer Bedeutungsüber⸗ 
tragung bon palatium), der Gof des Kaiſers, ijt ber Schauplatz aller folgenden 
Szenen Hes erften Aktes, ein tweites Schloß, in dem drei große Sale und 
ihre Nebengemächer fir die Handlung in Vetradt fommen. 


Gaal des Thrones. 
(V. 4728—5064.) 


Gofgefinbde fiehe gx 274. — Der Kaifer; in Goethes Entwiirfen 
Marimilian, der legte Ritter, wie in der Fauſtſage. Auf den ungenanntern 
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Kalſer der Ausführung ging mande-von ihm fiber; denn aud Maximilian 
war ein Freund von künſtleriſch angehaudten Bergniigungen und in ftetem 
Geldmangel. — Die Trompeten beim Auftreten und Wbgang (5060) des Herr⸗ 
fers find ftehender Gebrauch Shakeſpeares und des &lteren deutfden Dramas. 
Die Sharatterijtif des Raifers wurde bon Goethe durch den vierten Wet 
(nachträglich?) ergingt. Siehe ©. 174 und Goethe gu Eckermann 1. Oktober 
1827: „Ich' habe in dem Kaifer einen Fürſten darguftellen geſucht, der alle 
. migliden Cigenfdhaften hat, fein Land gu derlieren, welded ihm dent and 
{fptiter wirklid) gelingt.“ 

4728. Riebe Getreue ift alte formelhafte Anrede regierender Furſten 
an bie Abgeordneten der Stände und andere Würdenträger. 

4781—4735. Daf der Narr von Mephiſto befeitigt wurde, ſagte Goethe 
gu Edermann 1. Olt. 1827. 

4786—4742. Hans Sachs {dilbert in dem Spruchgedicht „geſchicht 
leiſer Maximiliani löblicher gedechtnus mit dem alchimiſten“, wie ein Alchimiſt 
„Im baurenkleid, ganz grober geſtalt, Der ſam trutzlich gleich mit gewalt wolt 
in des keiſers gmad) eingan, Drin keiſer Maximilian Mit feinen Räten wolt 
alten vat.” Der Türhüter weift den Alchimiſten an der Pforte des Saales 
guriid, dtefer dringt aber dod eilends herein „On all gepreng und reverenz 
und tete gu dem feifer fehen (fagen): Keiſer wiltu bon mir Hier fehen Recht 
künftlich grünt (Gründe, Geheimniffe) ber aldimet, Der ich den bin ein meifter 
frei Aus tupfer flares golt gu maden?” 

4743—4750. Die Aufldfung be Rätſels ijt: ber Gofnarr. 

4755. auf eine febr weite Reiſe, d. h. in den Zod. 

4759. vertan, Wagners „Meiſterſinger“ „Wer über ſieben Fehler 

verlor, Hat verfungen und ganz verthan.“ 
- 4767. Shinbart(schembart), Ptasle. Nummenſchanz, urfpriing= 
* Tid ein Wurf im Wiirfelfpiel, Hann die Maskenaufzüge, bei denen foldje 
Wiirfelfpiele gefptelt wurden, und gang allgemein jede Vermummung oder Ver⸗ 
kleidung. Goethe gebraucht das Wort weiblich (vor 5605) und méunlid 
(7795). | 
4771. Die ſprichwörtliche Wendung in anderem Sinne 4111. 

A772. Der Kangler (im vierten Ult Erzbiſchof-Erzkanzler) ift ber Typus 
eined felbjtfiichtigen, falbungSbollen Kirchenfürſten, nad der alten ReichSver- 
faffung der Ergbifdof bon Maing. 

4781. Wo aus jedem Tbel immerfort nod ſchlimmere entftehen. 

4784f. Das Widerwärtige zeigt fich in twiderlider Form, und das Un⸗ 
recht überwältigt fo fehr das Redt, daß jened gum Gefeb wird. - 

4808. Der wohlgefinnte Mann ift der Ridter 4805. 

4825. fie, bie Dtietfolbaten 4819. 

4880. einer ber anberen Ronige, die eigentlid) dem römiſchen Kaiſer 
untertan und gu Veiftand verpflidtet find, kümmert fid um die Not bes Reichs. 
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4833. Die Brunnen gebert, wenn die RShren ſchabhaft werden, fein 
Wafer. 

4834. Aud in derfelben, ungewShnliden Stellung 5355, 5576. 

4839. Sfx die Verminderung der faiferliden Rechte gibt der bierte Wet 
ſchlagende Belege auf hiſtoriſcher Grundlage. 

4846. Guelfen und Ghibellinen, die alten italieniſchen Partet- 
namen, dienen Goethe zur typiſchen Bezeichnung feindlicher Richtungen; fo be— 
nennt er 1827 einen Aufſatz über die Anhänger und Gegner der antiken 
Mythologie „Moderne Guelfen und Ghibellinen“. 

4852. Marſchalk, alte Form und Bedeutung, der oberſte Hofbeamte, 
der Hofmarſchall. 

4869. Deputate, geſetzliche Ueferungen bon Naturproduften. 
4868f. Läufte, bie frither beliebtere Form, Gefiufte aus Sdtwei- 
nichens Selbftbiographie. 

4868. Der Wein wird in toller Verſchwendung unter den Tif geſchüttet. 

4871. UAntizipationen, Vorſchüſſe auf nod nist filige Cinnahmen, 
bie dafür verpfindet werden. 

4875. vorgegeffen Brot, das verzehrt wird, ehe es begahlt iſt, 
ebenfall2, wie 4864, aus Schweinichens Bud, bad fiir diefe ganze Schilderung 
die beſten Belege bieten konute. Stehe Goethes Angeige (Kunft und Alter- 
tum 6,2 1827). 

4877f. tit entfpredender Gefte bedentet ber Ausruf etwa: Yoh weiß 
pon feiner Rot; denn id ſchaue ben Glang ufw. 

4896. Natirlige Begabung und durd Forſchen und Nachſinnen er⸗ 
worbene Fahigkeit. 

4897—4899. Natur und Geiſt, die geeinte Zweinatur, die hem Panthe⸗ 
ifter das AN bebentet, ift dem Orthodoxen gleichbedeutend mit Atheismus 
und berfillt derjelben Strafe, bem Fenertod. Goethe fiber den offenbarungs— 
gläubigen Sriebrid) Jacobi: „J. hatte ben Geift im Ginne, idh bie Natur. ... 
Wer has Hidfte will, mus das Gange wollen; wer vom Geifte handelt, muf 
bie Natur, wer vow der Natur fpridt, muß den Geift borausfegen ober im 
ftillen mit verſtehn!“ 

4900. Die Natur und der Geift in anderem Ginne al8 4897, nämlich 
als Beſtandteile ber menſchlichen Perfinlidfett, die bem Orthodoren als von 
Nauur böſe gilt, während der Geiſt nur das verfilhrerifde Irrlicht ijt, bas vom 
wahren Glauber ablentt. 

4903. Uns foll es nicht fo ergehen, wir wollen am Glauben fefthalten. 

4906. Die Geiligen find der Klerus. 

4907f. Sie find bie Beſchützer, die jeben Sturm auf den Thron ab⸗ 
wehren und dafür die Herrſchaft in Kirche und Staat empfangen. 

* 4£4909—4912. In der Weife, wie eB ftets von feiten ſelbſtſüchtiger 
und verblendeter Machthaber gefdhieht, wird die Oppofition aus gemeiner Ge- 





288 Crlänterungen gu Vers 4915— £980, 


ſinnung, unflarem Denken, Mangel an Religion und vorwigigem Verlangen 
nach dem Verbotene (bas lepte ift aud) der Keim des Treibens der Hexen⸗ 
meifter) abgeleitet und jede aufriihrerifde Bewegung den Vollsverfuhrern in die 
Schuhe geſchoben. 

4915. Der Narr mit ſeinen Späßen, benen nichts heilig iſt, und die 
Ketzer und Hexenmeiſter. 

4925f. Zum Kanzler. 

4932. Völkerwanderung. 

4938. Es iſt ein alter deutſcher Rechtsſatz, den Sachſenſpiegel und 
Schwabenſpiegel bereits verzeichnen, daß alle Schätze, die tiefer unter der Erde 
liegen, als ein Pflug geht, dem Kaiſer gehören. 

4940. Das Recht, das der alte Kaiſer, wohl Karl IV., in der „Goldenen 
Bulle“, gegeben hat. 

4948f. Der Aſtrolog iſt an den Höfen des 16. und 17. Jahrhunderts 
eine häufige Erſcheinung. Durch ihn allein oder mit ihm gemeinſam erkun⸗ 
deten die hohen Herren die Zukunft (Rudolf II., Wallenſtein). Der Himmels⸗ 
globus wurde in konzentriſche Kreiſe zerlegt und die ſieben alten Planeten hatten 
darin ihre Gebiete, die Häuſer hießen. Jede Stunde ſtand unter dem Einfluß 
eines beſtimmten Sterns, vgl. 6832. Die Aſtrologen ſtanden in ihrem Treiber 
und ſeinen Zwecken dem Gebaren der Fahrenden ſehr nahe und kamen wie 
dieſe häufig in den Verdacht der unerlaubten Beziehung zur Geiſterwelt. 

4955. Gin ähnliches Motiv wie dieſes Vorſprechendes Mephiſtopheles 
iſt in den alten Entwürfen der Szenen am Kaiſerhofe bereits enthalten, ſiehe 
Bd. 1,6. 887, 8. 34, S. 390 8. 10 und 21ff., ©. 391, Mr. 32, 8. 6f., 
wo fiberall Mephiftophele3 als Stellvertreter Fauſts zum Kaiſer ſpricht. 

4955—4970. Mach den Lehren der Aſtrologie und Alchimie repräſen⸗ 
tiert jeder der alten ſieben Planeten ein Metall: Sonne — Gold, Merkur — 
Queckſilber, Venus — Kupfer, Luna — Silber, Mars — Eiſen, Jupiter — 
Zinn, Saturn — Blei. Was der Aſtrolog ſagt, iſt ein Spiel mit dieſem 
Doppelſinn der Planeten ohne jede tiefere Bedeutung, aber bedeutſam klingend, 
als ſollte auf geheimnisvolle Naturzuſammenhänge hingewieſen werden. Nur 
der Schluß iſt klar: Silber und Gold ſind das Zaubermittel, um alles zu 
erlangen. 

4973. Gedroſchner, abgedroſchner oder durchgedroſchner, alſo ge⸗ 
haltloſer Spaß. 

4974. Kalenderei, die dunklen und inhaltloſen Vorausſagen der 
alten Kalender, deren Anfertigung eine Gauptaufgabe der Aftrologen war. 
Chymifteret; Whhimie, die daranf ausging, Gold aus andern Stoffer gu 
gewinnen und mit Ghuliden Formeln operierte. 

4976. er, der nene Alchimiſt, ift dod ein Gud (Sachelm, Betruger). 
wenn er auch hierher kommt. 

4979f. Die Alraunpflanze (Mandragora officinalis) gilt ſeit altgr 
Beit als Baubermittel. Sie ift angeblich nur durch einen ſchwarzen Hund 
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au gewinnen, weil ber Menſch, der fle aud dem Boden giehen würde, tot hin⸗ 
fiele. Gie fol Gefundheit, Kinderfegen, Gewalt fiber bas Wetter und Reichtum 
verleihen. Bgl. A. von Arnim, Iſabella von Agypten, ſowie Literatur Nr. 125. 

4981—4990. Serborgene Saige geigen ſich nad) altem, verbreitetem 
Aberglauben durch Kirperempfindungen an, bie weder durd Spott wegzu⸗ 
lengnen, noch als Verzauberung zu erklären ſind. 

4992. „Da liegt ein Spielmann begraben“ wird ſprichwörtlich geſagt, 
wenn jemand ſtolpert. Goethe gebraucht die Redensart in demſelben Sinne, 
wie man ſagt „da liegt der Hund begraben“. 

4998—4996. Suggeſtiver Einfluß der Worte des Mephiftopheles. 

5011. Son alten Lehmmauern (Leimenwand) kratzt der Bauer den 
ausgeſchwitzten Salpeter ab, um ihn dem Vieh gu geben. Dabet fallt der 
morſche Pug leidht ab und das, wad in der Mauerhöhlung verborgen ijt, wird 
fidtbar. 

5012. golben-goldne, fteigernd wie in „Um Mitternage”: „Klein⸗ 
kleiner Knabe“. 

5034. Erſt am Tagedslicht erhält etn koſtbarer Gegenſtand wirllichen Wert. 

5036. Bei Nacht find alle Kühe ſchwarz, ſprichwörtlich ſchon bei Fiſchart 
und ſpäter ſehr verbreitet. 

5041. Das goldene Kalb (2. Moſe 32,4) als Symbol der Schätze. 

5048. Wieder bläſt Mephiſtopheles ein. 

5051f. verſuhnen, verſöhnen, namlid mit dem Himmel, damit er, 
der Obere, feinen Segen gum Gewinn der unterirdifden Saige gebe. 

5055. Um etwas Wertvolles gu erlangen, muß ber geeignete Beitpuntt 
abgewartet werden. 

5056. vgl. gu 766. 

5059. Goethe {dreibt immer „das Rarneval”. Exeunt, lateiniſche 
Bezeichnung des Abgangs, wie bet Shafefpeare und anbern, and deutſchen, 
alten Dramatikern. 

5064. Gie würden den Stein, der Reichtum, Madt, langes Leben ge- 
währt, nidt gu ihrent Glide gu verwenbden wiffen. Den Vorfdlag, dak auf 
das im Boden liegende Gold Anweifungen ausgegeben werden follen, hat 
Mephiftopheles nicht ausgufprechen gewagt; deshalb ift dem Kaiſer nadher 
(6068 ff.) bie Bedeutung der Schatzſcheine zunächſt unverſtändlich. Wes, was 
Mephifto bis hierher zur Abhilfe ber Gelbnot vorgefdlagen Hat, verfpridt 
gwar ohne überirdiſches Vermögen taum einen Erfolg, tft aber nidt betritgerifd. 


Weitliufiger Saal. 
(V. 5065—59886.) 

Die Mummenfdang (flehe gu 4767) ift die große Maskerade am Faſt⸗ 
nachtsdienstag. Die derberen deutſchen Aufzüge mit ihren rohen Masten und 
plumpen Scherzen werden Hier durd einen künſtleriſch geordneten Aufzug er⸗ 
jegt, der nad dem Mufter florentinifder Renatffancegitge, der Triumph giige 
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Julius Céfar$ yon Mantegna und Maximilian’ von Ditrer, mit Heitern, 
ſchönheitsvollen Bildern tieferen Sinn verbindet. Solche Aufzüge hat Goethe 
gu feſtlichen Gelegenheiter am Weimariſchen Hofe vielfach erfunden und an- 
georbnet, die größten 1810 und 1818. Steiner don ihuen fann ſich aber mit 
bem grofartigen Reichtum unſres Buges vergleichen, der die Abfidht. ein Bild 
des oberflidliden Treiben8 am Kaijerhofe gu geben und Fauſts Wuftreten ein- 
guleiter, hinter det Freunde am künſtleriſch verklärten Spiel zurücktreten läßt. 
Goethe hat dabei die Auffihrung im Ginne gehabt, trogdem eingelne unaus- 
gefithrte Partien (hinter 5198, 5294, 5298) dagegen gu geugen fdeinen. Er 
befprad mit Edermann am 20. Dezember 1829 bie Möglichkeit der Darſtellung 
und verwied für das Auftreten de3 Elefanten anf 608 Beifpiel des Parifer 
Sheaters. ,, Uber”, fligte er hingu, ,,bas Gange ift viel gu grok und erfordert 
einen Regiffeur, twie es deren nicht leidt gibt”. — Vieles Hat der Didter aus 
einer literarifden Quelle geſchöpft, aus Graggini, Tutti i Trionfi, Carri, 
Mascherate o Canti carnascialeschi, andati per Firenze dal tempo del 
Magnifico Lorenzo de’ Medici fino all’ Anno 1559 (Cosmopoli 1750), 
dieſem „herrlichen Dentmal der florentinijden Epoche unter Loreng Medicis“ 
(Tagebud 11. Yan. 1827). Ergänzungen lieferte die Erinnerung an den 
von ihm felbft beſchriebenen „Römiſchen Rarneval”, die Kartons de3 Mtantegna, 
wohl ard Valentini, Abhandlung über die Komödie aus dem Stegreif und 
die Staltenifden Masken (Gerlin 1826). — Der Mtastengug ift nicht als 
abfidtlide ſymboliſche Darjtellung einer Gefamtidee (etwa der menſchlichen 
Gefellfdhaft) aufgufaffen. Cine Anzahl ſchöner Bilder reihen fie fo anein- 
anber, dab vom Liebliden gum Schönen, vom finnliden Eindrud ohne tieferen 
Ginn gu Cingelgeftalter und Gruppen bon hoher Bedeutung fortgefdritten 
wird, gipfelnd in ben Allegorien der Lebensmächte, teilB in mythologifder 
Bildung, teils den ſpäteren Erfindungen der Renaiffance entlehnt. 

5065—-5071. Die Krinung de deutſchen Königs gum römiſchen Kaifer 
vollzog der Papft. Maximilian I., der Kaiſer der Fauftjage, war der erfte, 
ber ohne diefe Beremonte den Raifertitel annahm. 


5072. Der Rantoffeltuk, durch hen noc) heute dem Papft gehulbigt wird. * 


5083. Bubringlid, berandriingend. 

5088. Walentini beſchreibt S. 27 dte höchſt gierliden Gartnerinnen 
mit igren Blumenkörben und die fte begleitenden Gartner. 

5090. Crinnerung an die Florentiner Maskenzüge als Quelle und Vorbild. 

5094—5103. Gie tragen flinftlide Blumen, die gu Goethes Beit aus 
Xtalien eingefiihrt, aber auch in Deutſchland verfertigt wurden. Dak Chriftiane 
Vulpius bor ihrer Verbindung mit Goethe Blumenmaderin war, ift befannt. 

5102. bewigeln, al8 ſchlechte Nachahmung verfpotten. 

5114. würdig, im Sinne bon wert. 
5 5116f. feilfden, auswählen und faufen, marften, um den Preis 

ingen, 
5120. Aud in den florentinifdhen Aufzügen treten mehrfach Blumen 
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und Früchte rebend auf, die hier, wie dort, als entipredend toftiimierte Feſt⸗ 
teilnehmer borguftellen find. 

5123. der Olbaum, im Süden die Hauptfrucht des Landbaus. 

5137. Theophrafios von Lesbos (geb. 890 v. Chr.) Schuler des Arifto⸗ 
teles, ſeine „Geſchichte der Gewächſe“ überſetzt von Sprengel, Altona 1822, 
In ber Handidrift „Würde felbft fein Humboldt wager”. 

5144, Ausforderung der Roſenknoſpen an die Phantaſieblumen. 
Die ungeſchickte Anordnung der Drucke läßt es ſo erſcheinen, als begännen die 
Worte der Roſenknoſpen erſt in Vers 5150. 

5158. Theorben, Lauten mit tieferen Tönen als die Mandolinen 
der Gärtnerinnen. 

5163. Königspflaumen, eine beſonders gute Sorte der Oval⸗ 
pflaumen (Königspflaume von Tours). 

5178. Mit wohlberechneter Abwechſlung treten zwiſchen die größeren 
Gruppen des Maskenzugs die Sologeſänge der Mutter und des Trunknen. 

5178—5198. Vet Grazzini Witwen, die ihre Töchter zur Schau ſtellen, 
um ſie zu verheiraten. 

5187. Sponſierer, Courmacher, altes im 18. Jahrhundert unge⸗ 
bräuchlich gewordenes Wort; aud) 5539; ſponſieren 5774. 

5194. britter Mant, betanntes Geſellſchaftsſpiel, aud den Dritter 
abjdlagen oder Plumpſack genannt. 

5198. Bei Grazzini häufig Fifdher, aud Vogelfteller, bei Valentini 
(G, 28) Marinari und Pescatori, ,verfehen mit Ungelruthe und Sdnur.“ 
in Fragment der fehlenden Worte Band 1, S. 422, Mr. 136. 

5199. Holzhauer aud bei Grazzini. — Blöße, Lidtung im Walde, 
dann allgemein freier Raum. 

5205f. gleicht das mit bem Mugen, den unfere Tätigkeit euch gewahrt 
ſo aus, daß es uns ſtatt zum Tadel zum Lobe gereicht. 

5211, witzen, den Verftand anftrengen. 

5215. Pulcinella „Hühnchen“, Hanswurſt. Ital. Reiſe Neapel 19. März 
1787: der Pulcinell, die eigentlide Nationalmaste „ein wahrhaft gelaſſener, 
ruhiger, bis auf einen gewiſſen Grad gleichgültiger, beinahe fauler und 
doch humoriſtiſcher Knecht“. Man vergleiche mit dieſer, hier nicht zutreffenden 
Charakteriſtik die Schilderung der Pulcinelle (ſowie der naheverwandten, 
hüpfenden Quacqueri) im „Römiſchen Karneval“ und bei Valentini S. 22. 

5287. Paraſiten, ſtehende Figur der antiken Komödie. Bei Grazzini 
ein Canto de’Buffoni e Parassiti. Die Trager find die Holzhauer, mit deren 
gradſinniger Derbheit die Parafiten ſich heuchleriſch verwandt erklären. 

5244. Doppelblafen. Cp. Jacobi 3,10: , Aus einem Munde 
gehet oben und Fluden”. „Er blaft falt und warm aus einem Dtunde,” 
1810 von Sailer al8 volkstümlicher Ausdrud ber Doppelgiingigtett verzeichnet. 

5248—5254. Die Holzhauer und Kohlenbrenner liefern den ndtigen 
Feuerungsſtoff; wenn fie ihn nidt durch ihre Arbeit verſchafften, würde felbjt ein 
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ungeheures Feuer vom Himmel, an dem dod) nichts gu kochen ift, dex Para⸗ 
fiten nicht gu den erfehnten Tajelgentiffen verhelfer. 

5255. prudeln, alte Nebenform gu brodeln. 

5263—5294. Der Truntene erinnert an bie deutfden Bäckerknechte 
im „Römiſchen Karneval“, die ,Cascherini* bet Valentini (6. 26), bie mit 
einer Flaſche Wein iaumelnd vorgeftellt werdex. Valentini erwähnt, daß fie 
jebem begegnenden} Qand8mann in farifiertem Stalienffd gurufen: Care 
amize star contente, trinteWein allegramente* und ähnliche verdorbene 
Redensarten; aber aud bei Graggini vielfad Trunfene und radebredende Lanz⸗ 
tnechte mit bem deutſchen Refrain ,Trinche, trinche*. un bewußt, mit 
getrübtem Bewußtſein. 

5268. Tinke! Tinke! Nachahmung des Hellen, ditnnen Gläſer— 
flang8, wie 3634 Topp! Topp! das Aneinanderſchlagen ſchwerer Stein⸗ 
tritge malt. . 

5269. Bu einem der Umftehenden. 

5270. Der refrainartige Schluß der vier Strophen mit , getan” bedeutet 
5270 und 5278 fo iſt's gut, 5286 es jet immer fo gewefen, 5294 mit dem 
ift’3 aus. 

5282. Yn der Handfehrift „kneipſt“ (unt ihr weitere Borgen ab⸗ 
zuſchmeicheln), in den ,nadhgelaffenen Werken“ ,borgt”, auf Grund einer 
handſchriftlichen Korrektur Goethes im erſten Dru. 

5295. Die Naturhidter find die Minftlerifd ungebildeten, einfaden 
Poeten aus dem Volke, 3. B. Gritbel, Fitrnftein, Hiller, denen Goethe wohl: 
wollende Teilnahme guwanbdte; die Hof⸗ und Ritterfangerbedeuten die Lob- 
pretfer und Schilderer des Mittelalters, unter ifnen enthufiaftijdhe in der Art 
Fouquss, zärtliche wie ber Didter der ,, begauberten Roſe“. Wile diefe Vertreter 
von literarifden Modegattungen find überaus produftin und fuden das gu 
bieten, was das Publitum gerade wünſcht. Es ift begreiflid, daß der 
Gatirifer nun, in’ Gegenteil übertreibend, gerade bad ſchreiben midte, wonad 
niemand derlangt. 

5299. DieNadt= und Grabdidter find die Vertreter ber Ridtung, 
bie tm zweiten und dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts die aberglaubifden 
Vorſtellungen graufiger Art gu effeftvolen Erzählungen ansnugten. Die 
Ridtung ging aus bon dem Roman ,The Vampyre‘ von dem Englander 
Polibori (1819); ihm folgte in Deutſchland namentlich E. T. Hoffmann 
(feine Novelle „Vampyrismus“), in Frantreich Mterimée mit der ,Guzla‘, - 
liber die fic) Goethe 1828 in „Kunſt und Altertum” VI, 2 und gu Edermann 
am 14, März 1830 freundlich äußerte, trogbem aud hier ,der gräßliche 
Vampyrismus — genug die allerwiderwartigiter Begenftinde® erſcheinen. 
Uber die ganze Richtung ſagte er: „An die Stelle des ſchönen Inhalts 
griechiſcher Mythologie treten Teufel, Hexen und Vampyre“, ebenſo wie hier. 

5299—5304. Die zweite der Gragien führt in der Regel den Namen 
Thalia. Goethe behielt, trotzdem ihn Göottling darauf hinwies, den Namen 
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Gegemone bei, wohl um die Lefer nicht an dite Muſe Thalia denken gu laffen. 
Hederichs mythologifdes Lexifon, Goethe Nachſchlagebuch, fagt: „Sie waren 
die Göttinnen der Annehmlichkeit, Wohlthaten und Dankbarkeit.“ 

5305—5344. Bei Graggini ,Trionfo delle tre Parche*. Klotho bie 
jüngſte halt einen Roden, Lacheſis ſpinnt den Faden und widelt ihn auf die 
Weife (5535), Atropos ſchneidet ihn mit ber Schere ab. Dak fie auch jugend- 
lid) dargeſtellt wurden, erwähnt Hederich. Die auf bie Haſpel ,,geweiften” 
(5837) Faden, deren jeder ein Menſchenleben bedeutet, nimmt ſchließlich gum 
Strang verbunden der Weber, die Gottheit, in Empfang. 

5349. Die ungewöhnliche Wuffaffung der Furien ift beeinflugt bon 
ben Seren im ,Macheth*, die Goethe im Weimarer Theater al8 „junge, 
zierliche Mädchen“ auftreten lleß, wohl aud) von der fderghaften Verwendung 
in einem der Trionfi Graggzini8; aber aud) Hederich ſchreibt, dap ihre Vildniffe 
in ber älteſten Zeit nichts Sdredlides Hatten. Selbſtverſtändlich tonnten fie 
im Kreiſe der heitern Feſtgenoſſen nidt in ihren ibliden, bon Hederid ab⸗ 
ſchreckend gejdilderten Geftalten auftreten. Hier erfdeinen fie als Feindinnert 
bed Liebesglückes wie fonft als Unglücksſtifterinnen im allgemeinen, und gwar, 
ent{predend ihren bon Hederich angegebenen befonderen Funktionen, wonach 
Alefto den Krieg (Hier Uebesftreit), Megära die anftedenden Seuchen (hier 
Launen und Untreue) erregt, während Tifiphone die Todbringerin ift. 

5368. Didhtung und Wahrheit’ 10. Bud liber hie Schädigung der 
Neigung durd) Mißreden: „Immer bleibt etwas Hingen, und wenn man 
nicht unbebingt lieben darf, fleht e8 mit der Liebe ſchon mißlich and.” 

5376. Die Sonne ift die Viebende, der Froſt die andere, deren Kälte 
beflegt werden mug. 

5378. Asſsmodi (6961 ASmodeus), der Eheterfel, wegen feiner Mord⸗ 
taten Tobias 3, 8. So aud) bei Lefage und Wieland (Oberon XV, 6). 

5398 —5405. Im „Triumphzuge Julius Cäſars“ von Mantegna 
(Goethe in „Kunſt und Altertum“ IV, 1823) erſcheinen vier Elefanten, aud 
in der Beſchreibung de3 Athenäus von dem Aufgug des Ptolemäus Philometor, 
die Goethe am 26. Febr. 1827 [a8, wirh der Clefanten Erwahnung getan, 
und gwar in BVerbindung mit Nite (Vittoria) und Athene der Göttin der 
Klugheit. — C8 ift angunehmen, daß dieſes Bild don hoher fymbolifder Be⸗ 
deutung (bie durch Klugheit gebändigte Kraft, die Furcht und Hoffnung ge- 
feſſelt führt und auf deren Maden der Sieg thront) nach ber Abſicht der Ver- 
anftalter den Schluß des Maskenzugs bilden foll; denn die Gruppe des 
Kaifers ift alB Uberrafdung der Feſitellnehmer ohne Bufammenhang mit bem 
fritheren gedacht, wie die lange Pauſe zeigt. Die Grundidee und die nod nicht 
erwähnten Cingelhetter find aus Gragginis ,Trionfo della Prudenza“ 
genommen. Die Klugheit Halt, wie e3 dort heift, um ihre Gemeinde von ihnen 
gu befreien, die zwei großen Feinde unferes Lebens gefeffelt: die Hoffnung 
und die Furcht, die ihren Hals unter einem Stride beugt. 

5423—5440. Nicht nur unbegriindete Ooffnung, ſondern Hoffnung 
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iberhaupt, die ebenſo leicht irreführt wie Furcht im Gegenfag zur niichternen 
Staatstlugheit (Karſten, Studicn fir Sievers 1896 S. 312/3). 

5456. Der letzte Vers gibt die Dentung der gefamten allegorifden 
Gruppe: beherrſchte, gu jedem bedeutenden Bwed fähige Kraft in ihrer 
ftetigen, ſchöpferiſchen Wirkſamkeit wird als das Höchſte gepriefen, entfpredend 

„der Weisheit leptem Schluß“, den das Enbe Fauſts verkündet. Deshalb ijt 
hier aud) die Siegesgöttin gu einer andern, aber ebenſo hohen Funltion als 
gewöhnlich gelangt. 

5467. Zoilo⸗-Therſites. Sn der Mastke des Doppelweſens ſteckt 
Mephiſtopheles. Zoilos, ber böswillige Verkleinerer des Homer, und Therſites, 
der die homeriſchen Helden ſchmäht, beide allbekannt als Vertreter unfähiger 
Böswilligkeit, die das Große herabzuziehen ſucht. Man kann an eine der Ge— 
ſtalten mit je einem Geſicht vorn und hinten denken, wie ſie Goethe im 
„Römiſchen Karneval“ beſchreibt (ſiehe 6474). Bet Grazzini ein Trionfo 
della Calomnia. 

5520. Knabe Center. Goethe gu Edermann 20. Dez. 1829: ,,Der 
Euphorion ift tei menſchliches, fondern nur ein allegoriſches Wefen. Es ijt 
in ihm die Poeſie perfonifigiert, die-an feine Beit, an feinen Ort und an 
teine Perfon gebunbden ift. Derfelbige Geift, bem es ſpäter beliebt, Cuphorion 
gu fein, erfdjeint jept al8 Knabe Lenter, und er ift darin ben Gefpenftern 
aähnlich, dieliberall gegenwärtig fein und gu jeder Stunde hervortreten können.“ 
Nad Sem Entwurf (Vand 1, S. 391, Rr. 34) follte die allegorifde Geftalt 
nicht die Poefie, fondern die Verſchwendung verkörpern (eine Spur davon noch 
5573): nachher ſollte geradezu Cuphorion als Wagenlenker auftreten, dod 
beſeitigte Goethe dies, da es ihm doch allzu kühn dünkte, im erſten Alte ein 
Weſen erſcheinen zu laſſen, das erſt im dritten geboren wird. 

5525. Wir wollen dieſe Räume, den Kaiſerpalaſt, ehrfürchtig begrüßen. 

5531f. Dieſe Worte haben, ebenſo wie die verwandte Stelle 10329, 
der falſchen Geſamtauffaſſung des zweiten Teils Vorſchub geleiſtet, trotzdem 
in beiden Fällen nur die ſich ſelbſt als Allegorien charakteriſierenden Gruppen 
(bier Knabe Lenker und ſeine geflügelten Drachen, dort die drei Gewaltigen) 
gemeint find. Die Allegorie (ſiehe Leſſings „Laokoon“ X) ſpricht ben Be- 
griff, den fle verkörpert, durch ihre Attribute aus und ba dieſe Zeichen willkür— 
liche, nicht natürliche ſind und auf Übereinkommen beruhen, ſo muß man ſie 
im voraus kennen, oder ihre Bedeutung erraten, was beim Herold nicht zutrifft. 

5542. Die heitere Auflöſung des Ratſels. 

5559. Macht ihn groper. 

5565. Der Turban erſcheint Hier al8 Hindentung auf den marchen haften 
Reichtum orientaliſcher Fürſten. 

5576. Die Poeſie iſt ebenſo reich wie Plutus, nur find thre Güter nicht 
materieller Art, wie ſich gleich nachher ergibt, als all das Glänzende, was der 
Knabe Lenker Hervorgaubert, in den Händen der gierigen Menge, die mit 
grobem Sinn danach haſcht, zunichte wird. 
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5588f. Die begetfternde Kraft, die bon der Poeſie ausgeht. Weiter aus⸗ 
gefilfrt 5630-—5639. 

5605. gleißt ift zu betonen. 

5616—5621. Der Ruhm, den die Poeſie gewährt. Bal 154 f. 

5623, Nach 1. Moſ. 2, 23 ,, Bein von meinen Veinen und Fleijd bon 
neinem Fleiſche.“ 

5629. -Matth. 3,17. Luk. 3, 22. 

5640—5645. Gei Grazzini ein Trionfo in dispregio dell’ oro, dell’ 
Avarizia (6649) e del guadagno. 

5645. So mager ijt er. 

5660. Mit dem Spinnen verdienen. 

5664. Der Mann muß Habgleriger fein, weil bie Frauen verſchwende⸗ 
rifcher geworden find. 

5667. Die Weiber halten die Erſcheinungen auch für einen Maskenſcherz 
(ſiehe 3673). 

5670. Schlappe, oberdeutſch Ohrfeige. 

5671. Marterholz, Chriſtus am Kreuze. Goethe an Zelter 9. Juni 
1831: „Das leidige Marterholz, das Widerwärtigſte unter der Sonne, follte 
fein vernünftiger Menſch auszugraben und anfzupflanzen bemüht fein.” 

5690—5696. Bgl. 68—66. 

5705f. „An die Günſtigen“: „Dichter lieben nicht gu ſchweigen, Woller 
ſich der Menge geigen.” Weftdfttider Divan IX, a1: „Dichter ift umſonſt 
verſchwiegen, Dichten ſelbſt iſt ſchon Verrat.“ 

5710—5714. Mit einem Zauberſtück, das ſeiner Rolle als Plutus an⸗ 
gemeſſen iſt, führt ſich Fauſt ein, zugleich die bedeutſameren Wunder, die ſich 
noch ereignen ſollen, vorbereitend. Denn daß alles, was ſich nachher begibt, 
pon ihm vorbedacht iſt, lehrt 5766 und 5797—5800. 

5761f. Er gieht um die Kijte einen Bauberfrets, in bem nur Herold, 
Plutus-Fauft und Geig-Mephiftopheles Hletben. Die Mtenge umdrängt thr 
ring3 bon aufert. 

5781. Er formt ans dem fliiffigen Golde einen Phallus. Der Gedanfe 
wurbe ſchwerlich bon Athenäus (flehe gu 5893—5405) beeinflugft. 

5791. wibdberwartig, widerftrebend, feindlich. Giehe 9798, 10780, 

5792. iibelfertig, gum Üübeln geneigt, vgl. buffertig. 

5797. Es ift unwabhrideinlid, daß Mephiftopheles nicht mit im Ge- 
heimnis fein jollte. 

5798. Narrenteidung, vollere Form gu Narretei, gewöhnlich 


“ Rarrenteiding. 


5801—5896. Der Aufzug des grofen Pans ijt vielleicht infpiriert von 


Grazzinis Trionfo di Bacco e di Arianna, in deren Gefolge tleine Satyrn, 


Silen, Nymphen auftreten. Anderwärts bei Graggini auch wilbe Manner (5864). 
5804. Die wilden Männer ſprechen von fich felbft in bdritter Perfor. 
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Der große Par wird in der fpitgriedhifden Sage, wie hier, gum Gott der 
gefamten Natur. Mur die VBegleiter wiſſen, hab ber Kaiſer felbft in feiner 
Maste ſteckt. Auf diefe Verkleidung iſt Goethe wohl hurd eine Stelle in Gottfrieds 
„Hiſtoriſcher Chronifa”, dem Lieblingsbuch feiner Qugend, gefommen. Die 
Stelle, die auch fir das folgende wichtig tft, fet gleich Hier vollſtändig angeführt. 
Nachdem bon ber Kranfheit Karls VI. bon Frantreich die Rede war, heißt es: 
„Ohngefäüͤhr zwei Jahr hernad (1394), da es ein wenig beffer mit dem König 
worden war, ſuchten etlide Franzöſiſche Herren ihm ein Vergniigen gu madden, 
erbadten derowegen auf dest Tag Caroli im Yanuario ein Faftnadht, ridteten 
eine Mummerey an, wd verfleideten {ich ihrer fech8 wie wilde Männer ober 
Satyren. Die Kleidung, fo fle anhatten, war eng, dazu mit Ped) oder Harg 
{iberzogen, woran Ganff oder Werg, an ftatt des Haars, hieng, damit fle rauh 
und wild aufgezogen kämen. Dtefes gefiel dem König fo wohl, daß er der 
fiebende, und gleidergeftalt gefletdet feyn wollte. Run war e8 bey Nadt, und 
man mußte ſich der Fackeln ober Windlichter bedienen, ba diefer Tang in 
Gegenwart des Frauenzimmers vorgieng. Der Konig fam alfo verftellet gu 
ber Hergogin bon Berry, und madte fid, ihrem Bedünken nag, allzu gemein 
und gu täppiſch, Sarum fie ihn feſt bielte, und nicht gehen laffen wollte, biz 
fie wüßte, wer er wire. Da er aber fid) nicht gu erfennen gab, nahm der 
Hertzog von Orleans, ber dem Tang aud gufahe, einem Diener eine Fadel 
aud der Hand, und leudtete dem Konig damit unter das Angeſicht, davon 
gteng der Hanif und Ped am Narren-Kleide an, und ber Konig fieng an gu 
brennen. Da die anbern Fajtnadt-Britder folded fahen, vergaffen fle ihrer 
Narren-Kleider, lieffen herbey, wollten has Feuer am König löſchen; aber fie 
geriethen gleidergeftalt in die Flamme, und weil jedermann dem König zu⸗ 
lief, verbrannten ihrer bier bon den Frantzöſiſchen Herren fo jimmerlig, daß 
fie Hernad fterben muften. Der Konig wurde gwar erhalten, aber wegen der 
Furcht und des grofen Gefdreys, fo um ihn war, berfiel ex wieder in ben 
porigen Wahnwitz.“ 

5806. Der von Fauſt gegogene Bauberfreis. 

5810. fdulbdig, der ſchuldigen Ehrfurcht gemäß. 

5812—5814. Ym Bauberfreife find fie in der Macht Fauſts und 
Mephiſtos. 

5815. Die maskierte Hofgeſellſchaft. 

5829—5839. Sn ſeinem „Satyros“ hat der junge Goethe einen ſolchen 
berben Gebirgsdämon mit feinem Freiheitsgefühl und feinem ungebandigter 
Sreiben gegeidnet. Su 5834—5837: vgl. „Habt eures Urſprungs vergeffen, 
Euch gu Stlaben verfeffen, Cuch in Häuſer gemanert, Euch in Sitten bertranert” 
und gu 5838f.: ,Gelig, wer fühlen fann Was fey: Gott feyn! Mtann!... 
Und nun ledig be3 Druded, frey Wie Wolken, fühlt was Leben fey!“ 

5842. Als Bergleute. 

5845. Leuchtameiſen, nach Analogie der Leuchtwürmer erfunden. 

5846. wuſeln, wimmeln, wie Ameiſen. 
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5848. Guütchen oder Giittel, Bezeichnung der Hilfreidhen Widtel- 
männer. Grimm, deutide Mythologie S. 425. Bet Widmaun⸗Pfitzer An- 
merfung gu I, 14 fiber bie „Gütchen“. 

5858. Der Bergmannsgrup. 

5864—5871. G8 find bie Wappenhalter des preußiſchen Wappens, fo 
aud) auf Gargtalern; auch im „Römiſchen Karneval“ erwähnt. 

5871. Die Leibwade des Papſtes, die berühmten Schweizer; ebenfalls 
im „Römiſchen Karneval“. 

5884f. Das antike Wort „Der große Pan ſchläft“ bezeichnet die 
Mittagsruhe der ganzen Natur. 

5890, Der „paniſche Schrecken“, erwähnt aud) 10002, 10780. 

5898—5913. Die Gnomen diirften mit Fauft tm Einverſtändnis ſein. 
Gie bdritden fi gang bergminnifd aus (5898 bas Gute, bas Edelmetall, 
Gut, im Gegenfag gum „Berg“, dem tauber Gejtein, 5899 Faben, diinne 
Metalladern, ftreiden, fic) hingiehen). 

5908. Troglodytifd als Höhlenbewohner. 

5907. Die Goldquelle in der Kifte des Plutus. 

5913. Andiefer Stele muß die Unterzeichnung der Schatzſcheine erfolgen, 
bie 6066—6071 erwähnt wird, | 

5914, in hohem Sinne, mit erhabner, bad Furchtbarſte rubig er- 
tragenbder Gefinnung. 

5917. erdugnen, im eigentliden Sinne bor das Auge treten, ſichtbar 
werden; ebenfo 7750. 

5919. Der Heroldftab hat fon vorher (5739) befondere Bauberfraft 
erhalten. Debt ergreift ihn Plutus, um im entfdetdenden Augenblid die 
drohende Gefahr fogleid abguwenbden. 

5934, Ungefdid, ungeheures, eigentlih nist mögliches Geſchick, 
ſtärker al8 Mißgeſchick, wie 4785 Ungefeg, 5677 und 8219 Ungeftalt. 

56935—5969. Das Motiv des grofen Branded ift in erfter Linie von 
der gu 56804 angeführten Stelle abguleiten; daneben tann wohl die Erinne- 
rung an den beriifmten, oft befchriebenen Brand mitgewirtt haben, der am 
1, Juli 1810 bet einem Fefte, das in Paris der Flirft von Sdwargenberg 
gab, der leicht erridteten Gaal gerjtirte. Davon, dap 1570 bei einem Balle 
im Schloſſe gu Walbenburg in Werg gehiillte Herren berbrannten, fat 
Goethe ſchwerlich gewußt. Im älteſten Faufthud madt Faujt in Konftantinopel 
„ein Affenfptel pnd Whenthewr, denn in deß Türckiſchen Keyfers Saal herumb 
giengen groffe Fewerſtromen, daß ein jeglicjer gulieff gu leſchen, in dem Hub es 
an gu Donnern dnd Bligen.” Bei Widman-Pfiger (II, 12) macht Fauft vor 
Kaiſer Maximilian im Bantettfaal ein grokes Gewitter, das ohne Schaden 
abgeht und der Kaifer „hat ein ſonderbares Wobhlgefallen ob diefer Kurtzweil 
getragen.” Der dramatifdhe Bwed bes Branded ift, bem Kaiſer einen Begriſf 
pon ber auperorbdentliden Macht Faults gu geben und ihn dadurch als fortanun- 
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enthefriidjer maitre de plaisir erfdjeinen gu laffen (6081—6036); außerdem 

aud bie Gefabr des leidtfinnigen Treibens am Hofe gu zeigen (5958—5961). 
5962. Der Saal ift mit griinen Laubgängen gejdmitd: (nad 5157). 
5964, Die offentiegenden, coen gujammenftofenden Decfentriger. 
5972. Bgl. 5472. Der Stab als Wahrer der ,heiligen” Ordnung. 
5977. Regenfdwangere Wolfenjtreifer. 


Luftgarten. 
(V. 5987—6172.) 


Die Sgene geigt Fauft im Beſitz der kaiſerlichen Gunjt; doch weif er erft 
im bierten Akt davon den fiir ihn frudtbaren Gebraud gu machen. Ym übrigen 
ergänzt fle bas Vorhergehende, indem die Wirkung de3 Papiergeldes auf den Katfer 
und feine leidjtfinnigen Hofleute gegeigt wird. — Es ift auffallend, daß Hier 
Mephiftopheles als Veranjfialter des Zauberſpuks im Gefprid mit dem Kaifer 
auftritt, während Fauft nur 6053 ein paar Worte einwirft, während er bod 
al8 Plutus die fithrende Rolle hatte. Man gedentt der urfpriingliden Intention, 
am Kaijerhofe Mephiftopheles an Fauſts Stelle und in deffen Maske das Wort 
ſühren gu laſſen. 

5988. Der Kaiſer hat im Zauberkreis von der drohenden Geſahr nichts 
geſpürt und wunderbare Geſichte gehabt, die er im folgenden beſchreibt, und 
deren tiefe Wirkung auf ihn erft 10417—10421 zutage tritt. 

5991. lag, ragte. 

6002. Der Salamander vermag nach der Fabel im Feuer zu leben. 
Val, 1274. 

6009 f. arbenlehre. Didaftifder Teil. § 164: ,,Der Grund 
des Mteeres erjceint den Taudern bei Hellem Gonnenfdein purpurfarb, 
wobei das Meerwaſſer als ein trübes umd tiefes Mittel wirkt. Sie bee 
merken bei dieſer Gelegenheit die Schatten grün, welches die geforderte 
Farbe iſt.“ 

6032f. Anſpielung auf die unerſchöpfliche Erfindungsgabe der ſchönen 
Erzählerin aus 1001 Nacht. 

6035. Tageswelt, Alltagswelt, im Gegenſatz gu der Wunderwelt des 
Zaubers und Märchens. 

6036. Hier ſchließt das im 12. Bande der Ausgabe letzter Hand 1828 
gedruckte Fragment. 

6038. feine Verkündigung eines fo ſchönen Glückes. 

6045. Abſchläglich, kann hier nur heißen mit Vorauszahlung des 
zukünftig fälligen Soldes. 

6054. Mit der früheren Haltung des Kanzlers iſt ſeine jetzige „beglückte“ 
Zuſtl mmung fo wenig wie ſeine 6069 erwähnte tätige Mitwirkung gu ver= 
einigen. 

6057+-6062. Der Text der Zettel ſtellt fie al Kaſſenanweiſungen dar, 
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denen zur OQedung der Erlös der dergrabenen Schätze dienen fol. Solche An— 
weifungen auf die Sffentlicden Fonds und Cinnahmen als Erjag fiir das bare 
Gelb waren ſchon in Rarthago und in China vor Langer Bett in Umlauf; dod) 
hat fle erft ber Schotte John Law feit 1716 in die nenere Geldwirtſchaft ein⸗ 
geführt. Es war nidt feine Schuld, dab der Leidtfinn Ludwigs XV. durd 
ungemefjene Ausgabe bon Kaffenfdeinen nur feiner Verſchwendungsſucht neue 
Mittel verfdhaffte und fo 1721 die völlige Entwertung ber Banknoten herbei- 
führte. Dasjelbe hat fich feitdem tiberall ereignet, wo die Dedung beträchtlich 
überſchritten wurde und fo die Sdeine nist mehr für den vollen Betrag an- 
genommen oder ganz entwertet tourden, wie gu Goethes Lebgeiten die Wffig- 
naten der Revolution und in den ſchweren Beiten der Napoleoniſchen Kriege 
ble Kaſſenſcheine aller deutſchen Lünder, gumal Oſterreichs. Dadurd) Hat ſich 
gegen die Kaſſenſcheine bei Goethe, twie bei faft allen feinen Seitgenoffen und 
ben folgenden Generationen, ein tiefes Mißtrauen eingeftellt, und er fann Hier 
mit einem gewiffen Redht die Erfindung de3 an fic fo praftifden und beredtigten 
Zahlungsmittels dem Teufel zuſchieben, gumal ba ja von einer greifbaren 
Dedung nidjt die Rede ift und die Scheine wirklich wertlos find. Val. Vite- 
ratur Mr. 129. 

- 6071. rein, deutlich. 

6081. Die Initiale des Kaiſers, mit der ex unterzeichnet Hat, iſt gleich— 
ſam ein neuer, bidher fehlender Zuwachs gum Alphabet, indem fein anderer 
Buchſtabe dieſe beſondere Bedeutung hat. 

6082. In hoc signo vinces, die ſagenhafte Prophezeiung an Kaiſer 
Konſtantin. 

6088. ſperrig, mit weit aufgeſperrter Offnung. 

6090. Man muß wohl heute, zum Glück, daran erinnern, daß früher ſelten 
fiir einen Kaſſenſchein der volle, darauf genannte Wert gegeben wurde. Allerdings 
kam es auch vereinzelt vor, daß das Papier, wo es in Gold ausbezahlt wurde, 
mehr brachte als die Summe, auf die es lautete. Einen ſolchen Fall in bezug 
auf die preußiſchen Treſorſcheine erwähnte zufällig Goethes Sohn unmittelbar 
nach der Vorleſung der Szene am 29. Dezember 1830. 

6094. ausſchneiden, Tuch im Ausſchnitt, in kleinen Stücken gu einzelnen 
Anzugen verkaufen. 

6100. Schedel, bom lat. schedula, Zettel. 

6111—6118. Fauſt redet hier nicht etwa als Schwindler, fondern er 
glaubt an die Miglichteit, alle bie berfuntenen Saige gu Heben, von deren 
Exiſtenz er ja weif. Jn Mephiftos folgenden Worten fommt 6124 bas Be- 
trügeriſche fogleid) gum Vorſchein. 

6117. würdig, gewilirdigt, fahig, fiche gu S. 117, B. 29f. 

6126. amortifiert, eingeldft und vernichtet. 

6131—6140. Bon diefer Ernennung Fauſts und Mephiftos au Schatz⸗ 
meiftern bebdenflider Art ift ſpäter nicht mehr die Rede. 

6149. Bannerbherr, Abliger, der ein eignes Banner im Kampfe führt. 
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6170. geftrenger Herr, al Gutsherr, der mit dem Beſitz gugletd 
den Abdel und die ihm gebührende Anrede ,,geftrenger Herr’ erworben hat. 
6172. Wik, hier wieder in der alten Bedeutung Verſtand, Sdharffinn. 


Finſtere Galerie. 
(8. 6173 —6306.) 


Das Volksbuch läßt Fauſt die fine Helena bon Griedenland gum 
Liebchen erhalten, nachdem er fie den entzückten Stubenten gegeigt hat. Mar⸗ 
lowe erbebt biefe Liebſchaft ins Bereich hoher Poefle (fiehe oben S. 48), und 
Goethe faßt diefed bedeutſame Motiv, wie er mehrfad betont, gleid) gu Be- 
ginn der Fauſtdichtung in’ Auge, freilich ebenfalls nur als eine edel-finnlide 
Liebe (flehe S. 74f.), dle file Entwidlung und Schickſal des Helden ſchwerlich 
entſcheidende Bedeutung erhalten follte. Das geigt nod die Inhaltsangabe 
fic „Dichtung und Wahrheit’ (Bd. 1, S. 38f., 8. S5ff.). Hier erfdeint be- 
reifZ vor dem Kaiſer, wie in einigen Puppenſpielen, Paris und Helena an 
Gtelle ber in den Fanftbiidern von Fauſt Heraufbefdworenen Schatten 
Alerander8 des Grofen und ber Maria von Burgund und der früher von 
Goethe in Ausfidht genommenen frei erfundenen Geifter (Vd. 1, S. 389, Nr. 29); 
aber bie Erſcheinung erfolgt ohne jede befondere Vorbereitung, und das Bue 
fammenleben Fauſts mit der Geroine ſchließt fic) baran, nachdem durch Me— 
phiftopheles die Schwierigkeiten überwunden find, die aus ihrer Bugehsrigteit 
sum antifen Orfus entfpringen. Su der Ausführung bebdurfte es dagu eines 
langen Umwegs, weil jept dem Zuſammenleben mit Helena jene hochſymbo⸗ 
life Bedeutung verliehen werden follte, fiber die fon S. 116—121 und 
168 gefproden wurde. Helena twird nun gur Vertsrperung der antifen Schön⸗ 
HeitSwelt, die dou allem norbdifden Wejen, in dem eine Geftalt wie Mephifto- 
pheled allein heimiſch fein kann, weit getrennt ift. Ynfolgedeffen kann diefer 
nicht mehr die Macht beſitzen, um Helena erfdeinen gu laſſen. Auch Farft ift 
dazu nicht tmftande, da er zwar als Gelehrter die antife Welt fennt, aber gu 
ibrer hoheitsvollen Schönheit jebt noc feine innere Beziehung hat. Er fehnt fid 
nad dem hidften Daſein, weiß aber nidt, wo es aufgufinden fet. Als ber 
Kaifer den Wunſch ausfpridt, Paris und Helena gu fehen, fagt er ohne Be⸗ 
benfen die Erfüllung diefes Wunſches gu, weil er denft, es handle ſich Hier 
um Erfdheinungen, die mit Hilfe Mephiftos ohne Mühe gu bewirken feien. 
Mephiftopheles belehrt ihn, dap er gum Orfus teinen Butritt babe, und da 
aud Fault, fo wenig tote irgend ein anderer Sterblider der neueren Seit, dort 
eindringen fann, fo bleibt nur die Anshilfe brig, ins Reich der Mütter 
hinabgufteigen. Deun Hier werden die Vilber aller friiheren, gegenwärtigen 
und gutitnftigen Wejen aufbewahrt; Hier find alfo aud) die Bilber, hie Er- 
fGeinungen von Paris und Helena gu finden (nicht aber die wirkliche Selena, 
bie als Schatten im Orkus weilt). Bu diejer wirkliden Helena verhalt ſich 
bie Helena des Reiches der Mütter wie die platonifde Vernunftidee ober dic. 
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reine Form gur realen Wefenheit. Da nun Mephiftopheles nur Verftand ijt, 
ijt i6m das Bereich der Vernunftidee ebenfo verfdhloffen wie der antife Orkus. 
Die menſchliche Vernunft Fauſts vermag, ins Reid) ber Mütter hinabzu⸗ 
dringen, d. h. fic) der Idee gu bemächtigen, fle dann in bie Erſcheinungswelt 
hinaufzuführen und finnlid-fidtbar darguftellen. Die Mütter find die Schöpfe⸗ 
rinnen und Bewabhrerinnen der Ideen und in diefem Sinne don Goethe fret 
erfunden. Wenn Paracelfus in demfelben Sinne bon Müttern fpridt, fo hat 
ba8 Goethe nicht beeinflupt, obwohl eine merkwürdige Analogie der hier be- 
nutzten Vorftelungen gu der Lehre des alten Naturphilofophen befteht. Nad dem 
Bericht bei Reuter, Reick) bes TeufelS (1715), teilt Paracelſus ,den Menſchen 
in ben Leib, Seele und Schatten oder Bild- und Geftalt-Entwurff. Die Seele 
desſelben nimmt feiner Meynung nad den Ort der Seligen ein, der Leib gehet 
in bie Erde, und der Bild-Entwurff fteiget unterwerts, welder von den Bau- 
berern durd ihre Beſchwörungen fan Hervor gerufen werden, und fic) den 
Menſchen geigen.’’ Goethe entlehnte den Namen dex Müutter, wie er gu Ecker⸗ 
mann am 10. Januar 1830 fagte, bon Blutard, der im Leben des Marcellus 
Kap. 20 erzählt: „Engyum ijt eine gwar nidt große, aber uralte Stadt in 
Sigilien und wegen der Erideinung der Gottinnen, welde die Mütter Helfer, 
berühmt.“ Für das Bereich ber Ideen aber gab derfelbe Plutard in einer 
anderen Gchrift „über den Verfall der Orakel“ Rap. 22 eine einigermafen 
braudbare Verſinnlichung. Diefe Stelle lautet: „Es gibt hundertdreiund- 
achtzig Welten. Diefe find nad der Figur eines Triangels geftellt... Die 
Slade innerhalb de3 Triangels ift al8 ein fitr alle gemeinſchaftlicher Herd an- 
gufehen und heißt das Selb ber Wahrheit. Jn demſelben liegen die Griinde, 
Geftalten und Urbilber aller Dinge, die fe exiftiert haben und nod exi- 
ftieren werden, unbetveglidh. Diefe umgibt die Ewigfeit, bon welder die Beit 
wie cin Ausflug in die Welten hinüber geht.” Die ganze Vorſtellung, nament- 
lich aber ber letzte Sag, driidt ben Gebdanten de3 Raum- und Beitlofen ſoweit 
aus, als died mit ſinnlichen Mitteln überhaupt möglich ift. Darauf fam es 
Goethe an. Das Sdhinheitsideal fonnte nur im Reide ber Ydeen gu finden 
fein; follte Fauſt diefes Ideal erftreben, fo mufte er es in ber Ydeentwelt auf- 
fuden, und follte diefer Vorgang gu ſymboliſcher Darjtelung fommen, jo 
mußte diefe Ideenwelt finnlid) borgeftellt werden. Bu dieſem Zwecke gehörte 
aber in erfter Linie eine Lolalifierung, und de3halb verlegt er das Reid) der 
Miitter ins Crdinnere. Fir ibn, der fid fo lange und eingehend mit dem 
Berghau beſchäftigt Hat, mag dite Benennung de8 ergbilbenden Gejteins als 
„Erzmutter“ („der grofe Leib der lieben Erden vieler Creaturen Mutter“, 
Mathefius, Sarepta oder Vergpoftilla 1587) hierbei nicht ohne Einfluß ge- 
wefen fein. Dafür fpridt aud da3 Bergmannswort „ſchürfen“ 6220. Frei— 
lid) mußte Goethe empfinden, dab diefe Anſchauung fiir die entſprechende Cin- 
fleibung feiner Abſichten ſchon gu tontret war und ſuchte fie deShalb nad Msg- 
lichkeit wieder gu verfllidtigen, flehe 6223f., 6246ff., G275 Ff. Mit dieſen 
Mitteln ift es ihm in ber Tat gelungen, von dem Unfinnliden eine ſinnliche 


300 Erlduterungen gu Vers 6170—6806. 


6170. geftrenger Herr, als Gutsherr, ber mit dem Beſiz gugleid 
ben Adel und die ihm gebithrende Anrede , geftrenger Herr’’ erworben hat. 
6172. Wik, hier wieder in der alten Bedeutung Verftand, Sdharffinn. 


Finſtere Galerie. 
(8. 6173 —6306.) 


Das Volksbuch (apt Fauft bie fine Helena bon Griedenland gum 
Liebchen erhalten, nachdem er fie den entgiidten Stubdenten gegeigt hat. Dtar= 
lowe erhebt dieſe Liebſchaft in8 Bereich hoher Poefle (fiehe oben S. 48), und 
Goethe fabt diefes bedentfame Motiv, wie er mehrfad betont, gleid gu Be— 
ginn ber Fauſtdichtung ins Auge, freilich ebenfalls nur als eine edel=finnlice 
Liebe (flehe S. 74f.), die fiir Entwidlung unb Sdidfal des Helden ſchwerlich 
entſcheidende Bedentung erhalten follte. Das geigt nod die Inhaltsangabe 
fix , Didtung und Wahrheit’ (Vd. 1, S. 38f., 8. 35 ff.). Hier erſcheint be- 
reif8 vor dem Kaiſer, wie in einigen Buyppenfpielen, Paris und Helena an 
Stelle der in den Fanjftbiidern von Fauft heraufbeſchworenen Schatten 
Aleranders des Grofen und der Maria von Burgund umd der früher bon 
Goethe in Ausſicht gerommenen frei exfundenen Geifter (Gd. 1, ©. 389, Mr. 29); 
aber bie Erſcheinung erfolgt ohne jede befondere Vorbereitung, und das Buz 
ſammenleben Fauſts mit der Heroine ſchließt ſich daran, nachdem durch Me— 
phiſtopheles die Schwierigkeiten überwunden find, die aus ihrer Zugehörigkeit 
gum antiken Orkus entſpringen. In der Ausführung bedurfte es dazu eines 
langen Umwegs, weil jetzt dem Zuſammenleben mit Helena jene hochſymbo⸗ 
liſche Bedeutung verliehen werden ſollte, über die ſchon S. 116—121 und 
163 geſprochen wurde. Helena wird nun zur Verkörperung der antiken Schön⸗ 
heitswelt, die bon allem nordiſchen Wefen, in dem eine Geſtalt wie Mephiſto— 
pheles allein heimiſch ſein kann, weit getrennt iſt. Infolgedeſſen kann dieſer 
nicht mehr die Macht beſitzen, um Helena erſcheinen gu laſſen. Auch Fauft iſt 
dazu nicht imſtande, da er zwar als Gelehrter die antike Welt kennt, aber zu 
ihrer hoheitsvollen Schönheit jetzt noch keine innere Beziehung hat. Er ſehnt ſich 
nach dem höchſten Daſein, weiß aber nicht, wo es aufzufinden ſei. Als der 
Kaiſer den Wunſch ausſpricht, Paris und Helena gu ſehen, fagt er ohne VBe- 
benfen bie Erfüllung diefes Wunſches gu, weil er denkt, e8 Handle fid Hier 
um Erfdeinungen, die mit Hilfe Mephiftos ohne Mühe gu bewirken feien. 
Mephiftopheles belehrt ihn, dap er gum Orfus feinen Zutritt habe, und ba 
aud Fauſt, jo wenig tote irgend ein anderer Sterblider ber neneren Beit, dort 
eindringen kann, fo bleibt mur die Aushilfe brig, in’ Metd der Mütter 
hinabgufteigen. Denn Hier werden dle Vilbder aller fritheren, gegenwärtigen 
und gutiinftigen Weſen aufbewahrt; Hier find alfo auch die Bilder, die Er- 
fGeinungen von Paris und Helena gu finden (nidt aber die wirflide Selena, 
bie als Schatten im Orkus weilt), Bu diefer wirklichen Gelena verhalt fid 
die Helena des Reiches der Mütter wie die platoniſche Vernunftibee ober bie. 
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reine Form zur realen Wefenheit. Da nun Mephiftophele3 nur Verftand iit, 
ijt ihm das Bereich der Vernunftidbee ebenfo verfdloffen wie der antike Ortus. 
Die menfdlide Vernunft Fauſts vermag, ind Reid) ber Mütter hinabzu⸗ 
dringen, d. h. fich ber Idee gu bemächtigen, fle dann in die Erſcheinungswelt 
hinaufzufuhren und finnlid-fidtbar darzuſtellen. Die Mütter find die Schöpfe— 
rinnen und Bewahrerinnen der Ideen und in dieſem Sinne bon Goethe frei 
erfunden. Wenn Paracelfus in bemjelben Sinne von Müttern fpricdt, fo hat 
das Goethe nicht beeinflußt, obwohl eine merkwürdige Analogie der hier be— 
nubten Vorſtellungen gu der Lehre des alten Naturphilofophen bejteht. Nad bem 
Bericht bei Reuter, Reid bes Teufels (1715), tetlt Paracelfus ,, ben Menſchen 
in den Leib, Seele und Schatten ober Bild- und Geftalt-Entwurff. Die Seele 
desſelben nimmt feiner Meynung nach den Ort der Seligen ein, der Leib gehet 
in die Erbe, und der Bild-Entwurff fteiget unterwerts, welder pon den Bau- 
berern durch ihre Beſchwörungen fan Hervor gerufen werden, und ſich den 
Menſchen geigen.’’ Goethe entlehute den Namen der Miltter, wie er gu Cder- 
mann am 10. Januar 1830 fagte, bon Plutard, der im Leben de8 Marcellus 
Rap. 20 ergihlt: „Engyum ift eine gwar nidt große, aber uralte Stadt in 
Sigilien und wegen ber Erfdeinung der Göttinnen, welche die Mütter Helfer, 
berühmt.“ Für das Bereich der Ideen aber gab derfelbe Plutarch in einer 
anderen Schrift „über den Verfall ber Orakel“ Rap. 22 eine einigermagen 
braudbare Verjinnlidung. Dieſe Stele lautet: „Es gibt hundertdreiund⸗ 


achtzig Welten. Diefe find nad ber Figur eines Triangel3 geftellt... Die 


Fläche innerhalb des Triangels ift al8 ein fir alle gemeinſchaftlicher Herd an- 
zuſehen und heißt das Feld der Wahrheit. In demfelben liegen die Griinde, 
Geftalten und Urbilder aller Dinge, die je exiftiert haben und nod) exi⸗ 
ftieren werden, unbeweglich. Dieſe umgibt bie Ewigkeit, von welder bie Beit 
wie ein Ausflug in die Welten hinüber geht.” Die gange Vorftellung, nament- 
lid aber der legte Sag, drildt den Gedanten des Raum- und Zeitloſen foweit 
aus, al8 die mit ſinnlichen Mitteln überhaupt möglich tft. Darauf fam es 
Goethe an. Das Schönheitsideal fonnte nur tm Reide ber Ideen gu finden 
fein; follte Fauft dieſes Ydeal erjtreben, fo mufte er es in ber Ydeentwelt auf- 
ſuchen, unb follte diefer Vorgang gu ſymboliſcher Darftelung tommen, jo 
mußte diefe Ideenwelt ſinnlich dorgeftellt werden. Bu dieſem Bwede gehdrte 
aber in erfter Linie eine Lolalifierung, und deshalb verlegt er ba8 Reid) der 
Mütter ins Erdinnere. Fir ibn, der fid) fo lange und eingehend mit dem 
Bergbau beſchäftigt Hat, mag bie Benennung des erzbildenden Gefteins als 
„Erzmutter“ („der grofe Leib der lieben Erden vieler Creaturen Mutter”, 
Mathefius, Sarepta oder VBergpoftilla 1587) Hterbei nicht ohne Einfluß ge- 
wejen fein. Dafür fpridt aud ba3 Bergmannswort „ſchürfen“ 6220. Fret= 
lic) mußte Goethe empfinden, dab diefe Anfdauung filr die entfpredende Cin- 
fleibung feiner Abſichten ſchon gu tonfret war und fudte fie deshalb nad Msg- 
lichkeit wieder gu verflüchtigen, ſiehe 6223f., G246ff., G275ff. Mit dieſen 
Mitteln ift es ihm in ber Tat gelungen, von dem Unſinnlichen eine ſinnliche 
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Daritellung gu geben, nicht der erfte, der ſich jener höchſten Dichtertat erdreifte., 
aber gewiß der, der fie im höchſten Ginne geletftet hat. 

6177f. Dir ift bas etwas lingft Gewohntes und deshalb Langweiliges. 

6196. Schon das Papiergeld bringt ja eine nicht oder nur fehr ſchwer 
erfiillbare Verpflidtung mit fidh, nämlich die ndtige Dedung durd die unter- 

irdifden Schätze gu ſchaffen. 
6199. Fer, Kretin, Hier wegen des abftofenden Äußeren als häßliches 
Teufelserzeugnis. 

6200. Kielkröpfe ſind eigentlich die Kinder der Teufel und Hexen, 
hier ſoll der Kropf die Zwerggeſtalt noch widerlicher erſcheinen laſſen, alles, 
um den Gegenſatz zur antiten Schönheit gu betonen. 

6201. Alle dieſe haͤßlichen Weſen liebt der perverſe Geſchmack des 
Mephiſtopheles. 

6205. Vater aller Ginderniffe, wohl gebildet nad der Analogie 
von ,, Vater der Litge” (bei Luther), dem Beinamen de3 Teufel, wie ſchon 
althodd. Luzifer ,des nidis vatir“ heißt. 

"6210. ble wird bier der Orfus nur entfpredend der driftlicen 
Unterwelt genannt. 

6212. Die Kenntnis von der Exifteng bed Reiches der Mütter braudt 
bem Teufl night verſchloſſen gu fein, wie etwa derjenige, der fic nte mit 
Platoniſcher ober Kantſcher PHilofophie befapt hat und gu ihrem Verftdndnis 
nicht befähigt tft, doch ſehr wohl von ifr wiffen, fogar ein paar Hauptſätze auf- 
gefangen haben kann. Go fennt Mtephiftopheles auch die Mtittel, gu den 
Meitttern gu gelangen, ohne daf er fie aber felbft anguwenden vermöchte. 

6214. Die Beit= und Raumlofigteit wird al8 das widtigite Attribut 
des Reichs der Mütter zuerſt hervorgehoben. 

6222f. Das Gebiet der Mütter iſt, als raumlos, nicht körperlich zu 
betreten; da die Vorſtellung der Idee nur durch eigne Kraft gewonnen werden 
fann, iſt fle nicht durch Bitten, d. h. von andern gu erlangen. 

6231—6238. Die Verſe ſchildern die geiſtige Einſamkeit, von ber der 
Lebenskreis eine genügende Vorſtellung geben kann, in dem wir Fauſt gu Anfang 
des Dramas erblicken. Daß die Wiſſenſchaft ihm leer war, daß er ſagen mußte, 
was er nicht wußte, daß er gerade dann unter dem ſtärkſten Widerſpruch zu 
leiden hatte, wenn er Wahrheiten ausſprach (vgl. 589— 593), bak er bor 
all ben ſchmerzenden Zuſammenſtößen mit ber Umwelt oft genug in dte Wild- 
nis entwidjen fein wird, — alle3 ift aus der Anfangsfituation gu folgern, 
ohne dag es nötig wire, bier Spuren eined alten Plan oder „mißverſtänd⸗ 
lide Vorausfepungen” des Dichters angunehmen. 

6287. verfadumt, verlaffen, einfam. 

6249. Myftagogen, die Lehrer der eleuſiniſchen Myſterien. 

6250. Neophyten, Neueinzuweihende; 1. Thim. 8,6 bie Neubekehrten 

6251f. Die Nyſtagogen wollen mit ſcheinbar hehalireichen, geheimnis⸗ 
vollen Reden ihren Schülern vortäuſchen, als würde ihnen ein Zuwachs an 
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Wiffen und Können guteil, wahrend Mephiftopheles fagt, Fauft werde nichts 
finden, und diefer von der geheimnisvoll angedeuteten, für den Teufel nidtigen 
Region die bedeutſamſten Aufſchlüſſe erhofft. 

6253f. Nach der alten Fabel, wo der Affe die Kage gu dem gefähr⸗ 
lichen Dienft gebraudt. Lafontaine, Fables IX, 17. 

6256. Da8 A Hier unbeftimmt die legte, alles umfaffende Erfenntnis. 

6259. Der Schliiffel ijt night Symbol irgend einer geiftigen Kraft, die 
bas Reich der Ideen ervffnet, nur dbramatifder Vehelf, um das rein inner= 
lide Geidehen in Handlung umgufepen, nicht aber mit dieſem Vorgang felbft 
in Begiehung gu bringen. Das geheimnisvolle Ynftrument ift fehr geeignet, 
bas Duntle des gangen Vorgangs ahnungsvoll empfinden gu laffen. 

6271— 6274. Bon all den gabhlreiden Stellen, in denen Goethe das 
abnungsbolle Verehren. de Unbegreifliden als wertvollftes Gut des Menſchen 
gepriefen hat, felen nur zwei angefithrt. Buerft die don Heinrid Voß (an 
Boie 25. Februar 1804) itherlieferte Auferung gegen bas Nil admirari des 
Horaz (Ep. I, 6,1), das ifm mit dem Erftarren gleidbedentend tar: „Er 
ſprach fiber ben platonifdjen Wusiprud, dak die Verwunderung die Mutter 
alles Schönen und Guten ſei (Theaitet p. 155 Gavudou: ta nodypare 
€or aoxn prdocogiac). Der ift ein Tölpel, den die ewigen Naturgefege 
in groken und fleinen Maſſen nicht in Staunen ſetzen, und fo fetner Seele 
einen Aufſchwung geben, ihnen nadiguforfden und auf den innerfter Grund 
gu dringen. Aber — ber wahre Weife und ber wahre Menſch höret auf mit 
dem Nichtbewundern.“ Und ferner gu CEdermann 18. Febr. 1829: 
„Das Hbdfte, wozu der Menſch gelangen fann, ift ba8 Erftaunen, und wenn 
ign das Urphänomen in Exftaunen fest, fo fet ex gufrieden; ein Höheres fann 
e8 ihm nidt gewähren, und ein Weitered foll ex nist dahinter ſuchen.“ 

6278. berteure, erſchwere. Die Nüchternheit der allgemeinen 
rationaliftifden Weltauffaffung verfpottet und Hindert ba8 PavuaCecv. 

6275. Nur eine Hindeutung auf die Unſinnlichkeit des Raumes, in den 
Fauft ſich begibt; nidt etwa Auffteigen gu den Idealen, das ja gang außer⸗ 
halb bon Mephiſtos Geſichtskreis liegt. 

6277. Die der feſten Geſtaltung entbehrenden Gebilde und ihre Reiche. 
In der Handſchrift und den erſten Drucken „RKäume“; von Sanders 1856 
emendiert. 

6280. Mit ſolchen Fahrten in die Unterwelt iſt nach Annahme 
aller Völker die höchſte Lebensgefahr verbunden, indem die Geiſter den 
Eindringling gu ſtrafen und gu vernichten ſuchen. Bgl. Odyſſee XI, 43: 
„Dicht umbringten fle alle von allen Seiten die Grube, Mit grawenvollem 
Geſchrei; und bleiches Entfegen ergriff mid.” Siehe aud den Abſtieg Fauſts 
gum antifen Orkus, Vand 1, GS. 429, Nr. 180 f. 

6288. Der Dreifuß fol, ähnlich dem Schlüſſel, der Vorftellung hes 
Lefer gu Hilfe kommen; er erinnert an ben geheimnisvollen Sig der Pythia 
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au Delphi, aus hem Dampfe herdorftrdimten, und dient nadher als Behelf 
für die Erfdeinungen bor bem Kaiſer. 

6286 ff. Ginter den Bewegungen der Mutter ijt ebenfowenig ein ge- 
Heimer Sinn gu fucden, wie hinter ihrer ,Geftaltung, Umgeftaltung’. Da 
ihr Reich) das her Ideen ijt, die nur Form find und erft Geftalt gewinnen 
follen, fo tft ein Spiel, das fle beliebig in immer neue Geftalten kleidet, gang 
angemeffen. Bgl. gu 6277. 

6290. Entſprechend dem alten Gag, daß jedes Weſen nur von feines- 
gleichen erfannt werden kann. 

6300. Magie im höheren Sinne, die ftatt finnlofer Formeln durch das 
tiefe, fongeniale Ginbringen in das Wefen ber Dinge gum Mtittel ber Be- 
herrſchung der iberfinnliden Welt wird. Deshalb anc beim Verfinfen Fauſts 
(6308) feine Formel, fondern nur der Wille als wirkſamer Faltor. 

6305f. Bgl. gx 6280. Die kühlen, beinahe fderghaften Worte bes 
Mephiftopheles laffen den Vortrag und die Wette tm Himmel aufer acht. 


Hell erleudtete Sale. 
(8. 6307—6876.) 


Die amilfante, gang alte Szene füllt aufs glitdlicdfte die Beit ans, bie 
Fauft im Reide ber Mütter verbringt. Mephiſtopheles (vielleicht nad ber 
urfpriingliden Wbfidht in Fauſts Geftalt) fptelt hier die Aberlicferte Rolle des 
Wunberargteds, die Fauft aud) bon der Sage gugewiefen wurde. 

6315. dem ift gu betonen. 

6325. Golde Beftandteile find in bem Regepten der alten ,, Dred= 
Apotheten” nod lange nit die feltfamften. tohobieren, bas guerft burd 
die Mifdung erhaltene Deftilat in die Retorte gurfidgiefer und von neuem 
deftiflieren. Wud 6853. . 

6331. Anfpielung auf die Homöopathie und ihr 1810 bon Hahnemann 
formulferte3 Geſetz ,Similia similibus curantur‘. 

6342. Das Liebesfpiel de8 „Füßelns“ erwihut Goethe aud in dem 
Gedicht „Wahrer Genuß“ und dem Grief an Frangista Crespel bom 27. Juni 
1770. 

6849—63856. Der Aberglaube, dap die don der Hinrichtung ſtammenden 
Gegenjttinbde (3. B. der Strid be Gebhenften) befondere Zauberkraft haben, 
lebt bis in dte Gegenwart fort. Die Sdeiterhaufen, auf denen die Heren 
und Reger berbrannt wurden, vom Teufel und feinesgleidhen, fanatifden 
Prieftern, angeſchürt. 

6864. Das tut er ſchon 6861. 

6365. Der ſchlechteſte Behelf, weil die Wahrheit bei diefem 
Publifum am tvenigfter Glauben findet. 

6369. Anſtändig, bei Goethe häufig im Alteren Sinne: der perſön⸗ 
lidjen Wiirde entfpredjend, ehrbar. 
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6373. fpendieren, bier nicht von lat. expendere, fonbdern von 
suspendere, aufhdugen, abgeleitet. 

6375f. Die alten Riftungen und die duſtere Beleuchtung wecken aber⸗ 
gläubiſches Gruſeln. 


Ritterſaal. 
B. 6377— 6565.) 


Die Erſcheinung der Helena vor dem Kaiſer ift von Goethe mit reidftem 
Petail, entfpredend der Bedeutung des Vorgangs fiir feine Fauftdidtung, aus- 
geftattet worden, Erinnerung an ein Spruchgedicht des Han’ Sad („Hiſtoria: 
Cin wunderbarlich geſicht teyfer Maximilian’, löblicher gedechtnuß, von einem 
nigromanten” 1564) bat wohl ein paar Bilge geliefert. Der Nigromant er⸗ 
bietet ſich in Innsbruck, drei Geifter Verftorbener erfdheinen gu laffen; der 
Kaiſer wählt an erfter und dritter Stelle Heftor und Maria von Burgund, an 
zweiter ,, bie ſchönen köngin Helena Her aub Lacedbemonia, Def königs Menelai 
weib, Die aller-ſchöneſt fraw von leib, Die im Paris, deh königs fun Von 
Sroia, het entfüren thun.“ Der Nigromant ftellt die VBedingung „Jedoch foll 
ewr gnab an dem ort Still figen und reden fein wort; Wo ir ein wort dar⸗ 
unter rebt, Sn unglück und beid bringen thet.” Der Kaiſer beobachtet diefe 
Bedingung beim Erſcheinen Hektors und Helenas, als aber feine verftorbene Ge- 
mablin berbortritt, fühlt er dte alte Liebe wieder erwaden: „Und die lieb 
thet fein hertz vergwalten, Und modt {id lenger nit enthalten, Suhr auff mit 
herplidem verlangen Und wolt mit armen fie umbfangen, Und ſchrey gar 
laut: Das ift die reht, Von der mein herg all frend empfedt! Yn dem der 
geift gar bald ſchwind nnd rund Mit eim gräuſch aug dem kreis verſchwund, 
Mit eim dampff und lautem gebrümmel; Wud wurd vor dem faal ein ge- 
dümmel, dap der feyfer erfdrad gu-hand.” Die Abweichung Goethes von 
Sachs (und vom Fauftbud), bap die Hofgefellfdaft die Geiftererfdheinungen 
mit lauten fritifden Bemerfungen begleitet, finbdet ſich auc in einer Goethe 
wohlbekannten franzoöſiſchen Ergiblung , Doctor Fauft” von Hamilton (deutſch 
von Mylius in Reidardts ,, Bibliothel der Romane” Bweiter Band 1778). 
Hier beſchwört Fauft bor ber Königin Clijabeth bon England die Helena und 
nad ihrem Abgang (denn and jetzt ijt Stillſchweigen Bedingung) fritifiert die 
Königin und die beiden alletn anwefenden Hofleute Helenas Schönheit, insbe- 
fondere den Fuß (fiehe 6503). Nachher ergeht e8 anderen beriifmten Schön⸗ 
beiten (Mariamne, Reopatra) nidt beffer, bagegen wird die Englinderin 
Rofamunde, die Geliebte Heinrichs II., mit höchſtem Beifall bedadt. Die 
Königin wünſcht fie fogar gumt gweiten Male gu fehen und berfudt, fle gu um⸗ 
armen. Da erfolgt eine gewaltige Cxplofion, und Finfterni8 tritt ein, und als 
fie ſich allmählich gerftreut, liegt Gauft am Boden. Diefe an fid) wertlofe, frei 
erfundene Ergdhlung mag dod ein paar Keime hergegeben haben, die fid) bei 
Goehte fretlid) gu glangenden Gebilden feines Humors und einem erfdiitternden, 
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ochſymboliſchen Sorgang entfalteten. Sql. Minor, Hmm zweiten Tell des 
Soethefdhen Fanft (in ber Feftqabe zur Enthillung des Wiener Goethe- Dent- 
mals, Wien 1900, S. 32—35). Was fiir die Hofgefelljdaft uur Gelegen- 
Feit gu finulider Angenweide oder jdalem Spott ift, da8 wird fir Fauit 
gur Erſchließung cines nenen Daſeins. Go wenig wie die , Meine Welt” 
des erften Teils hat die „große Welt” des Hofes, in der er Gelegenheit 
gu Tatengenuf fudte, ihm Befriedigung gewähren können; jept, im An⸗ 
blid Helenas, erfennt er, dah er tn diejer niederen Sphaͤre nicht mehr weilen 
kann. Er mug fo hod hinauffteigen, daß ex ſich der Schönheit, die jest nur 
als Bild, als Ydee vor ifm fteht, gu bemidtigen und fie feinem innerjten 
Wefen einguverleiben bermag. Indem er die’, nad) dem Idol qreifend, zu er⸗ 
zwingen fudht, exftrebt er Unmögliches; in dem Angenblid, wo ihn das leiden⸗ 
fhaftlide Begehren nad dem Lebenselement der geiftig=finnliden Schönheit 
fortreift, wird fie gunidjte; denn gu ihr führt nur der lange Weg äſthetiſcher 
Bildung, kein gewaltſames Erraffen ift möglich. So verfdwindet das Idol, 
und Fauft bleibt, von der leidenfdaftliden Erregung überwältigt, ohnmächtig 
zurück. 

6877—6380. Der Herold, wie der Ehrenholt des dentfden Faſtnacht⸗ 
ſpiels, gibt fonft Titel und Inhalt des Werkes vor der Aufffibrung an. Er 
fann jept nidt fagen, was dargeſtellt werden foll, weil bas dunfle Tun (6380) 
der Geifterbanner durch feine Erfahrung, die ign fonft wohl aus den Vorbe- 
re{tungen Schlüſſe glehen [apt (6379), nicht gu deuten ift. 

6883. Tapeten, Teppidbilder, Gobelins. 

6384. Der grofen Beit, der Blütezeit des Reichs, etwa der Hohen⸗ 
ftaufer. 

6394. Die Teppide rollen fim nad links und rechts anf und ver⸗ 
ſchwinden fo. 

6410. Kberlaftig, allzu gedrückt, im Gegenfag gur leidht und hod 
aufftrebenden Gotik, die in den erſten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts nad 
langer Verachtung wieder gu Ehren fam. Goethe fonnte dem Stil, den er in 
jeiner Jugend begeiftert gepriefen hatte (Von deutſcher Baukunſt 1772), jest 
nur nod Duldung gugefteher. 

6418f. Die Verteidiger ber Gotit rühmten ihr nad, dab ihre hohen 
Wilbungen den Geift gur Höhe des Himmel hinaufzögen und fo der religiöſen 
Erhebung dientex. 

64156. Stunden, deren befondere Ereigniffe durch eine glückliche Kon— 
jteNation ber Gejtirne ermiglidt werden. Bgl. 6667, 6832. 

6420. Mad Tertullian, De carne Christi cap. 5: Unb geftorben ift 
Gottes Sohn; e8 ift gang glaubwiirdig, weil e8 ungereimt tft. Und begraben, 
ift er auferftanden; e8 tft gewiß, weil es unmöglich ift. 

6421. Atley’s „Florentiniſche Schule”, die Goethe feit 1826 fannte, 
geigt ben Simon Magus belriingt ſchwebend, nad) bem Frrsko in der Klofter= 
kirche gu Aſſiſi, was vielleicht darauf hinführte, Fauft als bekränzten Priefter, 
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nachdem er im Reide der Mütter in die Geheimniffe höherer geiftiger Art 
eingeweiht worden ift, guriidtehren gu laſſen. 

6433—6436. Die allgewaltigen Mächte können Hier nidt die Mütter 
fein; fondern es ift babel an die Weltregterung gu denten, die eingelnen Wejen 
die Unfterblidfeit innerhalb der fidtbaren Welt, als Sternbilder am Belt des 
Tages, dem Himmel, gewihrt, die andern in das Reid) ber Miltter, in das 
nichtlide Gewölbe der Untertvelt, bannt. 

6447. Triglyphe, der Dreiſchlitz fiber dem Ardhitrav. Der Tempel 
ift alfo dorifder Ordnung. 

6448. Bon dem Worte von Gdrres, dak bie Baulunft erftarrte (ge- 
frorene) Dtufif fet, bad and) Goethe gelegentlich gitiert; braucht dieſe Erfin- 
bung nicht beeinflußt gu fein. : 

6454. Pfirſche, die beredhtigtere, bon Goethe bevorgugte Mebenform 
gu Pfirſich, die erſte abgeleitet bon persica, die gweite bon persicus. 

6459. Paris als Sdifer auf dem Ida, wo ihm bie drei Göttinnen er- 
ſchienen. 

6461f. Bgl. Band 1, S. 424, Nr. 149, wohl die Replik einer Dame 
auf dieje Anferung. 

6472. Gegen den NaturaliImus, den Goethe bon feiner Weimarer 
Bühne aufs ftrengfte verdannte. 

6475f. Balzac, la vieille fille: ,I] exhalait comme un parfum de 
la jeunesse qui vous rafraichissait.“ Man denkt jept wohl an Guſtav 
Jägers diel verfpottete ,Entdedung der Secle“ (1879). Goethe hat, in ſeiner 
Beit als eingiger, diefe ſpeziſiſche Auferung ber Perſönlichkeit beobachtet und, 
nidt nur an Ddiefer Stelle, berwertet. Siehe 9046f., 12031. 

6483f. „Iphigenie auf Tauris” ITT, 1: ,, Mit ihrer Feuergunge ſchil⸗ 
berte Sie jeden Umſtand der berrucdten Tat.” Der elliptiſche Gag ift gu er⸗ 
qtingen: „ſo vermöchte id) fle boc) nicht gu beſchreiben“; ebenjo der folgende 
Vers elliptiſch: , Aber nichts kann fie witrdig befingen.” Hier fouffltert felbjt- 
verftindlid) Mephiſtopheles dem Aftrologen nit. 

6485. Platon, Phädros Kap. 30: ,, Wem aber ein (irdiſches) Abbild 
(jener überirdiſchen Schönheit) erſcheint, der wird hingeriffen und aus ſich felbjt 
entritdt.“ 

6492. wünſchenswert: er fieht, dab die Welt Erſtrebenswertes 
bietet; gegritndet: fiir fein Denfen und Fühlen erhdlt er eine fefte Grund- 
lage; dauerhaft: hinter bem Bufilligen der Crideinungen geigt ſich ihm 
ein Danerndes, Ewiges vgl. 12 104f. 

6502. Gdon von Plinius gegen bie Statuen des Lyfippos erhobener 
Vorwurf, dann verallgemeinernd auf die gange Antike ausgedeHnt. 

6508. , Der plumpe, heroifde Fup” heißt es in der Ankündigung der 
Helena Vand 1, S. 395, B. 8, wo and nod die „höchſt wahrſcheinlich ange- 
malte elfenbeinartige Gefidt3farbe” von ben Damen ſpöttiſch Hervorge- 
hoben wird. 

20* 
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G508f. In der Hier befdriebenen Stelung find Endymion und Luna 
oft dargeftellt, fo auch auf einem Stich nad) Sebaftian Conca, den Goethe be- 
fab. Das Verspaar ſcheint arf Edermanns Anregung nachttaglich eingefügt 
zu ſein. 

6513. Duenna, Gouvernante, und deshalb beſonders prüde. 

6514. Siehe zu 79. 

6520. Bgl. gu 6369. 

6530. Bgl. 7426, 8850. 

6532. les beaux restes. 

6537f. Ilias ITT, 156 ff.: „Niemand table die Troer und hellum— 
ſchienten Achaier, Daf unt ein ſolches Weib fie fo lang’ ausharren im Elend! 
Einer unfterbliden Göttin fürwahr gleidt jene von Anſehn! ... Alfo die 
Greife. ” 

6553—6555. Indem die Adee der finnlidh=geiftigen Schönheit bon 
Fauft in bie reale Welt hinübergeführt worden ift, darf er, wie er meint, als 
Angehöriger diefer Welt das rein geiftige Pringip in thr feinem Bereich ein: 
verleiberr, indem er es der Geiltertwelt, die ihr Cigentum den realen Wefen 
vorenthalten will, abringt. Das Doppelreich, das er ſich bereiten twill, ift dem⸗ 
gemäß die gleichzeitige Beherrſchung der Realität und Idealität. 

6557. Erſt hat er ſie aus dem Reich der Mütter heraufgeführt, und nun 
erwirbt er ſie zum zweiten Male, indem er ſie vor der gewaltſamen Entfüh— 
rung ſchützt. 

6559. Das entſcheidende Wort erkennen heißt nicht nur erblicken, 
ſondern innerlich ihren Wert, ihre läuternde und erhebende Wirkung emp⸗ 
finden. 

6563. Nu! im Nu! Ausrufe des Schreckens im Vorgefühl der un⸗ 
mittelbar hereinbrechenden Kataſtrophe. 


Zweiter Akt. 
(8. 6566—8487.) 


Die Fortführung nad dem feit der Ynhaltangabe fiir Dichtung und 
Wahrheit feſtſtehenden Schluſſe des erſten Alts wurde bon Goethe in immer 
neuen Entwürfen [ange Beit hindurch erwogen. Giehe Band 1, S. 3888, 
3. 60ff.; S. 898, Mr. 40; S. 395, B. 16—29. Aud von diefer letzten 
Planung ift nod efx weiter Weg gu der ausgefiihrten Geftalt der erften 
Szenen. Jetzt verbleibt Fauft in der Paralyfe, dte ihn am Schluſſe des erſten 
WHS umfangen hat, bid gum Betreten hes griechiſchen Bodens, fo bak Mephi- 
{tophele$ allein al8 Handelnder auftritt, indem er nad Mitteln gur Heilung 
Fauſts fudt. Cine ergötzliche neue Sutat ift bie Vaccalaureusfgene, das Gegen= 
ſtück der Schülerſzene des erften Tetl3. Am Pringip befdjloffen war bereits 
frither die Schaffung des Homunculus, der als getftiges Wefen ben Weg in die 
autife Region weifen muß; dod) wurde aud) fle auf reichſte aus- und umge⸗ 
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fialtet. Tiber die Vorgefdichte ber zweiten, größeren Halfte bed Wltes, die 
Klaffifhe Walpurgisuadt, flehe die Vordemerfung gu ifr. Der Anfang ded 
zweiten Alts entitand vor bem Schluſſe des erften im Qult 1828; aber erft 
am 6. Dezember 1829 [a8 Goethe Edermann die ,erfte Szene“ (bis 6818) 
bor, am 16. Degember die zweite (bi8 7004). 


Hodgewslbtes enges gotiſches Zimmer. 
(B. 6566—6818.) 


Auffallend ift hte Stellung ber Auftritte in dieſer Szene. Man follte er⸗ 
warten, bab die Mitteilungen des Famulus fiber Wagners Treiben unmittel- 
bar bem Beſuch de8 Laboratoriums vorausgehen, ftatt deffen folgt erjt der 
Baccalaureus. Fir die Aufführung empfiehlt es fic, bie beiden Auftritte um⸗ 
auftellen. Mit Redht hat Edermann (6. Dez. 1829) ſich gefreut, wie tnapp 
hier alleS beijammen tar. Die Sicherheit ber Zeichnung, die Sdlagtraft des 
Witzes und der leihte Flug des Dialogs zeichnen diefe Partie befonder3 aus. 

6567. ſchwergelöſt, Latinismus, ftatt ſchwer lösbar. 

6568. paralyfiert, labint. 

6571. allunberdnbdert, beliebte Zufammenfepung: allwibbegterig 
6647, allemfig 7598, Alllieblichſte 8289, alleingelu 9478. 

6583. Sdnaten, eigentlid Mücken, dann iibertrage (wie Grillen 
6615, Raupen), Späße; bei Goethe, wie aud) fonft, mannlid. Pater Brey: 
„So laßt uns denn den Schnacken beladen. “ 

6587. raudwarm, wie heute nod Rauchwaren fitr behaarte Felle. 

6588. erbritften, fiche gu 66. 

Vor 6592. Farfarello ift etn Tenfelchen bet Dante , Hille” 21, 128. 
Goethe braudt bas Wort fiir das ähnlich klingende italienifdje farfalletta 
ober farfallina, tleiner Schmetterling, fon in , Claudine von Villa Bella”, 
ebenfo and in bem Schema Vand 1, S. 391, Nr. 34, B. 8. 

6597. Der Herr des Ungeziefers (1516 f.) hat in der Schülerſzene den 
Pelz mit fetnen Untertanen befiedelt. 

6611. Siehe gu 1108. 

6617. Pringipal, Hansherr. 

6634. Nicodemus, in Ev. Yoh. 3,1—20 der gute, gliubige 
Pharifier. 

6650. Wie St. Peter fraft Cv. Matth. 16, 18 und 18, 18 die Saliiffel= 
gewalt ausübt, fo gibt aud Wagner Aufſchluß über bad, was anf Erden (unten) 
und im Simmel (ober) tft. 

6667. Giehe gu 6415. 

6681. Lechzt nad jedem Augenblid, zur Arbeit. 

6688. erbdreuften, hier nit nur wegen des Reimes, fondern mit be- 
abjidtigter komiſcher Färbung, die ber mittelbentfdjen Form fitr jedes nidt an 
dieſen Dialeft gewöhnte Ohr beiwohnt. 
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6689. „Frau bon Kalb ergifite, Goethe habe ihr, mindeften3 zwölf 
Qahre bor der vollſtändigen Herausgabe des erſten Teils des Fauſt, die im 
Jahre 1808 erfolgte, ein Geſpräch zwiſchen Mephiſtopheles und einem jungen 
überſchwenglichen Idealiſten vorgeleſen, worin dieſer jenem gu Leibe gehe und 
ihn an Abſolutheit übertrumpſe, wobei fle ſich beſonders der Äußerung er⸗ 
innerte, daß man alle Dreißigjährigen totſchlagen ſolle, welche Nußerung man 
zu Jena und Weimar Fichte zuſchrieb.“ So berichtet Düntzer nad der Mit⸗ 
teilung von Fichtes Sohn 1857. Die Beit, bie Frau bon Kalb mit ſicherlich 
getrithter Erinnerung angibt (1798) paft faft genau auf Oberon3 und Tita- 
nia golbene Hodgeit, wo der Idealiſt 4347 ff. auftritt. Von dem Schwärmetr, 
der im 30. Sabre gefrengigt werben foll, fpridt Goethe im 52. Venetianifden 
Epigramm (gedrudt im Mufenalmanad für 1796), und die duntlen Erinne- 
rungen an dieſe beiden, kurz nadeinander ihr befannt gewordenen fatirifden 
Außerungen rief betm ‘Exigeinen des gweiten Teils, 1832!, bei Frau pon 
Kalb die Meinung hervor, alB fei ihr die Sgene, in der dieſelben Motive 
verwendet ſind, früher bekannt geweſen, zumal da ſie in der Tat in den 
neunziger Jahren Ungedrucktes aus dem „Fauſt“ gekannt hatte (Schiller an 
Goethe 2. Jan. 1795). — Der Baccalaureus, der einſtige Schüler, iſt immer 
nod ſehr jung. Sein Titel bezeichnet die unterſte der akademiſchen Würden, 
und es ſind ſeit dem Zuſammentreffen mit Mephiſtopheles erſt einige Jahre 
vergangen (6756), was für die ſonſtige Fauſtchronologie nichts bedeutet. 
Goethe verneinte auf Eckermanns Frage am 6. Dezember 1829 ausdritdlid, 
bab in ifm eine gewiffe Klaffe ideeller Bhilofophen gemeint fei. „Es ift bie 
Anmaßlichkeit in ihm perfontfigiert, dite befonders der Jugend eigen ift, wovon 
wir in den erften Jahren nad unferm Vefretungstriege fo auffallende Beweife 
Hatten. Wud) glaubt jeder in fetner Jugend, dap die Welt eigentlich erft mit 
ihm angefangen (6794), und daß alles eigentlich um feinetwillen ba fet (6797 f.). 
Gobann hat e8 im Orient wirtlidh einen Mann gegeben, der jeden Morgen 
feine Leute um fid) berfammelte und fie nidt eher an die Arbeit gehen lief, 
al8 bid er der Sonne geheißen, aufzugehen (6795). Wher Hterbet war er fo 
klug, diefen Befehl nicht eher auszuſprechen, al8 bi die Sonne wirklich auf 
dem Puntt ftand, vor felber gu erjdeinen.” Aus diefen Worten Goethed er⸗ 
gibt fid), bab man die Geftalt nidt als auf eine beftimmte philoſophiſche Rid- 
tung gemiingt anfehen darf, wenn arch in ihren Zügen CingelGeiten der Lehre 
Fichtes und Sdopenhauers klar erfennbar farifiert find. 

6694. Das Leben eines Stubengelehrten ift an fid fon Todesurſache, 
ein anhaltendes Hinſterben. 

6706. Schnack hier in ganz anderer Bedeutung als 6684: Geſchwätz. 

6729. Chryſalide, vom griech. yovocAdcc, Schmetterlingspuppe. 

6731. Vermutlich beeinflußt durch Rambergs Kupferſtich zur 
Schülerſzene im Taſchenbuch Minerva für 1828, wo der Salter fo dar⸗ 
geftellt war. 

6783. Doppelfinnig. 
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6734. Schwedenkopf, die Haartracht Guſtav Adolphs und ſeiner 
Truppen, ganz kurz geſchoren. 

6736. abſolut. Das Abſolute, in der Philoſophie das Unbedingte, 
Ausgangspunkt her metaphyſiſchen Syſteme Spinozas, Schellings, Hegels; 
Mephiſtopheles warnt vor den beiden letzten, den Modephiloſophen der Bett. 

6748. dünkeln, ſowohl Iterativum von dünken, wie Verbalbildung 
gu Diintel. 

6750—6758. Wie 1840f. 

6764f. „Lähmung“ (1814): „Trüge gern nod [anger des Lehrers 
Bürden, Wenn Schiller nur nidt gletdh Lehrer wiirden.”” An L. don Welden, 
17.2? Sulit 1819: Früber Hatten die Univerfitétslehrer einen unglaubliden 
Vorfprung vor den Lernenden gehabt; „alsdann aber hab’ id) feit fünfzig 
Jahren junge Profefforen herankommen fehen, und immer jlingere ftrebende, 
bie lehrend lernten“. 

6757. wohl, reichlich, trefflich. Nicht fragend, ſondern ſpöttiſch 
affirmativ. 

6758—6761. Der Vertreter des Abſoluten vernichtet die Realität und 
mit ihr die Erfahrung. Er erkennt nur das aprioriftifde, bon aller Erfah- 
rung unabbingige Denfen an. Was bor dex legten Entwidlungen der Philo- 
jopbie liegt, ijt fiir ihn wertlos. 

6771. BWernife, Überſchriften (1701): „Thrax denkt, wer hochdeutfd) 
fpridt, der miiff’ notwendig lügen, Dak der, ber höflich ift, ihn fuche gu be- 
trügen.“ 

6772. Die Unterbrechung der Illuſion durch Anreden an die Zuſchauer 
verwendet Goethe im zweiten Teil öfter als erprobtes Mittel komiſcher Wirkung, 
das ſonſt allerdings, abgeſehen von der antiken Komödie, nur in den niederen 
dramatiſchen Gattungen angewendet wird. 

6772f. Wohl unter dem Einfluß der „Wollken“ des Ariſtophanes, wo 
1103ff. ber Adyog dixarog vor dem Adyog adixos bei ben Bufdauern Buz 
fludt fucht (Niejahr). 

6782. Sider nit auf die Freiheitstriege, jondern auf den Siegesgang 
ber neueſten deutſchen Wiſſenſchaft bezüglich. 

6785. Terenz: Ipsa senectus morbus est.“ Holl. Sprichwort: „Ou- 
derdom is ziekte genoeg.“ 

6787—6789. Altverbreitete Anſchauung. Aus den zahlloſen Belegen 
nur einige. Winsbeke: „Sun drizic jar ein tore gar, der muoz ein narre 
fiirbaz sin.“ Stal. Spridwort: ,Chi a trent’ anni non é corretto, porta 
fin al sepolero il suo difetto.“ Fichte, Cpifode iiber unfer Beitalter aus 
einem republitanifden Sdriftfteller (1806): „Wie fie über dreißig Jahre hin= 
aus waren, Hutte man gu ihrer Ehre und gum Beften der Welt wünſchen 
milffen, dap fie ftiirben, indem fie von nun an nur nod lebten, um fic und 
die Umgebung immer mehr gu verſchlimmern.“ Schopenhauer an Goethe 
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23. Sunt 1818: id ,bin der Meinung, dap Gelvetius Recht hat zu fagen, 
daß bis gum 30 ften höchſtens 35 ften Jahre im Menfden hurd den Eindruck 
ber Welt ale Gedanten erregt find, deren er fähig ijt, und alles, was er ſpäter 
liefert, immer nur bie Entwidelungen jener Gedanken find.“ 

6791. Nach der Lehre Fichtes ift die Welt dem Ich gegentiber nur vor= 
hanben, injofern es fle denkt. Bei feinen Schülern wird das abfolute Ich mit 
dem Individuum vertvedfelt, und fo falfdlid) aus feiner Lehre jene über⸗ 
triebene Anmafung begriinbdet, die Ser Baccalaureus vertritt. Schopenhauers 
Lehre geht vom Subjett aus und fabt dtefe Selbftbefinnung in den Sag zu⸗ 
fammen: ,, Die Welt ift meine Vorffellung.”” Die Worte des VBaccalaurens 
6794—6800 flingen wie eine, freilid) unverftinbdig auf bie Realität ange- 
wanbdte, Bufammenfaffung der erſten Rapitel bon Schopenhauers Hauptiwert 
„Die Welt als Wille und Vorftellung’’ (1819), das er mit dreipig Jahren 
vollendete. 

6801f. Dieſe Verſe find wohl auf die von Goethe mißbilligten Beftre- 
bungen de8 dentfden Studententums nad den Freiheitskriegen gemünzt. Da⸗ 
her aud „philiſterhaft“, aus dem Studentenjargon. 

6803, Nod einmal die Unabhingigteit bon ber Erfahrung betont. 

6807. Original, wohl erft durd dieje Stelle gum geflitgelter Wort 
geworbden, dem nun von bier aud die fatirijdhe Bedeutung des Verfdrobenen 
anhaftet, die das Wort urfpriinglid) nicht befigt. Vogl. Zahme Xenien VI: 
„Gern wär' ih Überliefrung (08, Und gang ortginal” und „Was ift denn an 
dem gangen Widt Original gu nennen 2’ 

6809. Zereng Eunuch, prol. 41: ,Nullum est iam dictum, quod 
non dictum sit prius.“ @oethe hat den Gebdanten oft in Verfen und Profa 
wiederholt. 

6818f. Zinegref, Emblematum Centuria: „Neue Weine müſſen 
güren, Denn wer kann der Jugend wehren? Laß fle toben! Moſt wird 
Wein. Sie wird endlich klüger ſein.“ 

6814. e’ Wein, frankfurtiſch. 


Laboratorium. 
(V. 6819—7004.) 


Der Homunculus, der hier mit Mephiſtos Hilfe (6684, 7004) von 
Wagner geſchaffen wird, ijt, gleich dem Erdgeiſt, eine freie, von Goethes eignem 
Denken und dem vorliegenden dramatiſchen Zweck der Figur bedingte Weiter⸗ 
bildung alter Vorſtellungen, die er bei Paracelſus kenuen lernte. Die Natur⸗ 
philoſophen gingen darauf aus, die Geſetze und das Werden der irdiſchen Er⸗ 
ſcheinungen zu ergründen, nicht nur um der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis 
willen, ſondern aud weil fie glaubten, das Schaffen der Natur mit Hilfe 
Hemifher Prozeſſe nadahmen gu können, um fo ihre wertvollften Pro- 
dulte (Gold, den fagenhaften Stein der Welfen) beliebig gu produ⸗ 
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zieren. Dieſes Biel ſchwebt bei ihrem Treiben unbewußt immer vor, und fie 
verwiſchen in ihrem blinden Cifer die Grengen des wiſſenſchaftlich Erreichbaren 
und de3 Unmöglichen, indent fie mit falfer Anwendung von Analogieſchlüſſen 
durch Ghulide Verfahren, auf gleidhe oder ähnliche Stoffe angewendet, auch die 
gleiden Ergebniffe erhalten gu miiffen meinen. Unter den Aufgaben, die fid 
unter dieſer Vorausfepung dite Naturforſcher im Beginn her Reugeit ftellter, 
fteht die künſtliche Erſchaffung bon Menſchen obenan. Und gwar hanbdelt es 
fi, wie aus dem Gejagten Hervorgeht, immer darum, ein lebensfähiges, 
menfdenthnlides Wejen hervorgubringen, nidt ettwa um fymbolifde Cin- 
kleidung einer abftratten Idee. Dasſelbe ift and fitr Goethe Homunculus 
feſtzuhalten, womit die Auffaſſungen der Geftalt, dte bas vernadliffigen (und 
das find faft alle &lteren), bon bornherein als falfd oder wenigitend einfeitig 
gu berwerfen find. Die Art, wie Wagner feinen Homuncilus guftaude bringer 
will, ſchließt ſich aufs engite dem Verfahren an, 5a8 Paraceljus im erfter 
Bude feiner Schrift ,de generatione rerum naturalium“ angibt: „Nun 
ift aber aud) die Generation der Homunculi in keinen weg gu vergeſſen. 
Denn etwas iſt daran: tviewol folded bißher in groffer Heimligteit bnd gar 
verborgen ift gehalten worden, vnnd nicht ein kleiner zweiffel pnd frag onder 
etlider der Alten PHilofophid gewefer, ob aud) der Matur ound Kunft mög— 
lidh fey, dab cin Menſch aufferthalben weyblichs Leibs vnd einer natirliden 
Mutter möge geboren werden? Darauff geb ih die Antwort, dab e8 der 
Kunft Spagyrica onnd ber Natur in feinent weg gu wider, fonbdern gar wol 
möglich fey: wie aber foldjes gugang (guginge) vnd gefdehen möge, iſt nun 
fein Prozeß alfo: Nemlich bak ber sperma (Game) eines Manns, in ver⸗ 
ſchloſſenen Cucurbiten (Schröpfkopf, tirbisfirmiges Glasgefäß) per se (ohne 
fremdes Zutun), mit der höchſten Butrefattion (im Zeitpunkt hidfier Fäulnis, 
deren fdeinbar aus toter Materie Leben ſchaffender Vorgang von Paracelſus 
Lem Formerzeugen gleidgefept wird, fiehe Labyrinthus Medicorum Cap. 10) 
ventre equino (ein Kolben von ber Geftalt eine Pferdeleibe3) putreficirt 
werde (tweiter fic) gerfege) auff 40 Tag, odgr fo lang biß er lebendig werde 
vnd ſich beweg, und rege, welchs leichtlich gu fehen ift. Nach folder geit wirdt 
e8 etlider maffen einem Menſchen gleich fehen, doch durchfidtig, ohm ein 
Corpus. So er nun nad diefem, teglid) mit bem Arcano sanguinis hu- 
mani (dem Lebenselement des Menjdenblutes) gar weißlich gefpeifet ond er⸗ 
nehret wirdt, biß auff 40. Woden (analog den circa 40 Woden der Schwanger⸗ 
ſchaft), und tu ftdter gleider Werme ventris equini erhalten: wirdt ein redt 
lebendig Menſchlich Kind darauß, mit allen Gliebmaffen, wie ein ander Rind, 
das bon einem Weyb geboren wirdt, dod viel Heiner: daffelbig wir ein 
Somunculum nennen, ound foll hernad nicht ander$ al8 ein anders Kind mit 
groſſem fleiß vnd forg auffergogen werden, biß e8 gu feinen Tagen vnd Ver- 
ftand fompt. Da ift num der aller höchſten ond gröſſeſten Heimligkeiten eine, 
die Gott ben tödtlichen ond filndigen Menfchen Hat wiffen laffen... Auf 
foldjen Homunculis, fo fie gu mannlichem Alter kommen, werden Riefert, 
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6170. geftrenger Herr, al8 Gutsherr, der mit bem Beſitz gugleid 
den Adel und bie ihm gebihrende Anrede ,,geftrenger Herr’ ertworben Hat. 
6172. Wik, hier wieder in der alten Bedeutung Verftand, Scharfſinn. 


Finſtere Galerie. 
(8. 6173 —63806.) 


Has Vollksbuch läßt Fauſt die ſchöͤne Helena von Griedenland gum 
Liebchen erhalten, naddem er fie den entgiidten Studenten gegeigt Hat. Mar⸗ 
lowe erhebt diefe Liebſchaft in8 Bereich hoher Poefle (fiehe oben S. 48), und 
Goethe faßt diefes bedeutfame Motiv, wie er mehrfad betont, gleich gu Be— 
ginn der Fauſtdichtung ins Auge, freilich ebenfalls nur als eine edel=finnlide 
Liebe (ſiehe S. 74f.), dte fiir Entwidlung und Schickſal des Helden ſchwerlich 
entſcheidende Bedeutung erhalten follte. Das zeigt nod die Inhaltsangabe 
für ,, Didtung und Wahrheit’ (Bd. 1, S. 38f., 8. 35ff.). Hier erfdeint be- 
reif vor dem Kaiſer, wie in einigen Puppenſpielen, Paris und Helena an 
Stelle ber in ben Fauſtbüchern von Fanft Heranfbefdworenen Schatten 
Alexanders de3 Großen und der Maria oon Burgund und ber friiher von 
Goethe in Ausſicht genommenen frei erfundenen Geifter (Bb. 1, S. 389, Nr. 29); 
aber die Erſcheinung erfolgt ohne jede befondere Vorbereitung, und das Zu— 
fjammenleben Fauſts mit der Heroine ſchließt fic) Saran, nachdem durch Me— 
phiſtopheles die Schwierigkeiten überwunden find, die aus ihrer Zugehsrigkeit 
zum antifer Orfus entipringen. In der Ausführung bebdurfte e8 dagu eines 
Tangen Umwegs, weil jegt dem Zufammenleben mit Helena jene hodhfymbo- 
life Bedeutung verliehen werden follte, fiber die fdjon ©. 116—121 und 
168 gefprodjen wurde. Selena wird nun gur Verkdrperung der antifen Schön— 
heitswelt, die bon allem nordiſchen Weſen, in dem eine Geftalt wie Mephifto- 
pheles allein heimiſch fein kann, weit getrennt ift. Qnfolgebdeffen kann diefer 
nicht mehr die Macht befigen, um Helena erfdeinen gu laffen. Auch Fauſt ift 
dagu nidt imftande, ba er gwar als Gelehrter die antife Welt feunt, aber gu 
ibrer hoheitsvollen Sdhinheit jebt noc leine innere Beziehung hat. Ex fehnt fid 
nad dem höchſten Dajein, weiß aber nidt, two es aufgufinden fel. Als der 
Kaijer den Wunſch ausfpridt, Paris und Helena gu fehen, ſagt er ohne Be⸗ 
benfen die Erfüllung diefes Wunſches gu, weil er denkt, es Handle ſich hier 
um Erfdeinungen, dte mit Hilfe Mephiftos ohne Müuhe gu bewirken feien. 
Mephiftopheles belehrt ifn, dab er gum Orkus feinen Butritt habe, und da 
aud Fauft, fo wenig wie irgend ein anberer Sterblider ber neneren Beit, dort 
eindringen kann, fo bleibt nur die Anshilfe brig, inB Reich der Mütter 
Hinabgufteigen. Denn Hier werden Hie Vilder aller fritheren, gegenwärtigen 
und guflinftigen Weſen aufbewahrt; Hier find alfo aud dte Bilder, bie Er— 
ſcheinungen bon Paris und Helena gu finden (nicht aber bie wirflide Gelena, 
die als Sdatten im Orkus weilt), Bu diejer wirklichen Helena verhält fid 
die Helena des Reiches der Mütter wie die platonifce Vernunftidee ober hic 
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reine Form zur realen Wefenheit. Da nun Mephiftopheled nur Verftand ift, 
ift igm das Bereid ber Vernunftidee ebenſo verfdloffen wie der antife Ortus. 
Die menſchliche Vernunft Faults vermag, ind Reid) der Mütter Hinabgu- 
bringer, d. h. fic) ber Idee gu bemüchtigen, fie bann in die Erſcheinungswelt 
hinaufgufibren und finnlid=fidtbar darzuſtellen. Die Mütter find bie Schöpfe⸗ 
rinnen und Bewabhrerinnen ber Ydeen und in diefem Sinne bon Goethe fret 
erfunden. Wenn Paracelſus in demſelben Sinne bon Melittern fyridt, fo hat 
das Goethe nidt beeinflupt, obwohl eine merkwürdige Analogte der Hier be= 
nutzten Vorſtellungen gu der Lehre des alten Naturphilofophen bejteht. Rad dem 
Beridt bei Renter, Reid des TenfelS (1715), tetlt Paracelfus „den Menſchen 
in ben Leib, Seele und Schatten oder Bild- und Geftalt-Entwurff. Die Geele 
Hefelben nimmt feiner Meynung nad den Ort der Seligen ein, der Leib gehet 
in bie Erbe, und der Bild-Entwurff fteiget unterwert3, welder von den Zau⸗ 
berern durch ihre Beſchwörungen fan hervor gerufen werden, und fic den 
Menſchen zeigen.“ Goethe entlehnte den Namen ber Mütter, wie er gu Ecker⸗ 
mann am 10. Januar 1830 fagte, bon Blutard, der im Leben des Marcellus 
Kap. 20 erzählt: „Engyum ift eine zwar nicht grofe, aber uralte Stadt in 
Gigilien und wegen der Erſcheinung der Gottinnen, welche die Mütter heißen, 
berühmt.“ Für das Bereich ber Ideen aber gab derfelbe Plutard in einer 
anderen Schrift „über den Verfall der Orakel“ Kap, 22 eine einigermafen 
braudbare Verfinulidgung. Diefe Stelle lautet: „Es gibt hundertbreiund- 
achtzig Welten. Diefe find nad ber Figur eines Triangeld geftellt... Die 
Slade innerhalb des Triangels ift als ein für alle gemeinſchaftlicher Herd an- 
zuſehen und heißt a8 Feld der Wahrheit. In demfelben liegen die Gründe, 
Geftalten und Urbilber aller Dinge, die je exiftiert haben und nod erxi- 
jtieren werden, unbeweglich. Diefe umgibt die Ewigleit, von welder die Zeit 
wie ein Ausfluß im die Welten hinüber geht.” Die gange Vorſtellung, nament- 
lid aber der letzte Sag, drildt ben Gedanfen de3 Raum- und Beitlofen foweit 
aus, al died mit fiunliden Mitteln überhaupt möglich tft. Darauf fam es 
Goethe an. Das Schönheitsideal fonnte nur tm Reiche ber Adeen gu finden 
fein; follte Fauſt dieſes Ideal erftreben, fo mußte er es in ber Ideenwelt auf- 
juden, unb follte diefer Vorgang gu ſymboliſcher Darftelung fommen, fo 
mute dieſe Ideenwelt ſinnlich vorgeftellt werden. Bu dieſem Bwede gehörte 
aber in erfter inte eine Lolalifierung, und deshalb verlegt er das Reid) der 
Miitter in’ Erbdinnere. Fir ibn, der ſich fo lange und eingehend mit dem 
Bergbau beſchäftigt Hat, mag die Benennung bed ergbildbenden Gefteins als 
„Erzmutter“ (,,der grofe Leib ber lieben Erden vieler Creaturen Mutter“, 
Mathefius, Sarepta oder VBergpoftilla 1587) hierbei nicht ohne Einfluß ge- 
weſen fein. Dafür fpridt aud bad Vergmannswort „ſchürfen“ 6220. Fret- 
lid) mußte Goethe empfinden, bab diefe Anſchauung für die entfpredende Ein— 
kleidung feiner Abſichten ſchon gu konkret war und ſuchte fle deShalb nad Mög— 
lichkeit wieder gu verflüchtigen, flehe 6223f., 6246ff., 6275 ff. Mit dtefen 
Mitteln ift e3 ihm in der Tat gelungen, von dem Unjinnliden eine finnlide 
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Darſtellung gu geben, nicht der erfte, der fid) jener höchſten Dichtertat erdreiſten, 
aber gewiß der, der fie im höchſten Sinne geleiſtet ha. 

6177f. Dir ift bad etwas längſt Gewohntes und deshalb Langweiliges. 

6196. Sdon das Papiergeld bringt ja eine nidt oder nur fehr ſchwer 
erfiillbare Verpflichtung mit fid, nämlich die ndtige Dedung durd die unter- 

irdiſchen Schätze gu ſchaffen. 
6199. Ser, Kretin, hier wegen des abſtoßenden Äußeren als Haplihes 
Teufelserzeugnis. 

6200. Kielkrspfe find eigentlich die Kinder der Teufel und Hexen, 
hier foll der Kropf die Zwerggeſtalt nod) widerlider erfdeinen laffen, alles, 
um den Gegenfag gur antiken Schönheit gu betonen. 

. 6201. Alle diefe häßlichen Weſen liebt der perbverfe Geſchmack des 
Mephiftopheles. 

6205. Sater aller Hinberniffe, wohl gebildet nad der Analogic 
pon ,, Vater der Lüge“ (bei Vuther), dem Beinamen des Teufels, wie ſchon 
althodd. Luzifer ,des nidis vatir* heift. 

"6210. Hölle wird hier der Orfus nur entfpredhend der chriſtlichen 
Unterwelt genannt. 

6212. Die Kenntni yon der Erifteng des Reiches ber Mütter braucht 
dem Tenfl nicht verfdloffen gu fein, wie etwa derjenige, der fich nie mit 
Platoniſcher oder Kantſcher Philoſophie befaßt Hat und gu ihrem Verſtändnis 
nicht befabigt tft, dod fehr wohl von ihr wiffen, ſogar ein paar Hauptſätze auf⸗ 
gefangen haben fann. Go fennt Mepbhiftopheles auch die Mtittel, gu den 
Meiittern gu gelangen, ohne daß er fie aber felbft anguwenden vermidte. 

6214. Die Beit=- und Raumlofigteit wird al8 das wichtigſte Attribut 
des Reichs der Mütter guerft hervorgehoben. 

62227. Das Gebiet ber Mtiitter ift, als raumlos, nicht körperlich zu 
betreten; da die Vorſtellung der Idee nur durch eigne Rrajt gewonnen werden 
kann, ift fle nicht durd Bitten, 5. h. dow andern gu erlangen. 

6231—6238. Die Verſe ſchildern die geiftige Cinfamfeit, von der der 
Lehenstreis eine geniigende Vorftellung geben tans, in dem wir Fanft gu Anfang 
de3 Dramas erbliden. Dah die Wiſſenſchaft thm leer war, dap er jagen mufte, 
was ex nicht wußte, dap er gerade dann unter dem ſtärkſten Widerfprud gu 
leiden hatte, went er Wahrheiten ausſprach (vgl. 589—593), dag er bor 
all den ſchmerzenden Zuſammenſtößen mit der Umwelt oft genug in die Wilb= 
nis entwiden fein wird, — alled ift aud der Anfang8fituation gu folgern, 
ohne dap es nötig ware, Hier Spuren eines alten Plans oder „mißverſtänd⸗ 
lide Vorausfepungen” de Dichters angunehmen. 

6287. verfaumt, verlaffen, einfam. 

6249. Myftagogen, bie Lehrer der eleuſiniſchen Myſterien. 

6250. Neophyten, Neueinzuweihende; 1. Thim. 8,6 die Neubekehrten 

6251f. Die Myſtagogen wollen mit ſcheinbar gefaltreiden, geheimnis⸗ 
vollen Reden ihren Schülern vortänſchen, als würde ihnen ein Zuwachs an 
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Wiffen und Können guteil, während Mephiftopheles fagt, Fauſt werde nits 
finden, und diefer don der geheimnisvoll angedenteten, fiir den Teufel nidtigen 
Region die bedeutfamften Aufſchlüſſe erhofft. 

6253f. Mad der alten Fabel, two her Affe dte Kage gu dem gefiibr- 
lichen Dienft gebraudt. Lafontaine, Fables IX, 17. 

6256. Das All hier unbeftimmt die legte, alles umfaffende Ertenntnis. 

6259. Der Sdliiffel ijt nicht Symbol irgend einer geiftigen Kraft, die 
bad Reid) ber Ideen eröffnet, nur dramatifder Behelf, um das rein inner- 
lide Gefchehen in Handlung umzuſetzen, nicht aber mit diefem Vorgang felbft 
in Begiehung gu bringen. Das geheimnisvolle Anftrument tft ſehr geeignet, 
bas Dunkle bes gangen Vorgangs ahnungsvoll empfinden gu laffen. 

6271—6274. Won all ben gabhlreiden Stellen, in denen Goethe bad 
ahnungsvolle Verehren ded Unbegreifliden als wertvollſtes Gut des Menſchen 
geprieſen hat, ſeien nur zwei angeführt. Zuerſt die von Heinrich Voß (an 
Bote 25. Februar 1804) überlieferte Außerung gegen das Nil admirari des 
Horaz (Ep. I, 6,1), da8 ihm mit dem Erftarren gleidbebdentend war: ,, Er 
ſprach fiber ben platonifdert Ausſpruch, dab bie Verwunderung die Mutter 
alles Sdinen und Guten fei (Theaitet p. 155 Savpcou ta Nockyuare 
gory oxy pidocogiac). Der ift ein Tölpel, den die ewigen Naturgeſetze 
in großen und fleinen Maſſen nidt in Staunen fepen, und fo feiner Seele 
einen, Aufſchwung geben, ihnen nachguforfden und auf den innerfter Grund 
gu dringen. Aber — der wahre Weife und der wahre Menſch höret anf mit 
bem Nichtbewundern.“ Und ferner gu Edermann 18. Febr. 1829: 
„Das Höchſte, wogu der Menſch gelangen kann, ift das Erftaunen, und wenn 
ign das Urphänomen in Erſtaunen fegt, fo fei er gufrieden; ein Höheres kann 
es ihm nicht gewihren, und ein Weitere3 foll er nicht babinter ſuchen.“ 

6278. berteure, erſchwere. Die Nüchternheit der allgemeinen 
rationaliftijden Weltanffaffung verfpottet und Hindert das Pavuctecr. 

6275. Nur eine Hindentung auf die Unfiunlichleit de3 Raumes, in den 
Fauft fic) begibt; nicht etwa Auffteigen gu den Idealen, da8 ja gang außer⸗ 
halb bon Mephiftos Geſichtskreis liegt. 

6277. Die der feſten Geftaltung entbehrenden Gebilde und ihre Reiche. 
Yn ber Handſchrift und den erjten Drucken „Räume“; von Sanders 1856 
emendiert. 

6280. Mit ſolchen Fahrten in die Unterwelt iſt nach Annahme 
aller Völker die höchſte Lebensgefahr verbunden, indem die Geiſter den 
Eindringling gu ſtrafen und gu vernichten ſuchen. Bgl. Odyſſee KI, 43: 
„Dicht umbraingten fie alle bon allen Seiten die Grube, Mit granenvolem 
Geſchrei; und bleiches Entfepen ergriff mid.” Siehe aud den Whftieg Fauſts 
gum antifen Orfus, Band 1, S. 429, Mr. 180f. 

62838. Der Dreifuß fol, ähnlich dem Schlüſſel, der Vorftelung hes 
Lefer gu Hilfe kommen; ex erinnert an ben geheimnisvollen Sig der Pythia 
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au Delphi, aus dem Dampfe hervorſtrömten, und dient nad her alB Bebhelf 
für die Erſcheinungen bor dem Kaifer. 

6286 ff. Ginter den Bewegungen der Mutter ift ebenfowenig ein ge- 
Heimer Sinn gu fuchen, wie hinter ihrer ,Geftaltung, Umgeftaltung’. Da 
ihr Reich das der deen ift, die nur Form find und erft Geftalt gewinnen 
follen, fo ijt eit Spiel, dad fle beltebig in immer neue Geftalten fleidet, gang 
angemeffen. Bgl. gu 6277. 

6290. Entſprechend dem alten Gag, dah jedes Wefen uur von feined- 
gletchen erfannt werden fant. 

6300. Magie im höheren Sinne, die ftatt finnlofer Formeln durch das 
tiefe, fongeniale Cindringen in das Wefen her Dinge gum Mtittel der Be⸗— 
Herrfdung der itherfinnliden Welt wird. Deshalb aud beim Verſinken Faults 
(6308) feine Formel, fondern nur der Wille als wirkſamer Fattor. 

6305f. Bgl. zu 6280. Die tihlen, beinahe ſcherzhaften Worte des 
Mephijtopheled laffen den Vortrag und die Wette tm Himmel außer ach. 


Hell erleuchtete Sale. 
(8. 6307— 6876.) 


Die amilfante, gang alte Sgene fiillt aufs glitdlidfte die Beit aus, bie 
Fauſt im Reiche ber Metter verbringt. Mephiſtopheles (vielleicht nad) der 
urfpritnglidhen Abſicht in Fauſts Geftalt) fpielt hier dte Aberlieferte Role des 
Wunderargtes, die Fauft aud von der Sage gugewiefen wurde. 

6315. den ift gu betonen. 

6325. Golde BVeftandteile find tu den Rezepten ber alten ,,Dred- 
Apothefen’ nod lange nicht die feltjamften. fohobieren, bas guerft durd 
die Miſchung erhaltene Deftillat in bie Retorte guriidgiegen und von neuem 
beftiflieren. Wud) 6853. | 

6331. Anfpielung anf die HomBopathie und ihr 1810 bon Hahnemann 
formulterte3 Geſetz ,Similia similibus curantur‘. 

6342. Das ViebeSfpiel bes „Füßelns“ erwähnt Goethe aud in dem 
Gedicht Wahrer Genuß“ und dem Brief an Frangista CreBpel bom 27. Suni 
1770. 

6349—63856. Der WAberglaube, dab die bon der Hinridtung ftammenden 
Gegenftinbe (3. GB. der Stri€ des Gebenften) bejondere Baubertraft haber, 
lebt bid in die Gegenwart fort. Die Sceiterhaufen, auf denen die Seren 
und Reger verbrannt wurden, bom Teufel und feinedsgleidhen, fanatifden 
Prieftern, angeſchürt. 

6364. Daz tut er fon 6361 f. 

6365. Der fdledtefte Behelf, weil die Wahrheit bei Hiefem 
Publitum am wenigften Glauben findet. 

6369. Anftindig, bei Goethe haufig im alteren Ginne: der perſön⸗ 
lichen Wurde entfpredend, ehrbar. 
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6373. ſpendieren, hier nicht von lat. expendere, ſondern von 
Suspendere, aufhängen, abgeleitet. 

6375f. Die alten Rüſtungen und bie düſtere Beleuchtung wecken aber⸗ 
gläubiſches Gruſeln. 


Ritterſaal. 
G. 6377— 6566.) 


Die Erſcheinung der Helena vor dem Kaiſer iſt von Goethe mit reichſtem 
Detail, entſprechend der Bedeutung des Vorgangs fiir ſeine Fauſtdichtung, aus- 
geſtattet worden. Erinnerung an ein Spruchgedicht des Hans Sachs („Hiſtoria: 
Ein wunderbarlich geſicht keyſer Maximilians, löblicher gedechtnuß, von einem 
nigromanten“ 1564) hat wohl ein paar Bilge geliefert. Der Nigromant er= 
bietet fid) in Innsbruck, drei Geifter Verftorbener erfdeinen gu laffen; der 
Kaiſer wählt an erſter and dritter Stelle Heftor und Maria von Burgund, an 
zweiter, die ſchönen köngin Helena Her auf Lacedemonia, Deb königs Menelai 
weib, Die aller=fdineft fraw von leib, Die im Paris, deß königs ſun Von 
Troia, het entfüren thun.“ Der Nigromant ſtellt die Bedingung „Jedoch ſoll 
ewr gnad an dem ort Still ſitzen und reden kein wort; Wo ir ein wort dar⸗ 
unter redt, In unglück uns beid bringen thet.“ Der Kaiſer beobachtet dieſe 
Bedingung ‘beim Erſcheinen Heltors und Helenas, al8 aber feine verftorbene Ge- 
mablin herbortritt, fühlt er die alte Ciebe twwieder erwaden: „Und die Lieb 
thet fein hertz vergwalten, Und modt fid) lenger nit enthalten, Fuhr auff mit 
herglidem verlangen Unb wolt mit armen fie umbfangen, Und fdrey gar 
laut: Das ift dte recht, Vor der mein hertz all frend empfedt! Yn dem der 
geift gar bald ſchwind und rund Mit eim gräuſch auß dem frets verſchwund, 
Mit eim dampff und lautem gebriimmel; Wud) wurd vor dem faal ein ge- 
ditmmel, daß ber feyfer erfdrad gu-haud.“ Die Abwetdhung Goethes vox 
Sachs (und bom Fauftbud), dab die Gofgefellfdaft die Geiſtererſcheinungen 
mit lauten kritiſchen Bemerlungen begleitet, findet fich auch in einer Goethe 
woblbefannten frangdfijden Erzählung , Doctor Fauſt“ von Hamilton (deutſch 
bon Mylius in Reichardts „Bibliothek der Romane” Beiter Sand 1778). 
Gier beſchwört Fauft vor der Königin Clijabeth bon England die Helena und 
nad ihrem Abgang (denn and jetzt ift Stillſchweigen Bedingung) kritiſiert bie 
Kdnigin und die beidben allein anwefenden Hofleute Helenas Schönheit, insbe- 
fondere ben Fuß (jiehe 6503). Nachher ergeht es anderen berühmten Schön⸗ 
heiten (Mariamne, Kleopatra) nidt beffer, dagegen wird die Englinderin 
Roſamunde, die Geliebte Heinrichs II., mit höchſtem Beifall bedacht. Die 
Königin wünſcht ſie ſogar zum zweiten Male gu ſehen und verſucht, fie gu um- 
armen. Da erfolgt eine gewaltige Exploſion, und Finſternis tritt ein, und als 
ſie ſich allmählich zerſtreut, liegt Fauſt am Boden. Dieſe an ſich wertloſe, frei 
erfundene Erzählung mag doch ein paar Keime hergegeben haben, die ſich bei 
Goehte freilich gu glänzenden Gebilden ſeines Humors und einem erſchütternden, 
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hochſymboliſchen Vorgang entfalteten. Vgl. Minor, Zum zweiten Tetl des 
Goetheſchen Fauſt (in der Feſtgabe zur Enthüllung des Wiener Goethe-Dent: - 
mals, Wien 1900, S. 32 —35). Was flix bie Hofgeſellſchaft nur Gelegen- 
Heit gu finnlider Augenweide oder ſchalem Spott tft, bas wird fiir Fauſt 
aur Erfdliepung eines nenen Daſeins. So wenig wie die „kleine Welt” 
des erften Teil hat die ,grope Welt” des Hofes, in der er Gelegenheit 
gu Tatengenuß fudte, ihm BVefriedigung gewähren tinnen; jegt, im An⸗ 
bli Helenas, erfennt er, daß er tn diefer niederen Sphäre nicht mehr weilen 
faun. Er muß fo hod hinaufſteigen, dab er ſich ber Schönheit, die jeBt nur 
als Bilb, al8 Ydee vor ihm fteht, gu bemadhtigen und fie feinem innerften 
Weſen einguverleiben vermag. Yndem er died, nad bem Idol greifend, gu er⸗ 
zwingen fudt, exftrebt er Unmiglides; in dem Augenblid, wo ihn das leiden- 
fhaftlide Begehren nach dem Lebenselement der geiftig-finnliden Schönheit 
fortreift, wird fie gunidte; denn gu ihr führt nur der lange Weg äſthetiſcher 
Bildung, tet gewaltfames Crraffen ift mbglid. So verſchwindet bad Idol, 
und Fauft bleibt, oon der leidenfdaftliden Erregung überwältigt, ohnmächtig 
juried. 

63877—6380. Der Herold, wie der Chrenholt des deutſchen Faſtnacht⸗ 
ſpiels, gibt fonft Titel und Anhalt des Werkes vor her Aufführung an. Er 
kann jetzt nidt fagen, was dargeftellt werden foll, weil bas dunfle Tun (6880) 
der Geifterbanner durch ſeine Erfahrung, die ifn fonft wohl aus den Vorbe= 
rettungen Schlüſſe ziehen läßt (6379), nicht gu deuten ift. 

6383. Tapeten, Teppicdbilder, Gobelins. 

6384. Der großen Beit, der. Blittezeit de3 Reichs, etwa der Hohen⸗ 
ftaufert. 
6394. Die Teppide rollen fid) nad lint und rechts auf unb ver= 
ſchwinden fo. 

6410. überläſtig, allgu gedrückt, im Gegenfag gur leicht und hod 
aufftrebenden Gotif, bie in den erſten Jahrzehnten de8 19. Jahrhunderts nad 
Tanger Veradtung wieder gu Ehren fam. Goethe fonnte dem Stil, den er in 
feiner Jugend begeiftert gepriefen hatte (Von deutſcher Bautunft 1772), jest 
nur nod Dulbung gugeftebert. 

6418f. Die Verteidiger ber Gotik rühmten ihr nad, dab ihre hohen 
Wi lbungen den Geift gur Hohe des Himmel’ hinaufzögen und fo der religivfen 
Crhebung dienten. 

6415. Stunden, deren befondere Ereigniffe durch eine gliidlide Kon⸗ 
ftellation der Gejtirne ermiglidt werden. Bgl. 6667, 6832. 

6420. Mad Tertullian, De carne Christi cap. 5: Unb geftorben ijt 
Gottes Sohn; es ift gang glaubwürdig, teil e8 ungereimt ijt. Und begraber, 
ift er auferftanden; es tft gewif, weil e8 unmöglich ift. 

6421. Otley's „Florentiniſche Schule”, die Goethe feit 1826 kannte, 
geigt den Simon Magus bekränzt ſchwebend, nach dem Fresko in der Kloſter⸗ 
Hirde gu Uffifi, was vielleicht darauf hinfithrte, Fauſt als betrangten Priefter, 
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nachdem er im Reide der Mütter in die Geheimniffe höherer geiftiger Art 
eingeweiht worden ift, zurückkehren gu Laffer. 

6433—6436. Die allgewaltigen Mächte können Hier nidt bie Mütter 
fein; fondern es ift dabei an die Weltregterung gu denfen, die eingelnen Wefen 
bie Unfterblidfeit innerhalb der ſichtbaren Welt, al Sternbilder am Belt de’ 
Tages, dem Himmel, gewährt, die andern in das Reich der Mütter, in bas 
nächtliche Gewölbe der Unterwelt, bannt. 

6447, Triglyphe, ber Dreiſchlitz über dem Ardhitrav, Der Tempel 
ift alfo borifder Ordnung. 

6448, Von dem Worte von Gsrres, dak bie Baukunſt erftarrte (ge- 
frorene) Muſik fet, das aud) Goethe gelegentlid gittert, braudt dieſe Erfin- 
dung nicht beetuflugt gu fein. 

6454. Pfirſche, die beredtigtere, von Goethe bevorgugte Nebenform 
gu Pfirſich, die erjte abgeleitet bon persica, die gweite bon persicus. 

6459. Paris als Schäfer auf dem Xda, wo ihm die bret Göttinnen er⸗ 
ſchienen. 

6461f. Bgl. Band 1, ©. 424, Rr. 149, wohl die Replik einer Dame 
auf dieſe Außerung. 

6472. Gegen den Naturalismus, den Goethe von ſeiner Weimarer 
Bühne aufs ftrengfte verbannte. 

6475f. Balzac, la vieille fille: „II exhalait comme un parfum de 
Ja jeunesse qui vous rafraichissait.“ Man bdentt jegt wohl an Guftav 
wagers viel verfpoitete ,Entdedung der Secle“ (1879). Goethe hat, in feiner 
Beit als eingiger, diefe ſpezifiſche Auferung ber Perſoönlichkeit beobachtet und, 
nidt nur an diefer Stelle, berwertet. Giehe 9046f., 12031. 

6483f. ,Xphigenie auf Tauris” TI, 1: „Mit ihrer Feuergunge ſchil⸗ 
derte Gie jeden Umjtand ber verrudten Tat.” Der elliptifde Sag ift gu er- 
gaingen: „ſo vermidhte id) fle doch nicht gu beſchreiben“; ebenfo der folgende 
Vers elliptiſch: ,Aber nidts kann fie twiirdig befingen.” Hier fouffliert felbft- 
verftindlid) Mepbhiftopheles dem Aftrologen nit. 

6485. Platon, Phädros Kap. 30: ,, Wem aber etn (irdiſches) Abbild 
(jener überirdiſchen Schönheit) exfdeint, der wird hingeriffen und aus fid felbft 
entritdt.” 

6492. wilnfdenswert: er fieht, bag die Welt Erſtrebenswertes 
bietet; gegriindet: fiir fein Denfen und Fühlen erhält er eine feſte Grund- 
lage; dauerhaft: hinter bem Zufälligen der Erfdeinungen zeigt fid) ihm 
ein Danernde3, Cwiges vgl. 12104f. 

6502. Sdon von Plinius gegen die Statuen des Lyfippos erhobener 
Vorwurf, dann verallgemeinernd auf die ganze Antife ausgedehnt. 

65038. , Der plumpe, heroiſche Fup” heißt eB in der Ankündigung der 
Gelena Band 1, ©. 395, B. 8, wo auch nod die „höchſt wahrſcheinlich ange- 
malte elfenbeinartige Geſichtsfarbe“ don ben Damen ſpöttiſch herdorge- 
hoben wird. 

20* 
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6508f. Yn ber Hier befdriebenen Stelung find ECubymion und Vina 
oft bargeftellt, fo auch auf einem Stich nad Sebaſtian Conca, den Goethe be= 
fab. Das VerBpaar ſcheint anf Eckermanns Anregung nachträglich eingefiigt 
gu fetn. 

6518. Duenna, Gouvernante, und deshalb beſonders pritde. 

6514. Giehe gu 79. 

6520. Bgl. gu 6369. 

65380. Bgl. 7426, 8850. 

6532. les beaux restes. 

6537f. liad IIT, 156ff.: ,Niemand tadle die Troer und hellum⸗ 
ſchienten Adhater, Dak um ein ſolches Weib fie fo lang’ ausharren im Elend! 
Einer unfterbliden Göttin fürwahr gleidt jene von Anfehn!... Alfo die 
Greife. “ 

6553—6555. Indem die Idee der finnlid=geiftigen Schönheit bon 
Fauſt in bie reale Welt hinübergeführt worden ijt, barf er, wie er meint, als 
Ungehdriger diefer Welt das rein geiftige Pringip in ihr feinem Bereich ein: 
verletben, indem er es der Geifterwelt, die ihr Cigentum den realen Wefen 
vorenthalten till, abringt. Das Doppelreich, das er ſich bereiten will, iſt dem⸗ 
gemuß die gleidgettige Beherrſchung der Realität und Idealität. 

6557. Erſt hat er fie aud dem Reich der Mütter heraufgeführt, und nun 
erwirbt er fie zum zweiten Male, indemt er fle vor der gewaltfamen Entfith- 
rung ſchützt. 

6659. Das entſcheidende Wort erkennen heißt nicht nur erblicken, 
ſondern innerlich ihren Wert, ihre läuternde und erhebende Wirkung emp⸗ 
finden. 

6563. Nu! im Nu! Ausrufe des Schreckens im Vorgefühl der un⸗ 
mittelbar hereinbrechenden Kataſtrophe. 


Zweiter Wet. 
G. 6566—8487.) 


Die Fortführung nach dem ſeit der Inhaltsangabe für Dichtung und 
Wahrheit feſtſtehenden Schluſſe des erſten Alts wurde von Goethe in immer 
neuen Entwürfen lange Zeit hindurch erwogen. Siehe Band 1, S. 888, 
3. 60ff.; S. 393, Nr. 40; S. 395, 8. 16—29. Auch von dieſer letzten 
Planung iſt noch ein weiter Weg zu der ausgeführten Geſtalt der erſten 
Szenen. Jetzt verbleibt Fauſt in der Paralyſe, die ihn am Schluſſe des erſten 
Akts umfangen hat, bis zum Betreten des griechiſchen Bodens, ſo daß Mephi⸗ 
ſtopheles allein als Handelnder auftritt, indem er nad Mitteln zur Heilnng 
Fauſts ſucht. Cine ergötzliche neue Zutat iſt die Baccalaureusſzene, das Gegen⸗ 
ſtück ber Schulerſzene des erſten Teils. Am Prinzip beſchloſſen war bereits 
früher die Schaffung des Homunculus, der als geiſtiges Weſen den Weg in die 
antike Region weiſen muß; dod) wurde auch fie aufs reichſte and- und umge⸗ 
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ftaltet. Tiber bie Vorgefdicdte der zweiten, größeren Halfte des Altes, die 
Klaffifhe Walpurgisuacdt, flehe die Vorbemerfung gu ifr. Der Anfang ded 
zweiten Akts entftand vor dem Schluſſe bes erften im Quli 1828; aber erft 
am 6. Dezember 1829 [a8 Goethe Edermann die ,,erfte Szene“ (bis 6818) 
bor, am 16. Degember bie zweite (bis 7004). 


Sodjgewolbtes enges gotifdes Simmer. 
(B. 6566—6818.) 


Auffallend ift dte Stellung der Auftritte in hiefer Szene. Dtan follte er- 
warten, dab die Mitteilungen des Famulus über Wagners Treiben unmittel- 
bar dem Beſuch de8 Laboratoriums vorausgehen, ftatt deffen folgt erſt der 
Baccalaurens. Fir die Auffithrung empfiehlt eS fic, die beiben Auftritte um⸗ 
auftellen. Mit Redt Hat Edermann (6. Dez. 1829) ſich gefreut, tole tnapp 
Hier alles beifammen war. Die Siderheit der Zeichnung, die Sdlagtraft bes 
Witzes und der leichte Fluß des Dialogs zeichnen dieſe Partie befonder’ aus. 

6567. ſchwergelöſt, Latinismus, ftatt ſchwer lösbar. 

6568. paralyſiert, lähmt. 

6571. allunverändert, beliebte Zuſammenſetzung: allwißbegierig 
6647, allemſig 7598, Alllieblichſte 8289, alleinzeln 9478. 

6583. Schnaken, eigentlid) Mücken, dann iibertrage (wie Grillen 
6615, Raupen), Spiife; bei Goethe, wie aud fonft, mannlid. Pater Brey: 
„So laßt un8 denn de Schnacken belachen.“ 

6587. rauchwarm, wie heute nod) Rauchwaren fir behaarte Felle. 

6588. erbrüſten, fiche gu 66. 

Bor 6592. Farfarello ift etn Tenfelchen bet Dante , Hille“ 21, 123. 
Goethe braudt das Wort fiir bas ähnlich tlingende italieniſche farfalletta 
ober farfallina, fleiner Schmetterling, fdon tn ae pon Villa Vella”, 
ebenfo aud in bent Sdema Band 1, S. 391, Mr. 84, B. 8 

6597. Der Herr bes Ungeziefers (1516f.) Hat in ber Schülerſzene den 
Pelz mit ſeinen Untertanen befiedelt. 

6611. Siehe gu 1108. 

6617. Pringipal, Hansherr. 

6634. Nicodemus, in Ev. Yoh. 3,1—20 ber gute, glaiubige 
Phariféer. 

6650. Wie St. Peter fraft Ev. Matth. 16, 18 und 18, 18 bie Sdliiffel= 
gewalt ausiibt, fo gibt aud) Wagner Aufſchluß über $03, twas anf Erden (unten) 
und im Simmel (oben) iſt. 

6667. Siehe gu 6415. 

6681. Lechzt nad jedem Augenblid, gur Arbeit. 

6688. erdreuſten, hier nidt nur wegen des Reimes, fondern mit be— 
abſichtigter fomifder Färbung, bie der mitteldeutſchen Form fiir jedes nidt an 
dieſen Dialeft gewöhnte Ohr beiwohnt. 
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6689. , frau von Kalb erzählte, Goethe habe thy, mindeftend zwölf 
Qahre vor der vollſtändigen Herausgabe des erſten Teils des Fauſt, die im 
Jahre 1808 erfolgte, ein Geſpräch zwiſchen Mephiſtopheles und einem jungen 
Aberſchwenglichen Idealiſten vorgeleſen, worin dieſer jenem gu Leibe gehe und 
ihn an Abjolutheit übertrumpfe, wobei fie ſich beſonders der Äußerung er⸗ 
innerte, daß man alle Dreißigjährigen totſchlagen ſolle, welche Nußerung man 
gu Jena und Weimar Fidte zuſchrieb.“ So berichtet Diinger nad der Mit⸗ 
teilung bon Fidtes Sohn 1857. Die Beit, die Frau bon Kalb mit fiderlid 
getrilbter Erinnerung angibt (1798) paßt faft gena auf Oberons und Tita- 
niad golbene Hochzeit, wo der Yoealift 4347 ff. auftritt. Von dem Schwärmer, 
ber im 30. Sabre gefrengigt werben foll, fpridt Goethe im 52. Venetianifden 
Epigramm (gedrudt im Muſenalmanach fitr 1796), und die dunklen Erinne- 
rungen an diefe beiden, furg nadeinander ihr bekannt geworbdenen fatirifden 
Außerungen rief beim Erfcheinen des zweiten Teil, 1832!, bei Frau von 
Kalb bie Meinung hervor, al fei ihr die Szene, in der biefelben Motive 
verwendet find, früher befannt gewefen, zumal ba fie in der Tat in den 
neungiger Jahren Ungedrudtes aus dem „Fauſt“ gekannt hatte (chiller an 
Goethe 2. Jan. 1795). — Der Baccalaureus, der einftige Schüler, ift immer 
nod fehr jung. Sein Titel bezeichnet hie unterfte der akademiſchen Würden, 
und es find feit dem Bufammentreffer mit Mephiftopheled erft einige Jahre 
vergangen (6756), was filr bie fonftige Fauſtchronologie nichts bedentet. 
Goethe verneinte auf Edermann3 Frage am 6. Dezember 1829 ausdritdlid, 
dak in ihm eine getviffe Klaffe ibeeller Philoſophen gemeint fei. „Es ift dte 
Anmaßlichkeit in ibm perfonifigtert, die befonders der Jugend eigen ift, wovon 
wir in den erften Jahren nad unferm Befretungstriege fo auffallende Beweiſe 
Hatter. Wud) glaubt jeder in fener Qugend, dab die Welt eigentlich erft mit 
ihmangefangen (6794), und daß alles eigentlich um feinettwillen ba fei (6797 f.). 
Gobann Hat e8 im Orient wirtlich einen Mann gegeben, der jeden Morgen 
feine Leute um fic) verjammelte und fie nicht eher an die Arbeit gehen lief, 
al8 bis er der Sonne geheißen, aufgugehen (6795). Aber Hierbet war er fo 
Hug, dieſen Befehl nicht eher anFgufprechen, als bi8 die Gonne wirklid auf 
bem Puntt ftand, von felber gu erſcheinen.“ Aus dieſen Worten Goethes er⸗ 
gibt ſich, daß man die Geftalt nidt ald auf eine beftimmte philofophifde Rich⸗ 
tung gemiingt anſehen darf, wenn aud) in ihren Zügen Cingelheiten der Lehre 
Fichtes und Schopenhauers flar erfennbar faritiert find. 

6694. Das Leben eines StubengeleHrten iſt an fid ſchon LobeSurfage, 
ein anbaltendes Hinſterben. 

6706. Gdnad bier in gang anderer Bedeutung als 6584: Geſchwätz. 

6729. Chryſalide, vom griech. yovaaddcc, Schmetterlingspuppe. 

6731. Vermutlich beeinflußt durch Rambergs Kupferſtich zur 
Schülerſzene im Taſchenbuch Minerva für 1828, wo der Schüler ſo dar⸗ 
geſtellt war. 

6733. Doppelſinnig. 
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6734. Schwedenkopf, die Haartradht Guſtav Adolphs und ſeiner 
Truppen, ganz kurz geſchoren. 

6736. abſolut. Das Abſolute, in der Philoſophie das Unbedingte, 
Ausgangspunkt ber metaphyſiſchen Syſteme Spinozas, Schellings, Hegels; 
Mephiſtopheles warnt vor den beiden letzten, den Modephiloſophen der Zeit. 

6748. dünkeln, ſowohl Iterativum von dünken, wie Verbalbildung 
gu Dünkel. 

6750—6758. Wie 1840f. 

6754f. „Lähmung“ (1814): „Trüge gern nod linger des Lehrers 
Biirden, Wenn Schüler nur nicht gleid Lehrer würden.“ An L. don Welder, 
17.? Juli 1819: Früher Hatten die Univerfitdtslehrer einen unglaubliden 
Vorfprung vor den Vernenden gehabt; ,,al8dann aber Hab’ ich feit fünfzig 
Yahren junge Profefforen heranfommen ſehen, und immer jitngere ftrebende, 
die lehrend lernten“. 

6757. wohl, reichlich, trefflich. Nicht fragend, ſondern ſpöttiſch 
affirmativ. 

6758—6761. Der Vertreter des Abſoluten vernichtet die Realität und 
mit ihr die Erfahrung. Er erkennt nur das aprioriſtiſche, von aller Erfah— 
rung unabbingige Denfen an. Was vor den legten Entwidlungen der Philo- 
jophie liegt, ift fitr ibm wertlos. 

6771. BWernite, UÜUberſchriften (1701): „Thrax dentt, wer hochdeutſch 
fpridt, der milff’ notwendig Ifigen, Daf der, der höflich tft, thu fude gu be- 
trügen.“ 

6772. Die Unterbrechung der Illuſion durch Anreden an die Zuſchauer 
verwendet Goethe im zweiten Teil öfter als erprobtes Mittel komiſcher Wirkung, 
das ſonſt allerdings, abgeſehen von der antiken Komödie, nur in den niederen 
dramatiſchen Gattungen angewendet wird. 

6772f. Wohl unter dem Einfluß der „Wolken“ des Ariſtophanes, wo 
1108 ff. der Adyog dixacog vor dem Adyoc adixog bei den Bufdauern Buz 
flucht ſucht Miejahr). 

6782. Sicher nicht auf die Freiheitskriege, ſondern auf den Siegesgang 
der neueſten deutſchen Wiſſenſchaft bezüglich. 

6785. Terenz: Ipse senectus morbus est.“ Holl. Sprichwort: „Ou- 
derdom is ziekte genoeg.“ 

6787—6789. Altverbreitete Anſchauung. Aus den zahlloſen Belegen 
nur einige. Winsbeke: „Sun drizic jar ein tore gar, der muoz ein narre 
fiirbaz sin.“ Stal. Sprichwort: ,Chia trent’ anni non é corretto, porta 
fin al sepolcro il suo difetto.“ Fichte, Cpifode über unfer Beitalter aus 
einem republifanifden Schriftſteller (1806): ,, We fie ber dreibig Jahre hin— 
aus ware, Hitte man gu ihrer Chre und gum Beſten der Welt wünſchen 
müſſen, daß fie ftiirben, indem fie von nut an nur nod lebten, um fic und 
die Umgebung immer mehr gu verſchlimmern.“ Schopenhauer an Goethe 
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23. Sunt 1818: id ,bin der Meinung, dak Helvetius Redht Hat gu fager, 
bap bid gum 30 ften höchſtens 35 ften Jahre im Menſchen hurd den Cindruc 
der Welt alle Gedanten erregt find, beren er fähig ift, und alle3, was er ſpäter 
liefert, immer nur die Entwidelungen jener Gedanten find.“ 

6791. Nach der Lehre Fichted ift die Welt dem Ich gegenither nur vor⸗ 
handen, infofern e8 fle denft. Bei feinen Schillern wird ba8 abfolute Ich mit 
dem Individuum verwechſelt, und fo fälſchlich aus feiner Lehre jene über⸗ 
triebene Anmagung begriindet, die ber Baccalaureus vertritt. Sdhopenhauerd 
Lehre geht vom Subjeft aus’ und faßt dtefe Selbjtbefinnung im den Gag gue 
fammen: ,,Die Welt ift meine Vorſtellung.“ Die Worte be Baccalaureus 
6794— 6800 flingen wie eine, freilid) unverftindig auf bie Realität ange- 
wanbte, Bufammenfaffung der erften Rapitel bon Schopenhauers Hauptiwerl 
die Welt alB Wille und Vorjtellung’’ (1819), das er mit dreipig Jahren 
bollendete. ; 

6801f. Dieje Verfe find wohl auf die bow Goethe mipbilligten VBeftre- 
Hunger des deutſchen Studententums nad) den Freiheitstriegen gemiingt. Da- 
Her aud) „philiſterhaft“, aus bem Studentenjargor. 

6803. Nod einmal die Unabhingigkeit bon ber Erfahrung betont. 

6807. Original, wohl erft durch diefe Stelle gum gefliigelten Wort 
geworden, dem nun von bier aus die fatirifde Bedeutung des Verſchrobenen 
anbaftet, die bas Wort urſprünglich nist befigt. Vol. Zahme Xenien VI: 
„Gern wär' teh Uberliefrung los, Und gang original” und „Was ift denn an 
bem gangen Widt Original gu nennen?“ 

6809. Zereng Eunuch, prol. 41: ,Nullum est iam dictum, quod 
non dictum sit prius.“ @oethe hat den Gedanten oft in Verfen und Proja 
wiederholt. 

6818f. Zincgref, Emblematum Centuria: „Neue Weine müſſen 
gären, Denn wer kann der Jugend wehren? Lak fie toben! Moſt wird 
Wein. Sie wird endlich klüger fein.’ 

6814, e’ Wein, franffurtijd). 


Laboratorium. 
(V. 6819—7004.) 


Der Homunculus, der hier mit Mephiftos Hilfe (6684, 7004) von 
Wagner gefdaffen wird, ijt, gleid bem Crdgeift, eine freie, bon Goethed eignem 
Denken und dem dorliegenden dramatifden Bwed ber Figur bedingte Weiter- 
bildung alter Vorftelungen, bie er bet Paracelfus fennen lernte. Die Natur= 
philofophen gingen darauf aus, die Gejepe und das Werden der irdifden Er— 
ſcheinungen gu ergriinden, nit nur um der wwiffenfdaftliden Ertenntnis 
willen, fondern aud weil fie glaubten, das Gejaffen der Natur mit Hilfe 
chemiſcher Prozeſſe nachahmen gu können, um fo ihre wertvollften Broz 
dulte (Gold, den fagenhaften Stein ber Weifen) beliebig gu produ- 
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gteren. Diefes Biel ſchwebt bei ihrem Treiben unbewußt immer vor, und fie 
verwifden in ihrem blinden Eifer die Grengen des wiſſenſchaftlich Erreichbaren 
und des Unmöglichen, indent fle mit falfer Anwendung don Analogiefdliifjen 
durch dhnlide Verfahren, auf gleiche ober ähnliche Stoffe angewendet, anc die 
gleichen Ergebniffe erhalten gu miiffen meinen. Unter den Aufgaben, die fid 
unter bdiefer Vorausfepung die Naturforfdher im Beginn her Neuzeit ftellter, 
fteht dte künſtliche Erſchaffung bon Menſchen obenan. Und gwar handelt es 
fi, wie aud dem Gefagten herdorgeht, immer darum, ein lebensfähiges, 
menſchenähnliches Weſen hervorzubringen, nidt etwa um ſymboliſche Cin- 
kleidung einer abftratten Idee. Dadfelbe tft and fiir Goethes Homunculus 
feftguhalten, womit die Auffaffungen ber Geftalt, die bas vernadlaffigen (und 
a8 find faft alle &lteren), bon vornherein als falfd ober wenigſtens einfeitig 
gu derwerfen find. Die Urt, wie Waguer feinen Homunculus guftande bringer 
will, ſchließt fic) aufS engfte dem Verfahren an, das Paracelfus im erjter 
Bude feiner Schrift ,de generatione rerum naturalium* angibt: „Nun 
ift aber aud) die Generation der Homunculi in teinen weg gu dergeffen. 
Denn etwas tft daran: wiewol foldes bißher in groffer Heimligteit pnd gar 
verborgen ift gehalten worden, bund nidt ein kleiner zweiffel pnd frag onder 
etlichet der Alten Philoſophis geweſen, ob auch der Natur ound Kunſt mög—⸗ 
lih fey, dab ein Menſch aufferthalben weyblichs Leibs ond einer nattirliden 
Mutter möge geboren werden? Darauff geb ich bie Antwort, bak es der 
Kunft Spagyrica bund ber Natur in feinem weg gu wider, fondern gar wol 
möglich fey: wie aber ſolches gugang (guginge) oud gefdehen möge, ijt nun 
jein Prozeß alfo: Nemlich bab ber sperma (Game) eines Manns, in ver= 
ſchloſſenen Cucurbiten (Schröpfkopf, kürbisförmiges Glasgefäß) per se (ohne 
frembde3 Butun), mit der höchſten Putrefattion (im Beitpuntt höchſter Fäulnis, 
deren ſcheinbar aus toter Materie Leben fdhaffender Vorgang von Paracelſus 
fem Formergengen gleidgefebt wird, ſiehe Labyrinthus Medicorum Cap. 10) 
ventre equino (ein Kolben don ber Geftalt eines Pferdeleibe3) putreficirt 
werbe (tweiter ſich gerjege) auff 40 Tag, ober fo lang biß er lebendig werde 
vnd fic) beweg, und rege, welchs leichtlich gu fehen ift. Nach folder geit wirdt 
e3 etlider mafjen einem Menſchen gleich fehen, dod) durchſichtig, ohn ein 
Corpus. So er nun nad diejem, teglid) mit Sem Arcano sanguinis hu- 
mani (dem LebenSelement des Menſchenblutes) gar weißlich gefpeifet vnd er⸗ 
nehret wirdt, biß auff 40. Woden (analog den circa 40 Woden der Sdhwanger- 
ſchaft), und in ſtäter gleider Werme ventris equini erhalten: wirdt ein recht 
lebendig Menſchlich Kind daraug, mit allen Gliebmaffen, wie ein ander Rind, 
bas von einent Weyb geboren wirdt, dod) viel Heiner: daffelbig wir ein 
Homunculum nemnen, nnd foll hernad nidt ander8 al8 ein anders Kind mit 
groſſem fleif pnd forg auffergogen werden, bib e8 gu feinen Tagen ond Ver- 
ftand kompt. Das ift nun der aller höchſten ond gréffeften Heimligfeiten eine, 
die Gott den tödtlichen vnd ſündigen Mtenfden Hat wiffen laffen... Aub 
folden Homunculis, fo fle gu mannlident Alter fommen, werden Riefer, 
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Bwerglen vnd andere dergleiden groffe Wunderlleuht, die gu einem groſſen 
Werckzeug ond Inſtrument gebraucht werden, die großen gewaltigen Steg wider 
ijhre Feind haben, vnd alle heimlide vnd verborgene Ding wiffen, die 
allen Menſchen fonft nicht möglich feyn gu wwiffen. Dann durch Kunſt 
pberfommen fle jhr Leben, durch Kunſt vberfommen fie Leib, Fleijd, 
Bein und Blut, durd Kunft werden fie geboren: darumb fo twirt jhnen dic 
Kunſt eyngeleybt und angeboren, ond dörffen e3 von niemandt3 lehrnen, ſon⸗ 
dern man muf don jhnen lehrnen.“ (Von einer gang anderen Wrt Homunculi, 
Bildern zu Baubergweden, redet Paracelfus De Imaginibus Cap. 12, und in 
dem Buch vom Langen Leben.) Dieſe Voritelungen übernimmt vow Para- 
celfu8 die verwanbdte Literatur des 16. und 17. Sahrhundert3, mit der fid) 
Goethe 1768 im Franffurter Krantengimmer und dann wieder Ende der neun⸗ 
giger Jahre für die Balladendidtung und die Walpurgisnadt befaßte. Yn 
dem , Anthropodemicu3 Plutonicus“ des Prätorius las er ein langes Kapitel 
„von Homunculi3 ober chymiſchen Menſchen“ und darin die Angabe, ein folder 
Homunculus werbde der allertveifefte fein, der ungelernet alle Kiinfte weiß, weil 
er nämlich aufs allerfiinjtlidjfte gemacht ijt. Diefe Eigenſchaft hat Goethe gu- 
nächſt zur Cinflibrung der Geftalt bewogen, die in der Qnhalt8angabe fiir 
„Dichtung und Wahrheit” nod fehlt, in ber Stigge Band 1, S. 393, Mr. 40 
nur gang furg al8 eined der Mittel Mephiſtos, Fauft gu gerftreuen und von 
Helena abgulenten, erwähnt wird und noc) in den ,, Antegediertten der Helena“ 
. (ebenda S. 395, 8. 28f.) von Wagner bor dem Auftreten Mephiftos und alfo 
ohne deffen Hilfe geſchaffen wird. Er tritt gleich „als bewegliches wohlgebildetes 
Brerglein” aus feinem Glastolben hervor und gibt traft feiner Vieltwiffenheit 
bas Mittel gu Fauſts Heilung an. Erſt nachträglich find ibm alfo die beiden 
befonderen Gigenfdhaften gugetei[t worden, die ifm vor den Homunculi be 
Paracelfus ausgeidnen: der Drang nad Tätigkeit und die rein geiftige, 
körperloſe Exijteng, die in thm das Gehnen nach körperlichem Entſtehen her⸗ 
porruft. Die erfte diefer Eigenſchaften befigt aud) der Homunculus in Sternes 
„Triſtram Shandy“ (Rap. 2); aber da er fonft teine Verwandtſchaft mit 
Goethe3 Homunculus geigt (denn der Humor liegt bet Sterne nicht in der 
Sigur, fondern ift nur Refler der Satire Sterned), fo ift diefe Quelle ohne 
weitere3 ausgufdalten, gumal für die urfpriinglide Rongeption der Geftalt. 
Ebenfowenig befagen die Hinweife auf-eine Stelle bei Lidtenberg, wo die 
Profefforenpfydologie mit der Behauptung verfpottet wird, bak ein nad bem 
Bilde diefer Pſychologie gefdaffener Menſch ins Tollhaus gebracht werden 
müßte. Golde Owellennadweife verdbunteln nur das Bild ber zu er= 
klärenden Geftalt, indem fie frembartige Züge Hineingeidnen. — Für 
die gweite bedeutſame neue Cigen{daft des Gomunculus, die rein 
geiftige Crifteng und die daraus entipringende Sehnſucht, körperlich gu 
entftehen, hat gum Glück nod niemand eine ,, Quelle” aufgufinden vermodt. 
Goethe Hat fie, ebenfo wie die erjte, nicht ſowohl erfunden, al8 aud feinem 
eigenen Denfen und Streben auf den Keingefellen iibertragen. Indem diefer 
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por das Stadium der Körperlichkeit geſetzt wird, ift er nod nidt allen den 
befdranfenden und gleichſam durd die Geburt3ftunde beſtimmten Bedingungen 
des perſönlichen Menſchendaſeins, der Individualität, unterworfen, die eine 
{reie, vom eigenen Willen bejtimmte Eniwidelung nicht mehr geftatten. Da3 
Fat Goethe oft genug als Tatſache, wie al Hindernis höheren Werdens be— 
tont: die Perſönlichkeit, das höchſte Glück der Menfdentinder, erſcheint unter 
einem anderen Gejidt3wintel als Ergebni3 unzähliger Faktoren, die fie fo eng 
bedingen, daß von einer Selbſtändigkeit nicht mehr die Rede ift. Vgl. 3. B. 
Urworte Orphiſch Jaiuwy, die Sdhlubgedidte der VI. Abteilung der , Bahmen 
Xenien”. Ynfofern ijt alfo Homunculus in feinem erjten Buftand den Men⸗ 
iden und felbft Mephiſtopheles, der ja keineswegs eine rein geiftige Exiſtenz 
darſtellt, überlegen, und er tite am beften, darin gu verharren. Aber das ift 
ibm unmiglid. Denn wie ,,Geift und Materie, Seele und Körper, Gebdanfe 
und Ausdehnung .. . die notwendigften Doppelingrediengen des Univerfums 
waren, find und ſein werden, die beide gleiche Rechte fitr ſich fordern“ (Goethe 
an Knebel 8. April 1812), fo muß aud das Cingelwefen nad völliger Exi— 
fteng ftreben, die nur im Beſitz beiber Beſtandteile, des Getftes und Körpers, 
befteht. Trotzdem damit ein nidt geringes Opfer verbunden ift, treibt ihn da⸗ 
gu ein „herriſches Sehnen“. Bgl. 7881, 8133, 8248—8252, beſonders 
8331f. Die Erfiillung diefes Sehnens, das fic) ſchließlich mit einem unwider⸗ 
ſtehlichen Liebesdrang verbindet, verſchafft Goethe ſeinem Homunculus auf Grund 
der damals modernen ontologiſchen und biogenetiſchen Anſchauungen. Goethe 
und ſeine Zeit glauben noch an Urzeugung (Entſtehung der Organismen aus 
dem Unorganiſchen). Siehe zu 8266. Zehn Jahre vor der Entſtehung der 
„Klaſſiſchen Walpurgisnacht“ hatte der Jenger Naturforſcher Oken auf der 
Grundlage dieſes Glaubens eine Theorie der Entſtehung des erſten Menſchen 
aufgeſtellt (in ſeiner Zeitſchrift „Iſis“ 1819, S. 1117—1128). Unterſtützt 
von Zeichnungen, die ſeine Idee erläutern follten, ſuchte er nachzuweiſen, daß 
der erſte Menſch ſich in einem Uterus entwickelt haben müßte, der weit größer 
geweſen wäre als der menſchliche, und fubr dann abrupt fort: „Dieſer 
Uterus ift bad Meer. Daf aus dem Meere alles Lebendige gefommen (8435), 
ift eine Wahrheit, dle wohl niemand beftreiten wird, der fic) mit Natur— 
geſchichte und Philofophie befdaftigt hat. Auf andere nimmt die jegige Natur— 
forfdung feine Rückſicht mehr.“ Er „beweiſt“ dann, dab fich Kinder im Meere 
entwideln und erhalten können. „Das Meer hat Nahrung für den Fötus.“ 
Wenn er dann an ben Strand geworfen wird, gerreift er feine Gillen, ſcharrt 
die Würmer aus, gieht die Muſcheln und Schnecken aus den Schalen. Allein 
wte fommt er in das Meer? ,,Von außen offenbar nit; denn im Wafer 
muß alles Organifde entitehen.” Sie find alfo im Meere entftanden? Wie tft 
bas möglich? , Ohne Zweifel fo, wie andere Tiere in ihm entftanden find, 
und bie nod tdglid in ifm entitehen, Infuſorien, Meduſen wenigſtens.“ Er 
erflart dann die Entftehung aus dem Urſchleim. „Eine folde Zeichnung 

(menſchenähnliche Geſtalt) muß immer don vorn entftehen (8322)... Der 
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Menſch entfteht mithin alS Embryo mit men[dlidem Entwurf aus dem Schleim 
im Meere. Hiergu ift vorgitglid) nod) eine Vedingung unerlaplid, nehmlich 
die miltterlide Temperatur. Das Meer muß alfo, als Menfden in ihm ent= 
ftanden, fo warm geweſen fein, als ber menſchliche Leib, mithin alfo 96 Grad 
Fahrenheit’ (8458, 8461). Den Beweis für diefe frithere, weit höhere Tem⸗ 
peratur des Meeres enttnimmt Ofen aus ben fiibliden Pflanzen und Tieren, 
welde verfieinert in den falten Klimaten gefunden werden. (Goethe an Nees 
pon Gfenbed 2. Februar 1824 über eine foffile Pflanze: „Was dod kräftige 
Lebensteime, gefördert durd Feuchtigkeit und Hige, fiir wunderliche Gefidter 
ſchneiden!“ „Einmal mug eine Beit getwefen fein, too die Waffertemperatur 
die gleide war, welde im Mutterleibe ftattfindet. Da entftanden Menſchen.“ 
Diefe Theorie hat fic Goethe gu eigen gemadt und auf fie bas Werden bed 
Gomunculus gegriindet, foweit er ed fiir feinen Zweck braudte: den Wbergang 
bon rein geiftiger gu geiftig-fdrperlider, vollkommener menfdlider Exifteng gu 
geigen. Mur dab Goethe nist die menſchliche Form als die erſte anfieht, die 
Homunculus im Meere empfingt, fondern ifm burd) bie gange Rethe der 
Formen, die gum Menſchen hinaufführen, hindurchſchreiten (apt. Das ift eine 
Anwendung der Metamorphofenlehre Goethes. Aber gewif tft dtefe Meta⸗ 
morphofe des Homunculus nidht Selbftgwed. Dafür nimmt die Epifode einen 
zu breiten Raum ein und ift fle gu bedeutungsvoll mit Gedantenhaftem be⸗ 
laftet. Vielmehr befteht gwifdjen ifr und der Haupthandlung ein inniger Bu- 
ſammenhang. Die beiden neuen Cigenfdaften, bie Goethe dem Homunculus, der 
guvor, int Entwurf, nur dramatifder Behelf war, in ber Ausführung verliehen 
hat, find Tatighettstrieb und Sehnen nad vollfommener körperlich-geiſtiger Exi= 
ſtenz. Dads find aber auch bie beiden Triebe, die in diefem Stadium ber Gand- 
Iung gauft beherrfden, und fo wird die Homunculushandlung zur erläu— 
ternden Parallele der Haupthandlung. Es fet nod) auf Goethes eigene 
Uuperung fiber den Homunculus (gu Cdermann 16. Dez. 1829) verwiefen, 
die in Homunculus die Tendeng gum Schönen und förderlich Tätigen hervor⸗ 
hebt, und fortfifrt: „Ubrigens nennt er (Mephiftopheles) ign Herr Vetter, 
denn foldje geijtige Wefen wie ber Homunculus, die hurd) eine vollkommene 
Menſchwerdung nod nicht verdüſtert und beſchränkt worden, zählt man gu 
den Damonen, wodurd dann unter beiden eine Art von Verwandiſchaft exi⸗ 
ſtiert.“ Die Darſtellung dachte ſich Goethe (gu Eckermann 20. Dez. 1829) 
jo, dab Wagner die Flaſche nicht aus den Händen ließe (das widerſpricht aber 
ber ſzeniſchen Bemerkung 6903) und die Stimme fo kommen (klingen?) müßte, 
als wenn ſie aus der Flaſche käme. Es wäre, meinte er, eine Rolle für einen 
Bauchredner. 

6819f. Wagner nimmt das fürchterliche, ſchon zweimal in ſeiner grau- 
ſigen Wirkung geſchilderte Läuten als Zeichen des herannahenden erſehnten 
Moments. 

6824. Phiole, ſiehe zu 690. 

6825. lebendige Kohle, im Sinne her Alchimie gebildeter (oder 
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wirklich ihr entlehuter?) Wusdrud. Das innere Leben der Kohle gibt ſich da⸗ 
burd fund, daß fle fic) felbft entgiinden kann. Siehe den Auffag ,, Steintohlen- 
grube bet Dur". 

6832. Giehe gu 6415. 

68438. Der Prozeß de8 natifrliden Werdens, der zunächſt auf den 
engften Raum beſchrünkt ift, dann aus immer weiterer Umgebung fremde Ele- 
mente, in erjter Linie geiftiger Art, aufnimmt. 

6846f. Yn einer Strapburger Predigt bon 1752: „Es muß ein Geift 
pon gropen Gaben Den Urfprung aus den Sternen haben.“ 

6852f. Kolben, Glasgefäß, ähnlich dem venter equinus des Para⸗ 
celſus. verlutieren, mit Lehm verſchließen. kohobieren, ſiehe zu 
6325. 

6869f. organiſieren, durch einen lebendigen Trieb ſich geſtalten. 
kriſtalliſieren, nach mechaniſchen, und deshalb künſtlich nachzuahmenden 
Prozeſſen aus einzelnen Teilen zuſammenſchießen. 

6863. Wanderjahre, die Jünglings⸗-, Geſellenzeit. 

6864. Kriſtalliſiertes Menſchenvolk, fälſchlich erklürt als Petre⸗ 
fatten im Gebirge, die int Mittelalter oft fir Menſchen oder Teile von Mten- 
ſchen angeſehen wurden, angeblid) ergeugt durd die ,vis plastica‘ ber 
Erbe. Vielmehr meint e8, an Wagners Worte (fiehe thre Erliuterung) an- 
tnifipfend, Menſchen ohne eignen lebendigen Bildungstrieb, die nur nad me- 
chaniſchen Geſetzen dahinleben, ohne Wärme und Entwidelungsfabhigtert. 
Auch Goethes Gegnerſchaft gegen die franzöſiſche Geologenſchule, welche den 
Hauptnachdruck auf die eben aufblühende Kriſtallographie legte, kommt in 
Betracht. Vgl. Linck Qu 7498) S. 20ff. 

6871f. Das Leben gibt ſich für die Sinne durch Töne und Farben kund, 
aud durch Gerilde, ſiehe gu 6475f., 8266. . 

6883f. Zunächſt wohl fogial aufgufaffen, der freie Naturzuſtand und 
die enge Gebundenheit und Empfindlidfeit der Geſellſchaft und ihrer Mit⸗ 
lieder. 

6889. ſchürzen, im Munde des unkörperlichen Homunculus ein fpap- 
haftes Bild. 

6894—6896. Spott gegen den bon Goethe nie anerfannten Dualismus. 
Ihm find Leib und Seele untrennbar gur Einheit verbunden wie einer Che, 
daher Mephiſtos Gegenfrage. 

6901. Das Schlafgemach Fauſts hat zwei Tiren, gum Studierzimmer 
(vor 6565) und gum Laboratorium. 

69038. Homunculus fieht das Traumbild Faujts traft feiner höheren 
Fähigkeiten, die hu fogar das dem Mephiſtopheles Unfidtbare fdauen laffen. 

6903—6920. Die Beugung der Helena, Leda mit bem Sdhwane, Bua 
um Bug der Leda des Correggio nadgedidtet. 

6924. Im Mtittelalter aufgewachſen 
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6935. Der Bequemfte, der fig in alle Lagen gu bequemen weif, weil 
er al8 geiftiges Weſen zeitlos ift. 

60837f. Jedem Weſen ijt dort wohl, wo e8 in feinem Element, in der 
ihm gujagenden Umgebung und Tätigkeit ijt. 

6940. Pan vergleide Bd. 1, S. 396, wie umftandlich a8 frither ein⸗ 
geleitet werden follte. 

6941. Siehe die Vorbemerkung zur nächſten Szene. Ebenſo zu 6952 
bis 6955. 

6948. bringt, Indilativ, nicht Imperativ. Homunculus duzt den 
Vetter Schall. 

6957. Tyrannei, die Triumvirn; Sklaverei: das Kaiſertum. 

6958. langeweilt's, bie vollere Form aud 9585. 

6961. Giehe gu 5378. 

6970—6975. Gr tSnnte berfuden, Fauſt Surrogate in Geftalt von 
ſchönen Hexen gu bieten; aber das ijt ihm nicht erlaubt, da ex fetnen Unter⸗ 
gebenen nicht dte Erjdeinung ber heibnifden, antifen Geftalt Helenas verleifen 
barf, auch wiirde er damit nicht den der Wirtung Helenas entfpredenden 
Cindrud auf Fauſt ergielen. Seine Abneigung gegen die reine Schönheit der 
Antite verhüllt Mephiftopheles gern in moralifterende Kritik. 

6977. Theffalifdhe Heren; ausführlich über fie Lucan VI, 488 ff. 
Als Mondbefhworerinnen (wie nadher 8035) bet Plato, Gorgias 68, und 
Ariftophanes, Wolfen BV. 7897. Goethe gu Edermann, 21. Febr. 1831: 
„Ein guter Kenner des Altertums wird bet dem Worte theſſaliſche Geren fid 
aud einige3 gu denfen vermigen, wihrend eB dem Ungelehrten et bloßer 
Name bleibt.“ 

6984. Den Ritter, die ungewshulide Bezeichnung hier wohl (ebenſo 
7058) mit Bezug auf die Rerliebtheit Fauſts. 

6992. Was find die Stoffe, Wie bas Verfahren, has mit ihnen einzu⸗ 
{hlagen ijt, um das erwünſchte Ergebni gu ervlangen, das Widtigere und 
Schwierigere. 

6994. Das Tüpfchen auf dem i, die ſcheinbare Kleinigkeit, die 
doch alles entſcheidet, iſt im vorliegenden Falle das noch fehlende Körperliche. 

6996f. Was im erſten Verſe aufgezählt ift, wird Wagner zuteil werden, 
wenn er an8 Biel ſeines Strebens gelangt, vielleicht aud) höhere Einſicht 
erfenntni8theoretifder und ethiſcher Wrt. 

7003f. Sur Erläuterung fagte Goethe am 16. Dez. 1829 gu Eder- 
mann: „Ein Bater, der ſechs Söhne hat, ift verloren, er mag fic) ftellen, wie 
ex will. Aud Könige und Miniſter, die viele Perfonen gu großen Stellen 
gebradt haben, migen au8 ihrer Erfahrung fich etwas dabei denken können.“ 

»creatura* nennt fidh der don einem Papft ernannte Kardinal diefem gegen- 
fiber, und Pius VIL. te Me Mewes, war abbingig von feiner creatura, 
dem Rarbdinal Conſalvi (Ht. M. Meyer). Das ijt ſchwerlich gemeint. 
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Klaſſiſche Walpurgisnadt. 
G. 7005—8487,) 


- Entworfer im Dezember 1826, gedictet vom Yanuar bid Juni 1830. 
Der YnhaltZangabe flix ,Didtung und Wahrheit” fehlt jede Andentung 
biefer grofen Partie, fon deshalb, weil Hier Gelena wie in der früheren 
Fauftfage ohne tweitered it Deutſchland mit Fauft vereinigt wird. Erſt als 
aus dem bereits -vorhandenen Moti, dab Selena. bet ihrem Auftreten glaubt 
nad Sparta zurückzukehren, eine wirflide Verſetzung der Geroine und des 
Gelder nad) Griedenland wurde, entjtand die Notwendigteit, Fauft dorthin 
gu bringen, und es entwidelte fid im Anſchluß daran der Plan der klaſſiſchen 
Walpurgisnadht. Denn. nun follte von der düſtern nordifden Welt gum 
Griechentium eine Briide geſchlagen werden, die aus der Tiefe groteskhäßlicher 
Borftelungen gur edlen Gripe tlaffifdher Schönheit hinaufleitete. Deshalb 
begeichnete Goethe dieje Partie, als er fie guerft, am 17. Dez. 1826 ausführ⸗ 
lich ſchematiſterte, al8 „Helenas Antezedengien” ; fie fol auf den dritten Att, 
die „Helena“, vorbereiten, die romantifde, deutſch-mittelalterliche Welt mit 
der antifen berbinden. Bgl. Goethe gu Edermann 16. Dez. 1829: ,,So 
aud) werden Sie finden, daß ſchon immer in dieſen fritheren Akten das Klaſſiſche 
und Romantiſche antlingt (3. B. im Maskenzug, in den Wuperungen bei der 
Geiftererfheinung, in Faufts Traum) und gur Sprade gebradt wird (3. B. 
4995ff., bor 5299, 6022 ff., 6202, 6923—6926, 6946f.) damit e8, wie 
auf einem fteigendDen Terrain, gur Helena hinaufgehe, two beide Dicdhtung3- 
arten entidieden hervortreten und eine Art von Ausgleichung ſtattfindet.“ Wus 
dieſer BVeftimmung ergab fid) die Gejamtintention ber Dichtung. Goethe 
erfindet fid) ein Gegenftiid gur dentfden Walpurgisnacht, eine alljahriide 
Bujammentunft der dämoniſchen Geftalten der antifen Mythologie und ftellt 
ffir feinen Swed eine Reihe bon ihnen gufammen, die von den häßlichſten 
Phantafiegebilden gur Verfdrperung höchſter térperlider Schönheit, von halb- 
tieriſchen Greifen und Sphinxen gur Galaten hinaufleitet, an die fid) dann 
die geiftig-finnlide Schönheit Helenas als letztes Glied anreihen fann. Er 
führt aber dieſe Reihe nidt al8 Bug an dem Beſchauer voritber, jondern ver⸗ 
einigt mit ſtaunenswerter, virtuoſenhafter Meiſterſchaft die Cingelgeftalten und 
Gruppen gu einem ungeheuren Gefamtbild, bas in fdeinbar freiem Durch— 
einandertwogen ben gangen weiten Sdhauplag, die theffalifde Ebene mit dem 
angrengenden Teil des Aghijdhen Meeres, ausfüllt. Das Auge mus ſich erit 
an biefe ungewöhnlichen Dimenfionen gewöhnen, ehe e8 die künſtleriſche 
Größe und die Gejege erfennen tann, die bei aller ſcheinbaren Willkür die 
RKompofition beherrfden. Sie gliedert fid fo, dab die Ortsveränderungen, 
bie Teile des Gejamtgebiet8, die wir in ben verſchiedenen Szenen betreter, 
zugleich 508 allmähliche Auffteigen von niederen gu höheren Bilbungen 
ftufentwelfe verfolgen Laffer: am oberen Peneios (in zwei Szenen): die 
Greife, Ameijen, Sphinze, Pygmäen, Dattyle, Kraniche, Lamien, Empufe, 
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Phorfyaden, die SEtymphaliden, die Köpfe der lerndifden Schlange, Si⸗ 
renen; am wnteren Peneios, dem Mteere ndfer: Nymphen und Chiron; 
an und anf dem Meere: Rerens, Protens, Rereiden, Tritonen, Teldinen, 
Pſyllen und Marfen, Doriden mit Galatea. Wns der wnendliden Zahl 
ber in Betracht lommenden antifer Erfdeiunugen, im Entwurf nod weit 
gablreider, find nur wenige darafteriftijde Vertreter der einzelnen Ent- 
widlungSftufen mit wohlüberlegter Wahl Heransgegriffen. „Das Sdwierige 
war’, fagt Goethe (gu Edermann, 21. Febr. 1831), „ſich bei fo großer Fülle 
mäßig gu Halten und alle ſolche Figuren abgulehnen, die nidt durchaus an 
meiner Yntention pabten“, (ant 24. Januar 1830: er nehme bloß folde Figu⸗ 
ren, die Dilblid ben gehdrigen Eindrud maden). „Eo habe ih 3. B. don dem 
Minotaurus, den Harpyien und einigen andern Ungeheners feinen Gebrand) 
gemadt.” 

Yn biefes grofe Hintergrundsgemälde find nun dtejenigen Szenen hinein⸗ 
fompontert, dte dem Sortidritt der Gejamthandlung dienen. Die drei aus 
ihr in die klaſſiſche Walpurgisnacht übergehenden Geftalten: Fauſt, Mtephi- 
ſtopheles und Homunculus, verſuchen ſich jeder, durch die Gruppen hin⸗ 
ſchreitend, fein eigen Abenteuer (7064f.), verfolgen ihre perſönlichen Zwecke 
und geben fo diefer Partie den dramatijden Inhalt und Zuſammenhang. 
Er ift freilig nidt gang leicht gu verfolgen, da er, gemäß der Dreizahl 
felbftindig Handelnder, nidt einen durdgehenden Faden darftellt, ſondern aus 
bret häufig unterbrodjenen und einander trengenden Vinten beftebt. 

Madhdem bie Luftfahrer auf dem Boden der pharfalifden Felber gelanbet 
find, erwacht Fauft mit dem Ausruf: „Wo tft file?” und beginnt feine Nm- 
frage nad) Helena bet den Sphinxen. Sie verweifen ibn, da fle ald frither Abge⸗ 
ſchiedene nichts bon ihr wiffen, an Chiron und diefer trägt ihn gur Manto, dte fid 
bereit erflart, ihn gum Aufenthaltsort Helenas, in die Unterwelt gu geleiten. 
Die Schlußſzenen diefer Handlung find nur in Entwürfen vorhanden (fiehe 
Band 1,6. 393f., Mr. 40, 8. 24—B2; S. 399f., Beile 189—266; G. 402, 
Mr. 42, 8. 17f.; S. 4038, Mr. 48, B. 21—23 und Mr.46; S. 428f., Mr. 178 
618 181). Diefe ſchwierigſten Szenen Hat Goethe bid gulept guriidgelegt. ,, Faufts 
Rede an die Proferpina, um diefe gu bewegen, daß fle die Helena Heransgibt; 
was mup bas nicht fiir eine Rede fein, da die Proferpina felbft gu Tränen 
davon gerührt wird. Dieſes alled ift nidjt leicht gu machen und hängt fehr 
viel von Glild ab, ja faft gang bon der Stimmung und Kraft de8 Augenblicks“ 
(gu Edermann 15. Jan. 1827). Nach den Skizzen follte Manto, nicht Fauſt, 
Helena losbitten. Siehe aud) S. 119. 

Mephiftopheles lapt fich guerft in ſcherzhafte Geſpräche mit Greifen 
und Sphinven ein, wird dann durd) die lüſterne Nengier, die ihn hierher 
geführt Hat, verlodt, den Lamien nadgueilen, von ihnen genedt und ver⸗ 
höhnt und verliert bie Luſt an der neuen Welt der Antile, die ihm guerft 
garry wohl gefiel. Wher er mug, da Fauft nur in ihr mit Helena vereint ge- 
neſen fein kann, eine Maske fuchen, bie ihm geftattet, Selena gu nahen und fo feinent 
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Einfluß auf Fatift gu behaupten. Bei ben Phorkyaden, den häßlichſten der nicht 
tieriſchen Fabelweſen der Antike, findet er biefe Maske und entlehnt fie von 
ihnen. 

Homunculus iſt ratlos, wie er entſtehen ſoll (ſiehe die Vorbemerkung 
zur vorigen Szene). Er kommt zwei Philoſophen auf die Spur und der 
eine von ihnen, der weiſe Thales, führt ihn zum alten Nereus, der widerwillig 
den Rat gibt, ſich an Proteus zu wenden. Dieſer weiß die gewünſchte Auskunft 
zu erteilen. Er trägt, indem er ſich in einen Delphin verwandelt, Homunculus 
ins Meer hinaus, wo dieſer ſein neues körperliches Daſein beginnen muß. Beim 
Herannahen Galateens zerſchellt er, von Liebesdrang und Bildungstrieb über— 
wältigt, ſeine gläſerne Schale an ihrer Muſchel und ergießt ſich ins Meer. 

Mit der Homunculushandlung eng verbunden tft endlich nod eine ausge- 
dehnte Epifobde, die an ſich weder mit der antifen Mythologie nod) mit den 
Vorgängen, hie bisher berithrt wurden, etwas gu tun Hat. Durch die Kraft | 
des Seismos, des Erdbebendämons, entfieht ein Berg, der ſich ſogleich mit 
kleinen Weſen bevdlfert. Der eine der erwähnten Philoſophen, Anaxagoras, 
rit Homunculus, ſich als König dieſer Kleinen krönen gu laſſen, Thales warnt 
davor, und wie berechtigt ſeine Warnung war, ergibt ſich ſogleich, als ein 
Meteorſtein auf den neuentſtandenen Berg niederfüllt und alle die kleinen Weſen 
erſchlägt. Dieſe an ſich überflüſſige Epiſode hat Goethe eingefügt, um auch 
ſeine naturwiſſenſchaftlichen Anſichten innerhalb der Fauſtdichtung ausgu- 
ſprechen, unbekümmert, dab dadurch bie ohnehin ſchwierige Überſicht der 
Klaſſiſchen Walpurgisnacht noch mehr erſchwert wurde. 

Um ſich mit der Dichtung vertraut zu machen, iſt dem Leſer zu 
empfehlen, daß er zuerſt die Stellen, die der Handlung dienen, heraus⸗ 
hebe; alſo 1. Fauſt-Handlung: 7005—7079, 7181—7213, 7249—17494; 
2. Mephiftopheled-Hanbdlung: 7080—7180, 7214—7239, 7676—7800, 
71951— 80338; 3. Homunculus=-Handlung: 7830 — 7858, 8082 — 8159, 
8227—8274, 8313 - 8332, 8458—8478. Nachdem diefe Partien fid ein= 
gepragt Baber, lefe man das Gange und es wird gelingen, die wunderbare 
Kompofition in ihrem gangen Reidtum an Schönheit, Geift und Leben gu ge= 
niefen und gu verſtehen. 

Der Schauplatz ift die Theffialoti3, das Gefilbe, das dom Enipeus durch⸗ 
firdmt und nördlich bom Peneios begrengt wird. Die erjte und dritte Szene 
{ptelt amt oberen Peneios, d. h. in dem Winkel, den er mit dem Enipeus, 
feinem Nebenfluß, bildet, etwa bis gum Cinflug des Curopos. Die zweite 
Szene dehnt ihr Gebiet, nachdem Chiron am Zuſammenfluß des Peneios und 
Enipeus Fauft durch den Fluß getragen hat, auf das Schlachtfeld von Pydna 
nach Norden aus, wo ſich der Tempel der Manto erhebt. Die Sirenen begeben 
ſich entweder den Peneios abwärts an den Thermaiſchen Golf, oder durch die 
Pelasgiotis an den Pagaſäiſchen Meerbuſen, wo die Schlußſzenen ſich abſpielen. 
Ym ſuüdlichen Teil der Theſſaliotis liegt , Bharfalus alt und neu” (6955), die 
Bezeichnung nad dem Strabo=Bitat der Hauptquelle fiir die Topographie: 

Fauft. II, 21 


. i» 
_ 
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Dobdwell, a classical and topographical tour through Greece, Lonbdor 
1819, don Goethe aud in der deutſchen Uberſetzung Sicklers, Meiningen 1821, 
benutzt. Daneben haben ihm noch eine Anzahl anderer Werte über Griechen 
land bie Anſchauung der Ortlichkeiten vervollſtändigen helfen. 

Die Zeit der Handlung iſt der Jahrestag der Schlacht bei Pharſalus, in 
ber am 9. Auguſt 48 v. Chr. Pompejus von Cäſar geſchlagen wurde. Der 
Sieg Cäſars war von weltgeſchichtlicher Bedeutung, denn er entſchied über das 
Schickſal Roms, da nun an die Stelle der Republik, die nur dem Namen 
nach weiterbeſtand, die Alleinherrſchaft eines Einzelnen trat. 

WS Hauptquelle hiſtoriſch-poetiſcher Art diente Lucans Epos De bello 
civili (Pharsalia), daneben fiir das Mythologiſche in erſter Linie das Hand⸗ 
bud Goethes fiir dieſes Gebiet, Hederichs, Gründliches mythologiſches Lexicon“, 
hersg. von Johann Joachim Schwabe, Leipzig 1770, für den Schluß Johannes 
Meurfius, Creta, Rhodus, Cyprus, Amſterdam 1675; für manches Einzelne 
benützte er noch andere Werke. 

Die Form verleiht nur im Eingang durch antike Trimeter der Walpurgis⸗ 
nacht das klaſſiſche Gewand. Nachher hat Goethe den ganzen Reichtum feiner 
romantiſchen Vers- und Strophenarten aufgeboten, um bie Hite der finn= 
liden Cindritde fiir bad Auge durch mufitalifhe Wirkungen gu ergingen und 
zu fteigern. 

Deh Ginbrud der gangen wunderfamen, nächtlich beleudteten Didtung 
michten wir in Goethes eigne Verje aus dem 41. der Venetianijden Epi- 
gramme bon 1790 gujammenfafjen: „So erreget ein Didter, bon Sphinxen, 
Girenen, Centauret Singend, mit Macht Meugier in dem verwunderten Obr; 
So beweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, Vorwärts glaubet 
zu gehn, alles veränderlich ſchwebt.“ 

Eine Anzahl nod Heute brauchbarer Erlauterungen enthält die Schrift 
„Zur Klaſſiſchen Walpurgisnacht“ von Salomo Cramer (Zürich und Winter⸗ 
thur 1843). Bur Entſtehungsgeſchichte ſiehe Literatur Mr. 126. 


Pharſaliſche Felder. 
7 (B. 7005—7079.) 


Den Prolog, der vortrefflid tnapp die ndtige Expofition gibt, ſpricht die 
Zauberin Eridtho, die al8 ,furialis Erichtho” von Ovib, Ger. 15, 139 er= 
wähnt wird, bei Qucan IV, 507 ff. als widerlide Here von Rompejus über den 
Ausgang der Schladht befragt wird. 

7007 - 7009. Ovid und Lucan; befonderd der legtere fann fid) in der - 
Schilderung ihrer Scheußlichkeit nidt genug tun. 

7010. Der grane Boden des Feldes erſcheint ihr in der Dunkelheit, wie 
in ber Nat por der Sdlacht, von Belten bededt. Siehe 7033. 

7013—7015. „Zahme Xenien IV: ,, Und wenn man aud den Tyrannen 
erſticht, Sit immer nod viel gu verlieren. Sie gönnten Cäſarn dad Reid nist, 
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Und wußten's nidt gu regieren.” Geſchichte der Farbenlehre: ,, Wie wenig 
jelbft die beffern (ber Römer) begriffen, was Regieren Heift, ſieht man an der 
abgeſchmackteſten Bhat, die jemals begangen worden, an der Ermordung 
Cäſars.“ 

7016 — 7017. Zahme Lenien IV: „Das wollen alles Herren fein, tind 
keiner iſt Herr von ſich.“ 

7022. Am Anfang des VIL, Buches der „Pharſalia“ ſchildert Lucan 
den Pompejus (Sulla hatte ihm hen Veinamen Magnus verliehen), wie er 
von feinen jugendliden Triumphen träumt. 

7024. Sie verfept fic in die Situation am Vorabend der Sdladht zurück. 

7033. Auf dunflem Hintergrund -erjdeint bas Feuer nach Goethe 
Farbenlehre rot (7025), dagegen blau auf hellem Grunde, wie jebt durd 
das Leuchten des heranſchwebenden Homunculus. 

7036f. Erichtho meidet (nad Lucan VI, 510ff.) die Geſellſchaft der 
Menſchen und lebt in den Gräbern. 

7044. Bei Luftfahrten im Norden, durch bie Wolkenlücken hinabblickend. 

7077. Antäus, der riefige Gohn der Erbe, der Hurd thre Berührung 
immer neue Kraft gewann. Derfelbe Vergleih aud in Egmont3 großem 
Monvlog (5. Aufzug). Hier wächſt nidt die körperliche, ſondern die Seelen= 
traft Fauſts betm Berühren des Bodens, den er jetzt al8 mittterliden, heimat⸗ 
lichen empfinbdet. 


— al 


Am obern Peneios. 
(V. 7080—7248.) 

Die Überſchrift fehlt den Handſchriften und dem erſten Druck. Die neueren 
Ausgaben ſetzen fle ein, wegen der Ortsbezeichnung vor 7495, two offenbar 
diefelbe Ortlichteit gemeint ift, ba die unverdinbderliden Sphinxe wieder vor- 
Handen find. Was im Goethe-Qahrbudh Vand 26 GS. 264 ff. dagegen geſagt 
wurde, fant dieſe Tatſache nicht widerlegen. 

7081. entfremodet, wie gu Hauſe, vgl. 7112. 

7083. DieSphinze. Die dghptijden, ftets männlichen Sphinxe (aud 
_ 1680 männlich) und die griedifden, nad Gebdertd ſowohl männlichen als 

weibliden, find hier bon Goethe miteinander fo verbunden, dab die griedifden 
al aus Agypten eingewandert bezeichnet werden (7239). Daf fie ſchamlos 
find, geht wohl in erjter Linie auf die unverhüllten Brüſte, daneben vielleidt 
auf Hederichs Erwähnung eines gefdnittenen Steines, wo die Thebaiſche Sphiny, 
an die hier immer in erfter Ginie gu denken ift, Odipus anf eine Art ergriffer 
Hat, aus der man ſchließen tann, dak ſie etwas Unglidjtiged von ihm begehrt. — 
Die Greife, Fabeltiere mit Vogeltopf und Löwenkörper, werden nad Herodot 
und nad) Voß (Mythologifdhe Briefe 2. Aufl. 1827) alB geigige Goldhitter, 
gugleid) nad) Hammer (Encyklopädiſche Überſicht der Wiffenfdaften bes Orients, 
Reipzig 1804) al8 ,,alttluge, langweilige, abfpredende Sonderlinge“ vor- 
geſtellt. unverſchämt in feiner eigentliden Gebdeutung, ofne Scam. 
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7087. Tebendig, natiirlid, vgl. 414, 509, 2410. 

7089. Mit modernen Kleidern verhüllen oder gemäß der Mode, die tein 
Nacktes duldet, übermalen. 

7094—7097. Eine ähnliche etymologiſche Spielerei Vand 1 S. 369 
Nr. 9. 

7103. Ameiſen. Herodot 4, 27 erzählt von Ameiſen, größer als 
Füchſe, kleiner als Hunde, die in Indien leben und den Goldſtaub ausgraben, 
um ſich Wohnungen unter der Erde zu bauen. Die Inder füllen dann dieſe 
Erbe in Gide und entfernen ſich fo ſchnell als möglich. Auch Plinius, Hist. 
nat. 11, 31, Philoſtrat und Heliodor ſprechen von den Goldameiſen. A. Graf 
pon Veltheim, Son den goldgrabenden Ameiſen und Greifen der Alten (1794) 
beridtet nad der Arimaspeia des Arifteas, dak bas Volk der einäugigen Ari- 
maspen mit den golbbewadenden Greifen des Golde tvegen ftreite, was Hier 
auf die Ameijen ithertragen tft. 

7115. verfirpert, gicht ihnen ihre Auslegung, ihren beftimmten Sinn; 
bie Rätſel der thebaifden Sphiny.  -~ _- 

7123. Iniquity (Bosheit, Miffetat) oder Vice ift in den alten eng⸗ 
liſchen Moralitäten der Vertreter des Lafters, fo nod) Sei Shalefpeare Ridard 
IIT. ILL, 1 und bei Ven Jonſon, the Devil is in an AssNgrologue 49, two 
fic der Vice felbft vetus iniquitas nennt. 

7134—71387. Definition des Teufels. Der Fromme braudy 
Plaftron, Sdhuphemd bei Fechtübungen, damit a8 Rapier nidt verit. Der 
Fromme führt demnach ungefährliche Scheinkämpfe gegen den Teufel, urs zwar 
mit Hilfe der Aslefe, der Eriötung des Fleiſches. Der Tolle, Leichtſituige 
beniigt den Teufel dagegen als Entſchuldigung ſeiner Streiche, an denen jer't 
mitſchuldig fei. Beides iſt in den Augen Gottes (fiir den hier Zeus eingefet 
wird) gleich lächerlich. 

7146f. Geinen Widerwillen gegen bie Halbtierifdjen Gottheiten des 
OrientS Hat Goethe in det Bahmen Xenien II fo traftig als möglich aus— 
gefproden. 

7148—7151. Du Haft Hier nur Wrger. Du glaubjt, weil auch wir 
häßlich, mit tieriſchen Gliedern erſcheinen, dic) und gleichſtellen zu dürfen; 
aber wir find geſunde, klaſſiſche Bildungen, du biſt aus krankem, romantiſchem/ 
Geiſte geboren, wie dein Fuß zeigt. 

7152. Die Sirenen erſcheinen in der antiken Mythologie als Miß— 
geſtalten mit Vogelleibern und Flügeln, die Vorbeiſchiffenden lockend und 
tötend (Odyſſ. 12, 166). Hederich: „Am glaublichſten iſt es, daß ſie berühmte 
Huren geweſen, welche die Vorbeyreiſenden an ſich gelocket, und hernach aus⸗ 
gezogen.“ 

7153. Pappelſtrom, von Pappeln umgebener Strom. 

7154. Gewahrt, ſtatt bewahrt. Die Allerbeſten: Odyſſeus. 

7157, verwöhnen, durch Gewohnheit den Geſchmack verderben. 
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7172 - 7174. Gegen bie gleitenden und flingenden Reime her Roman⸗ 
tifer, 3. B. Tied, denen die Wirlung auf das Gefühl fehlt. 

7198. Herkules Hat nad der Sage allerlet mythiſches Getter vertilgt; 
aber nidt Sphinze. Die Steigerung ,,leptefte” aud in der , Marienbader Elegie” 
und der Überſetzung des „fünften Mai” bon Mangoni. 

7199. Chiron, nad Gederid) der Sohn des Saturn und der Philyra 
(7829), Centaur, „dabei aber dod fo ein guter Medicus (7345), Muſicus 
und Wftronomus, dap er ben Herfuled (7381), Aeskulapius, Jaſon (7374), 
Achilles, und fonft alle junge Pringen feiner Beit in den ihnen nötigen Wiſſen⸗ 
ſchaften unterwies (7388), wie denn nod) auger diefen Cephalus, Melanio, 
Neftor, Amphiaraus, Peleus, Telamo, Meleager, Thefeus, GHippolytus, Pa⸗ 
lamedes, Meneſtheus, Ulyſſes, Diomede3, Kaſtor und Pollux (7369), Madaon 
und Podalirius, Antilochus und ſelbſt Äneas ſeine Schüler geweſen ſeyn ſollen. 
Man gab ihm den Namen eines Weiſen...“ 

72083—7205. igen der Sirenen, um Fauſt anzulocken. 

7219—7228. Alcidbes, Herfules als Enkel des Wicius. Die Erlegung 
ber Stymphaliden, riefengroper efelhafter Raubvögel, war die fedjte feiner 
Arbeiten, die lerndifhe Sdlange, deren Köpfe immer wieder nachwuchſen, 
hatte er ſchon vorher getötet. 

7236. Lamien. Nach Hederich Geſpenſter „die nach Menſchenfleiſche 
und Blute ſehr begierig geweſen und daher junge Leute durch allerhand 
Reizungen an ſich zu locken geſuchet. Zu dem Ende nahmen ſie dann wohl 
die Geſtalt ſchöner junger Franensperfonen an, die den Vorbeigehenden ihren 
weißen Buſen ſehen lieben... Ferner werden fie für gar beſondere Geſpenſter 
gehalten, welche ſich bald in dieſe, bald wieder in eine andere Geſtalt ver— 
wandeln, und den Menſchen alſo ſchaden.“ luſtfeine, raffinierte. 

7244f. Nach Hederich ſtellten fie bei den Agyptern die Monate Juli und 
Auguſt vor. Er erwähnt beſonders den berühmteſten Sphinx bet den Pyra⸗ 
miden von Gizeh. 

7246. Hochgericht, bei den großen Völkerſchickſalen. 


Am untern Peneios. 
(V. 71249—7494.) 

Aud dieſe ſzeniſche Bezeichnung iſt, wie die vorige, nachträglich eingeſetzt. 
Daß eine Ortsveränderung gu erfolgen hat, zeigt bie Einrichtung der Hand⸗ 
ſchrift. Die Schilderung der Landſchaft nach Dodwell-Sicler (ſiehe die Vor⸗ 
bemerkung zur Klaſſiſchen Walpurgisnacht), der fic) wieder an Älians Schilde— 
rung der Landſchaft des Tempe-Tals anſchließt. — Goethe kam aber auch das 
Philoſtratiſche Gemiilde und Giulio Romanos Darſtellung des Peneios zu Hilfe. 

7250. Rohrgeſchwiſter. Die im Rohr wohnenden Nymphen find 
bem Flußgotte verwandt. 

7254. Wittern, leiſe wellenförmige Bewegung der Luft, Reflex des 
nahenden Erdbebens. 
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7278. Cr belebt den Flug, der demjenigen gleidjt, den ex im Traum 
(6903 ff.) erblict hat, mit den Geftalten diefes Traums. 

7805. Der Schwan, in dem Aupiter verborgen ift, erfcheint mit der 
aufgeblibten Flügeln twie cine weiße Welle. 

7317f. Unklar: entweber wer dem Centanren die Nachricht von diefer 
Nacht gebradt hat, oder wer in diefer Nacht ſchnelle Botſchaft bringt. 

7825. Fauſt fann bie Geftalt de8 Centauren nod nidt Mar erkennen 
und fo erfdeint er ihm al Reiter. 

71829. Giebhe zu 7199. 

1840. Die Angehdrigen der poetiſchen Welt der Griechen, die mythifden 
Heroen. 

7342. Pallas erſcheint in be. Odyſſee II dem Telemach in. der Geſtalt 
Mentors und belehrt ihn, ohne daß freilich bei Telemach beſondere Klugheit 
ſichtbar wird. 

7351f. Hederich: „Er (Chiron) ſtarb aber endlich ſelbſt noch, weil die 
Wiſſenſchaften, wenn fie aufs höchſte gekommen, ins8gemein wieder in Abnahme 
geraten und gleichſam erſterben.“ 

7369. Dioskuren: Kaſtor und Pollux. 

7372. Die Boreaden, Zetes und Kalais, die Söhne des Boreas und 
der Orityia, geflügelt, nehmen ſich ihrer Schweſter, der Kleopatra, hilfreich an. 

7381ff. Herkules als Ideal männlicher Kraft und Erhabenheit. Man 
denke nicht ſo ſehr an den ſtarken Bezwinger der Ungeheuer, den die farneſiſche 
Statue darſtellt, als an den Herkules am Scheidewege, der zwiſchen Tugend und 
Wolluſt wählt und der nach beſtandenen Prüfungen in den Olymp aufgenommen 
wird, die Verkörperung des ſittlichen Ideals, wie ihn auch Schiller am Schluſſe 
pon „Das Ideal und bas Leben“ verklärt Hat. Bon einem in England ge- 
fundenen Herkuleslopf fagt Goethe („Philoſtrats Gemälde“): ,, Wes Heftige, 
Rohe, Gewaltfame war verfdwunden, und jeder Beſchauende fithlte fic) be— 
tubigt in der friedliden Gegenwart. Diefem Huldigte man unbedingt al 
ſeinem Gerrn und Gebieter, ihm vertraute man als Gefebgeber, ihn Hatten 
wir in jedem Falle gum Sdiedsridter gewählt.“ 

7889. Nicht dem ältern Bruder, ſondern dem altern Vetter, Euryfthens, 
der ihm die zwölf Arbeiten auftrig. 

_ 1890. Sn erfter Unie Omphale, dann aber and die gahlreiden andern 
Geliebten des Herfuled, die fünfzig Töchter des Theftius, bie Megara, Deianira, 
u.a., die lange Liſte bet Gederid). 

7391. Gäa, die Erdgöttin. 

7894, Goethe dentt an den vatifanifden Torfo. 

7899—7405. Anwendung der Schillerfden Lehre von der Anmut als 
betwegter Schönheit. Der Reig entfteht erft mit der Bewegung, die ruhende 
Schönheit muß an der Vewunderung ihren Stolz befriedigen, während bie 
Anmut geltebt wird. 

7415. Theſeus entführte, wie aud 8848—8851 erwähnt, die Helena 
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nad Aphidnä, worauf fle bow Kaftor und Polur nad Sparta gurfidgebott 
wurde. Chiron8 Mitwirkung hat Goethe erfunden. 

1426. Helenas Alter bei der erften Liebesaffäre wird ebenſo wie hier 
6530 und 8850 angegeben. Dod) hat der erſte Druck 7426 und 8850 „ſieben“, 
weil Goethe auf den Rat Gdttlings fo gefdrieben hatte. Am 17. März 1830 
beftimmte er ausdrücklich, dab in der künftigen Ausgabe aus dent ſiebenjährigen 
Reh (8850) ein zehnjähriges gemadht werden follte; demgemäß aud an unfrer 
Stelle. 

7426—7428. Gpott gegen bie Dtythologen (fo in der Gandfdjrift), 
fpegiell gegen ben pedantifden Hederich, dex fagt: „Nach einigen war fle damals 
erft fieben, oder höchſtens gehn Jahre alt”; die Anderung „Philologen“ 
ſcherzhaft den Ratgeber Gottling berfpottend. -Bufallig benugte fon am 6. De⸗ 
gember 1811 Reinhard in einem Briefe an Goethe die philologifden Unter- 
judungen fiber das Alter ber Helena al8 Gegenſtück gu den feiner Anfidht nad 
ebenſo ldderliden Nadforidungen nach dem Hiftorifden Kern der Geſchichte 
des Frantfurter Gretchens. 

7435. Hederich: „Gleichwohl ſoll fie aud nach ihrem Tode den Achilles 
in der Inſel Leuce geheiratet und mit ihm den Euphorion gezeuget haben. Er 
hatte ſie ſchon in ſeinem Leben geliebet.“ Auch in Philoſtrats „Heroicus“ fand 
Goethe die Sage von des Achilles ehelichem Zuſammenleben mit Helena auf der 
Inſel Leuke und ihrem Sohn Euphorion. Goethe ſetzt ben Namen der Theſſa⸗ 
liſchen Stadt Pherä ein; bod zeigt die Präpoſition „auf“, daß er an eine 
Inſel denkt. 

7436. Die Zeitlichkeit hört mit dem Tode auf. Achill und Helena lebten 
alſo, als ſie ſich vereinten, außerhalb der Zeit. 

7438. Lateiniſche Konſtruktion: mit Hilfe ſehnſ. Gew. 

7442. heut; die Erſcheinung erfolgte am Abend und alles folgende 
begibt ſich in den unmittelbar folgenden Stunden, ſo daß alſo wirklich der 
Schluß des erſten und des zweiten Aktes auf denſelben Tag fällt. 

7450. Manto. Hederich: „Des Tireſias Tochter.“ Goethe macht ſie 
zur Tochter Ustulaps, des großen Arztes, um ihre Heillunſt, der Fauſt über⸗ 
geben werden fol, zu begründen. „Sie war ſelbſt eine Wahrſagerin ... Yn 
Karien erbaute ſie dem Apollo den berühmten Tempel.“ 

7455. Sibpllen. Nach der eigentlichen Sibylla wurden, nad Hederich, 
„alle andere weiſſagende Frauenzimmer“ Sibyllen genannt. Ihre Zahl wird 
ſehr verſchieden angegeben, nach Hederich gewöhnlich mit zehn. Außerhalb 
dieſer eigentlichen Reihe nennt Hederich noch einige andere, darunter Manto 
als die Theſſaliſche Sibylle. 

7459. ich bin meines Sinnes mächtig. 

7460. niederträchtig, bei Goethe alles, was ſich nicht zur Höhe, 
phyſiſch und geiſtig, zu erheben vermag; z. B. niederträchtige Zwiebeln im 
Gegenſatz zu Pappeln (in dem Gedicht „Haus-Park“), „ein niederträchtig 
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Phorfyaden, die Stympbhaliden, die Köpfe der lernäiſchen Schlange, Si- 
renen; am unteren Peneios, Sem Mteere nafer: Nymphen und Chiron; 
ant und auf dem Meere: Nereus, Proteus, Nereiden, Tritonen, Teldinen, 
Pſyllen und Marſen, Doriden mit Galaten. Aus her wnendliden Zahl 
ber in Betradt fommenden antifen Exfdeinungen, im Entwurf nod weit 
gablreider, find nur wenige darafteriftifde Gertreter der einzelnen Ent- 
widlungSftufen mit wohlüberlegter Wahl heransgegriffer. „Das Sdhwierige 
war”, fagt Goethe (gu Edermann, 21. Febr. 1831), „ſich bet fo groper File 
mäßig gu Halter und alle folde Figuren abgulehnen, bie nidt durchaus zu 
meiner Yntention paßten“, (am 24. Januar 1830: er nehme blog folde Figu- 
ren, die bildlid) ben gehbrigen Cindrud maden). „So Babe id) 3. B. bon dem 
Minotaurus, den GHarpyien und einigen andern Ungebenern teinen Gebrand 
gemacht.“ 

In dieſes große Hintergrundsgemälde find nun diejenigen Szenen hinein⸗ 
komponiert, die dem Fortſchritt der Geſamthandlung dienen. Die drei aus 
ihr in bie klaſſiſche Walpurgisnacht übergehenden Geſtalten: Fauſt, Mephi- 
ſtopheles und Homunculus, verſuchen ſich jeder, durch die Gruppen hin⸗ 
ſchreitend, fein eigen Abenteuer (7064 f.), verfolgen ihre perſönlichen Zwecke 
und geben ſo dieſer Partie den dramatiſchen Inhalt und Zuſammenhang. 
Er iſt freilich nicht ganz leicht gu verfolgen, ba er, gemäß der Dreizahl 
ſelbſtändig Handelnder, nicht einen durchgehenden Faden darſtellt, ſondern aus 
drei häufig unterbrochenen und einander kreuzenden Linien beſteht. 

Nachdem die Luftfahrer auf dem Boden der pharſaliſchen Felder gelandet 
ſind, erwacht Fauft mit dem Ausruf: „Wo iſt fle?’ und beginnt ſeine Um- 
frage nach Helena bei den Sphinxen. Sie verweiſen ihn, da ſie als früher Abge⸗ 
ſchiedene nichts bon ihr wiſſen, an Chiron und dieſer trigt ihn zur Manto, die ſich 
bereit erklärt, ihn zum Aufenthaltsort Helenas, in die Unterwelt zu geleiten. 
Die Schlußſzenen dieſer Handlung find nur in Entwürſen vorhanden (ſiehe 
Band 1, S. 393f., Nr. 40, 8. 24—-32; S. 399f., Zeile 189—266; S. 402, 
Nr. 42, 8. 17f.; S. 403, Nr. 43, 3. 2i—23 und Nr. 46; GS. 428f., Mx. 178 
bi8 181). Diefe ſchwierigſten Szenen hat Goethe bid zuletzt zurückgelegt. „Fauſts 
Rede an die Proferpina, um diefe gu bewegen, daf fie die Helena herausgibt; 
was mup ba3 nicht fiir eine Rede fein, ba die Proferpina felbft gu Tränen 
davon gerithrt wird. Dieſes alles ift nicht leicht gu maden und hängt fehr 
viel von Glück ab, ja faft gang bon der Stimmung und Kraft des Augenblicks“ 
(gu Edermann 15. Jan. 1827). Nah den Skizzen follte Manto, night Fauft, 
Helena losbitten. Siehe aud ©. 119. 

Mephiftopheles lapt fich guerft in ſcherzhafte Geſpräche mit Greifen 
und Sphinxen ein, wird dann durd die [hfterne Neugier, die ibn hierher 
geführt hat, verlodt, den Lamien nachgueilen, von ihnen genedt und ver⸗ 
höhnt und verliert die Vuft an der neuen Welt ber Antife, die ihm guerft 
gang wohl gefiel. Aber er mus, ba Fauft nur in ihr mit Selena vereint ge- 
neſen fein kann, eine Maske fuchen, bie ihm geftattet, Selena gu nahen und fo feinen 
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Einfluß anf Fauſt gx behaupten. Bei den Phorkyaden, den häßlichſten der nidt 
tieriſchen Fabelweſen der Antife, findet er diefe Mtaste und entlehnt fie bon 
ihnen. 

Homunculus iſt ratlos, wie er entſtehen ſoll (ſiehe die Vorbemerkung 
zur vorigen Szene). Er kommt zwei Philoſophen auf die Spur und der 
eine von ihnen, der weiſe Thales, führt ihn zum alten Nereus, der widerwillig 
den Rat gibt, ſich an Proteus zu wenden. Dieſer weiß die gewünſchte Auskunft 
gu erteilen. Gr traͤgt, indem er ſich in einen Delphin verwandelt, Homunculus 
ins Meer hinaus, wo dieſer ſein neues körperliches Daſein beginnen muß. Beim 
Herannahen Galateens zerſchellt er, von Liebesdrang und Bildungstrieb über⸗ 
wiltigt, ſeine glaäͤſerne Schale an ihrer Muſchel und ergießt ſich ins Meer. 

Mit der Homunculushandlung eng verbunden iſt endlich nod eine ausge- 
dehnte Epiſode, die an ſich weder mit der antiken Mythologie noch mit den 
Borgingen, die bisher berührt wurden, etwas gu tum Hat. Durch die Kraft 
des Seismos, des Erdbebendämons, entfteht ein Verg, der ſich fogleid mit 
fleinen Wejen bevölkert. Der eine der erwähnten Philofophen, Anaxagoras, 
rit Homunculus, fid als König diefer Kleinen krönen gu laffen, Thales warnt 
davor, und wie beredtigt feine Warnung war, ergtbt ſich fogleid, ald ein 
Meteorftein auf den neuentitandenen Gerg niederfallt und alle die fleinen Wefen 
erſchläͤgt. Dieſe an ſich überflüſſige Epiſode Hat Goethe eingefiigt, um aud 
feine naturwiffenfaftliden Anſichten innerhalb der Fauftdidtung auszu— 
ſprechen, unbekümmert, daß dadurd die obnehin ſchwierige Tberfidt der 
Klaſſiſchen Walpurgisnadt nod mehr erſchwert wurde. 

Um fidh mit der Dichtung vertraut gu maden, tft dem Lefer gu 
empfehlen, bag er guerft die Stellen, die der Gandlung dienen, heraus⸗ 
bebe; alfo 1. Fauſt-Handlung: 7005—7079, 7181—7213, 7249—7494; 
2. Mephiftophele3 - Handlung: 7080—7180, 7214—7239, 7676—7800, 
7951 — 80338; 3. Homunculus-Handlung: 7880 — 7858, 8082 — 8159, 
8227—8274, 8313— 8332, 8458—8473. Nachdem diefe Partien ſich ein⸗ 
geprägt haben, lefe man 508 Gange und e8 wird gelingen, die wunderbare 
Kompofition in ihrem ganzen Reichtum an Schönheit, Geift und Leben gu ge- 
nieBen und gu verſtehen. 

Der Schauplatz ift bie Theſſialotis, das Gefilde, ba8 vom Enipeus durch⸗ 
ſtrömt und nördlich bom Peneios begrengt wird. Die erfte und dritte Szene 
fpielt ant oberen Peneios, 6. h. in dem Winkel, den ex mit dem Enipens, 
feinem Nebenfluß, bildet, etwa bis gum Einfluß des Europos. Die gweite 
Sgene dehnt ihr Gebiet, nadhdem Chiron am Zuſammenfluß de8 Peneios und 
Enipens Fauft durch den Flug getragen Hat, auf das Schlachtfeld von Pydna 
nad Norden ans, wo ſich der Tempel der Manto erhebt. Die Sirenen begeben 
ſich entweder den Peneios abwärts an hen Thermaifden Golf, oder durch die 
Pelasgiotis an den Pagaſäiſchen Meerbuſen, wo bie Schlußſzenen ſich abſpielen. 
Im ſüdlichen Teil der Theffaliotis liegt , Bharfalus alt und neu“ (6955), die 
Bezeichnung nad dem Strabo= Zitat der Hauptquelle fiir die Topographie: 

Fauft. II, 21 
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Dodwell, a classical and topographical tour through Greece, London 
1819, von Goethe auc) in der deutſchen Überſetzung Sidlers, Meiningen 1821, 
benugt. Daneben haben ihm nod etne Anzahl anderer Werle Aber Griedhen= 
land die Anſchauung der Ortlichkeiten vervollſtändigen helfen. 

Die Beit der Handlung iſt der Jahrestag der Schlacht bei Pharſalus, in 
der am 9. Auguft 48 b. Chr. Pompejus von Cäſar gefdlagen twurde. Der 
Sieg Cäſars war von weltgefdidtlider Bedeutung, dens er entidied über bas 
Schickſal Roms, da nun an die Stelle der Republif, die nur bem Namen 
nad wetterbeftand, die Alleinherrſchaft eines Cingelnen trat. 

Als Hauptquelle hiftorifdh=poetijcher Art diente Lucan3 Epos De bello 
civili (Pharsalia), baneben ffir das Dtythologifde in erfter Linie das Hand⸗ 
buch Goethes fiir diefes Gebtet, Hedericdhs , Gritndlides mythologiſches Lexicon”, 
hersg. bon Johann Joachim Sdwabe, Leipzig 1770, fiir den Schluß Johannes 
Meurfius, Creta, Rhodus, Cyprus, Amfterdbam 1675; fiir manches Cingelne 
benitgte er nod) andere Werte. 

Die Form verleiht nur im Eingang durch antife Trimeter ber Walpurgis- 
nacht das flaffifdhe Getwwand. Nachher hat Goethe dex gangen Reichtum feiner 
romantifden Vers- und Strophenarten anfgeboten, um die Fülle der finn= 
liden Cindrilde fiir das Auge durch mufifalifhe Wirtungen gu ergänzen und 
gu fteigertt. 

Den Cindrud der gangen wunderfamen, nächtlich beleuchteten Didtung 
möchten wir in Goethes eigne Verje aus dem 41. der BVenetianifden Epi- 
gramme bon 1790 gufammenfafjen: „So erreget ein Didter, bon Sphinrert, 
Girenen, Centauren Gingend, mit Macht Meugier in dem veriwunderten Obr; 
Go beweget ein Traum ben Sorgliden, wenn er gu greifen, Vorwärts glaubet 
au gehn, alles veränderlich ſchwebt.“ 

Cine Anzahl nod heute brauchbarer Erläuterungen enthält die Schrift 
„Zur Klaſſiſchen Walpurgisnadt” von Salomo Cramer (Blirid und Winter= 
thur 1843). Bur Entſtehungsgeſchichte fiehe Literatur Mr. 126. 


Pharſaliſche Felder. 
as (8. 7005—7079.) 


Den Prolog, der vortrefflich tnapp die nötige Expofition gibt, ſpricht die 
Zauberin Eridtho, die al8 ,furialis Erichtho” pon Ovib, Her. 15, 139 er= 
want wird, bei Qucan IV, 507 ff. als widerlice Here bon Pompejus über den 
Ausgang der Sehlacht befragt wird. 

7007—7009. Ovid und Qucan; beſonders der letztere kann fich in de 
Schilderung ihrer Scheußlichkeit nicht genug tun. 

7010. Der graue Boden de8 Feldes erfdeint ihr in der Dunkelheit, w 
in ber Nacht vor der Schlacht, von Zelten bededt. Giehe 7033. 

7013 — 7015. „Zahme Xenien IV: ,, Und wenn man aud den Tyrann 
erſticht, Sit tmmer nod) viel gu verlieren. Ste gdunten Cafarn bad Reich nich 


} 
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Und wußten's nicht gu regieren.” Geſchichte der Farbenlehre: „Wie wenig 
ſelbſt die beſſern (der Römer) begriffen, was Regieren heißt, ſieht man an der 
abgeſchmackteſten That, die jemals begangen worden, an der Ermordung 
Cäſars.“ 
7015—7017. Zahme Xenien IV: „Das wollen alles Herren fein, Und 
leiner iſt Herr vor ſich.“ 

n toe Am sia be VIL. Buches der „Pharſalia“ ſchildert Lucan 
den Pompejus (Sulla hatte ihm ben RSetnamen Magnus verliehen), wie ex 
pon feinen jugendliden Triumphen traͤumt. 

von. Sie — ſich in die Situation am Vorabend der Schlacht zurück. 
7033. Auf dunklem Hintergrund erſcheint das Feuer nach Goethes 
Farbenlehre rot (7025), dagegen blau auf hellem Grunde, wie jetzt bu * 
das Leuchten des heranſchwebenden Homunculus. 
7036f. Erichtho meidet (nad Lucan VI, 510 ff.) fee ðeſellſchaft dex 
Menſchen und lebt in den Gräbern. 
7044. Bei Luftfahrten int Norden 
7077. Antäus, der riefig 









Orch die Wolkenlücken hinabblidend. 
ohn der Crde, der durd ihre Berithrung 
immer neue Kraft gewgyuen. Derfelbe Vergleidh aud in Egmont grofem 
Monolog (5. Aufzug Hier wärchſt nicht die körperliche, ſondern die Seelen- 
iter Beriihren be8 Bodens, den er jegt alB mütterlichen, heimat⸗ 


— 





lichen empfin 


Am obern Peneios. 
(B. 7080—7248.) 
J Die Aberfdhrift fehlt den Handfdriften und dem erſten Orud. Die neueren 
o Sgaben fegen fle ein, wegen der Ortsbezeichnung vor 7495, wo offenbar 
Siefelbe Ortlichteit gemeint tft, ba die unverdnderliden Sphinxe wieder vor⸗ 
‘hander find. Was im Goethe-Qahrbud Band 26 S. 264 ff. dagegen gefagt 
wurde, fann dieſe Tatſache nicht widerlegen. 
| 7081. entfremobdet, wie gu Hauſe, vgl. 7112. 
7083. DieSphinre. Die dghptifden, ftets männlichen Sphinre (and 
+ 7580 männlich) und die griedhifden, nach Heberich fowohl männlichen als 
weiblichen, find hier von Goethe miteinander fo derbunden, daß die griechiſchen 
vals aus Agypten eingewandert bezeichnet werden (7239). Daß ſie ſchamlos 
ſind, geht wohl in erſter Linie auf die unverhüllten Brüſte, daneben vielleicht 
⸗ auf Hederichs Erwähnung eines geſchnittenen Steines, wo die Thebaiſche Sphinx, 





an die hier immer in erſter Linie zu denken iſt, Odipus auf eine Art ergriffen 
hat, aus der man ſchließen kann, daß ſie etwas Unzüchtiges von ihm begehrt. — 
Die Greife, Fabeltiere mit Vogelkopf und Löwenkörper, werden nach Herodot 
und nad Voß (Mythologiſche Briefe 2. Aufl. 1827) als geizige Goldhüter, 
zugleich nad) Hammer (Encyklopädiſche Überſicht der Wiffenfdaften he Orients, 
Leipzig 1804) als ,,altfluge, Iangweilige, abfpredende Sonderlinge“ vor- 
geſtellt. unverſchämt in feiner eigentlichen Gebentung, ohne Sdam. 


21* 
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Dodwell, a classical and topographical tour through Greece, London 
1819, don Goethe auch in der deutſchen Uberſetzung Sicklers, Meiningen 1821, 
benugt. Daneben haben ihm nod eine Anzahl anderer Werte liber Griechen 
land die Anſchauung der Ortlidfeiten vervollſtändigen helfen. 

Die Zeit der Handlung iſt der Jahrestag der Schlacht bei Pharſalus, in 
der am 9. Auguſt 48 v. Chr. Pompejus von Cäſar geſchlagen wurde. Der 
Sieg Cäſars war von weltgeſchichtlicher Bedeutung, dent er entſchied über das 
Schickſal Roms, da nun an die Stelle ber Republif, die nur bem Namen 
nad weiterbeftand, die Alleinherrſchaft eines Eingelnen trat. 

Als Hauptquelle hiftorifd = poetijder Art diente Lucan’ Epos De bello 
civili (Pharsalia), daneben fiir das Mythologiſche in erfter Linie das Hand⸗ 
bud) Goethes fir diefes Gebtet, Hederihs , Gründliches mythologifded Lexicon”, 
her8g. von Johann Joachim Sdhwabe, Leipzig 1770, fiir ben Schluß Johannes 
Meurſius, Creta, Rhodus, Cyprus, Amſterdam 1675; fiir manches Cingelne 
bentigte er nod) andere Werte. 

Die Form verleiht nur im Cingang durch antife Trimeter der Walpurgis= 
nacht da8 flaffiide Gewand. Nachher hat Goethe den gangen Reichtum feiner 
romantifden Vers- und Strophenarien aufgeboten, um die Fille der finn- 
lichen Eindrücke für das Auge durch muſikaliſche Wirkungen gu ergdingen und 
zu ſteigern. 

Den Eindruck der ganzen wunderſamen, nächtlich beleuchteten Dichtung | 
midhten wir in Goethe’ eigne Verje aus dem 41. ber Benetianifden Ept- 
gramme bon 1790 gujammenfafien: „So erreget ein Didter, von Sphinxen, 
Sirenen, Centauren Gingend, mit Macht Neugier in dem verwunbderten Obr; | 
So berweget ein Traum ben Sorgliden, wenn er gu greifen, Vorwart 3 glaubet 
gu gehn, alles veränderlich ſchwebt.“ 

Eine Anzahl noch heute brauchbarer Erlauterungen enthält die Schrift | 
„Zur Klaſſiſchen Walpurgisnacht“ bon Salomo Cramer (Biirig und Winter 
thur 1843). Bur Entſtehungsgeſchichte fiehe Literatur Nr. 126. 


Pharſaliſche Felder. 
a (8. 7005—7079.) 


Den Brolog, der vortrefflid) knapp die nötige Expofition gibt, ſpricht die 
Bauberin Erichtho, die al8 , furialis Erichtho“ pon Ovid, Her. 15, 139 er⸗ 
wahnt wird, bei Lucan IV, 507 ff. als widerlide Here von Rompejus über den 
Ausgang der Schlacdht befragt wird. 

7007—7009. Ovid und Lucan; befonder3 der legtere kann ſich in de, 
Schilderung ihrer Scheußlichkeit nicht genug tun. 

7010. Der graue Boden des Feldes erſcheint ihr in der Dunkelheit, to 
in ber Nacht vor der Schlacht, vow Belten bededt. Giehe 7033. 

7013—7015. „Zahme Xenien IV: ,, Und wenn man aud den Tyrann 
erſticht, ft immer nod) biel gu verlieren. Sie gdnnten Cäſarn bad Retd nid 


1 
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Und wußten's nicht gu regieren.” Gefdidte der Farbenlehre: ,,Wie wenig 
jelbft die beſſern (der Römer) begviffen, was Regieren heißt, fieht man an ber 
abgeſchmackteſten That, die jemals begangen worden, an der Ermordung 
Cafar8.‘ 

TO15—7017. Zahme Lenien IV: „Das wollen alles Herren fein, Und 
feiner ift Serr bon fid.” 

1022. Wnt Anfang be3 VIL. Buches ber ,,Pharfalia” fdhildert Lucan 
den Pompejus (Gulla hatte ihm den Veinamen Magnus perliehen), wie er 
vor feinen jugendliden Triumphen träumt. 

7024. Sie verſetzt fleh in die Situation am Vorabend der Schlacht zurück. 

7033. Auf dunklem Hintergrund erſcheint das Feuer nach Goethes 
Farbenlehre rot (7026), dagegen blau auf hellem Grunde, wie jetzt oye 
das Leuchten des Heranjdwebenden Homunculus. * 

7036f. Erichtho meidet (nad Lucan VI, 610ff.) hy 
Menſchen und lebt tn den Gräbern. 

71044, Bei Luftfahrten im Norden Marcy die Wolkenlücken hinabblidend. 
__ TOTT. Unthus, der rlelage-Sogn der Erde, der hurd) ihre Berührung 
immer neue Kraft gewayen Derfelbe Vergleid aud) in Egmonts großem 
Monolog (5. Aufsurer” gier wächſt nicht die körperliche, ſondern die Seelen= 

Berühren des Bodens, den er jetzt als mütterlichen, heimat⸗ 


. — 








Geſellſchaft ber 


— 


Am obern Peneios. 
(B. 7080—7248.) 
Jf Tie Aberfcrift feblt den Handſchriften und dem erften Drud. Die neueren 
yf Sgaben ſetzen fle ei, twegen der Ortsbezeichnung vor 7495, two offenbar 
Biefelbe Ortlichteit gemeint ift, da die unveränderlichen Sphinxe wieder vor⸗ 
handen find. Was im Goethe-Jahrbuch Band 26 S. 264 ff. dagegen gefagt 
‘ wurde, fann diefe Tatfadhe nicht widerlegen. 
: 7081. entfrembdet, wie gu Haufe, vgl. 7112. 
70838. DieSphinre. Die ägyptiſchen, ftets mannliden Sphinxe (auch 
7580 männlich) und dte griedifden, nad Heberich fowohl minnliden als 
weibliden, ſind hier bon Goethe miteinander fo verbunden, daß die griechiſchen 
, al aus Agyptert eingewandert begetdnet werden (7289). Daf fie ſchamlos 
find, geht wohl in erfter Linie auf die unverhüllten Gritfte, baneben vielleicht 
anf Hederids Erwähnung cined gefdnittenen Steines, wo die Thebaifde Sphinx, 
an die Hier immer in erfter Linie gu denken ift, Odipus auf eine Art ergriffer 
hat, aus der man ſchließen fann, dag fie etwas Unzüchtiges von ihm begehrt. — 
Die Greife, Fabeltiere mit Vogelfopf und Löwenkörper, werden nad Herodot 
und nad) Voß (Mythologifdhe Briefe 2. Aufl. 1827) als geigige Goldhüter, 
qugleich nad) Hammer (Encyklopädiſche Überſicht der Wiffenfchaften bes Orient, 
Leipzig 1804) als ,,altfluge, langweilige, abfpredende Sonderlinge“ vor= 
geſtellt. unverſchämt in feiner eigentlicjen Bedeutung, ohne Scham. 


21* 
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71087. lebendig, natiirlich, vgl. 414, 509, 2410. 

7089. Mit modernen Kleidern verhüllen oder gemüß der Mode, die tein 
Nacktes duldet, übermalen. 

1094—7097. Eine ähnliche etymologiſche Spielerei Band 1 S. 369 
Nr. 9. 

7108. Ameiſen. Herodot 4, 27 erzählt von Ameifen, groper als 
Fuchſe, kleiner als Hunde, die in Indien leben und den Goldſtaub ausgraben, 
um ſich Wohnungen unter der Erde zu bauen. Die Inder füllen dann dieſe 
Erde in Säcke und entfernen ſich ſo ſchnell als möglich. Aud Plinius, Hist. 
nat. 11, 81, Philoſtrat und Heliodor ſprechen bon den Golbameifen. AW. Graf 
pon Veltheim, Vor den golbgrabenden Ameifen und Greifen der Alten (1794) 
sorichtet nad der Arimaspeia des Arifteas, bab da8 Voll der eintiugigen Ari⸗ 
maspen mie Sen goldbewachenden Greifen des Goldes wegen ftreite, was hier 
auf die Ameiſen ftertragen ift. 

7116. verkörpert, giett ihnen ihre Auslegung, ihren beftimmten Sinn; 
die Rätſel der thebaiſchen Sphingt. — ~ 

1123, Iniquity (Bosheit, Miffetat) wher_Vice ift in den alten eng- 
lifden Moralitäten ber Vertreter de3 Laſters, fo no 
IM, IL, 1 und bet Ven Yonfon, the Devil is in an As#xprologue 49, wo 
fie) der Vice felbft vetus iniquitas nent. " 

7184—7%187. Definition de Teufel’. Der Fromme bra 
Plaftron, Schutzhemd bei Fechtübuugen, damit das Rapier nicht verik 
Fromme führt demnach ungefibrlide Scheinkämpfe gegen den Teufel, u 
mit Gilfe ber Askeſe, der Ertötung be3 Fleiſches. Der Tolle, Leicht 
benützt den Teufel dagegen als Entſchuldigung ſeiner Streiche, an denen jergct 
mitſchuldig fei. Beides iſt in den Augen Gottes (für den Hier Zeus eingeſet 
wird) gleich lächerlich. 

7146f. Seinen Widerwillen gegen die halbtieriſchen Gottheiten 
Orients Hat Goethe in dex Zahmen Xenien I jo het als mB at —* 
geſprochen. 

7148—7151. Du haſt hier nur Arger. Ou glaubſt, weil aud w 
häßlich, mit tierifden Gliedern erfdeinen, did uns —c zu —* 
aber wir find geſunde, klaſſiſche Bildungen, du biſt aus krankem, romantifdemg 
Geiſte geboren, wie dein Fuß zeigt. 

71562. Die Sirenen erſcheinen in der antiken Mythologie als Miß— 
geftalten mit Vogelleibern und Fltigeln, die Vorbeifhiffenden Lodend und . 
titend (Odyſſ. 12,166). Hederich: „Am glaublichfter ift e8, dab fle berühmte — 
Huren gewefen, welde die Vorbevreifenden an fid) gelodet, und hernach aus⸗ 
gegogen.” . 

7158. PBappelftrom, pon Pappeln umgebener Strom. 

7154. Gewahrt, ftatt bewahrt. Die ANerbefien: Odyſſeus. 

7157. verwöhnen, durch Gewohnheit den Gefdmad verderben. 
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7172 - 7174. Gegen dte gleitenden und klingenden Reime der Roman= 
tifer, 3. B. Lied, denen die Wirkung auf das Gefühl fehlt. 

7198. Herfules hat nad der Sage allerlet mythijche3 Getter vertilgt; 
aber nit Sphinxe. Die Steigerung „letzteſte“ aud in der ,, Mariendader Elegie” 
unb der Überſetzung des „fünften Mai“ von Manzoni. 

7199. Chiron, nach Hederich der Sohn des Saturn und der Philyra 
(7829), Centaur, „dabei aber dod) fo ein guter Medicus (7345), Muſicus 
und Wftronomus, dap er den Herfuled (7381), Acstulapius, Jaſon (7374), 
Achilles, und fonft alle junge Pringen feiner Beit in den ihnen ndtigen Wiſſen⸗ 
ſchaften unterwies (7388), wie denn nod) auger dieſen Cephalus, Melani, 
Neftor, Amphiaraus, Pelen8, Telamo, Mteleager, Thefeus, Hippolytus, Pa⸗ 
lamedes, Meneftheus, Ulyſſes, Diomedes, Kaftor und Pollur (7869), Madaon 
und Podalirius, Antilodus und felbft Äneas feine Schüler geweſen feyn ſollen. 
Man gab ihm den Namen eines Weifen. . .” 

7203 - 7205. Migen der Girenen, um Fauft anguloden. 

7219—7228. Alcides, Herkules als Enkel de3 Alcäus. Die Erlegung 
ber Stymphaliden, riefengroper efelhafter Raubvögel, war hie ſechſte feiner 
Arbeiten, die lerndifhe Sdlange, deren Köpfe immer wieder nachwuchſen, 
hatte er fon vorher getitet. 

7235. Samien. Nach Hebderid) Gefpenfter , bie nad Menſchenfleiſche 
und Glute fehr begterig gewefen und daber junge Leute Hurd allerhand 
Reigungen an fic) gu loden gefudet. Bu dem Ende nahmern fie dann woh! 
bie Geftalt finer junger Frauensperfonen an, die den Vorbetgehenden ihren 
weißen Vufen fehen lefen ... Ferner werden fie fiir gar bejondere Gefpenfter 
gebalten, weldje fic) balb in bdiefe, bald wieder in eine andere Geftalt ver⸗ 
wanbdeln, und ben Menfden aljo ſchaden.“ luſtfeine, raffinierte. 

T244f. Mach Hederich ftellten fie bei den Wghptern die Dtonate Juli und 
Auguft bor. Er ermahnt befonders den beriihmteften Sphinx bet den Pyra- 
miden von Gizeh. 

1246. Hochgericht, bet den großen Völkerſchickſalen. 


Am untern Peneios. 
(B. 7249—7494.) 

Aud diefe ſzeniſche Bezeichnung ift, wie die vorige, nachträglich eingefept. 
Dak eine Ortsveränderung gu erfolgen hat, geigt die Cinridtung der Gand- 
ſchrift. Die Schilderung der Landfdaft nad Dobdwell-Sidler (flehe die Vor⸗ 
bemertung zur Klaſſiſchen Walpurgisnadt), der fich wieder an Älians Sdilde- 
rung der Candfdaft des Tempe-Tals anſchließt. — Goethe fam aber auch ba 
Philoſtratiſche Gemalde und Giulto Romanos Darjtellung des Peneios gu Hilfe. 

7250. Rohrgefhwifter. Die im Rohr wohnenden Nymphen find 
dem Flupgotte verwandt. 

12654. Wittern, leife wellenfirmige Bewegung der Luft, Reflex bes 
nahenden Erdbebens. 
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7275. Gr belebt den Fluß, der demjenigen gleidt, den er im Traum 
(6908 ff.) exblidt hat, mit ben Geftalten diefes Traums. 

7805. Der Schwan, in dem Qupiter berborgen ift, erfdeint mit den 
aufgeblabten Flügeln wie etne weiße Welle. 

7317f. Untlar: entweder wer dem Centauren die Nachricht von dtefer 
Nat gebracht hat, ober wer in diefer Nacht ſchnelle Botſchaft bringt. 

7825. Sauft kann die Geftalt des Centauren nod nist Nar erfennen 
und fo erfdeint er ihm al Reiter. 

7829. Giehe gu 7199. 

7840. Die Angehsrigen der poetiſchen Welt der Griedhen, die mythifden 
Heroen. 

7342. Pallas erſcheint in de. Odyſſee IL dem Telemach in. der Geſtalt 
Mentors und belehrt ihn, ohne daß freilid) bet Telemach beſondere Klugheit 
ſichtbar wird. 

7351f. Hederich: „Er (Chiron) ftarh aber endlich felbft nod, weil die 
Wiſſenſchaften, wenn fle aufs Hidfte gefommen, inSgemein wieder in Abnahme 
geraten und gleichſam erfterben.“ | 

7869. Diosturen: Kaftor und Polur. 

7372, Die Boreaden, Zetes und Kalais, die Söhne des Boreas und 
der Orityia, geflitgelt, nehmen fid threr Schweſter, der Kleopatra, hilfreich an. 

7381ff. Herfules alB Ydeal mannlider Kraft und Crhabenheit. Man 
dente nicht fo fehr an ben ftarten Gegwinger der Ungeheuer, den die farnefifde 
Statue barftellt, als an den Herfuled am Sdeidewege, der zwiſchen Tugend und 
Wolluft wählt und der nach beftandenen Priifungen in denOlymp aufgenommen 
wird, bie Verkörperung des fittlider Ideals, wie ihn aud Shiller am Schluſſe 
bon „Das Ideal und das eben“ verklärt hat. Von einem in England ge- 
fundenen Herkuleskopf jagt Goethe (,, Philofirats Gemälde“): „Alles Heftige, 
Rohe, Gewaltfame war verſchwunden, und jeder Gefdauende fithlte fic be— 
tubigt tn der friedliden Gegenwart. Diefem huldigte man unbedingt als 
jeinent Herrn und Gebieter, ihm vertraute man als Gejeggeber, ihn Hatten 
wir in jedem Falle gum Schiedsrichter gewählt.“ 

7389. Nicht dem Altern Bruder, fonder dem ältern Vetter, Euryfthens, 
der ihm die zwölf Arbeiten auftrug. 

73890. Yn erſter Unie Omphale, dann aber aud die gahlreiden andern 
Geliebten des Herkules, die flinfgig Töchter bes Theftius, die Megara, Deianira, 
u. a., die lange Liſte bet Hederich. 

7391. Gäa, die Erdgöttin. 

7894, Goethe dentt an den vatifanifden Torjo. 

7399 — 7405. Anwendung der Schillerfden Lehre bon ber Anmut als 
bewegter Schönheit. Der Reiz entfteht erft mit der Bewegung, die rubende 
Schönheit musk an der Sewunderung ihren Stolz befriedigen, während die 
Anmut geliebt wird. 

7415. Theſeus entfiigrte, wie aud 8848—8851 erwihnt, die Selena 
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nad) Aphidnä, woranf fle don Raftor und Pollur nad Sparta zurückgeholt 
wurde. Chirons Mitwirkung hat Goethe erfunden. 

7426. Helenas Alter bei der erſten Liebesaffüre wird ebenfo wie Hler 
6530 und 8850 angegeben. Doc Hat der erfte Drud 7426 und 8850 „ſieben“, 
well Goethe auf den Rat Gsttlings fo gefdhrieben hatte. Am 17. März 1830 
beftimmte er ausdriidlid, dab in der künftigen Ausgabe aus dem fiebenjahrigen 
Reh (8850) ein zehnjühriges gemacht werden follte; demgemäß auch an unfrer 
Stelle. 

1426—7428. Spott gegen die Dtythologen (fo in der Handſchrift), 
fpegiell gegen den pedantifden Hederid, der fagt: „Nach einigen war fie damals 
erft fieben, oder höchſtens zehn Jahre alt”; die Anderung „Philologen“ 
ſcherzhaft den Ratgeber Göttling verfpottend. Rufallig benutzte fon am 6. Dez 
gember 1811 Reinhard in einem GVriefe an Goethe die philologiſchen Unter- 
judungen fiber das Alter der Helena als Gegenftiid gu den feiner Anſicht nad 
ebenfo lächerlichen Nachſorſchungen nad dem hiſtoriſchen Kern der Gefdhidte 
des Frankfurter Gretdhens. 

7435. Hederich: „Gleichwohl ſoll ſie auch nach ihrem Tode den Achilles 
in der Inſel Leuce geheiratet und mit ihm den Euphorion gezeuget haben. Er 
hatte ſie ſchon in ſeinem Leben geliebet.“ Auch in Philoſtrats „Heroicus“ fand 
Goethe die Sage von des Achilles ehelichem Zuſammenleben mit Helena auf der 
Inſel Leuke und ihrem Sohn Euphorion. Goethe ſetzt den Namen der Theſſa⸗ 
lifden Stadt Pherd ein; dock geigt die Pripofition „auf“, dab er an eine 
Inſel denft. 

7436. Die Zeitlichkeit Hirt mit bem Tobe anf. Achill und Helena lebten 
alſo, al8 fle fic vereinten, augerhalb der Beit. 

7488. Lateinijde Konftruttion: mit Hilfe ſehnſ. Gew. 

7442. heut; die Erfdheinung erfolgte am Abend und alled folgende 
begibt fic in den unmittelbar folgenden Stunden, fo dak aljo wirklich der 
Schluß des erften und des gweiten Altes auf denfelben Tag fallt. 

7450. Manto. Hebderid: „Des Tireflas Todter.” Goethe macht fie 
zur Tochter Wstulaps, bes grofen Arstes, um ibre Geilfunft, der Fauft über⸗ 
geben werden foll, gu begritnden. ,,Gie war felbjt eine Wahrjagerin... Yn 
Karien erbaute fle dem Apollo den berithmten Tempel.” | 

7455. Sibgllen, Nad der eigentliden Sibylla wurden, nad) Hederid, 
,alle andere weiſſagende Frauenzimmer“ Sibyllen genannt. Ihre Bahl wird 
fehr verfdieden angegeben, nad Hederich gewöhnlich mit gehn. Außerhalb 
diefer eigentliden Reihe nennt Hederich mod einige andere, darunter Manto 
al8 die Theſſaliſche Sibylle. 

7459. id bin meines Sinnes midtig. 

7460. niebertradtig, bel Goethe alles, was fich nidt gur Höhe, 
phyſiſch und geijtig, gu erheben bermag; 3. B. niedertriidtige Bwiebeln im 
Gegenfag gu Pappeln (in dem Gedicht ,,.Gaus- Part”), „ein niedertridtig 
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Grou” als unebdle Farbe (,, Gott, Gemüth und Welt”), hier ohne hoͤheres 
Streben, im Gemeinen verharrend, wie Band 1 S. 420 Mr. 124. 

7462. Geſchwind herab, von Chirons Rücken. 

7465. Das Schlachtfeld bon Pydna, wo 168 v. Chr. der römiſche Konſul 
Amilius Paullus den entſcheidenden Sieg über König Perſeus von Makedonien 
errang. 

7483. ſtrudelnd, wie ein Waſſerſtrudel, der alles nach oben treibt, 
was ſonſt verborgen in der Tiefe ruht. 

7490ff. Bgl. die Entwürfe Bb. 1 S. 399f.; S. 403 Mr. 46; S. 429. 
Nr. 178—181. 

7493. Erfindung Goethes. 


Am obern Peneios wie zuvor. 
(V. 7495—8033.) 


Das unfelige Volk (7498) find die Anhänger des Vulkanismus. Hier 
beginnt mit dem Erdbeben die geologiſche Epiſode, von der in der Vorbemerkung 
zur Klaſſiſchen Walpurgisnacht geſprochen wurde. Ober Goethes Stellung gu 
der Frage ſiehe jetzt G. Lind, Goethes Verhältnis zur Mineralogie und Geo- 
gnoſie (Jena 1906). Goethe will, nach Linck, aus den leiſe auftretenden und 
»„ſtill“ verlaufenden Vorgängen auf der heutigen Erdoberfläche das Vergangene 
erſchließen und nicht exzeptionelle, revolutionäre Vorgänge zur Grundlage der 
Erklärung machen. Goethe iſt Dynamiſt. Das Dynamiſche aber iſt das geſetz⸗ 
mäßig bedingte Entſtehen, das Entwickeln und Umgeſtalten. Die Lehre des 
großen Geologen Werner in Freiberg machte ſich der Dichter zu eigen, indem 
er über dem aus Waſſer und Feuer gemengten Urkern, den das gewaltige Ur⸗ 
meer umgab, durch allmähliche Ablagerung aus dem Waſſer drei Hauptſchichten 
entſtehen ließ, wobei alle gebirgsbildenden Kataſtrophen ausgeſchloſſen waren. 
Immerhin gab er, im Gegenſatz zu den Neptuniſten, wenigſtens für den Baſalt 
teilweiſe vulkaniſche Entſtehung zu, glaubte auch, daß die Vulkane ihre Urſache 
in der im Erdinnern aufgeſpeicherten Wärme hätten. Er ſteht ſchließlich auf 
dem Punkt, der aus ſeinen Worten an Leonhard vom 9. März 1814 gu er⸗ 
fennen ijt: „Ich bin ſchon längſt der Uberzeugung, daß man bet der Erklärung 
der verſchiedenen Erdbildungen nur alsdann gewaltfame Revolutionen gu Hilfe 
rufen muß, wenn man mit rubigen Wirlungen, die dennedod der Natur am 
allergemifeften find, nidjt mehr auskommen kann.“ Aber ſpäter (10. Suni 
1828) bdritdt er fid dem Naturforfder Mees von Eſenbeck gegeniiber nidt fo 
beftimmt aus und webrt ſich offenbar nur nod ſchwach gegen dte neuen Beweis⸗ 
griinde ber Vulfaniften: „Ferner ift in mir, bet fo viel Übereinſtimmung und 
Billigung, das, was mid) im Stillen oft beunrubigt, abermals rege geworbden, 
bag id nämlich beim Bilden der Erdoberfläche dem Feuer nit fo viel Einfluß 
zugeſtehen faun, al8 gegenwärtig von der gangen naturforfdenden Welt ge- 
ſchieht. Ich priife mid ſchon längſt und glaube die Urſache darin gu finden, 
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dap bid jebt feine leitende Idee in mir aujgegangen ift, bie mich durch diefes 
Labyrinth hindurchzuführen und ein, der höheren Anſchauung correſpondirendes 
Wahre mic gu entwideln vermocht hätte.“ Gegen alle borgebradten Be- 
weije und gegen die gefamte Ridtung der Wiſſenſchaft, die fid) dem Vultanismus 
gutvendet, bleibt Goethe dod) grundſätzlich der Entitehung der Erdoberfläche 
aus dem Wafer, dem Neptunismus, gugeneigt, weil er nur hierin Nahrung 
fitr fein gegenfttindlide3 Denken und bad wohltuende Gefühl des Geſetzmäßigen 
empfing. „Was iſt die gange Heberet der Gebirge gulegt ald ein mechaniſches 
Mittel, ohne dem Verftand irgend eine Miglidfeit, der Einbilbungstraft irgend 
eine Tulidfeit gu verlethen” („Geologiſche Probleme und Verſuch ihrer Auf⸗ 
löſung“). — WS Vertreter des Vulkanismus und Neptunismus erjdeinen Hier 
zwei griechiſche Philoſophen. Auf Anaxagoras(500 -428) war gerade durch 
zwei Ausgaben her Fragmente ſeiner Schrift , Uber die Natur“ (von Sdau= 
bach 1827 und von Schorn 1829) die Aufmertfamteit hingelenkt worden. 
Göttling hatte den Didter auf ihn und auf die Biographie des Anaxagoras 
bei Diogenes Laertius Hingewiefen. Gier fand nun Goethe das Motiv, da8 
ihn beranlafte, den Philofophen gum Vertreter des VulfaniFmus gu machen. 
Gr fagt (, Euripides’ Phaeton’, Kunft und Altertum VI, 1 1827): „Von 
diefem Philoſophen wird gemeldet, er habe behauptet, die Sonne ſei eine durdj= 
glühte Metallmaſſe ... Bald darauf heißt es, daß er aud) den Fall des Steines 
bet Aigos Potamoi vorandsgejagt, und gwar werde derfelbe aus ber Sonne 
herunterfallen.” Thales von Milet (etwa 640—543) tritt mit höherem 
Recht als Vertreter des Neptunismus auf, da er a3 Waſſer fir das Grund= 
pringip aller Dinge erflirte, aus dem alle entſtehe und ih das alles zurückkehre. 

7500. mit hellem Heere, in hellen Haufen, alle gujammen. 

1503f. Sucan VI, 473: ,amhisque cucurrit Non qua pronus erat,“ 

7513. Sich im rubigen Meere {piegeind. 

7519. Seismos, gried. Erdbeben, bei Herodot 7, 29 VBeinamen des 
Erderſchütterers Pofeidon, der and nad Hygin 140 die Inſel Delos in die 
Höhe hob, um der Latona gur Geburt Apollos und Diana eine Ruheſtelle gu 
bereiten (7584), hier bon Goethe gum Damon bes Erdbebens gemacht und 
nad) Raphaels Bild ber Vefreiung Pauli als die Crde emporftemmender 
Riefe geftaltet, wie ihn aud Goethe 1805 auf dem Diplom fiir die Minera— 
logiſche Gefellfdaft in Sena geidnete. 

TH36ff. Slr die Beſchreibung des Erdbebens und dle Erwähnung von 
Delos kommt neben der gu 7519 erwähnten und vow Goethe mehrfad als 
Bilb berwendeten Gage aud bie Befdretbung Seneca8, Natural. quaest. II, 26 
in Betracht, die Goethe in dem Brief an Leonhard pont 18, Movember 1808 
anfithrt: ,Cum insula in Aegaeo mari surgeret, spumabat interdiu 
mare et famus ex alto ferebatur. Nam demum prodebat ignem, non 
continuum sed ex intervallis emicantem, falminum more, quotiens ar- 
dor inferius jacentis superum pondus evicerat. Deinde saxa revoluta 
rupesque partim illaesae, quas spiritus antequam verteretur expulerat, 
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partim exesae et in levitatem pumicis versae; novissime cacumen 
exusti montis emicuit, Postea altitudini adjectum, et saxum illud in 
magnitudinem insulae crevit.“ 

715640. Letten, Lehm. 

75586. Nach Heſiod, Theogon. 116—128 iſt die Nacht die Tochter des 
Chaos. Bgl. V. 1349f., 1384. In urweltlichen Zeiten, als dieſe beiden nod 
lebten, hat Seismos, die vulkaniſche Naturkraft, die Unebenheiten der Erd⸗ 
oberfläche geſchaffen, in denen igre Schönheit beſteht. 

7561. Ballen. Goethe gebraucht im „Elpenor“ ſtatt “fall” die Form 
„der Ballen“. 

1669. Den Olymp. 

7572f. Der nenentftandene Berg fol fic fogleid mit wiara und Fauna 
beleben. 

7601. Berg, in der BergmannSfprade das taube Geftein. 

7606. Die Pygmäen, die Bwerge der Alten, führen nad der Sage 
mit ben Rraniden Krieg (QI. IT, 6). Hier werden fie gu eigennützigen, hart⸗ 
hergigen Beherrſchern der Heinen Erdgelfter, wie im ber deutfden Gage die 
Nibelungen. 

7622. Dakt yle, wörtliche Fingerlinge find bie Kleinſten (7624) unter 
den menſchenähnlichen Weſen. Sie wohnen nach der griechiſchen Sage am 
Berge Ida und gelten als geſchickte Erzſchmiede. 

7652. Helm und Schmuck, Helmſchmuck. Die übermütigen Pygmãen 
ſchießen die Reiher nur, um deren Stutz auf ihre Helme zu ſetzen. 

7660. Die Kraniche des Ibykus, aus Schillers Gedicht als Werk⸗ 
zeuge der Rache bekannt, die ſagenhaften Feinde der Pygmäen. 

7669. Die Pyginten waren auf emer Vale in Tifhbeins Sammiung 
als Fettbäuche dargejtellt. 

7675. Fortſetzung 7884. 

7676. Angeknüpft an 7239. 

7680ff. Ilſenſtein, Schnarcher, Elend fdon in der romantifden 
Walpurgisuadht 3967, 3880 und ſzeniſche Bemerfung am Anfang; Heinrids= 
höhe, eine langgeftredte Felfenmauer auf dent Broden. 

7683. Alles bleibt für immer fo, wie es einmal ift. 

7691. Abenteuer, frither aud für feltfame CErjdeinungen. Ital. 
Reife 11. Mai 1787: „Meßbuden, wo man wilde Tiere oder fonftige Aben⸗ 
tener für Geld fehen läßt.“ 

7696. Uber die Lamien fiehe au 7285. 

7710. Mannfen, verfttimmelte Form aus Mannesname, wie Weibfen 
aus dem entfpredenden Wort; bei GoefFe auch in dem Gebdicht „Rechenſchaft“: 
„Und id fühlte mid ein Mannfer”, ebenfalls im Reim auf Hanfer, flebe 
au 2628. 

T714—7719. Ganz iibereinftimmend mit Wrnolphes Worten in 
Molieres ,école des femmes“ V,4: ,Chose étrange d’aimer, et que 
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pour ées traftresses Les hommes soient sujets 4 de telles faiblesses! 
Tout le monde connait leur imperfection; Ce n’est qu —— 
et qu’indiscrétion; Leur esprit est méchant, et leur âmo est fragile; 
n’est de plus faible et de plus imbécile, Rien de plus infidéle: et, — 
tout cela, Dans le monde on fait tout pour ces animaux-la. * 

7716. erwidern, für unfre Gunſt als Gegenwert gu bieter. 

7721, entgegnet, geht ihm entgegen. Bgl. gu S. 117, B. 41. 

17382. Empufe. Heberid: ein Gefpenft, nad einigen mit einem Eſels⸗ 
fuß. „Es foll vornehmlig den Reijenden erſcheinen und durch Scelten und 
Schimpfen gu verjagen ſeyn.“ „Dabey foll es ſich in allerhand Geftalten, als 
in eine Pflanze, Kuh, Schlange, Kliege, ſchöne Frau und dergleichen verwandeln 
können.“ Ren Eſelskopf hat ihr Goethe aufgefegt. 

1750. eräugnen. Siehe gu 5917. 

71772, Ditnten, wie diinteln 2630, 6748. 

7774. Den gierliden Lacerten Venedigs, den eidechfenartigen leichten 
Mädchen, gilt das 67., 68. und 70. der venetianiſchen Cpigramme. 

7782. quammig-und quappig, lautmalende Bezeichnung wogender 
Fettmaſſen, quappig aud im Bremen gebräuchlich. 

7784. Bevift, Lycoperdon bovista L. Rieſenboviſt, ſtreut beim Zer⸗ 
drücken eine ſtaubige Maſſe aus. 

7795. Mummenſchanz, ſiehe gu 4767. 

71802. Graus, wiiftes Geftein, fonft bei Goethe „Grus“. 

7811. Oreas, Bergnymphe. Naturfels, Granit oder ein auf gefeg- 
müßige Weiſe abgelagertes Geſtein. 

7817—7820. Die vulkaniſchen Geſteine ſind ſchnellem Untergang durch 

Verwitterung ausgeſetzt. 
7845f. Die Geſpenſter find hier die Hypotheſen, die Goethe übrigens fiir 
notwendig und nützlich bielt. Bgl. „Hypotheſe itber die Erdbildung“: „Was 
der Beobachter treu und forgfältig geſammelt hat, was ein Vergleich in dem 
Geiſt allenfalls geordnet hat, vereinigt der Philoſoph unter einem Geſichts⸗ 
punkt, verbindet es zů einem Ganzen und macht es dadurch überſehbar und 
genießbar. Sei auch eine ſolche Theorie, eine ſolche Hypotheſe nur eine Dichtung, 
ſo gewährt ſie ſchon Nutzen genug.“ 

78853f. Gin nachgiebiger Ginn läßt ſich durch ſanfte Üüberzeugung 
beugen; aber mit dem unbedingten, ſchroffen Gegner iſt nicht zu verhandeln. 

7855. Feuerdunſt, die im Erdinnern eingeſchloſſenen Gaſe. 

7860. Schlamm, ſpöttiſche Bezeichnung der Ablagerungen aus dem 
Feuchten. 

7866. Aoliſche Dünſte. Wolus, der Gott ber Winde, wobei die 
Winde in ihrer ibertragenen Bedeutung, Blähungen, gemcint find: Blabungen 
ber Erdeingetvetde. 

7869. fortgefegt, auf die Daucr bewirtt. 
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7873. Myrmidonen, vwörtlich Ameiſenleute, und aud fo gu verſtehen; 
denn die VBegiehung auf da8 von Achilles vor Troja angefilhrte Vol! gleiden 
Namens, da8 auf der Ynjel Aegina wohnte, gibt feinen Ginn. Auch die von 
Strabo VII, 375 diefem Bolle zugeſchriebene Cigenfdaft, daß es wie dte 
Ameiſen die Erbe durchgrübe und in Höhlen wohne, tommt nicht i in Betracht, 
da es ſich um ganz kleine Weſen handelt. 

7887. krall, krallig, mit Krallen verſehen. 

7897. Reiherſtraͤhl, die geraden, wie Strahlen emporſchießenden 
Kopffedern der Reiher, mit denen ſich die Pygmäen geſchmückt haben. 

7900. Weil ſie ſeine Naturanſchauung durch die Entſtehung des Berges 
beſtatigt haben. 

7901—7909. Anaxagoras wendet ſich mit der Bitte, den Tod ſeines 
Volkes an den Kranichen gu rien, zur dreigeſtalteten Hekate. Hederich fagt 
über ſie: Sie wurde bald mit einem, bald mit dreyen Geſichtern oder Köpfen 
gebildet (7903). Sie wird inSgemein fiir den Mond gehalten. Ant Himmel 
fol fle Luna, anf der Erde Diana und in der Holle Hefate oder Proferpina 
heipen (7905). Goethe beſaß, wie Erich Sdmidt bemerft, P. v. Köppens 
Schrift ,Die dreygeftaltete Hefate und ihre Rolle in den Mtyfterien” 1823. 
Ihr Bele, das alle erhebenden und graufigen Eigenſchaften der Nacht um⸗ 
faßt, beſchreibi Heſiod, Theogonie 411—452. 

7909. Er ruft die Gottin an, daß fle ohne die vorgeſchriebenen Be- 
ſchwörungsformeln (ſiehe 7920 ff., 8034/7.) feinen Wunſch erfitlle. 

7910—7929. Anaxagoras glaubt, dak der Mond (7915) ſich plötzlich 
auf die Erde herabſtürze, während nur ein gewaltiger glihender Meteorfteiu 
fällt (fiehe S. 329). Auch in dieſem Irrtum wird die angeblid falfde Lehre 
der Vultaniften, ihre Sudt, alled durch gewaltfame Unterbrechungen des 
geregelten Naturlaufs gu erflaren, verfpottet. 

7920. Die -theffalifden Bauberinnen (flehe gu 6977) von Horaz, 
Epod. 5, 45 und Lucan VI, 438 ff. und 499 ff. ausdrücklich al8 Beſchwöre— 
rinnen, die Dtond und Sterne bom Himmel herabgugiehen vermigen, be- 
zeichnei. 

7942—7945. Homunculus, der „Bequemſte“, Hat aud fiir den Vul⸗ 
fani8mus etn freundlides Wort. 

7946. €8 war nur eine voritbergehende Erſcheinung, tote ein flücht iger 
Gedanke. Die Stelle fann nicht bedenten, daß die Crifteng de8 Berges und 
feiner Bewohner nur in ber Phantafle exiftierte; denn fie hat ebenfoviel Re⸗ 
alitdt wie Thales und die anderen Erſcheinungen der Walpurgi&nadt. 

7955. Dem Sdwefel. Alle früheren Ausgaben lefen , der Schwefel“. 
Die Puntte fpreden niGt gegen die nkplide Wnderung, da fle gerade in der 
Walpurgisnadt häufig nur eine Paufe, nicht einen abgebrodenen Gag be- 
zeichnen, 3. B. 7300, 7836, 7882, 7565, 7685, 7769, T7738, 7776, 7783. 

‘959. Dryas, von dete, Cie; Baumgsttin, gewöhnlich Samabryade 
genann 
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1967. Die Phorkyaden, gewöhnlich Graien genannt, Töchter des 
Phorkys mit Namen Paphredo, Enyo und Cherſis. Sie waren, nach Hederich, 
alte graue Weiber und Schweſtern. Sie Hatten alle drey nur einen Bahr 
nnd ein Auge, tweldje fie cinander wechſelsweiſe gaben, wenn fie etwas effen 
oder fehen twollten. Sie wohneten an einem Orte, wo weder Sonne nod 
Mond hinfdien. 

7972. Alraune. Siehe gu 4979. 

7981. Fledermaus-Vampyren. Der Vampyr wird ausdrücklich als 
Angehiriger der Fledermausgattung begtichnet, um die Verwedjelung mit 
bem blutſaugeriſchen Sagenweſen gu verhiiten. 

- %7986—7992. Ganz ebenſo ſchmeichleriſch falſch huldigt Reinele Fuchs 
(11. Geſ. B. 201 ff.) ber widerlichen Meerkätzin und begrüßt fle als Verwandte. 
Auch der ſchlaue Peiſthetäros in den „Vögeln“ des WAriftophanes (V. 469) 
fagt, um die Vögel gu gewinnen: „Ihr fetd ja alter, frither gegeugt als Kronos 
und die Titanen.“ 

1989. Ops ift bie rbmifde Bezeichnung der Rhea, der Gattin des 
Saturn, al Mutter des Qupiter dem älteſten Göttergeſchlecht angehsrig. 
Mephiftopheles gibt fih aud als uralt aus und behauptet, er habe mit den 
Pargen (nist etwa denen des Maskenzugs) vertrauten Vertehr. 

_ 8006. Wo taglid im Doppelfdritt, d. h. in um das Doppelte beſchlku⸗ 
nigtem Schritt (fiehe 11686), aus ben Marmorblöcken Denkmäler der Helden 
entſtehen. 

8026. Als Phorkyas ſollte Mephiſtopheles den Kothurn und die Maske 
der antiken Tragödie anlegen, wie ſich aus der Schlußbemerkung des dritten 
Alts ergiebt. 

8027. Bgl. 1384. 

8033. - Er will ſich nod einen Privatſpaß madden. 


Felsbuchten des Agidifden Meers. 
(B. 8084 —8487,) 


Die Sirenen find, wie fle es 7500 ff. ankiindigten, and Meer gegogen und 
begleiten nun, nicht mehr triigerifd lodend, das Feft mit ihren Gefangen. 

8034ff. Siehe gu 6977 und 7920. 

80438. Nereiden, dle Titer bes Nereus und der Doris, nad der 
fle aud) Doriden heißen. Goethe unterjdeidet hier, nad Hederid, zwiſchen 
den Töchtern dieſes Paares und denen, die Nereus , bon andern Perfonen 
gehabt", und zwar nennt er nur die letzteren Nereiden. „Sonſt beftund iby Thun 
in nits, als daß fle fid auf dem Waffer luſtig macheten, tangeten und 
fpieleter (SO58ff.).“ Die Tritonen al Meerwunder (die Bezeichnung 
dürfte fic nicht auf die Nereiden begiehen) wegen ihrer, von Hederich beſchrie— 
benen, Geftalt: vow oben bid an die Beine einem Menſchen gleid), mur ftatt 
der Haare Waffereppidh und ftatt der Haut kleine bläulichte Schuppen, 


; — —— 
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unter ben Ohren Kiemen, der Unterleib eines Delphins und die Füße eines 
Meerpferdes. 

8071—8077. Die Rabiren bon Gamothrace, bie 8170—8226 
mit einem nur fitr Eingeweibte berftinbliden Spott bebadt werden, find ur⸗ 


ſprünglich phönikiſche Gottheiten, bie {pater auf Lemnos als Beſchützer ber 


Schiffahrt berehrt wurden. ALS in helleniſtiſch-römiſcher Beit die orientalifden 
Geheimtulte fih neben dem alten Gitterdienft ber Grieden und Römer aus- 
breiteten, tourbe bie Inſel Gamothrace die Hauptftitte des Kabirendienſies, 
der bedentendften Dtyfterien neben den eleufinifden. Bei Varro und Auguftinus 
erfdjeinen die Rabiren verbunden mit fo8mogonifden Gpefulationen, den 
Penaten und den fapitolinifden Gotthetten vergliden. Creuger hatte in feiner 
„Symbolik und Mythologie der alten Völker“ (1810—1812) II, 302 ff. die 
RKabiren als die Götter der fieben Planeten gedentet, denen al8 Vater, alfo al8 
adter, PHthas beigefitgt war. Auf Samothrace follten fle dann ald bie in der 
Erbe und bem Meere Waltenden berehrt worden fein und den Ausgang3puntt 
der gangen griechifden Dtythologie gebilbet haben. Ihre Zahl foll außer acht 
aud) gwei und bier, namentlid) aber drei getwefen fein, indem Axieros bie erſte 
Kraft war, aus dem die weltgeugende Sweibheit, Phthas, herborging, und in 
den fie zurückkehrte. Dargeſtellt wurden fie wie die- ägyptiſchen Kruggötter 


als Kruge mit menfdliden Kipfen. Gegen Creuger hatte Schelling in feiner 


Schrift , Uber bie Gottheiten von Gamothrace” 1815 die Kabiren nicht als 
Emanationen, fondern al8 aufiteigende Reihe bon göttlichen Wefen gedeutet, 
die fic) in einem oberften, Zeus, aufléften und als Swerge, wegen threr Banber= 
fraft, dargeſtellt wurden, indent fle das Tiberweltlide in bie Wirklidfeit ver⸗ 
fegten. Der oberfte Kabir Creuzers, Axieros, wird bet Sdelling mit Ceres 
gleidgefegt und bedeutet Hunger, Sut, darauf folgt Broferpina, Dionyfos, 
der Herr der Geiftertwelt, Radmilos, der Vermittler und Verbinder der Matur 
und der Geifterwelt. Diefe Haltlofen Girngefpinfte waren bon allen befon- 
nenen Philologen abgelehut worden, und Goethes Spott ift nur allgu verdient, 
wenn man deſſen heitere Äußerungen auch lieber an anderer Stelle als im 
„Fauſt“ Tefen würde. 

8082. Nereus war, nach Hederich, einer der vornehmſten Meergötter 
und dabey inſonderheit ein berühmter Wahrſager (8088). Er ſagte dem Paris 
alles Unglück vorher, welches die Entführung der Helena ſeinem Vaterlande 
zuziehen würde (8110—8121, vgl. and Horaz, Od. J, 15, 5). Seinen 
Aufenthalt hatte er in dem Ägäiſchen Meere (8083). Daſelbſt ergötzten ihn 
bie Nereiden, welche ihn umgaben, hurd ihre Geſänge und Tänze. Er wird 
dabey gelobet, daß er wahrhaft, ſanftmüthig und gerecht geweſen (8091). Er 
wird als ein alter Mann vorgeſtellet ... weshalb er auch von vielen um 
Rath gefraget worden (8105 ff.). 

8106—8109. Goethe gu Edermann 13. Febr. 1831: „Es ift mit dem 
Rathgeden ein eigenes Ding, und wenn man eine Weile in der Welt gefehen 
at, wie bie geſcheidteſten Dinge miplingen und das Wbfurbefte oft gu einem 
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glücklichen Ziele führt, ſo kommt man wohl davon zurück, jemandem einen 
Rath erteilen zu wollen. Imgrunde iſt es auch von dem, der einen Rath ver⸗ 
langt, eine Beſchränktheit und von dem, der ihn giebt, eine Anmaßung.“ 

8116. In den Epen der Homeriden und beſonders in Virgils „Aeneis“. 

8121. Daß die Adler des Pindus, vom Leichengeruch angelockt, nach 
Troja geflogen ſeien, erfindet Goethe. 

8122—8127. Dieſe Wahrſagung hat Goethe erfunden. 

8127. Bu den Phaaken. 

8133. weislid, auf wobliberlegte, ihm borteilhafte Art. 

8137. Die Doriden, flehe gu 8043. 

8138. euer Boden, gang Griedhenland. 

8144—8149. Galatea wird bon Goethe aus dem oben (S: 819) an⸗ 
gegebenen Grunde gur Nacdfolgerin der typrifden Venus gemadt. Dte An⸗ 
regung dazu, gerade ihr diefe Rolle gu fibertragen, gaben bie Gemilde 
Raffaels, der Carracci und Agoftinos, die ben Triumph der Galatea dar- 
ſtellten und fic) wiederum auf Philoftrats, pon Goethe überſetzte Beſchreibung 
eine3 antifen Gilded ftigten. Siehe gu 8379 ff. 

8146. Die griedhijden Götter find mit dem Stege des Chriftentums 
verſchwunden; mur Halbgitter und Dämonen find guritdgeblieben und werden 
nad) wie bor von den Geiſtern berehrt. Vgl. 8370 ff. . 

8147. Paphos auf Cypern, die Haupttultftiitte der Venus. 

8152. Protens, Hederidhs Beſchreibung, fubend auf der Schilderung bei 
Gomer, Odyfiee IV, 384—480, Lucian, Göttergeſpräche 15, Ovid, Meta— 
morph. VIII, 780, Rirgil, Georg. IV, 387: „Er war einer ber bornehmfter 
Meergotter. ‘Dog ‘gab er infonderheit einen guten Wahrſager mit ab (8153). 
Er ließ ſich aber nicht leicht dagu bringen, fondern verwandelte ſich Lieber eber 
in allerhand Geftalten, al8 Feuer, Waffer, Viume, Löwen, Drader uſw.“ 
Menelaus überliſtet ih, um gu erfahren, weldjer ber Götter ihn feſthält und 
wie er nad Haufe gelangen fann. ,Cinige deuten ibn auf die Dtaterie der 
Dinge, die fich fo oft verändert als Wrten der Tiere, Gewächſe und anderer 
Sreaturen find.” Diefe bon Baco bon Verulam und Voß in feinen , Mytho-= 
logiſchen Briefen” angenommene Deutung, die fich Goethe ſchon 1805 anz 
-eignete, hat den Proteus gum entideidenden, legten Ratgeber des Homun⸗ 
culus werden Laffer. 

8162. Die vorgeſchlagene Unberung, „wenn“ ſtatt , wie”, ift überflüſſig. 

8170. Chelone, Nymphe, die in eine Shildtrate perwanbelt wurde. 

8174—8222, Erläuterung fiehe zu 8071—8077. 

8182. Die Strenen können gegen bie ſchützende Mtadt der Kabiren mit 
ihren berberbliden Lodliedern nichts ausridten. 

8198. weſen, das alte Synonymon gu „ſein“, bon Goethe im Alter 
häufig gebraudt, 3. B. an Belter 9. San. 1824: „Ottilie weft nun in Berlin. ” 

8206—8209. Nicht Spott gegen bie Mythologen, ſondern in heiterer 
Faſſung tiefes Bekenntnis des Hypfiftariers Goethe, der ſich bald als Poly= 
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theift, bald als Bantheift, bald auch an einen perfinliden Gott glaubend bez 
fannte und fogar „von der Brontotheologie bis gur Niphotheologte alle der⸗ 
gleidjen fromme Bemühungen“ wieder herborrief, um fei Gefiihl bes 
Göttlichen eingufleiben (Spriice in Profa Nr. 571). 

$212—8218. Die Strenen feBen die Eroberung des goldenen Vliejes 
burd die Argonauten ſpöttiſch unter. die Erklärung der Kabiren durd 
Creuger und Selling herab, 

82132. Rimer 8, 23: „ſie fib allzumal Sfinder und mangeln bes 
Ruhms, der ˖ ſie an Goit haben ſollten.“ 

8217f. Opernhafte Wiederholung. Wir: Nereiden und Tritonen; Ihr: 
Sirenen herab. 

8224. Der Roſt, ſowohl das Alter, wie die verwiſchte Schrift. 

8227. bauchredneriſch, fiehe gu ,,Qaboratorium” (am Schluß, S. 316). 

8232. Die Neugierde hat ihm erſt Goethe verliehen. 

8246—8264. Giehe gu , Laboratorium” (6. 314ff.). 

8236. befdetbden, borfidtig. 

8240. Als Menſch mit gwei Fuͤßen. 

8253. Yungfernfohn, immaculata conceptio und dorgeitige Geburt. 

8256. Als nod nicht tBrperliches Weſen muß Homunculus die Mög⸗ 
lichkeit beider Geſchlechter beſitzen. 

8258. ‘anlan qt: an ben redten Punkt, wo er entſtehen fant, gelangt. 

8266. Goethe an Nees von Eſenbeck 18. Juni 1816: „Wenn es eine 
ahndungsvolle Betrachtung iſt, daß der Sonnenftaub, den ein Vewitterregen 
aus der Atmoſphäre miederſchligt, ſogleich lebt und belebt, wie der arunelnde 
Geruch erquicklich andeutet.“ Das „gruneln“ iſt alſo zugleich Zeichen der im 
Meer verborgnen Lebensfülle. 

Vor 8275. Telchinen. Meurſius, Rhodus: „Diodor lib. V, 55: 
Insulam vero, Rhodum dictam, primi habitarunt, qui Telchines appel- 
lantur.“ eberid): Gie erridteten and guerft den Göttern Bildſäulen 
(8299ff.), unb wußten biernidft ... Wolfen, Hagel, Regen und Schnee gu 
madden (8277 ff.). Andere fagen, fie ‘waren gute Riinftler gewefen... Wenige 
ſtens follen fie guerft Erzt und Cifen gu arbeiten erfunden und bem Saturn 
jeine Sichel berfertiget haben (8275). — Hippotampen, Roffe mit Vorder⸗ 
beinen und Delphinſchwanz. 

8289—8294. Mad Meurjius, Rhodus: Manilius lib. IV. ,Tuque 
domus vere Solis (be3 Bruders der Luna), cui tota sacrata es.“ Lucan 
lib. V. ,Phoebeia donis exornata Rhodus,* und andere Zitate. 

8295—8298. Meurſius, Rhodus Plinius I, cap. 42: ,Rhodi nun- 
quam tanta nubilia obduci, ut non aliqua hora sol cernatur.* Solinus 
cap. 17: ,Nunquam ita coelum nubilum est, ut in sole Rhodos non 
sit,“ uſw. 

8299f. Meurfius, Rhodus Plin. lib. XXXIV: ,Rhodi etiamnum 
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tria milia signorum esse.“ Dani eine Anzahl Stellen fiber ben welt— 
berühmten Koloß („als Riejen”). 

8301f. Meurſius, Rhodus Diodor lib. V: —— quoque de- 
orum primi (Telchines) fecisse memorantur. “ 

8310f. Cine Angahl Bitate bei Meurſius betreffen die Zerftdrung bes 
Koloſſes von Rhodus durch ein Erdbeben (223 v. Chr.). 

8324f. Nicht harwiniftifd, fondern im Sinne der Goethifden Meta— 
morphofenlehre, wonad in der gedadten einfadften Bildung, dem Urtier oder 
der Urpflange, die Möglichkeit gu allen anderen Formen der Gattung liegt. 
Val. „Bildungstrieb“: „So viel aber getraue ih mir gu behaupten, daß, wenn 
ein organiſches Wejen in dle Erſcheinung herdortritt, Cinheit und Freiheit des 
VBilbungstriebes ohne den Begriff der Metamorphofe nicht gu faſſen fet.“ 

8327. geiſtig, nod als Geift. | : 

8331f. Goethe gu Riemer 23. Nov. 1806: ,, Die Natur, unt gum 
Menſchen gu gelangen, führt ein langes Präludium auf, pon Wejen und Ge- 
ftalten, denen nod gar fehr viel gum Menſchen febhlt.” Der Menſch fteht am 
Schluß der Reihe, alfo hört mit feiner Form die VBefriedigung des Bilbungs- 
triebe3 auf. 

8385 ff. Zahme Lenien IT: „Das Tüchtige, wenn wahrhaft ijt, Wirkt 
über alle Beiter hinaus.” Dak Verdienft un8 die Perfon wahrt, bejagt auch 9984. 

8341. Die Tauben, die fonft Venus begleiteten, jest ——— der 
Galatea (83651f.). 

8355—8358. Was einmal heilig war, fol in Ehren gehalten und nicht 
durch rationaliſtiſche Auslegung (8347 ff.) zerſtört werden. 

8359. Pſyllen und Marſen, eigentlich Schlangenbeſchwörer, die 
erſten in Afrika, die zweiten in Italien, nach Lucan IX, 891ff., Virgil, 
Georg. IT, 167 Aen. VU, 758; X, 544. Meurfius führt die Stelle des Pli- 
nius, Hist. nat. lib, XXVIII an, wo die Pſyllen und Marſen neber den 
Ophiogenes auf Cyperit genannt werden. 

8360f. Meurſius: (Cyprus) terrae motu saepe vexata ac vastata. 

8362. Meurſius: Cyprus ventosa. | 

8369. Galatea. 

8370 ff. Sypern wurde beherrſcht erſt von Kom(„Adler“) feit58 v. Chr., 
dann nach einer langen Beit der Unabhängigkeit und vorübergehenden Erobe- 
rung von Venedig („geflügelter Leu“, der Markuslöwe, bas Wahrzeichen 
Venedigs) ſeit 1487, dann von den Türken („Mond“) ſeit 1570. 

8374. Heſekiel 88,20: „was ſich reget und webet“. wegt, bewegt, 
ſiehe gu 4684. 

8377. ſo fortan, Goethes Lieblingsformel fiir „auch in Zukunft“. 

8379—8390. Siehe gu 8144ff. Die Beſchreibung des Philoſtrat, die 
für dieſes Bild Goethe wohl vorſchwebte, lautet in ſeiner überſetzung („Phi⸗ 
loſtrats Gemälde“, „Cyklope und Galatee“): „Ruhig ſchwankt die breite Waſſer⸗ 
fläche unter dem Wager der Schönen; vier Delphine, neben einander geſpannt, 
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theift, balb als Bantheift, bald aud an einen perfinliden Gott glaubend be- 
fannte und fogar „von der Grontothenlogie bis gur Niphotheologte alle der⸗ 
gleidjen fromme Bemühungen“ wieder Herbdorrief, wm fein Gefühl bed 
Gottlichen einzukleiden (Spriidhe in Profa Mr. 571). 

$212—8218. Die Sivenen ſetzen bie Eroberung des goldenen Vlieſes 
durch bie Argonauten fpdttifd unter die Crflirung ber Kabiren durd 
Creuger und Selling herab, 

8213s. Römer 8,23: ,fie find allgumal Sünder und mangeln des 
Ruhms, der: fie an Gott haber ſollten.“ 

8217f. Opernbafte Wiederholung. Wir: Nereiden und Tritonen ; Ahr: 
Sirenen herab. 

8224. Der Roſt, ſowohl das Alter, wie die verwiſchte Schrift. 

8227. bauchredneriſch, ſiehe zu , Laboratorium“ (am Schluß, S. 316). 

8232. Die Neugierde hat ihm erſt Goethe verliehen. 

8246—8264. Siehe gu „Laboratorium“ (S. 314ff.). 

8236. beſcheiden, vorſichtig. 

8240. Als Menſch mit zwei Fuͤßen. 

8258. Jungfernſohn, immaculata conceptio und vorzeitige Geburt. 

8256. Als nod nicht körperliches Weſen muß Homunculus die Mög⸗ 
lichkeit beider Geſchlechter beſitzen. 

8268. anlangt: an den rechten Punt, wo ex entſtehen kann, gelangt. 

8266. Goethe an Nees von Eſenbeck 18. Juni 1816: „Wenn es eine 
ahndungsvolle Betrachtung iſt, daß der Sonnenſtaub, den ein VGewuͤterregen 
aus der Atmoſphäre niederſchlagt, ſogleich lebt und belebt, wie der grunelnde 
Geruch erquicklich andeutet.“ Das „gruneln“ iſt alſo zugleich Zeichen der im 
Meer verborgnen Lebensfülle. 

Vor 8275. Telchinen. Meurfius, Rhodus: ,Diodor lib. V, 55: 
Insulam vero, Rhodum dictam, primi habitarunt, qui Telchines appel- 
lantur. “ Sederid: Sie erridteten aud guerft ben Ssttern Bildſäulen 
(8299ff.), und wußten biernidjt ... Wolken, Hagel, Regen und Schnee gu 
madden (8277 ff.). Andere fagen, fie wären gute Künſtler geweſen... Wenig⸗ 
ſtens ſollen fie guerft Ergt und Cijen gu arbeiten erfunden und bem Saturn 
jeine Sichel berfertiget haben (8275). — Hippotampen, Roffe mit Vorber- 
beinen und Delphinſchwanz. 

8289—8294. Mad Meurfius, Rhodus: Manilius lib. IV. ,Tuque 
domus vere Solis (be3 Grubder8 der Luna), cui tota sacrata es.“ Lucan 
lib. V. ,Phoebeia donis exornata Rhodus,“ und andere Zitate. 

8295—8298. Meurſius, Rhodus Plinius Ul, cap. 42: ,Rhodi nun- 
quam tanta nubilia obduci, ut non aliqua hora sol cernatur.‘ Solinus 
cap. 17: ,Nunquam ita coelum nubilum est, ut in sole Rhodos non 
sit,“ uſw. 

8299f. Meurfius, Rhodus Plin. lib, XXXIV: ,Rhodi etiamnum 
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tria milia signorum esse.“ Dann eine Anzahl Gtellen Aber den welt⸗ 
berfifimien Koloß („als Riefen”). 

8301f. Meurſius, Rhodus Diodor lib. V: \Simulacra quoque de- 
orum primi (Telchines) fecisse memorantur. “ 

8310f. Cine Angahl Bitate bei Meurfins betreffen die Berftdrung des 
Koloſſes von Rhodus durch ein Erdbeben (223 v. Chr.). 

8324f. Nicht darwiniftiih, fondern im Ginne der Goethiſchen Dteta- 
morphojenlehre, wonad) in der gedachten einfadften Bildung, dem Urtier oder 
der Urpflange, die Möglichkeit gu allen anderen Formen dex Gattung liegt. 
Vgl. ,Bilbungstrieb“: „So viel aber getraue id mir gu behaupten, daß, wenn 
ein organiſches Wejen in dle Erſcheinung herdortritt, Cinheit und Freiheit des 
Gilbungstriebes ohne den Begriff der Metamorphofe nicht gu faffen fei.” 

8327. getftig, nod als Geift. 

8831f. Goethe gu Riemer 23. Nob. 1806: ,, Die Ratur, um gum 
Menſchen gu gelangen, führt ein langes Präludium auf, von Wefen und Ge- 
ſtalten, denen nod gar febr viel gum Menſchen fehlt.” Der Menſch fteht am 
Schluß der Reihe, alfo Hirt mit feiner Form die Vefriedigung bes VBilbungs- 
triebes auf. 

8385 ff. Bahme Xenien II: „Das Tüchtige, wenns wahrhaft ijt, Wirkt 
über alle Zeiten hinaus.“ Dak Verdienft uns die Perfon wahrt, befagt and 9984. 

8341. Dte Tauben, die fonft Venus begleiteten, jeBt Begleiterinnen der 
Galatea (8351f.). 

8355—8358. Was einmal heilig war, fol in Ehren gehalten und nit 
durch rationaliftifde Auslegung (8347 ff.) zerſtört werden. 

"8359. Pſyllen und Marſen, eigentlich Schlangenbeſchwörer, die 
erſten in Afrika, die zweiten in Italien, nach Lucan IX, 891ff. Virgil, 
Georg. TI, 167 Wen. VU, 758; X, 544. Meurſius führt die Stelle des Pli- 
nius, Hist. nat. lib. XXVIII an, wo die Pfyllen und Marſen neben den 
Opbhiogene3 auf Cypern genannt werden. 

8360f. Meurſius: (Cyprus) terrae motu saepe vexata ac vastata. 

8362. Meurſius: Cyprus ventosa. 

8369. Galatea. 

8370 ff. Cypern wurde beberrfdt erft bon Rom (,, A dbler”) ſeit 58 v. Chr., 
dann nad einer langen Beit der Unabhingigteit und voritbergehenden Erobe— 
rung bon Venedig (,geflgelter Leu“, ber Markuslöwe, bas Wahrzeichen 
Benedigs) feit 1487, dann von den Türken („MMond“) feit 1570. 

8374. Hefetiel 88,20: „was fid) reget und webet“. wegt, bewegt, 
fiehe gu 4684. 

83877. fo fortan, Goethes Lieblingsformel für „auch in Zukunft“. 

8379-—8390. Siehe gu 8144ff. Die Beſchreibung des Philoſtrat, die 
für dieſes Bild Goethe wohl vorſchwebte, lautet in ſeiner überſetzung („Phi⸗— 
loſtrats Gemälde“, „Cyklope und Galatee“): „Ruhig ſchwankt die breite Waſſer⸗ 
ſläche unter dem Wagen der Schönen; vier Delphine, neben einander geſpannt, 
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ſcheinen, gujammen forifirebend, bon einem Geifte befeelt; jungfritulide Tri— 
tonen Iegen ihnen Baum und Gebiß an, ihre mutwiligen Spriinge gu dämpfen. 
Gie aber fteht auf bem Muſchelwagen, bas purpurne Gewand, ein Spiel der 
Winde, ſchwillt fegelartig iiber ihrem Haupte umd befdattet fie gugleid; des⸗ 
halb ein rötlicher Durchſchein auf ihrer Stirne glingt, aber doch die Rite der 
Wangen nicht tiberbietet. Mit ihren Haaren verſucht Bephyr nicht gx fpielen; 
fle ſcheinen fendt gu fein. Der rechte Arm, gebogen, ſtützt ſich mit zierlichen 
Fingern leicht auf die weiche Hüfte (falſch Hberfegt: ouw Schulter); der Ell⸗ 
bogen blendet uns durch ſein rötlich Weiß; ſanft ſchwellen die Muskeln des 
Arms wie kleine Meereswellen; die Bruſt dringt hervor; wer möchte der 
Schenkel Vollkommenheit verlennen! Bein und Fuß ſind ſchwebend über das 
Meer gewendet; die Sohle berührt gang leiſe das Waſſer, eine ſteuernde Be⸗— 
wegung anzudeuten (8460). Aufwärts aber die Augen ziehen uns wieder und 
wieder an (8451). Sie find bewundernswürdig; fie verraten den ſchärfſten, 
unbegrenzteſten Blick, der über das Ende des Meeres hinausreicht. Bedeutend 
iſt es für unſere Zwecke, wenn wir mit dieſer Beſchreibung zuſammenhalten, 
was Raphael, die Carrache und andere (Agoſtino) an demſelben Gegenſtand 
getan.“ Goethe beſaß die Bilder Raphaels und der beiden Caracci in Nach⸗ 
bildungen. Als literariſche Quelle kommt daneben aud Calderons „Uber alle 
Zauber Liebe“, überſetzt von A. W. Schlegel, in Betracht. Dort erſcheint, 
nachdem das Kener erſtrahlte, Galatea auf den Wogen in einem Triumph- 
wagen, von zwei Delphinen gezogen, viele Tritonen und Sirenen um ſie her, 
und beſchreibt ſich ſelbſt. 

8388. Mit der Würde der Unſterblichen. 

8398. Wieder zum Leben erweckt. 

8409. Stellt euch die Junglinge mit Hilfe eurer Phantaſie als reife 
Männer vor. 

8431. Die Trennung des ganzen Jahres. 

8436 —8444. Triumphlied des Neptuniſten, zugleich im Sinne der 
Theorie Okens (ſiehe zu „Laboratorium“ ©. 315f.). 

8444. entquellt; die ſchwache Form auch bei Herder und Wieland. 

8445. Yn der Ferme ſieht er den Bug in entgegengeſetzter Richtung noch⸗ 
mals boriibergieher. 

8447f: Cin weitgezogener Fejtreigen auf dex Flute. 

8451. ſchon wieder und immer wieder. 

8465. Gang ungewöhnliche Berdehnung von „offenbaren“. 

8468. Bulfe, woͤrtlich Schläge. 

8469. Was dieſes „verführt“ befagen will, flehe S. 815: bas Opfer 
der höheren, rein geiftigen Cxifteng fiir das Menfdwerden im vollen Sinne, 
von Thales nit gebdilligt. 

8474. Benet, Epigramme Mr. 95: „Du erftauneft, und zeigſt mir das 
Meer; eB fdjcinet gu brennen. Wie bewegt ſich die Fluth flammend ums 
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nächtliche Giff! Mich verwundert es nit, ba8 Meer gebar WpHhroditen, Und 
entfprang nidt aud ifr uns eine Flamme, der Sohn?“ 

8476. Hellen, Lidt ausſtrahlen. 

8479. Nad Plato (Sympof. 178,6) ift Eros der erfte ber Götter, der 
gleid) aus dem Chaos hervortrat. 


Dritter Aft. 
(8. 8$488—10038.) 


Die , Helena”, wie Goethe diefer Wit ftets nannte, gehsrt gu den älteſten 
Kongeptionen bes gangen Fauſtdramas. Siehe S. 75 unb 136. Aber erjt in 
bem Plan von 1797 war fur eine gweite große Liebesleidenſchaft des Helden 
neber ber Gretchenepiſode die innere Veranlaffung gefunden; erft febt trat 
die , Gelena” in die Reihe der Entwidlungen, die Fauft gu durdlaufen bat. 
Auf der Grunblage des neuen Planes dichtete Goethe im September 1800 
ben Anfang des dritten Altes (8489—8802), in ber Forme der inhaltlid 
gang fernjtehenden „Helena“ des Euripides nachgebildet, doch feblten nod 
bie beiden erften eingeſchobenen Chire und aud) fonft wid vieled ab. 
Auf dem Umſchlag aus fptiterer Beit fteht , Helena im Mtittelalter. Gatyr= 
Drama. CEpifode gu Fauſt“. Diefe Bezeichnung trifft das Weſen der 
Glteften Helenadichtung vollkommen. Gie leitet, wie bas den griechiſchen 
Trilogien folgende Satyrdrama, aus der ernften Stimmung der Mythe, 
die Hier ben Anfang beherrſcht, gur phantajtifden Erfindung mit ftarfem 
humoriftifdem Einſchlag über. Denn, wie die Inhaltsangabe fiir „Dichtung 
und Wahrheit” (Vd. 1, S. 888) und ein Fragment (ebenda ©. 404, Mr. 47) 
zeigt, gedachte Goethe Helena bald darüber aufzuklären, dap fie ſich in der 
deutſchen, mittelalterlicen Welt, am Rhein und nicht in Sparta befand, und 
dementſprechend follten die feierliden Trimeter nur den Eingang ſchmücken und 
bann von ben gewohnten RKnittelverfen abgeldit werden. Das follte bald nad 
dem Wuftreten Mephiftos gefdeher, der als Zigeunerin (Egypterin, égyptienne) 
ſchon die ſpätere Rolle der alten Sdjaffnerin gu fpiefen hatte. Dieſer Über— 
gang fiel Goethe ſchwer; es ſchmerzte ihn (an Schiller 12. Sept. 1800), dah 
er das Schöne in der Lage fetner Heldin gunidft (in Goethiſchem Sinne fo- 
gleid)) in eine Frage verwandeln, d. h. den gewohnten ſturrilen Ton de3 Me— 
phijtopheles anfdlagen follte. Gon erwog er den Gedanken, eine ernjthafte 
Tragbdie (wie ſeinen drei Jahre gubor geplanten ,,befreiten Prometheus“) 
baranf gu gründen, alfo neben ber Fauftdidtung ein neues Drama „die ritd= 
fehrenbde Selena” zu didten. Wher er fonnte fid) dagu fo wenig entſchließen, 
wie gur Fortfepung gemäß der urfpriingliden Antention und fo blieb der 
Anfang fliegen, bis beim Beginn der Fortdidtung am aweiten Teile bie „He— 
Tena” von nenem in Angriff genommen und mit twefentlider Umbilbung der 
Ganblung und ber metrifden Form vom Sommer 1825 bis zum Januar 


22* 


340 Erläuterungen gu Vers 8488 — 8498. 


1827 vollendet wurde. Bu Hftern erfchien fie im vierten Bande der Ausgabe 
legter Hand mit dem Titel , Helena. Mlaffifh-romantifdhe Phantasmagorie. 
Bwifdenjpiel gu Fauft”, der mit feiner Hindentung auf frithere, in dramatifde 
Werke eingelegte Traumbilber dem Verftindnis gu Hilfe kommen follte. Aber die 
„Helena“ ift in Wahrheit weber eine Phantasmagorie nod ein Zwiſchenſpiel; 
fle Hat dtejelbe Realität wie die übrigen Vorgänge de8 Fauftbramas und bildet 
in dieſem ein unentbehrliches Glied, nidt eine willkürlich eingefügte Bugabe 
bes Dichters, wie ſchon aus Goethes Worten (an Schiller 23. Sept. 1800) her- 
porgeht, bab bon dieſem Gipfel aus fic erft dte rechte Ausſicht fiber bad 
Gange geigen werde. Siehe S. 121 und Band 1, ©. 379, Mr. 19, B. Hf. 
Uber die Entftehung der ,Helena” fiehe Literatur Nr. 124, two aber mande 
unbaltbare Hypothejen in begug auf die fritheften Stadien aufgeftellt find. 


Bor dem Palate des Menelas gu Sparta. 
(B. 8488—9126.) 

In biefer Partie ift die Form der griechiſchen Tragddie aufs genauefte 
nadgeahmt. Sie fpielt durchweg vor dem Hanfe, wie bei bem Wten feine 
Ynnenriume dargeftellt tourden; der Chor ift ſowohl in feiner Funttion wie 
in dem metrifden Bau der Gefainge dem antifen Vorbild fo fehr al möglich 
angendbert. Der Trimeter nnd feine Behandlung, die Stidompthien, die 
Stirbung ber Sprade, die Beſchränkung auf zwei (in der folgenden Sgene dret) 
Schauſpieler — alle3 fol in dem Bufdauer die Empfindung wadrufen, er ge- 
nieße bie Aufführung eines antifer Dramas. Der Name des Menelaus er⸗ 
fdeint bier mit frangdfierter Endung, wie antife Namen im Deutfd de 
18. Jahrhunderts häufig (fiehe Hildebrand in den Beitriigen gum deutſchen 
Unterricht, Leipzig 1897,S.376—384), aud) wegen des bequemeren Gebrauchs 
im Verſe. — Der Chor ber gefangenen Trojanerinnen ftammt aus ben , Tro- 
janerinnen” des Curipide3; der Name der Panthalid aus Paujanias, der 
fle in feiner Beſchreibung der Gemälde Polygnot3 als Begleiterin Helena’ er- 
wähnt. 

8488—8515. Die Auftrittsrede der „Helena“, urſprünglich bis 8580 
ohne Unterbredung fig erftredend, entiprict dem Prolog des antifen Dramas 
und erinnert befonder3 an die „Eumeniden“ ded Aſchylos. 

8491. phrygifdhes Bladgefild. Die Chene Trojas. Siehe aud 
8512, 

8492. Der ſträubig-hohe Ritden ded einem Pferde mit Hohem 
Widerriſt verglichenen Schiffes. 

8493. Euros, Oſtwind. 

8496. Ähnlich begrüßt im „Oreſtes“ bed Euripides, V. 886ff. Mene— 
laus bei der Rückkehr ſein Vaterhaus und gedenkt deſſen, was er in ſeiner 
Abweſenheit erlebte. 

8497 f. Tyndareos, König von Sparta, Gemahl der Leda, die von Bens 
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Helena, Kaftor und Pollux gebar, nachdem der Gott fle in Gejtalt des Schwanes 
verführt hatte, wihrend Tyndareos vertrieben in Atolien weilte, 

S511f. Hederich: „Jedoch wollen einige, bab er (Paris) mit feiner 
Flotte in ber Inſel Cythera angelandet, wohin Helena aus Neugierigteit, ibn 
gu fehen, gefommen, und der Diana bdafelbft geopfert Habe, da fie denn Paris 
aus dem Tempel geraubet.“ 

8516. Die Gegenftrophe gu diefer Strophe folgt 8560, der Abgefang 
8591. 

8537. gegen mir, ntir gegentiber, fo auch bei Luther 3. B. 1. Mofe 
182, „da ftunden bret Männer gegen ibm’. Der Dativ ift der natfirlide 
Kaſus (fiehe Grimms Worterbud IV, 2205). 

8538—8548. Silr die topographifden Angaben hat Goethe am 13. Sept. 
1800 eine Reihe Quellenwerfe entliehen, unter denen ifm aber nur VBarthé- 
loͤmys berligmte , Voyage du jeune Anacharsis“ etwas Verwendbared bot. 
Hier fand er im dritten Gande ben Weg von ber lakledämoniſchen Hafenftadt 
Gythium nach Sparta befdrieben, 80 Stabien lang, durch ba8 Tal de3 Eu⸗ 
rota gu ber Chene auffteigend, die ſich bis nad Sparta erftredt, rechts der 
Fluß, links das Taygetosgebirge. Die Chene ift frudtbar, bie Stadt nicht don 
Mauern umgeber. 

8564. fordre fie auf, gum Wettfampf mit Helems Schoönheit; in- 
dem fie die Schmuckſtücke anlegt. 

8570. Dreifup, um darin Weihraud gu verbrennen, was gum Opfer 
allerdings nicht ndtig tft. 

8596. aud verfiindet, durch Weisfagung, gang dem Leidtfinn der 
Choretiden entipredjend. 

8687. angefrifdt, neuerfriſcht, ndmlich in begug auf igre Crinnerung, 
durch bas Wiederſehen der alten Umgebung. 

8647. Das Offenlaffen der Türflügel Hat den Bwed, nachher darin 
Phorkyas ebenfo erfdheinen gu lafjen, wie die Erinnyen in dex „Eumeniden“ 
des Äſchylos, deren Anfang diefe ganze Situation und bie Sdilderung der 
Phorkyas nachgebildet ift. 

8653. Die Stygiſchen, die Götter der Unterwelt, nach dem Fluſſe 
Styx benannt. 

8662. beiſtehn, im eigentlichen Sinne. 

8676. welch, irgend welch. 

8685. Thalamos, das Schlafgemach mit dem prunkvollen Ehebett. 

8687. Wunder, ähnlich gebraucht wie „Abenteuer“, ſeltſame, uner= 
klärliche Erſcheinung. Mhd. manic wildez wunder. „Satyros“: „Möcht 
drum nicht ſein des Wunders Braut.“ 

8697. Das zweite Chorlied beſteht aus einem Abgeſang zwiſchen je zwei 
Strophenpaaren. Der Chor ſpricht von ſich in der Einzahl, wie oft in der 
griechiſchen Tragödie. 
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8704. Die Bwietradt, bie lärmende Göttin Eris (QI. 4, 440; 
11, 73). 

8728—8735. Zuerſt nur Vergleich mit ben Graien, dann die Ver⸗ 
muting, dap wirklich eine bon dieſen vor ihmen ftehe. Bgl. gu 7967. 

874 uff. Nach Afhylos „Prometheus“ V. 798ff., two es heißt, dah 
weder Helios noch Selene die Phorkyaden ſchaut. Daß ſein Auge den Schatten 
nicht ſieht, erklärt ſich daraus, bab der Schatten hinter die von der Gonne be⸗ 
leuchtete Geſtalt fällt. 

8755ff. 8. B. Juvenal Sat. 10, 297: „Rara est adeo concordia 
formae atque pudicitiae. Ital. Spridwort: , Briga grande hanno insieme 
bellezza e onesté.* Lehmann, Florilegium (1630): „Schönheit,erleſcht die 
Keuſchheit.“ Wander: „Schönheit und Zucht ſitzen felten anf einer Bank.“ 
Das lang ausgeführte Gleichnis bis 8770 im homeriſchen Stil. 

8784. gegenwarts, nad „angeſichts“ gebilbdet. 

8812. Erebus, die Finfternis, ebenfo wie bie Nacht aus Sem Chaos 
geboren, daber uralt. 

8817. Der Seber Tirefias al Typus höchſten Alters, weil ihm Qupiter 
fünf Menſchenalter gugeftand (Gebderid). 

8818. Orion, der mythifde, unter die Sterne verſetzte Jüger (Odyſſee 
11, 571 f.). 

8825. Wenn du dich mit deinem twahren Namen nennjt, fo ift deine 
Scheußlichkeit tein Rätſel mehr; der Mame fpricht fie don aus. 

$829. unterfdworner, heimlich ſchwärender. Goethe an Belter 
6. Nov. 1827 fpridt von , unterjdwornen und übertünchten“ Familienver- 
haltniffen. . 

8834 —8841. Jn Gelena unb hem Chor fteigt bei der Erwähnung des 
Orkus dad duntle Gefithl ihrer eigentliden Exiſtenz auf; fo nod) ſtärker 8881. 

8840. Die Stäbteverwäüſtende heißt Helena aud in den „Troja⸗ 
nerinnen“ des Curipided. 

8848—8852. Siehe gu 7415. 

8864f. Diefe Angabe ber Phorfyas begriindet gugleidh, daß Helena fie 
nidt fennt. Helenas folgende Worte find nur eine Vermutung. 

8869. unerf@spft, Gräcismus fiir „unerſchöpflich“. 

8872. Nad ber fpdteren Gage joll die wahre Helena von Merkur gu 
Proteus nad Agypten gebracht worden fein, fo daß Paris nur ihr Idol ent⸗ 
fiigrte und beſaß. Diefe Gage gab ben Stoff gu der „Helena“ des Euripides. 

S876 ff. Giehe gu 7435. 

8880. Heberid: ,, Thetis ftellete fie ibm alfo, um ibn gu befriedigen, 
im Traume dor, und linderte dadurd feine Leidenſchaft ein wenig.“ Das ift 
bier aber nidt gemeint, fondern 508 Bufammenleben de3 Idols mit dem Idol, 
nad) dem Tobe beider. 


8882. Dieſer Chor befteht aus Vorgefang, Strophe, Gegenftrophe und 
Abgeſang. 
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8892. Erinnert an das not; we; mHo pyc ber „Vögel“ (318). 

8909. Entſprechend bem Wechſel des Tons tritt hier der trochäiſche 
Tetrameter ets. 

8928f. Die Strafe ber untreuen Mägde in ber Odyffee XXII, 458 ff. 

Bor 8937. Die Zwerge deuten darauf hin, dab hinter der gangen an- 
geblich geplanten Opferung bie Whficht des Mephiſtopheles fteht, Gelena in 
Fauſts Arme gu treiben. Offenbar ijt in der Unterwelt beftimmt worden, daß 
fie felbft fich entſchließe, zu ihm au gehen, an Stelle der frither beabſichtigten 
erſchwerenden Vedingung, dak ſich nidts von Zauberei einmifden dürfe, die, 
wie unfere Stelle und eine Wngahl fptitere geigen, nicht mehr aufredt- 
erhalten wird. 

8937. Ungetim, Kollektivbezeichnung der Bwerge. 

8946. Anjtindig, fiehe zu 6368. 

8969. thea, flehe gu 7989. 

8974—8981. In dornehme Bllderſprache eingefletdete Umfdreibung 
des banalen Sages: ,,Bleibe im Lande und nähre dic) redlich.“ 

8978. Ridte, genau wagerecht geridtete Linie. 

‘B992f. Während Helena vorher (8982f.) meinte, dab Phorkyas auf 
igre Flucht aus Sparta jtidelte, glaubt fle jest, einen Tabdel gegen bas Um— 
herſchweifen des Mtenelaos herauszuhören. 

8994—9002. Durch dieſen hiſtoriſchen Bericht der Phorlyas wird die 
Grundlage für das Folgende geſchaffen. Mit kühnſter Zuſammenziehung weit 
getrennter Zeiten macht Goethe Fauſt zu einem jener fränkiſchen Ritter, die 
im Jahre 1204, auf dem vierten Kreuzzug, in Griechenland das ſogenannte 
lateiniſche Kaiſertum errichteten. Wilhelm von Champlitte eroberte 1205 den 
größten Teil der Peloponnes und verteilte, als er 1209 nad Frankreich gu- 
rückkehrte, das eroberte Land nach fränkiſcher Weiſe als Lehen unter ſeine 
Ritter, während Villehardouin als Stellvertreter Wilhelms die Oberlehns⸗ 
herrlichkeit erhielt. Fränkiſches Feudalweſen, Heerbann, Gerichtsbarkeit wurde 
eingeführt, und auch die Einheimiſchen lernten den Vorteil der fränkiſchen 
Herrſchaft ſchätzen. So regierten Villehardouin und ſeine Nachfolger als erb- 
liche Oberherren bis 1346, dann zerfiel ſein Reich Achaja in mehrere Herrſchaften, 
denen ſchließlich die Tirfen 1446—1461 ein Ende bereiteten; doch blieben 
einzelne Plage der Peloponnes noc bis 1540 unter chriſtlicher (venetianiſcher) 
Herrſchaft. Goethe faßte den Gedanken, dieſes Auftreten nordiſcher Ritter in 
Griechenland für den „Fauſt“ zu benutzen, als, ſeit 1821, der griechiſche 
Befreiungskampf und die Teilnahme Lord Byrons daran ſein Intereſſe auf 
Griechenland und deſſen frühere und gegenwärtige Zuſtände lenkte. Am 
5. Juli 1827 ſagte er zu Eckermann: „Ich hatte den Schluß (der „Helena“) 
früher gang anders im Ginne... Dann brachte mir die Beit dieſes mit Gord 
Byron und Niffolunghi (dort war Byron am 19. April 1824 geftorben, und 
der Kampf um die Stadt bildete den Mittelpuntt der gefamten Ercigniffe ded 
griechiſchen Greiheitstrieged), usd ich ließ gern alled übrige fahren.“ Bei den 
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porbereitenden Studien gur „Helena“ beanſpruchten den breiteften Raum dic 
Werle liber griechiſche Geſchichte und Geographie, fpegiell über Morea. Da= 
bei fam ihm ber Gebanfe, die „Helena“, wie er den 20. Oft..1826 an Wil⸗ 
helm bon Humboldt ſchreibt, ihre vollen 3000 Qabre, bon Troja8 Untergang 
bis gur Einnahme von Ptiffolunght, ſpielen gu laſſen. Er gewann fo den Vor- 
teil, aud) Neueſtes, wie ben Tob Byrons, hereingugiehen, vor allem aber die 
Belden Vertreter des Klaſſiſchen und des Romantifden al8 Chenbiirtige mitein= 
ander gu bereinen: elena als Sparta8 Kinigin und Fauſt der germantfde 
Herrſcher, der fid ben griechiſchen Boden unterworfen hat, was wieder fogleid 
fymbolifde Bedeutung fir die Eroberung des Griechentums durch den deut= 
fen Geift gewinnt. Auf dte eingelnen Hijtorijden Vorginge der Franfenherr- 
ſchaft auf Morea braucht hier nicht eingegangen gu werden. Goethe hat nur 
die erwähnten Haupttatſachen benugt, umd tweder läßt fid daffir ein Beweis 
erbringen, bag Goethe mit Faufts Burg die Burg Miſtra gemeint habe, die 
eine Stunde von Sparta im Enrotastale lag, nod dap er fic) mit der Chronif 
von Morea befagt und bon Wilhelm M. Villeharbdbouin Biige fiir Fauſt ge- 
twonnen hatte. 

9009. Freigeſchenke. Tacitus, Germania Rap. 15: ,,Sitte ift 3, 
dab jeder Freie dem Fürſten freiwillige Gefdente an Vieh oder Felbfriichten 
bringt.“ Daraus erwachſen dann die Lehnusabgaben. 

9014f. Ilias 22, 346f. Achill gu Gettor: , Dab dod Born und Wut 
mid erbitterte, Dich gu zerſchnelden Und gu verſchlingen das Fleiſch fiir a3 
Unbeil, das du mir bradteft.“ 

9016. Ich würde feine grobe Gefinnung in Rechnung giehen und mid 
ihm anvertrauen. 

9046. Bgl. gu 6G475f. - . 

9047f. Selena unterbridt, tweil bie Erwähnung des Paris ihr unan- 
genehm ijt, 

9050. Abſichtlich doppelfinnig; nachher bewirkt Phorkyas bas tat- 
ſächlich. 

9054—9058. Hederich: „Nach des Paris Tode eignete er (Dei= 
phobus) ſich die Helena gu... Da ihn Menelaus in feine Hände bekam, fo 
ließ ex ihm erft die Ohren, fo dann die Arme, ferner die Rafe, unb endlig alle 
dußern Glieder abſchneiden, und alfo mit gripter Pein Hinridten.” Siehe 
aud Virgil, Aen. VI, 494. 

9057. Kebſen, gu feiner Geliebten maden, wohl unter dem Cinflug 
de Nibelungenliebes 796, 3. 

Bor 9062. Hier, wie 9419ff., können bie hörbaren Beiden bom 
Heranritden des Menelaus nur al Veranftaltungen von Mtephiftopheles- 
Phorkyas aufgefaßt werden. 

9072. Wider dämon, feindlicherdämon. 

9078. Der Chor beſteht aus Vorgeſang, Strophe, Antiſtrophe, Wb- 
geſang. 


Erläuterungen gu Bers 9102—9117. 845 


9102. Es ift ein betannter Märchenglaube, daß der Schwan im Sterben 
fingen foll. | 7 
9117. Hermes, der die Seelen gum Hades geleitet (Odyffee 24, 1 ff.). 


Innerer Burghof. 
(B..9127—9573.) 


Die eigenartige Verwandlung, bie bon der vorigen Szene gu diefer über⸗ 
leitet, entfprang dem Beſtreben Goethes, entfpredend bem Vorbild der grie- 
chiſchen Tragödie bie Einheit des Ort 3 aufrechtguerhalten. Der Bufdauer fol, 
da die handelnden Perſonen auf der Buhne bleiben, ebenfalls annehmen, daß 
er fid) noch an derſelben Stelle befindet. Dad ijt ausdritdlid in gwei Briefen 
Goethes gefagt, an Wilhelm von Humboldt 22. Olt. 1826: ,, Die Einheit bes 
Orts und der Handlung find aber aud im gewöhnlichen Sinne aufs genauejte 
beobadtet,” und nod) deutlicher an Sulpiz Boifferée 3. Nob. 1826: „phantas⸗ 
magoriſch freilid), aber mit reinfter Ginheit be3 Orts und ber Handlung.” 
Phorkyas ift bon ber Bühne verſchwunden; wohl nicht nur, um die Dreigahl 
der Schaufpieler, dem klaſſiſchen Gebrauch gemäß, einzuhalten, fondern weil 
ihre Gegentvart ben reinen Afford bed erftex Zuſammentreffens Faufts und 
GHelenas gejtdrt htitte. — Der Stil lenkt bon 9218 an wieder ins romantijfde 
Fahrwaſſer hinüber. Mad einem in VBlantverfen geſchriebenen Zwiſchenſtück 
führt Fauſt bie Heroine in ben Reimvers ein, verfällt dann felbft voritber- 
gehend (9485 — 9441) in den Trimeter, um von da an, ebenfo wie Helena, 
ausſchließlich in meiſt ftrophijd gegliederten Reimverſen au fpreden — ober 
pielmehr gu fingen. Denn Goethe wollte den ,gweiten Teil” der , Helena” 
al8 Oper behandelt wiffen. Cr fagte gu Edermann am 29. Yanuar 1827: 
„Der erfte Theil (der , Helena”) erfordert dte erften Künſtler ber Tragödie, ſowie 
nadber im Teile der Oper die Rollen mit den erften Singern und Sangerinnen 
befegt werden müſſen. Die Rolle der Helena tann nicht von einer, ſondern fie 
mug bon zwei grofen Kiinftlerinnen gefpielt werben; denn e8 ift ein feltener 
yal, dag eine Sängerin gugleih al8 tragiſche Künſtlerin von hinlänglicher 
Bedeutung iſt.“ Als Komponiſten dachte er ſich Meyerbeer, Edermann (21. Febr. 
1831), Roſſini. Der zweite Teil, von dem Goethe ſpricht, beginnt ohne Zweifel 
mit unſrer Szene. Daraus läßt ſich auch ſchließen, daß Goethe nicht etwa an 
eine durchkomponierte Oper dachte, ſondern nur an geſprochenen Dialog mit 
eingelegten Muſiknummern; deni dte Trimeter und Tetrameter waren gewif 
nidt für Gefang beftimmt, vielleicht aber die Blantverfe, deren Behandlung 
als Regitatid der Dichter ſchon in Atalien ind Auge fabte, und die ftrophijden 
und unftrophifden gereimten Partien, (aber nicht die Rolle des Lynceus, fiehe 
98738), bie Verfe der Phorkyas (9419 — 9434), ob aud) bie beiden langen 
Reden des Fauſt, 9442—9481 und 9506—9573? Man kann fich allerding3 
diefe al gejungen nur ſchwer vorſtellen; aber das Opernhafte würde fonft in 
diefer Ggene faum hervortreten, und man ware gegwungen, es anf die lepte 
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Szene, „Arkadien“, zu beſchränken, wo es überwiegt. Nur kann Goethe dieſe 
Schlußpartie doch nicht mit dem zweiten Teil gemeint haben (vgl. auch Ecker⸗ 
mann 18. April 1827 „die opernartige romantiſche Hälfte“). Es iſt alſo 
nicht möglich, bier gu einer klaren Entſcheidung gu gelangen. Um fo deutlicher 
iſt dagegen die Abſicht, die der Szene zugrunde liegt und auch den Gedanken 
weckte, die Mittel der Oper heranzuziehen. Das Klaſſiſche ſoll ſich dent Ro— 
mantiſchen vermählen. Das zeigt ſich in der abſichtlichen Durcheinander⸗ 
miſchung der fiir beide Stile charakteriſtiſchen Dichtungsformen und, im ſym⸗ 
boliſchen Bilde, durch Fauſts Vermählung mit Helena. Der mittelalterlich 
romantiſche Geiſt nimmt die antile Schönheit in Beſitz und gelangt dadurch 
gum Gipfel ſeiner Entwicklung; aber aud) das Griechentum erhält neue In⸗ 
halte und formalen Zuwachs aus der Verbindung mit der romantiſchen Welt, 
wobei ſelbſtverftändlich nicht das eigentliche, längſt verſunkene Griechentum, 
ſondern fein innerhalb der neuen Bett voll lebendiges Weſen gemeint iſt. Für 
das Drama bedeutet die Szene den Endpunkt des Handlungsabſchnitts, der 
am Schluſſe des erſten Wite3 beginnt und die äſthetiſche Erziehung des Helden 
ſymboliſch darſtellt. Fauſt iſt jetzt auf die Höhe gelangt, auf der er nicht mehr, 
„nach allen Seiten ſich wendend, immer unglücklicher gurildfehrt,“ ſondern er 
hat mit dem abgeklärten Schönheitsſinn auch die den Griechen eigene edle 
Ruhe und Sicherheit erlangt. So tritt er Helena als ein ganz anderer und 
Ebenbürtiger entgegen. 

9127. Weibsgebild, kollektiv fate Weibsbild, wie offengebahren (8465), 
Geſchmuck (8562). 

9131. überquer, bildlich, von den ſich kreuzenden Meinungen. 

9135. Pythoniſſa. Das Wort iſt griechiſch nur im Titel einer Schrift 
des 311 nm. Chr. verſtorbenen Biſchofs Methodios bon Olympos überliefert, 
und bezeichnet dort bie delphiſche Sibylle (vgl. 8957). Yn der ſpätern 
Gräcität ift bte Endung -iffa, bermutlid von Baosdioon audsgehend, unendlid 
weitergewuchert und dann in8 Lateinijde und Frangdfifehe übergegangen, 
wo ,pythonisse* „Wahrſagerin, Bauberin” bedeutet. Won dort hat es 
Goethe übernommen. 

9146. Dte bunte Mannigfaltigtett der regellos gruppierten, verſchieden⸗ 
artigen Gebäude einer mittelalterlichen Burg muß griechiſchen Augen höchſt 
fremdartig erſcheinen. Bgl. Band 1, S. 404, Nr. 48, Zeile 11f.; S. 406, 
Mr. 52, 3. 15. 

9154. anftinbdig, fiehe gu 6369. 

9163f. Das Bild ift bon dem SodomBapfel, poma Sodomitica, her⸗ 
genommen, der, wenn er auf dem Stamme vertrocknet, voll Staub iſt. Der 
“Chor befürchtet, daß die Jünglinge ſich bei der Berührung als Geſpenſter er⸗ 
weiſen würden, die in Aſche zerfallen. 

9172 ff. Der Lhronhimmel breitet ſich prächtig wallend über Helena aus. 

fen Die ſcheinbaren Adverbia find als Epitetha gu ,,Empfang” auf⸗ 
gufaffen 
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9187. im fleinen Rriege, guerilla. 

9218—9216. Wie (da) du mir fo hohe Whirde vergönnſt, fo übe ich. 

9218. Lynceus, wortlid der Luchsäugige, mit demfelber, ih charak⸗ 
terifierenden Namen bezeichnet, wie ber Turmwächter des fünften Akts. Diefe 
beiden, trog ber Namensgleichheit berfdiedenen Geftalten ftehen ebenfowenig 
gu dem Steuermann der Argonauten (7377) in Begiehung, wie Goethes 
Philemon und Baucid gu dem gleidnamigen Paar der antilen Gage. 

9225. Siehe 8995. 

9254. Stehe 8872 f. 

9263. Raum, Hofraum. 

9281—9296. Die Sehilderung entfpridt nicht den Zügen der Kreuz⸗ 
fabrer und der Eroberung Moreas; fie tft fret erfunden und erinnert am 
eheſten an getvaltige Bewegungen wie die Völkerwanderung und die Hunnengfige. 

9300. Bibliſcher Vergleih, 9330 wiederholt. 

9310. Die Perle, wegen ihrer gtvifden Tropfen und Eiform bie Mitte 
Haltenden Geftalt. 

9325f. Das hielt id) fiir mein fefted Cigentum; nun löſt es fid aber 
pon mir ab und wird dein. 

9827. bar, gleid barem Gelb von fiderm Wert. 

9339ff. Die Diamanten als Sterne, die farbigen Chelfteine als blühende, 
lebende Glumen, die bod in Wahrheit leblos find. 

9346f. Alle Befehle bes Herrn erfordern fleine Mtiihe und werden, twie 
fpielend, vollzogen. 

9349. Ubermut, wie Übermenſch: ber aber alle gewohnte erhabne 
Mut, 6. h. Ginn, Geift. 

9354. Ym Vergleid gu bem reiden Anblid oder gu dem Schönheits⸗ 
reichtum ihres Antlitzes. 

9859. Widmung. Ex widmet ſich ihr als treuer Untertan. 

9365—9384. Der Reim erſcheint der antiken Heroine fremdartig, und 
e3 wtebderholt fid ber Vorgang, der angeblidh gu feiner Erfindung in Perfien 
führte, wie Goethe fie , nad Hammers Geſchichte der ſchönen Redekünſte Perfiens “ 
im Bude „Suleika“ des ,Divan8” 1818 befdrieben hat: ,Wehramgur, 
fagt man, hat den Reim erfunden, Er fprach entzückt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram ſchnell, die Freundin feiner Stunden, Erwibderte mit gleihem Wort 
und Klang.” 

9378. Dtefelbe Eigenſchaft 9685 als Kennzeichen der ,,fentimentalifden” 
mobernen Poefie, gegeniiber der naiven, antifen. 

9385—9410. Hymenaeus (Hochzeitslied) in antifer Art, Hier freilid 
angeftimmt, ehe die Qiebenden ſich gum innigen Beiſammenſein zurückgezogen 
haben. Die Anfidht ift gewiß gutreffend, bab das gewaltſame Fefthalten der 
Einheit des Ortes dieſe Verſchiebung bewirkt habe, (denn urſprünglich jollte 
Helena ins Gynäceum eingeführt oder ein verſchließbares Zelt ſtatt des Throns 
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theift, bald als Pantheift, bald aud an einen perſönlichen Gott glaubend be- 
fannte und fogar , von der Brontotheologie bis gur Niphotheologte alle der⸗ 
gletden fromme SBemithungen” wieder herborrief, um fein Gefühl ded 
Göttlichen eingufleidben (Spriide in Profa Mr. 571). 

, $212—8218. Die Girenen fegen die Eroberung be8 goldenen Vliejes 
burd die Argonauten fpdttifd unter die Erklärung der Kabiren durd 
Creuger und Selling herab, 

82132. Römer 8, 23: ,fle find allgumal Siinder und mangeln des 
Ruhms, der fie-an Gott haben ſollten.“ 

8217f. Opernhafte Wiederholung. Wir: Nereiden und Tritonen; Ihr: 
Girenen herab. 

8224. Der Roft, ſowohl das Alter, wie die verwifdte Sdrift. 

$227. baudrebnerifd, fiehegu ,, Gaboratorium” (am Schluß, S.316). 

8232. Die Neugierde hat ihm erſt Goethe verliehen. 

8246—8264. Siege gu ,aboratorium” (6. 314ff.). 

8236. befdeiben, vorfidtig. 

8240. WS Menſch mit gwet Fußen. 

8258. Jungfernſohn, immaculataconceptio und vorzeitige Geburt. 

8256. Als nod nicht körperliches Weſen musk Homunculus dle Mög⸗ 
lichtei beider Geſchlechter beſitzen. 

8268. anlangt: an den rechten Punt, two er entſtehen kann, gelangt. 

8266. Goethe an Nees bon Eſenbeck 18. Juni 1816: „Wenn es eine 
ahndungsvolle Betrachtung iſt, daß der Sonnenſtaub, den ein Gewitterregen 
aus der Atmoſphäre niederſchlägt, ſogleich lebt und belebt, wie der grunelnde 
Geruch erquicklich andeutet.“ Das „gruneln“ iſt alſo zugleich Zeichen der im 
Meer verborgnen Lebensfülle. 

Vor 8275. Telchinen. Meurſius, Rhodus: „Diodor lib. V, 55: 
Insulam vero, Rhodum dictam, primi habitarunt, qui Telchines appel- 
lantur.* Hederich: Gie erridteten aud zuerſt ben Göttern Bildſäulen 
(8299ff.), und wußten hiernächſt... Wolfen, Hagel, Regen und Schnee gu 
machen (8277 ff.). Andere fagen, fie wären gute Künſtler geweſen... Wenig- 
ſtens follen fie guerft Ergt und Eiſen gu arbeiten erfunden und dem Saturn 
jeine Sichel berfertiget haben (8275). — Hippofampen, Roffe mit Vorder⸗ 
beinen und Delphinſchwanz. 

8289-8294. Nad Meurfius, Rhodbus: Manilius lib. IV. ,Tuque 
domus vere Solis (des Gruber8 ber Luna), cui tota sacrata es.“ Lucan 
lib. V. ,Phoebeia donis exornata Rhodus,“ und andere Zitate. 

8295—8298. Meurſius, Rhodus Plinius U1, cap. 42: ,Rhodi nun- 
quam tanta nubilia obduci, ut non aliqua hora sol cernatur.“ Solinus 
cap. 17: Nunquam ita coelum nubilum est, ut in sole Rhodos non 
sit,“ uſw. 

8299f. Meurfius, Rhodus Plin. lib, XXXIV: ,Rhodi etiamnum 
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tria milia signorum esse.“ Dann eine Angabhl Stellen über den twelt= 
berühmten Koloß („als Rieſen“). 

8301f. Meurſius, Rhodus Diodor lib. V: „Simulaora quoque de- 
orum primi (Telchines) fecisse memorantur.“ 

8310f. Cine Angahl Bitate bei Meurſius betreffen die Berftdrung de3 
Koloſſes von Rhodus durd ein Erdbeben (223 b. Chr.). 

8324f. Nicht darwiniftijh, fondern im Ginne der Goethiſchen Meta- 


morphojerlefre, wonad in der gedachten einfadften Bilbung, dem Urtier oder 


ber Urpflanze, die Möglichkeit gu allen anderen Formen dex Gattung liegt. 
Bgl. „Bildungstrieb“: „So viel aber getraue id) mir gu behaupten, dap, wenn 
ein organiſches Wefen in die Erſcheinung hervortritt, Cinheit und Freiheit des 
Bildungstriebes ohne den Begriff der Metamorphoſe nicht zu faſſen fei.” 

8327. geiftig, nocd als Geift. 

8331f. Goethe au Riemer 23. Nob. 1806: ,Die Natur, um gum 
Menſchen gu gelangen, führt ein langes Praludium auf, bon Weſen und Ge- 
ftalter, denen nod gar febr viel gum Menfden fehlt.” Der Menſch fteht am 
Schluß der Reihe, alfo Hirt mit feiner Form die VBefriedigung des Bildungs⸗ 
triebe3 anf. 


8385 ff. Zahme Xenien Il: „Das Tüchtige, wenns wahrhaft ift, Wirkt 


über alle Zeiten hinaus.“ Dab Verdienſt uns die Perſon wahrt, beſagt auch 9984. 

8341. Die Tauben, die ſonſt Venus begleiteten, jetzt Begleiterinnen der 
Galatea (83651f.). 

8355—8358. Was einmal heilig war, ſoll in Ehren gehalten und nicht 
durch rationaliftifhe Auslequng (8347 ff.) gerftdrt twerden. 

"8859. Pfyllen und Marſen, eigentlich Schlangenbeſchwörer, die 
erfter in Ufrifa, die gtweiten in Qtalien, nad Lucan IX, 891ff., Virgil, 
Georg. I, 167 Men. VIL, 758; XK, 544. Meurſius führt bie Stelle des Pli- 
nius, Hist, nat. lib. XXVIII an, wo die Pſyllen und Marjen neben den 
Ophiogenes auf Cypern genannt werden. 

8360f. Dteurfius: (Cyprus) terrae motu saepe vexata ac vastata. 

8362. Meurſius: Cyprus ventosa. 

8369. Galatea. 

8370 ff. Cypern wurde beherrſcht erft pon Rom (,, Adler”) feit 58 v. Chr., 
dann nad einer Iangen Beit der Unabhängigkeit und vorithergehenden Erobe- 
rung von Venedig (,gefliigelter Leu”, der Markuslöwe, das Wahrzeichen 
Benedigs) feit 1487, bann vow den Türken („MMond“) feit 1570. 

8374. Heſekiel 88,20: „was fid) reget und webet“. wegt, bewegt, 
flehe gu 4684. 

8377. fo fortan, Boethes Lieblingsformel fitr „auch in Zukunft“. 

8379—8390. Siege gu 8144 ff. Die Befdreibung des Philoftrat, die 
für dieſes Bild Goethe wohl vorfdwebte, lantet in feiner Überſetzung („Phi⸗— 
loftrat3 Gemälde“, „Cyklope und Galatee’): „Ruhig ſchwankt die breite Waſſer⸗ 
fldde unter bem Wagen der Schönen; vier Delphine, neber einander gefpannt, 


Faust. I. 22 
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ſcheinen, gufammen foriftrebend, bon einem Geifte befeelt; jungfriiulide Tri⸗ 
tonen legen ihnen Baum ind Gebif an, ihre mutwilligen Spriinge gu dämpfen. 
Gie aber fteht auf dem Muſchelwagen, das purpurne Gewand, ein Spiel der 
Winde, ſchwillt fegelartig liber ihrem Haupte und befdattet fie gugleid; des- 
halb ein rötlicher Durchſchein auf ihrer Stirne glänzt, aber dod die Rite der 
Wangen nicht iberbietet. Mit ihren Haaren verſucht Zephyr nicht gu fpielen; 
fle ſcheinen feudht gu fein. Der rechte Arm, gebogen, ſtützt ſich mit zierlichen 
Fingern leicht auf die weiche Hüfte (falſch überſetzt: —* Schulter); der Ell⸗ 
bogen blendet uns durch fein rötlich Weiß; ſanft ſchwellen die Muskeln des 
Arms wie kleine Meereswellen; die Bruſt dringt hervor; wer möchte der 
Schenkel Vollkommenheit verlennen! Bein und Fuß find ſchwebend Aber das 
Meer gewendet; die Goble berührt gang leiſe bas Waſſer, eine ſteuernde Be⸗ 
wegung anzudeuten (8460). Aufwärts aber die Augen ziehen uns wieder und 
wieder an (8451). Sie find bewundernswürdig; ſie verraten den ſchärfſten, 
unbegrenzteſten Blick, der über das Ende des Meeres hinausreicht. Bedeutend 
iſt es für unſere Zwecke, wenn wir mit dieſer Beſchreibung zuſammenhalten, 
was Raphael, bie Carrache und andere (Agoftino) an demfelben Gegenftand 
getan.” Goethe beſaß die Bilber Raphaels und der beiden Caracci i in Nach⸗ 
. bilbungen. Als literariſche Quelle kommt daneben aud) Calderons „über alle 
Zauber Liebe“, überſetzt von A. W. Schlegel, in Betracht. Dort erſcheint, 
nachdem das Feuer erſtrahlte, Galatea auf den Wogen in einem Triumph— 
wagen, von zwei Delphinen gezogen, viele Tritonen und Sirenen um ſie her, 
und beſchreibt ſich ſelbſt. 

8388. Mit der Wiirde ber Unſterblichen. 

8398. Wieder gum Leber erweckt. 

8409. Stellt end) die Ylinglinge mit Hilfe eurer Phantafie alB reife 
Manner vor. 

8431. Die Trennung des gangen. Jahres. 

8435—8444, Triumphlied de8 Reptunifter zugleich im Sinne der 

Theorie Okens (ſiehe zu „Laboratorium“ ©. 815f.). 

8444. entquelli; die ſchwache orm auch bei Herder und Wieland. 

8445. In ber Ferne ſieht er den Bug in entgegengeſetzter Richtung noch⸗ 
mals vorüberziehen. 

8447f: Cin weitgezogener Feſtreigen auf den Fluten. 

8451. ſchon wieder und immer wieder. 

8465. Ganz ungewöhnliche Zerdehnung von „offenbaren“. 

8468. Pulſe, wörtlich Schläge. 

8469. Was dieſes „verführt“ beſagen will, ſiehe S. 815: das Opfer 
der höheren, rein geiſtigen Exiſtenz für das Menſchwerden im vollen Sinne, 
von Thales nicht gebilligt. 

8474. Venet. Epigramme Nr. 95: „Du erſtauneſt, und zeigſt mir das 
Meer; es ſcheinet zu brennen. Wie bewegt ſich die Fluth flammend ums 
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nächtliche Schiff! Mich verwundert 8 nist, bas Meer gebar Aphroditen, Und 
entiprang nidt aus ihr un8 eine Flamme, der Sohn?” 

8476. Hellen, Lidt ausftrablen. - 

8479. Mad Plato (Sympof. 178,6) ift Eros der erfte ber Götter, der 
gleich aus dem Chaos herdortrat. 


Dritter: Att. 
(B. 8488—10088.) 


Die , Helena”, wie Goethe diefen Att ftets nannte, gehdrt gu den älteſten 
Konzeptionen des ganzen Fauſtdramas. Siehe S. 75 und 136. Aber erſt in 
bem Plan von 1797 war fitr eine zweite große Liebesleidenſchaft des Helder 
neben der Gretdenepifose die innere Veranlaffung gefunden; erft jetzt trat 
die „Helena“ in die Reihe der Entwidlungen, die Fauft gu durdlaufen Hat. 
Auf der Grundlage des neuen Planes didtete Goethe im September 1800 
den Anfang des dritten Aktes (8489—8802), in der Form der inhaltlid 
gang fernjtehenden „Helena“ des Curipided nachgebildet, dod feblten nod 
bie beiden erften eingefdobenen Chore und and) fonft wid) vieles ab. 
Auf Hem Umſchlag aus ſpäterer Beit fteht ,Gelena im Mittelalter. Gatyr- 
Drama. Epiſode gu Fauſt“. Diefe Bezeichnung trifft bas Weſen der 
älteſten Oelenadidtung vollfommen. Gie leitet, wie das den griechiſchen 
Arilogien folgende Gatyrdbrama, aus der ernften Stimmung ber Mythe, 
bie hier den Anfang beherrſcht, gur phantaftifden CErfindung mit ftarfem 
humoriſtiſchem Cinfdlag fiber. Denn, wie die Ynhalt8angabe für „Dichtung 
und Wahrheit” (Bd. 1, S. 388) und ein Fragment (ebenda S. 404, Nr. 47) 
zeigt, gedadte Goethe Helena bald dariiber aufzuklären, dab fte fid in der 
deutſchen, mittelalterliden Welt, am Rhein und nist in Sparta befand, und 
dementſprechend follten die feterliden Trimeter nur den Eingang ſchmücken und 
dann bon den gewohnten Knittelverſen abgelift werden. Das follte bald nad 
dem Wuftreten Mephiſtos gefdehen, der als Zigeunerin (Cgypterin, égyptienne) 
ſchon die ſpätere Rolle der alten Schaffnerin gu fpielen hatte. Diefer Üüber— 
gang fiel Goethe ſchwer; es ſchmerzte ihn (an Schiller 12. Sept. 1800), dah 
er ba8 Schöne in der Lage feiner Heldin zunächſt (in Goethiſchem Sinne fo- 
gleich) in eine Frage bertwandeln, d. h. den gewohnten flurrilen Ton bes Me— 
phiftopheles anfdlagen follte. Schon erwog er den Gedanfen, eine ernfthafte 
Tragödie (wie feinen drei Jahre guvor geplanten ,,befreiten Prometheus”) 
darauf gu griinden, alfo neben der Fauſtdichtung ein neues Drama ,,die riid= 
fehrende Helena” gu didten. Aber er tonnte fich dazu fo wenig entſchließen, 
wie gur Fortſetzung gemüß ber urſprünglichen Antention und fo blieb der 
Anfang liege, bis beim Beginn der Fortdidtung amt zweiten Tetle hie „He— 
Teta” bon nenem in Angriff genommen und mit wefentlider Umbilbung der 
Handlung und der metrifden Form vom Gommer 1825 bis gum Januar 
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1827 vollenbdet tourde. Zu Oftern erſchien fle im vierten Bande der Ausgabe 
lIegter Hand mit dem Titel ,Gelena. Klaffifd-romantifde Phantasmagorie. 
Zwiſchenſpiel gu Fault’, ber mit feiner Hindeutung auf frithere, in dramatifde 
Werke eingelegte Traumbilder dem Verftindnis gu Hilfe kommen follte. Aber die 
„Helena“ tt in Wahrheit weder eine Phantasmagorie nod ein Zwiſchenſpiel; 
fle hat dtefelbe Realität wie die übrigen Vorgänge des Fauftbramas und bildet 
in dieſem et unentbehrliches Glied, nicht eine willkürlich cingefiigte Bugabe 
des Dichters, wie [don aus Goethe Worten (an Sdiller 23. Sept. 1800) her- 
porgeht, bap von diefem Gipfel aus fich erft die rechte Ausſicht über das 
Gange geigen werde. Siehe ©. 121 und Band 1, ©. 379, Mr. 19, B. Of. 
Uber die Entftehung der „Helena“ fiehe Literatur Mr. 124, wo aber mande 
unbaltbare Hypothefen in bezug auf die frithefter Stadien anfgeftellt find. 


Vor dem Palafte des Menelas gu Sparta. 
(B. 8488—9126.) 

Yn dieſer Partie ift die Form der griechiſchen Tragödie aufs genauefte 
nadgeahmt. Gie fpielt durchweg vor dem Haufe, wie bet den Alten feine 
Qnnenriume Hargeftellt wurden; ber Chor ift ſowohl in feiner Funttion wie 
in dem metrifden Bau ber Geſänge dem antiten Vorbild fo ſehr als miglid 
angendibert. Der Trimeter und feine Behandlung, die Stidompthien, die 
Furbung ber Sprache, bie Beſchränkung auf zwei (in ber folgenden Sgene drei) 
Schauſpieler — alle fol in dem Bufdauer die Empfindung wadrufer, er ge- 
niefe bie Aufführung eines antifer Dramas. Der Name be Ptenelaus er⸗ 
ſcheint Hier mit frangéfierter Endung, wie antife Namen im Deutſch ded 
18. Jahrhunderts häufig (ſiehe Gilbebrand in ben Beiträgen gum deutiden 
Unterridt, Leipzig 1897,6.376—884), auch wegen des bequemeren Gebrauchs 
im Gerfe. — Der Chor der gefangenen Trojanerinnen ftammt aus den „Tro⸗ 
janerinnen” des Euripides; der Name der Panthalid aus Paufanias, der 
fle in fetner Befdhreibung der Gemälde Polygnots als Vegleiterin Helenas er⸗ 
wibnt. 

8488—8515. Die Auftrittsrede ber „Helena“, urſprünglich bis 8580 
ohne Unterbredung ſich erftredend, entipridjt dem Prolog de8 antiken Dramas 
und erinnert befonder8 an die „Eumeniden“ des Aſchylos. 

8491. phrygiſches Bladgefilds. Die Ebene Trojas. Siehe and 
8512, 

8492. Der ftrdubig-hohe Riiden des einem Pferde mit hohem 
Widerriſt verglidenen Schiffes. 

8493. Euros, Oſtwind. 

8496. Ahnlich begrüßt im „Oreſtes“ des Euripides, B.-356 ff., Mene— 
laus bei der Rückkehr ſein Vaterhaus und gedenkt deſſen, was er in ſeiner 
Abweſenheit erlebte. 

8497f. Tyndareos, König von Sparta, Gemahl der Leda, die von Zeus 
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Helena, Kaftor und Pollux gebar, nachdem der Gott fle in Geftalt des Schwanes 
verführt hatte, wihrend Tyndareos vertrieben in Wtolien weilte. : 

S511f. Hederich: „Jedoch wollen einige, daß er (Paris) mit feiner 
Flotte in ber Ynfel Cythera angelandet, wohin Helena aus Neugierigfeit, thn 
au fehen, gefommen, und der Diana dafelbft geopfert habe, ba fie denn Paris 
aus dem Tempel geraubet.“ 

8516. Die Gegenftrophe gu diefer Strophe folgt 8560, der Abgefang 
8591. 

8537. gegen mir, ntir gegeniiber, fo auch bei Quther 3. B. 1. Mofe 
182, „da ftunden drei Manner gegen ibm’. Der Dativ ift der natitrliche 
Kaſus (fiehe Grimms Worterbud IV, 2205). 

8538—8548. Füur die topographifden Angaben hat Goethe am 13. Sept. 
1800 eine Rethe Quellenwerke entliehen, unter denen {hm aber nur Barthé- 
lé mys berlifmte , Voyage du jeune Anacharsis“ etwas Verwendbares bot. 
Gier fand er im dritten Bande den Weg von der laledämoniſchen Hafenftadt 
Gythium nad Sparta befdrieben, 80 Stadien lang, durch das Tal des Eu⸗ 
rotad gu der Ebene auffteigend, die fid) bis nad Sparta erſtreckt, rechts der 
Fluß, links das Taygetosgebirge. Die Chene ift frudtbar, bie Stadt nidt von 
Mauern umgeben. 

8564. forbre fie auf, gum Wettfampf mit Helenns Schönheit; in- 
dem fie bie Schmuckſtücke anlegt. 

8570. Dreifup, um darin Weihrauch gu verbrennen, was gum Opfer 
allerdings nicht nötig ift. 

8596. aud verfiindet, durch Weisfagung, gang dem Leichtſinn der 
Choretiden entfpredend. 

8637. angefriſcht, neuerfriſcht, nämlich in begug auf ifre Crinnerung, 
hurd) bad Wiederfehen der alten Umgebung. 

8647. Das Offenlaffen her Türflügel hat den Bwed, nachher darin 
Phorkyas ebenfo erſcheinen gu laffen, wie die Erinnyen in den ,,Cumeniden“ 
des Äſchylos, deren Anfang diefe gange Situation und die Schilderung der 
Phorkyas nachgebildet ift. 

8653. Die Stygiſchen, die Götter der Unterwelt, nad dem Fluſſe 
Styx benannt. 

8662. betftehn, im eigentliden Sinne. 

8676. weld, irgend weld. 

8685. Thalamo8, da8 Sdhlafgemad mit bem pruntvollen Ehebett. 

8687. Wunder, ahnlid gebraudt wie „Abenteuer“, feltjame, uner= 
klärliche Erſcheinung. Mhd. manic wildez wunder. „Satyros“: „Möcht 
drum nidt fein be3 Wunders Braut.” 

8697. Das zweite Chorlied befteht aus einem Abgefang zwiſchen je zwei 
Strophenpaaren. Der Chor ſpricht vow fid in der Cingahl, wie oft in der 
griechiſchen Tragödie. 
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8704. Die Bwietradt, die lärmende Göttin Eris (QI. 4, 440; 
11, 73). : 

8728—8735. Zuerſt nur Vergleich mit den Graier, dann die Ver= 
muting, dab wirklid) eine bon diefen dor ihnen ftehe. Bgl. gu 7967. 

ST41 ff. Mad Afehylos ,, Prometheus’ B. 798ff., wo es Heibt, dah 
weber Helin’ nod Selene die Phorkyaden faut. Dak fein Auge den Schatten 
nicht fieht, erklärt ſich daraus, dab der Schatten hinter die bon der Sonne be- 
Teuchtete Geftalt fait. 

8755 ff. 8. B. Juvenal Gat. 10, 297: ,Rara est adeo concordia 
formae atque pudicitiae. Ital. Sprichwort: , Briga grande hanno insieme 

bellezza e onesté.* Lehmann, Florilegium (1630): „Schönheitjerleſcht die 
Keuſchheit.“ Wander: „Schönheit und But fipen felten auf einer Bank.“ 
Das lang ausgeführte Gleichnis bis 8770 im homerifden Stil. 

8784. gegenwart3s, nad „angeſichts“ gebilbdet. 

8812. Erebus, dle Finſternis, ebenfo wie bie Radht aus bem Chaos 
geboren, Saber uralt. 

8817. Der Seher Tirefias als Typus höchſten Alter3, weil ibm Jupiter 
fünf Menfdenalter gugeftand (Hederich). 

, 8818. Orion, der mythifde, unter die Sterne verfegte Yager (Odyſſee 
11, 571f.). . 

8825. Wenn du dic mit deinem wabhren Namen nennft, fo ift deine 
Scheußlichkeit tein Ratjel mehr; der Mame ſpricht fie fon aus. 

8829. unterfdworner, Heimlidh ſchwärender. Goethe an Belter- 
6. Nov. 1827 ſpricht von ,,unterjhwornen und übertünchten“ Familienver- 
haltnifjen. . ; 
8834 —8841. Yn Gelena und hem Shor fteigt bet der Crivahnung de3 
Orius a8 duntle Gefühl ihrer eigentliden Exiſtenz auf; fo nocd ſtärker 8881. 

8840, Die Städteverwüſtende heißt Helena aud in den ,Troja- 
nerinnen“ be3 Euripides. | 

8848 —8852. Giehe gu 7415. 

8864f. Diefe Angabe der Phorfyas begriindet gugleid, bab Helena fie 
nidt fennt. Helenas folgende Worte find nur eine Vermutung. 

8869. unerſchöpft, Gräcismus fiir „unerſchöpflich“. 

8872. Nach der ſpäteren Sage ſoll die wahre Helena von Merkur zu 
Proteus nach AÄgypten gebracht worden fein, fo daß Paris nur ihr Idol ent⸗ 
führte und beſaß. Dieſe Sage gab den Stoff zu der „Helena“ des Euripides. 

8876ff. Siehe zu 7435. 

8880. Hederich: „Thetis ſtellete ſie ihm alſo, um ihn zu befriedigen, 
im Traume vor, und linderte dadurch ſeine Leidenſchaft ein wenig.“ Das iſt 
hier aber nicht gemeint, ſondern das Zuſammenleben des Idols mit dem Idol, 
nach dem Tode beider. 

8882. Dieſer Chor beſteht aus Vorgeſang, Strophe, Gegenſtrophe und 
Abgeſang. 
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8892. Grinnert an das not; m&; ado pyS ber „Vögel“ (318). 

8909. CEntipredend dem Wechſel bes Tons tritt Hier der trochäiſche 
Setrameter ein. 

8928f. Die Strafe ber untrenen Mägde in der Odyffee XXII, 458 ff. 

Bor 8937. Die Zwerge deuten darauf hin, dab hinter der gangen an- 
geblich geplanten Opferung bie Abſicht des Mephiſtopheles fteht, Helena in 
Faufts Arme gu treiben. Offenbar ift in der Unterwelt beſtimmt worden, daß 
fie felbft ſich entſchließe, zu ihm gu gehen, an Stelle der frither beabſichtigten 
erfdwerenden Bedingung, dak ſich nichts von Zauberei einmifden dirfe, die, 
wie unfere Stelle und etre Anzahl fptitere geigen, night mehr aufredt- 
erhalten wird. 

8937. Ungetim, Kolleltivbezeichnung der Bwerge. 

8946. Anſtändig, flehe gu 6368. 

8969. thea, flehe gu 7989. 

8974—8981. Yu vornehme Bllderſprache eingelleidete Umſchreibung 
des banalen Sages: „Bleibe im Lande und nähre dich redlich.“ 

8978. Ridte, genan wagerecht gerichtete Linie. 

8992f. Während Helena vorher (8982f.) meinte, dak Phorkyas auf 
ihre Flucht aus Sparta ſtichelte, glaubt fie jetzt, einen Tadel gegen bas Um— 
herſchweifen des Menelaos herauszuhören. 

8994—9002. Durch dieſen hiſtoriſchen Bericht der Phorlyas wird die 
Grundlage für das Folgende geſchaffen. Mit kühnſter Zuſammenziehung weit 
getrennter Seiten macht Goethe Fauſt gu einem jener fränkiſchen Ritter, die 
im Jahre 1204, auf dem vierten Kreuggug, in Griechenland das jogenannte 
lateiniſche Kaiſertum erridteten. Wilhelm von Champlitte eroberte 1205 ben 
größten Teil der Peloponneds und verteilte, als er 1209 nad Frantreid gu- 
rückkehrte, 503 eroberte Land nach friintifder Weiſe als Lehen unter feine 
Ritter, waͤhrend Villeharbouin als Stellvertreter Wilhelm’ bie Oberlehns⸗ 
herrlidfeit erhielt. Fränkiſches Feubdalwefen, Heerbann, Geridtsbarteit wurde 
eingeführt, und aud) die Cinheimifden lernten den Vorteil ber fränkiſchen 
Herrſchaft ſchätzen. So regierten Villehardouin und feine Nachfolger als erb- 
lide Oberherren bid 1346, dann gerfiel fein Reich Achaja in mehrere Herrfdafter, 
denen ſchließlich die Titrten 1446—1461 etn Ende bereiteten; hod blieben 
eingelne Plage der Peloponnes noc bi 1540 unter riftlider (penetianifder) 
Herrſchaft. Goethe faßte ben Gedanken, dieſes Wuftreten nordiſcher Ritter in 
Griedwenland ffir ben „Fauſt“ gu benugen, alB, feit 1821, der griechiſche 
Befretungsfampf und die Teilnahme Lorh Byron daran fein Intereſſe auf 
Griedenland und deffen frithere und gegentwirtige Zuſtände lenfte. Am 
5. Yuli 1827 fagte er gu Eckermann: „Ich hatte den Schluß (der ,, Selena“) 
frither gang anders im Ginne... Dann bracdte mir die Beit dieſes mit Lord 
Byron und Miſſolunghi (bort war Byron am 19. April 1824 geftorben, und 
der Kampf um die Stadt bildete den Mtittelpuntt ber gefamten Ereigniffe des 
griechiſchen Freiheitstrieged), und ich lieB gern alles übrige fahren.” Bei den 
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vorbereitenden Studien gur , Helena” beanfprudten den breiteften Raum dic 
Werke ber griechiſche Gefdhidte und Geographie, fpegiell tiber Morea. Daz 
bei fam ihm ber Gedanfe, bie , Helena“, wie er dew 20. Oft..1826 an Wil⸗ 
Helm bon Humboldt fdreibt, ihre pollen 3000 Qabhre, bon Trojas Untergang 
bid gur Einnahme von Niffolunght, fpielen gu laffen. Er gewann fo ben Vor- 
teil, aud) Neueſtes, wie ben Tod Byrons, Hereingugiehen, vor allem aber die 
beiden Vertreter de3 Kaffifden und des Romantifden als Chenbiirtige mitein- 
anber gu vereinen: Helena als Spartas Königin und Fanft der germanifde 
Herrſcher, der fich den griechiſchen Boden unterworfen hat, was wieder fogletd 
ſymboliſche Bedeutung fiir dte Eroberung des Griechentums durch den deut= 
ſchen Geift gewinnt. Auf die eingelnen hiſtoriſchen Vorgänge der Franfenherr- 
ſchaft auf Morea braucht hier nidt eingegangen gu werden. Goethe hat nur 
die erwähnten Haupttatfaden benugt, umd weder läßt fid daffir ein Beweis 
erbringen, bab Goethe mit Fanfts Burg die Surg Miſtra gemeint habe, die 
eine Stunde von Sparta im Eurotastale fag, nod) daß er fid) mit der Chronit 
pon Morea befapt und vom Wilhelm IL. Villehardouin Züge fiir Fauſt ge- 
wonnen bitte. 

9009. Freigeſchenke. Tacitus, Germania Rap. 15: ,,Sitte ift es, 
bap jeder Freie dem Fürſten freiwillige Gefdente an Vieh oder Feldfritdten 
bringt.“ Daraus erwadfen dann die Cehn8abgaben. 

9014f. Ilias 22, 346f. Achill gu Seftor: , Dak dod Born und Wut 
mid erbitterte, Dig gu zerſchneiden Und gu verſchlingen das Sleifd fur das 
Unheil, das du mir brachteſt.“ 

9016. Ich würde ſeine große Geſinnung in Rechnung ziehen und mid 
ihm anvertrauen. 

9046. Bgl. gu 6475f. - | 

9047f. Helena unterbridt, weil die Erwähnung des Baris ihr unan- 
genehm ijt. 

9050. Abſichtlich doppelfinnig; nachher bewirlt Phorkyas das tat- 
ſächlich. 

9054—9058. Hederich: „Nach des Paris Tode eignete er (Dei= 
phobus) ſich die Helena gu... Da ihn Menelaus in ſeine Hände bekam, fo 
ließ er thm erft bie Obren, fo dann die Arme, ferner die Maje, und endlig alle 
äußern Glieder abſchueiden, und alfo mit gripter Bein hinrichten.“ Giehe 
aud Virgil, Wen. VI, 494. 

9057. Kebſen, au feiner Geliebten machen, wohl unter dem Einfluß 
des MNibelungenliedes 796, 3. 

Bor 9062. Hter, wie 9419ff., können bie hörbaren Beiden vom 
Heranritden des Menelaus nur als Veranftaltungen von Mephtftopheles- 
Phorkyas aufgefabt werden. 

9072. Wiberhdmon, feindlicherdämon. 

9078. Der Chor befteht aus Vorgefang, Strophe, Antiftrophe, Ab⸗ 
geſang. . 
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9102. Es ift ein befannter Dtirdenglaube, bab der Schwan im Sterben 
ſingen ſoll. 
9117. Hermes, ber die Seelen gum Hades geleitet MOdyſſee 24, 1ff.). 


Innerer Burghof. 
(B..9127—9573.) 


Die eigenartige Verwandblung, die bon der vorigen Szene gu Htefer ibe 
leitet, entſprang dem Beſtreben Goethes, entfpredend dem Vorbild der grie= 
chiſchen Tragödie die Einheit des Orts aufrechtzuerhalten. Der Zuſchauer ſoll, 
da die handelnden Perſonen auf der Bühne bleiben, ebenfalls annehmen, daß 
er fid) noch an derjelben Stelle befindet. Dad ijt ausdriidlid in gwei Briefen 
Goethes gejagt, an Wilhelm von Humboldt 22. Ott. 1826: ,, Die Einheit de3 
Ort3 und der Handlung find aber aud im gewöhnlichen Sinne aufs genanefte 
beobadhtet,” und nod) deutlider an Sulpiz Boifferée 3. Nov. 1826: , phantas- 
magorifd fretlid), aber mit reinfter Einheit des Orts und ber Handlung.“ 
Phorkyas ijt bon der Biihne berfdwunden; wohl nidt nur, um die Dreigahl 
ber Schanfpieler, dem klaſſiſchen Gebraud gemäß, eingubalten, fondern weil 
ibre Gegenwart den reinen Afford bes erjten Bujammentreffen3 Faufts und 
Helenas geftdrt htitte. — Der Stil lenft bon 9218 an wieder ins romantifde 
Fahrwaſſer hinüber. Nad) einem in Blantverjen gefdriebenen Zwiſchenſtück 
fithrt Fault die Heroine in den Reimverd ein, verfillt dant felbft vorüber⸗ 
gehend (9485 — 9441) in ben Trimeter, um von ba an, ebenfo wie Helena, 
ausſchließlich in meift ftrophifd gegliederten Reimverſen gu ſprechen — oder 
vielmehr gu fingen. Denn Goethe wollte den „zweiten Teil” der ,, Helena” 
alg Oper behandelt wiffen. Er fagte gu Edermann am 29, Yanuar 1827: 
„Der erfte Theil (der ,, Helena”) erfordert die erſten Künſtler ber Tragödie, ſowie 
nachher im Teile ber Oper die Rolen mit den erften Sängern und Saingerinnen 
bejept werden müſſen. Die Rolle der Helena fann nidt von einer, fondern fle 
mug don gwei grofen Künſtlerinnen gefpielt werden; denn es ift ein feltener 
yall, dap eine Sängerin zugleich al8 tragiſche Ritnftlerin von hinlänglicher 
Bedeutung ijt.” Als Komponiſten dachte er fidh Meverbeer, Edermann (21. Febr. 
1831), Roffini. Der zweite Teil, von dem Goethe ſpricht, beginnt ohne Bweifel 
mit unfrer Szene. Daraus läßt fid) auc fdlieben, daß Goethe nicht etwa an 
eine dSurdfomponierte Oper dadte, fondern mur an gefprodenen Dialog mit 
eingelegten Muſiknummern; denn die Trimeter und Tetrameter waren gewif 
nigt für Gefang bejtimmt, vielletdht aber bie Blantverje, Seren Behandlung 
als Rezitativ der Didter ſchon im Italien ins Auge faßte, und die ftrophifden 
und unftrophifden gereimten Bartien, (aber nicht die Rolle bes Lynceus, fiehe 
9373), bie Berje der Phorkyas (419 — 9434), ob auch die beiden langen 
Reden de8 Fauſt, 9442—9481 und 9506—9578? Man fann fich allerding3 
diefe al8 gefungen nur ſchwer vorftellen; aber das Opernbhafte würde font in 
diefer Sgene taum Herbdortreten, und mam ware gezwungen, es auf die letzte 
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Szene, „Arkadien“, gu beſchränken, wo es überwiegt. Mur kann Goethe diefe 
Schlußpartle doch nicht mit dem zweiten Teil gemeint haben (vgl. aud Ecker⸗ 
mann 18. April 1827 „die opernartige romantiſche Hälfte“). Es iſt alſo 
nicht möglich, hier zu einer klaren Entſcheidung zu gelangen. Um ſo deutlicher 
ift dagegen die Abſicht, bie ber Szene zugrunde liegt und aud den Gedanlen 
wedte, bie Mittel der Oper Herangugtehen. Das Klaſſiſche fo ſich dem Ro— 
manti{den vermählen. Das geigt fid) in der abſichtlichen Durdeinander- 
mifdung der fitr beide Stile charakteriſtiſchen Didtungsformen und, im ſym⸗ 
boliſchen Bilde, durd Fauſts Vermählung mit Helena. Der mittelalterlid 
romantiſche Geift nimmt die antife Schönheit in Beſttz und gelangt dadurd 
gum Gipfel jeiner Entwidlung; aber aud das Griedhentum erhilt neue In⸗ 
halte und formalen Zuwachs nus der Verbindung mit der romantifden Welt, 
wobei ſelbſtverſtändlich nicht bad eigentlide, längft berjunfene Griechentum, 
fondern fet innerhalb der neuen Seit voll lebendiges Weſen gemeint ijt. Für 
das Drama bebdentet die Sgene den Endpuntt be3 Handlungsabſchnitts, der 
am Schluſſe ded erften Altes beginnt und bie äſthetiſche Erziehung des Helden 
ſymboliſch darſtellt. Fauft ift jetzt auf die Hobe gelangt, auf der er nicht mehr, 
„nach allen Geiter ſich wendend, immer unglitdlider zurückkehrt,“ foudern er 
hat mit dem abgeflirten Schönheitsſinn aud die ben Grieden eigene edle 
Ruhe und Siderbheit erlangt. So tritt er Helena als ein ganz anderer und 
Chenbiirtiger entgeger. 

9127. Weibsgebild, tolleftin fir Weibsbild, wie offengebahren (8466), 
Geſchmuck (8562). 

9131. überquer, bildlich, von den ſich kreuzenden Meinungen. 

9135. Phthoniſſa. Das Wort iſt griechiſch nur im Titel einer Schrift 
des 311 n. Chr. verftorbenen Biſchofs Methodios von Olympos iiberiiefert, 
und bezeichnet dort bie delphifde Sibylle (vgl. 8957). Yn ber ſpätern 
Gräcität ift die Endung -tffa, vermutlich von Baodlooa ansgehend, unendlid 
weitergewuchert und dann in8 Lateinifde und Franzöſiſche übergegangen, 
two ,pythonisse* ,Wahrfagerin, Baubertn” bedeutet. Won dort hat e8 
Goethe übernommen. 

9146. Die bunte Mannigfaltigfett der regellos gruppierten, verſchieden⸗ 
artigen Gebäude einer mittelalterlichen Burg muß griechiſchen Augen höchſt 
fremdartig erſcheinen. Bgl. Band 1, S. 404, Mr. 48, Zeile 11f.; S. 406, 
Mr. 52, B. 15. 

9154. anſtändig, fiehe gu 6369. 

9163f. Das Bild ijt bon dem Sodomsapfel, poma Sodomitica, her= 
genommen, der, wenn er auf dem Stamme vertrocknet, voll Staub iſt. Der 
“Chor befürchtet, dab die Jünglinge fic) bet der Beriihrung als Geſpenſter er⸗ 
weiſen würden, die in Aſche zerfallen. 

9172ff. Der Thronhimmel breitet ſich prächtig wallend über Helena aus. 

fen Die fheinbaren Wdverbia find als Epitetha zu „Empfang“ auf⸗ 
zufaſſen 
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9187. imfleinen Rriege, guerilla. 

921383—9216. Wie (da) du mir fo hohe Wiirde vergönnſt, fo übe ich. 

9218. Lynceus, wörtlich der Luchsäugige, mit demfelben, ihn charak⸗ 
terijierenden Namen bezeichnet, wie der Turmwächter bes fünften Alts. Diefe 
betden, trop der Namensgleichheit berjdiedenen Geftalten ftehen ebenfowenig 
au dem Gtenermann der Argonauten (7377) im Begiehung, wie Goethe3 
Philemon und Baucis gu dem gleidGnamigen Paar der antifen Sage. 

9225. Siehe 8995. 

9254. Stehe 8872 f. 

9263. Raum, Hofraum. 

9281—9296. Die Schilderung entfpridt nicht ben Biigen der Kreng= 
fahrer und der Eroberung Moreas; fie ift fret erfunden und erinnert am 
eheften an gewaltige Bewegungen wie die Bilferwanderung und bie Hunnengiige. 

9300. Bibliſcher Vergleidh, 9330 wiederholt. 

9310. Die Perle, wegen ihrer gwifden Tropfen und Eiform bie Mitte 
Haltenden Geftalt. 

9325f. Das bhielt ich für mein feftes Cigentum; nun löſt e8 fid) aber 
pon mir ab und wird dein. 

9327. bar, gleid barem Geld von ſichern Wert. 

9339ff. DieDiamanten als Sterne, die farbigen Ebdelfteine als bliihende, 
lebende Blumen, die dod in Wahrheit leblos find. 

9346f. Alle Befehle des Herrn erfordern kleine Mühe und werden, twie 
fpielend, vollzogen. 

9849. Ubermut, wie Übermenſch: der fiber alles gewohnte erhabne 
Mut, 6. h. Sint, Geift. 

9354. Im Vergleich gu dem reichen Anblid oder gu dem Sah inbheits- 
reichtum ihres AWntliges. 

9359. Widmung. Er widmet ſich ihr als treuer Untertan. 

9365—9384. Der Reim erſcheint der antifen Heroine fremdartig, und 
es wieberholt fid ber Vorgang, der angeblich gu feiner Erfindung in Perſien 
fithrte, wie Goethe fie , nad Hammers Geſchichte der ſchönen Redekünſte Perſiens“ 
im Bude , Suleifa” des „Divans“ 1818 befdrieben hat: ,BWehramgur, 
fagt man, hat den Reim erfunden, Er ſprach entzückt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram fdnell, die Freundin feiner Stunden, Erwiderte mit gleidem Wort 
und Klang.” 

9878. Diefelbe Eigenſchaft 9685 als Kenngeidjen der ,,jentimentalifden” 
mobernen Poefie, gegenüber der naiven, antifen. 

9385—9410. Hymenaeus (Godhgeit8tied) inantifer Art, Hier freilid 
angeftimmt, ehe bie Qiebenden fic) gum innigen Veifammenfein ‘gucticigezogent 
haben. Die Anſicht ift gewiß gutreffend, bak bas gewaltfame Fefthalten der 
Einheit be8 Ortes dieſe Verfdiebung bewirkt habe, (Senn urfpriinglid follte 
Helena ind Gynäceum eingeführt oder ein verſchließbares Belt ftatt des Throns 
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_ aufgeftellt werden). Der Schluß atmet volle antife Naivitét, die aud das 
Verfängliche ohne Lüſternheit gu fagen weif. 

9400. BVollerteilen. Ungewöhnliches Kompofitum, nicht etwa Druck⸗ 
febler. ; 
9411. Jetzt erft ift erreicht, was Fauft fon 6556 gu beſitzen glanbte. 
Gelena, die durch Jahrtauſende von ihm getrennt iſt, ſühlt ſich ibm, äußerlich 
und innerlich, nahe. 

9415, verlebt, nicht tot ober greiſenhaft, ſondern fle glaubt thr Leben 
fon verbradt gu haben, weil fle eine Fülle von Erfahrung befigt, und gleid- 
zeitig glaubt fie mit ber neuen Liebe, die ſich in ihr regt, eben erft ind Leber 
einzutreten. 

9417. Jeder Augenblick hat Pflichten, auch ſolche des Genießens, und 
ſie dürfen nicht durch Grübeln verkümmert werden. 

9419 - 9434. Mephiſtopheles⸗Phorkyas ſtört boshaft die Seligkeit der 
Liebenden. Menelaus kann nicht in der Nähe ſein; denn er wurde ja nicht 
au dem Orkus beurlaubt. Aber vrgl. 9458 ff. 

9420. Der Unterſchied von Lieben und Liebeln iſt Mephiſtopheles ver⸗ 
ſchloſſen; er ſieht in dem Streben, das tiefſte Gefühl zu ergründen, nur ſinn⸗ 
liches Spiel. 

9431. Fraungeleit, ben Schutz der Frauen, Helenas und ihrer Ve- 
gleiterinnen. Geleit in dieſer Bedeutung früher gewöhnlich. 

9440f. Fauſt glaubt, daß Menelaus wirklich heranrückt. Der Dichter läßt 
ihn die Gelegenheit benutzen, um Helena durch Vorführung ſeiner Streitmacht 
das Gefühl höchſter Sicherheit zu geben, und zugleich erfolgt, im Anſchluß an 
die tatſächlichen Vorgänge bei ber Eroberung Griechenlands durch bie Kreuz⸗ 
fahrer, die Verteilung des Landes an germaniſche Heerführer. 

Vor 9442. Exploſionen. Siehe Band 1, S 406, Mr. 133, Zeile 10, 
woraus hervorgeht, daß an Kanonen gu denken tft, bei der völlig freien 
Chronologie des dritten Altes fein Verſtoß gegen die hiſtoriſche Wahrheit. 

9460. Strahl. Der Glanz der Harniſche. 

9454f. Pylos, bas heutige Navarino, Haupthafen der Peloponnes, 
die Stadt des Neſtor. Wieder ganz freie Miſchung der Zeitalter. 

9456. KRinigsbhande, die kleinen gu Königreichen vereinigten Landesteile. 

9460f. Menelaus der Pirat, wie ſchon 8857 und 8986. 

9465. Das Reid, bas ihr gewonnen habt, fei ever. 

9466. Germane hier al8 eingelner Stamm, wie ber Name anfangs 
nur die an Maas und Mtederrhein Wohnenden umfafte. 

9466—9476. Korinth, Adhaja, Elis, Meſſene, Argoli8, Sparta (La⸗ 
fonifa), in ber Mitte Arkadien, die ſämtlichen Gebiete der Peloponnes. 

9477. verjährter, angeftammter. 

9478. All-Einzeln, jeder fir fic) und alle gemeinſam. 

9481. Die Linder werden als Lehen verteilt, jo dab Gelena als der 
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Lehusherrin die Beſtätigung, die oberfte Gerichtsbarkeit und der ausſchlag⸗ 
gebende Rat in widtigen AUngelegenbeiten („Licht“) vorbehalten bleibt. 

9493. fid verband, namlich mit Tüchtigen, die zugleich, indem fie 
ifm gehorden, dabet ihren eignen Vorteil finden. 

9512. Cin Land. mit den Cigenfdhaften einer Ynfel, weil e3 rings bom 
Meere umgeben tft (9511), und dod teine Inſel. 

95138. Der Iſthmus von RKorinth ift das Band, ba8 die Peloponnes 
mit den ſüdöſtlichſten Ausläufern des theffaltfden Küſtengebirges verbindet. 

9514—9554. Schilderung Arkadiens, des mittlern Hochlands der Pelo= 
ponnes, bon jeher al8 Land feligen Glückes gepriefen (Goethes Motto . 
ber „Italiäniſchen Reiſe“: „Auch ich in Arkadien“), hauptſächlich nach Dodwell= 
Sickler, ſiehe die Vorbemerkung zur „Klaſſiſchen Walpurgisnacht“ S. 322, 
außerdem beeinflußt durch die Lektüre bon Gell, Narrative of a journey in 
the Morea (1828); Williams, Select views in Greece (1824 — 1829); 
Caftellan, Briefe über Morea (1809). Indeſſen tft die Schilderung fo all⸗ 
gemein als Bild einer tdealen Berglandſchaft gehalten, dak es nicht nbtig ift, 
bejonbdere Quellen nachzuweiſen. 

9520. Geſchwiſter, kollektiv: Kaſtor, Pollux, Klytämneſtra. 

9521. Helena blendete ſogleich durch ihre Schönheit, ſie ſtach übermaßig, 
unerträglich in die Augen. Vrgl. 10035. 

9528. Die Betrachtung ſteigt von den kalten, zerrißnen Berggipfeln 
abwärts zu immer fruchtbareren Regionen. 

9538. Lebensnymphen, die Gottheiten des lebenſpendenden Waſſers. 

9541. zweighaft, mit ſeinen Zweigen, wie 881 ſoldatenhaft und 
10046 wogenhaft. 

o 9551. heitert. Herder: Was auf dieſer Jugendwange lachert, heitert, 

gluhet, erwürmt (Adelung). Vom Wetter her: es heitert, bet Goethe und ſonſt. 

9552. Sie fühlen ſich, gleichgültig in welcher Lage, wie ſelige Götter. 

9554. Tage, Lichte. 

9558f. Apollo hütete gur Strafe fiir bie Erlegung der Cyklopen ein Jahr 
lang die Rinder des Königs Wdmetus in Theffalien. gugeftaltet, am Geftalt 
ähnlich. 

9561. Götter- und Menſchenwelt greifen ineinander fiber und ſchließen 
einen Bund. 

9564ff. Vergiß alles, was did hier an die Beit nad dem Heroenalter 
erinnert. 

9567. zirkt, bildet einen Bezirk. 

9569f. Als bi did) (von mir) locken ieee, in Arkadien gu wohnen, 
fllichteteft bu... Die gleid) nachher eintretende Ort8veriinderung wird dor- 
tveqgenommen. 

9572. Arkadiſch frei, wie in dem natiirliden Suftand der fritheften 
Beiter, ohne die Gebundenheit und die Konventionen der Kultur. 


350 Erläuterungen gu Vers. 9574— 10038. 


Arfadien. 
. (8. 9574—10088.) 


Wie nach ber erften Szene des dritten Altes, erfolgt aud) jetzt eine , offene” 
Verwandlung, die aber im Gegenfag gu der fritheren einen furgen 
Zeitraum fberfpringt und die Handlung an einen anderen Ort verfegt, fo 
bab alfo die Einheiten, die bis dabin bom Didter, beinahe eigenfinnig, auf= 
recht erhalten tourden, zerſtört find. Der Stil der antifen Tragddie herrſcht 
bis 9678; dann wird bid 9988 bie Opernform angewendet, und dte Singen- 
den ergehen fich in Duetten und Tergetten, mit und ohne Chor. Nad 9938 
fegen wieber reimlofe, antitifierende Dtetren ein. — Der Inhalt ift die 
Geburt und der Tob Euphorions, und, daran anſchließend, die Rückkehr 
Gelenas in die Unterwelt. Das Grundmotiv ftammt aus den Fauſtbüchern. 
Sie beridten, dab Fauft mit der Helena einen Sohn, Juſtus Fauftus, ergeugte, 
der nad) bem Tode Faufts mit der Ptutter verſchwand. Den edler klingenden 
gtiedhijden Namen Euphorion erhielt er bom dem Sohne, der nad der Sage 
aus Helenas geifterhafter Verbindung mit Achilles Herdorging. Während der 
Sprbpling in beiden Sagen nur das Liebesglück der Eltern durch feine 
Geburt gu bezeugen und zu vollenden hatte, erhalt er hier Saneben eine ber- 
tiefte fymbolifde Bedeutung. Yu der Inhaltsangabe fiir „Dichtung und Wahr⸗ 
eit” (Gand 1, S. 888, B. T7 ff.) erhebt ex fid nod taum fiber feine frithere 
Rolle in der alten Gage; aber in der Ausführung wurde er zum allegoriſchen 
Vertreter ber Poefie, und infofern identifd mit dem Knaben Wagenlenter de3 
erften Wftes. Der Didter wollte guerft dort bereits Cuphorion ausdriidlid 
al8 Wagenlenfer auftreten laffen. Er begriindet diefes Erfdeinen einer Ge— 
ftalt, die erſt zwei Wte fptiter geboren twird, gu Eckermann am 20. Dez. 1829 
damit, daß Cuphorion fein menſchliches, fondern nur ein allegoriſches 
Weſen fet. Giehe gu 5520. Indeſſen Hat Goethe, wenigſtens aufer- 
lid), die kühne Abfidht aufgegeben und in ber Rolle des Nnaben enter 
bie Hinweiſe auf die Ydentitit mit Euphorion getilgt. Vielleicht Hat 
dabei aud) die Erwigung mitgewirlt, daß in dem Sohne de8 deutſchen 
Geijteshelben und der antifen Geroine nist die Poefie an fid verkörpert 
war, fondern daß er al8 ,, Repriifentant der neueften poetifden Beit auftrat“ 
und in feinem Weſen und Sdidfal einen beſtimmten Vertreter diefer Beit 
abjptegelte, nämlich ben von Goethe mit höchſter Teilnahme feit 1816 ver⸗ 
folgten Lord Byron, der nad feiner Anſicht ohne Brweifel als das größte Talent 
des Jahrhunderts angufehen war. Bgl. W. Brandl, Goethes Verhältnis gu 
Byron (Goethe-Qahrbud, Vand 20, S. S—36). ,, Byron tft,” fagte Goethe 
am 5. Juli 1827 gu Edermann, ,nidt antik und ift nidt romantifd, fondern 
wie ber gegenwärtige Tag ſelbſt. Einen folden mußte ich haben. And pagte 
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er fibrigen3 (im iibrigen) gang tegen ſeines unbefriedigten Naturells und 
feiner triegerifden Tendeng, woran er in Miſſolunghi gugrunde ging” (flehe 
gu 9812—9896). Auf diefe Weife ift die von höchſter Poefie umfloffene Geſtalt 
entftanden, al8 die jetzt Goethes Fuphorion bor uns fteht. Aus dem Bunde der 
flaffifden und der romantifden Geifteswelt geht er al8 ein gang anders 
geartete3 Wefen hervor, das die Schönheit und das Streben gur Hohe von 
ber Mutter, bas leidenfdaftlide Begehren und das ttefe, ſehnſüchtige Empfin- 
den bom Bater iiberfommen hat. Er iſt mit diefen gefährlich gemifdten 
Eigenfdaften wohl! imftande, die höchſten Gipfel künſtleriſchen Schaffens gu be- 
rühren, aber er vermag fic) nicht auf ihnen gx behaupten, und geht in UÜber⸗ 
ſpannung feiner Kräfte ſchnell zugrunde. Das alles tft als flare Allegorie in der 
furgen Ggene bes Euphorion dargeftet. Nad) feinem Tobe ertint aber ein 
Trauergeſang de8 Chors, der nidt der allegorifden Gejtalt, fondern bem Lord 
Byron gilt. Goethe hat, am zuletzt angefithrten Orte, felbft gugegeben, daß der 
Chor damit gang ans der Rolle fallt; ,er tft früher und durchgehends antif 
. gehalten oder berlengnet doch nie feine Mädchennatur, hier aber wird er mit 
einent Male ernft und hod refleftierend und ſpricht Dinge aus, woran er nie 
gedacht bat und aud nie hat denken können.“ Mit Unrecht beruft ſich Goethe dafür 
auf die eigenen Gefege der Bhantafie; er hat, indem er die Gelegenheit, Byron gu 
huldigen, hier als gegeben anſah, die anc) in ber phantaſtiſchen Sphäre der 
Fauſtdichtung giiltigen inneren Vedingungen der dramatifden Form beifeite 
gefegt, und jo der Didtung als Gangem wie dem Verftindnis bes Cuphorion 
gejdabet, gerade weil nun die Phantaſie des Genießenden an diefer Stelle nidt 
mehr nad ihren eigenen Gefegen walten fann, fondern der Verftand die Tat- 
ſachen, auf die in bem Trauergeſang angefpielt wird, gu erforſchen ſucht. Trotz⸗ 
dem zählt Euphorion gu den auf der Bühne wirkſamſten Geftalten des gangen 
„Fauſt“. Ihre Dentung ift, gleich nad dem Erjdeinen der , Helena’, vor 
einer flugen Frau, Henriette von Egloffitein, fo auSgefproden worden, dah 
Goethe ausrief: „Ein folder Lefer entſchädigt fiir taufend alberne Dunſt- und 
Plattköpfe.“ Deshalb feien die Worte, die dieſes Lob Goethed erfuhren, hier 
wiedergegeben: , Bom Sdinheitsfinn und von der Kraft ergeugt, tritt das 
Genie des Meiſterſängers feffellos und unbezähmbar in die Welt. Cr ftrebt 
und ſchwebt und reißt fid) aud der Tiefe los, verſchmäht der Erde Grund mit 
leichten Füßen gu berühren, ergreift im Wirbeltang ba8 Feuer als 
fein liebſtes Spielzeug, fteigt von FelB gu Fels bis gu dem höchſten 
Gipfel dex Begeifterung, und einen flidjtigen Moment von thr im Wther fort- 
getragen, fiiirgt er, twle Ikarus, zur Erde nieder, verſchwindet dann und läßt 
nur ſein Gewand — die Außenſeite ſeines Geiftes — in der Gand der über⸗ 
lebenden guritd. Die Mutter folgt dem Kind — bas ift das größte, ſchmeichel⸗ 
haftefte Lob — und ifr Gewand bleibt in ber Hand ber Kraft, die es 
feftgubalten bermag und der e3 gum Wolkenwagen fidh geftaltet und thn auf- 
wart trägt.“ Beſonders die beiden gefperrt gedrudten Stellen fand Goethe 
höchſt oviginel nnd gart ausgeſprochen. 
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9578, Anrede an bad Parterre, im Stile der attifdjen Romddie, fiehe git 
6772. Ym griechiſchen Theater ſaßen bekanntlich nur reife Manner. 

9585. langeweilen, allen bon Goethe mehrfadh angewendet, intran= 
ſitiv 6958. 

9592, Für bie bevorftehende Geburt. 

9595. abfpinnen; wie ber Seemann, der eine Geſchichte erzählt, etn 
Tan abwindet. 

9602. übertäuben, wie 9521 überſtechen. 

9608. faunenartig; die tibermiitigen Spritnge. 

8608. Allegorie der modernen Poefie, die des leidten, natirliden 
Schwunges durch ihr elegiſches Clement beraubt ijt. 

9611. Urſprünglich „Wie Enceladus der mächtige“; von Goethe ge— 
dnbert, weil Göttling bemerkte, bab dieſer Name falſch fei. 

9644. Hermes war der Sohn Jupiters und der Maja. 

9645—9650. „Philoſtrats Gemiilde” , Geburt des Hermes“: ,, Auf dem 
Gipfel des Olymps ift Hermes, der Schall, geboren. Die Jahreszeiten nahmen 
ign auf... Sie umividelu ihn mit Windeln und Vinden, welche fle mit den 
ausgeſuchteſten Blumen beftrenen ... Sogleich aber hat er fid) aus feinen 
Gewanden heimlich losgemacht und wandelt munter den Olymp hinab.“ 

9648. ftrengen, feft wideln: Voß wenbdet bas Wort gern in feinem 
Homer an. 

9668—9678. Gederid: ,Da er faum geboren war, fo ſtahl er dem 
Neptun det Dreyjad, dem Mars den Degen aus der Sdeide, dem Apollo 
Bogen und Pfeile, dem Vulcan feine Bange, dent Qupiter jelbft den Zepter; 
und, wenn er ſich nidt bor dem Fener gefiirdtet hatte, fo würde er ihm aud 
ben Blitz entwendet Haben. An eben bem Tage, ba er geboren war, forbderte 
er den Cupido auf die Ringefunft heraus, zog ihm die Beine unten hinweg, 
und begwang ihn alfo glitdlid); und ba Venus ihre Freude darüber hatte, und 
ifn daher auf den Schooß nahm, fo entfiihrete ev ihr ihren Gilrtel.” Das alles 
fannte Goethe and aus dem zweiten Gittergefprad Lucian’, der Quelle 
Hederichs. 

9685f. Siehe gu 9378. 

9689. Als eber bon der antifer, allem Schwelgen im Gefühl feindlicen 
Ginnesart befreit und gu einem neuen Dafein, wie Genefende, ertwadt. 

9691—9694. Nicht mehr der heitere Lebensgenuß, fonder das eigne 
tiefe Empfinden bilbet die Quelle des Glücks, felbft wenn die äußere Welt nights 
git bieten Hat. 

9695f. Die Cltern werden von der kindlichen Heiterkeit mit ergriffen. 

9706. könnte das bod immer fo bleiben. 

9707f. Das von dem Knaben ausftrablende Glück fagt den Eltern viele 
Jahre ber Geligteit („Wohlgefallen“ ift ein etwas gu ſchwaches Wort) 
voraus. 

9751. Bu künſtlichem Reihen. 
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9798. widerwärtig, abweiſend, fic ftraubend, flehe az 5791. 

9808—9810. Die Liebe in der neueren Poefie als Sehnſucht nad dem 
aus dem Bereidh der Wirklidfeit verſchwundenen deal. 

98T8—9818. Auf die Nachricht von dem Freiheitsfampf der Hellenen 
madte fid Byron aus feinem unſtäten, durch Liebesverwidlungen und poli- 
tifde Reibungen getrübten Leben in Italien [08 und fegelte Ende Quli 1823 
nad Griedhenland. | 

9825. Die Peloponnes, wo fic) Byron feit dem Qanuar 1824 bis gu 
feinem Tobe aufhielt. 

9837. Gettbem Byron nad Griedhenland gefommen war, dadte er nur 
ant den Freiheitskampf gegen die Türken. 

9843—9850. Allen denen, die dieſes Gand unter Gefahren gebar und 
in Gefahren leben liek, begabt mit freiem, unbegrengtem Mut und thr eigene’ 
Blut verſchwendend, indem fle den nist gu ddmpfenden, heiligen Vaterlands- 
trieb betätigen, — allen dieſen Kämpfern bringe Gewinn, wad ich unternahm. 

9856. Seder nur auf fic) felbft geftellt. 

9863. Der Chor redet Byron=-Enphorion als Dichter an,- der fid al 
folder gu höchſter Hohe auffdwingen fol; aber er widerfpridt 9870. 

9884. Die gropen Seeſchlachten des griechiſch⸗türkiſchen Krieges. 

9896. Byron iſt allerdings nur indirekt der Teilnahme am griechiſchen 
Aufſtand zum Opfer gefallen; er ſtarb am Fieber. 

Vor 9903. Aureole. Wher das Wort notierte ſich Goethe im zweiten 
Halbjahr 1827: „Aureole iſt ein im Franzöſiſchen gebräuchliches Wort, welches 
den Heiligenſchein um die Häupter göttlicher oder vergötterter Perſonen an⸗ 
deutet. Dieſer kommt ringförmig ſchon auf alten pompejaniſchen Gemälden 
um die göttlichen Häupter vor. In den Gräbern der alten Chriſten fehlen ſie 
nicht; aud Kaiſer Conftantin umd ſeine Mutter erinnere ih mid, fo abgebildet 
gefeher gu haber. Sierdurd wird auf alle Fille eine höhere geiftige Kraft aus 
dent Haupte gleidhjam emanirend und fidhtbar werdend, angedeutet; wie denn 
aud gentale unb hoffnung8volle Kinder durd folde Flammen merkwürdig ge- 
worben. Und fo heißt e8 aud in Helena: Denn wie leuchtet’s — Geiftestraft? 
(9623f.). Unb fo kehrt diefe Geiftesflamme, bey fetnem Scheider, wieder in 
bie höheren Regionen zurück.“ 

9985. erfrifdet, ftimmt bon frifdem an. 

9939f. Nad zehn verfdiedbenen Formulierungen bow 9940 tourden 
diefe betben Verſe im legter Stunde gum Drud gefandt; in der endgiiltigen 
Geftalt ähnlich der Stelle aus Calderons „Fegefener des heiligen Patricius” 
II, 2 „daß Glück und Schönheit fics nidt dauernd einen.” 

9945—-9954. Phorkyas mug Hier in ECrmangelung eines anderen 
Sprechers die fymbolifdhe Bedeutung von Helenas Gewändern erfliren. Sie 
bedeuten die Form der Antife, die allein [jon geniigt den modernen Menjden, fo 
lange fetne eigne Kraft dagu fähig ift, in die Höhe reiner Bildung gu erheben 

Fauft. II. 23 
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Vor 9955. Exuvien (bom lat. exuere, auskleiden), etgentlid) bie dem 
erſchlagenen Feinde abgenommenen Gewänder. 

9955—9961. Gegen bie Nachahmer, nicht nur die Byrons. 

9962—9965. Panthalis hat nur widerwillig den Einfluß der Phorkyas, 
bie ſie jetzt mit den theffalifden Hexen vergleicht, ertragen, weil fie als edel= 
ernſte Griedin das haiplide, unharmonifde der Geftalt ebenfo antwiderte wie 
bie romantiſche Muſik und die gereimten Verfe mit ihrer, für die Griechin un- 
angenehmen, verſchwommenen Gefühlsmäßigkeit, durch die der innere Sinn, dle 
Hare Herrſchaft über das Gefühl und der ſichere Inſtinkt im Handeln, getritbt 
wird. Man denkt an Heinrich von Kleiſt und ſeiner Furcht vor Verwirrung 
des Gefühls. 

9970—9980. Dieſe Schilderung des unerfreulichen Hades iſt gang ans 
homeriſchen Motiven zuſammengeſetzt: die Asphodeloswieſen (Asphodelos, 
Wieſenblume aus der Gattung der Liliazeen, der Perſephone geweiht) als 
ber Aufenthalt ber Seelen, z. B. Obyffee 11, 5389, 573; die Pappeln und 
Weiben 10, 494f.; der Vergleich ber Seelen mit Fledermäuſen (vgl. 7981) 
24, 5—9, — 2 piepſende, wie junge Vögel. 

9981f. Uberzeugung Goethes, die er gu Eckermann 1. Sept. 1829 aus⸗ 
fpradh: „Ich zweifle nidt an unſrer Fortdauer, denn die Natur fant die 
Entelechie (die im Menſchen als Perſönlichkeit wirkſame Seelentrajt) nicht ent⸗ 
behren; aber wir find nicht auf gleiche Weiſe unſterblich, und um ſich künftig 
als große Entelechie gu manifeftieren, muß man auch eine fein.” „Euphro⸗ 
fone“: „Denn geſtaltlos ſchweben umber in Perſephoneias Reiche maſſenweis 
Echatten vom Namen getrennt; Wen der Dichter aber gerithmt, der wanbdelt, 
geftaltet, Eingeln, gefellet bem Chor aller Heroen fish gu.“ Statt der antiten, 
bier ausgefprodenen feelenlojen Fortdbauer der Unbedeutenden, nimmt Goethe 
eine Auflijung dieſer, fogufagen rein phyſiſchen Exiſtenzen in bie Natur- 
elemente an. Zu Edermann 29. Januar 1827: ,, Auf den Gedanten, daß der 
Chor nidt wieder in die Untertvelt hinab will, fondern auf der heiteren Ober= 
fläche der Erde fich den Clementen zuwirft, Hue id mir wirllid etwas gugute.” 
In ber Tat ift bie fine Vorſtellung von ifm felbftindig exfunden, wenn fie 
aud eine gewiffe Verwandtiſchaft mit ber Rückkehr der Elementargeifter (Me⸗ 
lufine, Undine) in ihr Element hat.. Aber die Frauen des Chord find feine 
Clementargeifter, fondern Schatten, die freiwillig die Auflöſung in die leben⸗ 
bige Natur der unvollſtändigen und unerfreulider perfinliden Fortdauer vor⸗ 
ziehen. 

9984. Goethe an Knebel 8. Dez. 1781: „weil eB ein Artikel meines 
Glaubens ift, bab wir burd Standhaftigheit und Treue in bem gegenwirtigen 
Bultande gang allein der höheren Stufe eines folgenden wert und, fie gu be= 
treten, flihig werden, es fey nun Bier geitlich ober dort ewig.” Siehe aud gu 
8335 ff. Die Perfon (aud 9986) ift die ungeminberte Individualität mit 
Namen (Nadruhm in der Oberiwelt), Bewußtſein, Charatter. 

9992—10088. Goethe bemertte gum Kangler von Müller am 16. Juli 
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1827, der letzte Chor in ber Helena fei bloß darum weit ausgeführter al’ 
die übrigen, weil ja jede Symphonie mit einem Uni (fol Tutti heifer) aller 
Ynftrumente brillant gu endigen ftrebe. 

9992—9998. Verwandlung in Bäume (Oryaden). 

9999 — 10004. Verwandlung in Berge (Oreaden, Echo). 

10005—10010. Verwandlung in Quellen (Najaden). 

011—10088. Verwandlung in die Säfte des Weinſtocks (Bacchan⸗ 
tinnen). 
10033. Der Eſel, auf dem Silen reitet. 

10035. übertäubt. Siehe zu 93521. „Das Ohr“ ijt Subjekt; vgl. 9551. 


Vierter Wit. 
(B. 10039—11 042.) 

Der dierte Wit wurde zunächſt nad der Vollendung der ,, Helena” in An⸗ 
griff genommen, dann aber zugunſten des erften gleid) wieder guriidgelegt und 
entftand erft nad) Vollendung alles Voransgehenden in der erften Hälfte de3 
Jahres 1831. Nachdem der Anfang gelungen war, fagte Goethe am 
13. Februar gu Edermann, er werde tun diefe ganze Vitde, von ber Helena 
bi8 gum fiinfter WH, Surderfinden und in einem ausführlichen Schema nieder= 
{hreiben (Vand 1, S. 407f., Mr. 58). ,,Diefer Att befommt wieder einen 
gang eignen Charatter, fo daß er, wie eine fiir fic) beftehende kleine Welt, das 
übrige nit beriihrt und nur durd einen leifen Gegug gu dem Vorhergehenden 
und Solgenden fic) dem Gangen anfdliebt.“ Dann ließ der Didter das 
ganze Manuffript de3 gweiten Teils Heften und den fehlenden vierten Alt mit 
weigem Papier füllen, um „dem Geiftigen mit allerlei Kiinften gu Hilfe gu 
fommen.”. Unterbrodhen durdh den Abſchluß der erften Szenen des fünften 
AHS, tourde dann die Urbeit am vierten im Juni und Yuli 1831 fo energijd 
fortgefithrt, bag am 22. Qult das legte abgefdriebe werden konnte. Qn 
ſeiner Technik jteht Ser vierte Aft der erften Halfte des zweiten nahe: alles 

einfad, knapp, ohne Abſchweifungen in Goethes Lieblingsgebiete, die Voraus- 
fepungen des mittelalterliden Buftands in Stant, Wiſſenſchaft und Lebens⸗ 
anſchauung, durchſetzt mit Beitfatire. Bwet Hauptmotive, eng verknüpft: 
Faufts Verlangen nad ſchöpferiſchem Wirken und die Schlacht, die ihm dazu 
bie Möglichkeit gewührt. Von der , Helena” tlingen gu Anfang nod) Tri⸗ 
meter herüber, dann tritt der geregelte Knittelvers des zweiten Teil in feine 
alten Rechte, und am Schluſſe wird dad ſteif-altfränkiſche Weſen des unter- 
gehenden deutiden Reichs in Alexandriner eingetleidet. 


Hodgebirg. 
(V. 10039—10344.) 

10042. Au tlaren Tagen, in der Handſchrift urſprünglich , Um 
flaren Fag”: alfo wollte Goethe ausdriidlid) ben Flug von Griedenland nad 
Deutſchland mehrere Tage wahren laſſen. ) 

; 93% 
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10048, Fur das Folgende fommen Goethes im Alter mit größtem 
Cifer betriebene Wolfenftudien in Betradt, wie ſchon fitr 6441 f. 

10047. fid modeln, fefte Geftalt annehmen. 

10061. Aurorens Viebe. Gretden ift gemeint, wie Band 1, 
S. 408f., Mr. 59, Beile 1 und 14 geigt. Der deutſche Mame erſchien dem 
antififterenden Charatter der Trimeter nidt angemeffen. 

10067. endlich, im der dlteren Gebdentung riiftig, tüchtig. Luk. 1, 

„Maria aber ftand auf in den Tagen und ging auf das Gebirge endelich,“ 
aud ſchnell, z. B. Han’ Sachs: , roid und endlich.“ 

10077. Nad der Anſchauung der Vultaniften tft im Innern der Erde 
ein Zentralfener vorhanden, deffen Gafe die fefte Granitſchale des Urgefteins, 
die fi darum gebildet hat, durchbrechen. Was hier dem DMtephiftopheles in 
den Mund gelegt wird, ift die von Goethe ftets befimpfte Theorie, die im 
zweiten Alt Anaxagoras allgemetner vertrat. Vgl. aud Band 1, S. 425f., 
Mr. 156f. und 159 Ff. und Goethe gum Rangler von Müller 6. März 1828: 
„Wenn Alerander. Gumboldt und die anderu Plutoniften mir's gu toll maden, 
werbe ich fle ſchaͤndlich blamiren; ſchon gimmere ih Xenien genug im Stillen 
gegen fie; die Nachwelt fol wiffen, dap bod wenigitend eis geſcheidter 
Mann in unſerem Zeitalter gelebt hat, der jene Abſurditäten durchſchaute.“ 

10078. ſich durchbrannte, ſich zu höchſter Glut entwickelte, vgl. der 
Ofen iſt noch nicht durchgebrannt. 

10089. Ironie gegen die Vulkaniſten. 

10092. Die böſen Geiſter, die in der Luft herrſchen. Siehe zu 1126 
bis 1141. 

10094. Epheſ. 6, 12: „Denn wir haben nicht mit Fleiſch und Blut 
gu fampfen, ſondern mit Fürſten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren 
der Welt, bie in der Finſternis diefer Welt herrſchen, mit den böſen Geiftern 
unter dem Himmel.” Diefe Hintweife auf Bibelſtellen find bon Riemer 
eingefitgt worben. 

10095. Wilhelm Meiſters Wanderjahre 2. Bud, 9. Kap.: „Die Ge⸗ 
birge find ftummme Mtetfter und machen ſchweigſame Schiller.” Hier handelt es 
fi aber darum, dab die Gebirge bon den Gebheimniffen ihrer Entſtehung nichts 
verraten, dab alſo alles darüber Geſagte nur Vermutung iſt. Sprüche in 
Proſa Nr. 882: Der Begriff pom Enthtehen ijt uns gang und gar verfagt.“ 

10097. Als die Natur fich eine fefte Grundlage ihres Wirkens in Ge- 
ftalt des Erdballs ſchuf. „Verſchiedene Bekenntniſſe“ (aud fonft fiir Goethes 
geologiſche Anfdauungen befonders widtig): „Nach meinem Anfdauen 
baut ſich dte Erbe aus fich felbft aus.” 

3 we 098. rein, ohne Cinmifdung ftdrender Dtidte, in geſetzmäßigem 
erbden 

10109. Molod (3. Moſ. 18, 21), wie bet Klopftod, Mteffias V, 
352 ff. ein triegerifder Geift von ben Gebirgen, die er gegen Jehovas An- 
griffe ftolg mit neuen Bergen umtitrmt hat. Er donnert mit ſchwerer Arbeit 
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aus den Bergen langſam hervor. Den Namen gab Ptilton, Verl. Parad. I, 
392. Bgl. 39838. Hier leitet MephiftopHhele3 die erratifden Bldde bon dem 
Schaffen des Moloch Her, er erklärt fie für durd vulkaniſche Kraft verfprengte 
Tritmmer ferner Crdgebirge. 

10121. Die beriig§mte TeufelSbritde her Gotthardjtrape zwiſchen 
Göſchenen und Andermatt. - 

10127. Dies Beichen find die regellos umberliegenden und aufragenden 
Gel8trimmer. 

10131. Mtatth. 4, 8: „Wiederum führte ihn der Teufel mit fid auf 
einen fehr hohen Berg und geigte ihm die Reiche der Welt und ihre Herrlich⸗ 
feit.” Wie dort der Venfel in Chriftus ein niederes Gelüſt gu ertoeden ſucht, 
fo hier Mephifto in Fauſt. 

10186—10154. Das Paris Ludwigs XV. 

10140ff. Fleiſchbänke, in Süddeutſchland (Frantfurt, München) die 
Verkaufsſtände der Megger, Goethe bon Jugend auf widerlid. 

10159. Goethe an Belter 18. März 1811: „Erziehe man ſich nur 
eine Angahl Sdiiler, fo ergieht man ſich faft ebenfo viele Widerſacher.“ Hier 
wirkt (1881) die Juli-Revolution von 1880 nad. 

10160. Als Ausdruck ſtolzen Selbfthewuftfeins des Defpotismus: 
Verſailles, deſſen Park mit ſeinen Anlagen und Kaskaden und Springbrunnen 
im folgenden geſchildert iſt. 

10170. Der pare de cerf Ludwigs XV. 

10176. Dad Moderne, verdorben Likfterne hier im Gegenſatz gur antiten 
Gefundheit der Sinne. Sardanapal, durdh Byrons Didtung wieder friſch⸗ 
belebt als Typus de3 ſchwelgeriſchen Fürſten. 

10185. Die Ruhmſucht iſt die höchſte Stufe, gu der ſich das egoiſtiſche 
Empfinden hes Mephiſtopheles verfteigen kann. Cine grope Tat um ihrer 
ſelbſt willen gu denken, ift er nidt fibig, und er Halt aud) die Rubmbegier im 
Grunde fiir etwas Törichtes. 

10192. Alles das verſtehſt du nidt. 

10198—10219. Die Schilderung des unfrudtbaren Spiels von Flut 
und Ebbe iſt ſo allgemein gehalten, daß die einzelnen Züge keiner literariſchen 
Quelle gu entſtammen brauchen; dod) finden fie ſich bei Catteau-Calleville, 
Tableau de la mer baltique (1812), einem Werke, das Goethe 1829 und 
dann 1831 während des Schaffens am vierten Att las. Beſonders die Un— 
fruchtbarkeit der Dünen war dort anſchaulich dargeſtellt. Es fet daran er= 
innert, daß Goethe in ſeinem langen Leben nur auf der italieniſchen Reiſe das 
Meer erblickt hat. 

10216. kraftbegeiſtet, von einer Kraft mit Geiſt, d. h. mit Willen 
erfüllt; aber dieſer Wille richtet ſich auf nichts Nützliches, ſondern aufs Ber- 
ſtören. 

10218f. Wieder im Sinne der ganzen Naturanſchauung Goethes, die 
überall zweckmäßiges Wirken, auf Geſetze gegründet, vorausſetzt. 
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10220. Da wage id einen Gedanten gu faffen, der alle anderen, dic 
mir bisher möglich erſchienen, überfliegt. 

102838. Einem andern ſeiner Lieblinge, dem Achilles, hat Goethe eine 
folde frudtbare Tatigfeit bon Pallas vorausſagen Laffer, wenn ihn nicht der 
frühe Tob vor ber Reife hinweggenommen hatte. Achilleis BV. 377 ff.“ „Städte 
zerftört ex nidt mehr, ex baut fie; fernem Geftabde Führt er den Überfluß der 
Bürger gu; Kitften und Syrien Wimmeln bon neuem Volk, des 
Raums und der Nahrung begierig.” Bgl. aud 11563 ff. Fauft wird auf dent 
Gedanten der Zurückdämmung des Meeres zunächſt nicht dard irgend ein 
altruiſtiſches Gefühl hingelenkt, ſondern nur von dem, im Bunde mit Helena 
erwachſenen Bedürfnis nach edler Harmonie, beherrſchter Kraft, nach 
Bildung im hidfien Sinne, ein Begriff, den ex vom Menſchen auf die Natur 
als Forderung überträgt. Man beadte, dab Hier von Rolonifation nod 
nicht gelproden wird; fonbdern nur (10187) von Herrſchaft und Cigen- 
tum, 5. §. von dem Stedht, der Matur an einer beftimmten Stelle feinen ord⸗ 
nenden Willen aufgugwingen. Es verfteht fid) von felbft, dab der Mugen, der 
fic) babei fiir andere ergibt, die Crweiterung des bewohnten, fruchtbaren Erd⸗ 
bodens, for im ftillen mitſpricht, aber Fauft geht nidt davon aus. 

10237. Die'fritheren Ausgaben lefen, nad Goethes Tode erft geäündert: 
„Aus jedem Umftand feinen Vorteil giehen.“ auszuziehen, einer Sache 
ihren Gehalt an perfdnliden Vorteilen gu entloden wie einen chemiſchen Extratt. 

10259. Genießen madt gemein, früher als höchſt bedentjamer 
Wendepuntt aufgefaßt, der Faults Abkehr vom Genuß gur Tat bezeichnete und 
demgemüß aud auf der Bihne mit allen Mitteln betont. Das ift falſch; ge⸗ 
map der urjpriingliden Bedeutung bon ,gemein”, gemeinfam im Gegenſatz gu 
dent, was nur einem eingelnen angehört, befagt die Stelle, gumal in Verbin⸗ 
dung mit dem Vorhergehenden, dab der Fürſt etn Einfamer fein, ſich nicht mit 
andere vertraut, ,gemein” maden foll, twogu die Genußſucht notwendig 
ffibrt. Wenn man freilid) die Veradhtung der Maſſe, die unfern Klaſſikern auf 
der Hobe ihrer Laufbahn eigen war, beriidfidtigt, fo ift bas, was allen gu- 
gänglich ift, woran alle teilnehmen können, gugleid das Niedrige, Verächtliche, 
und fo erhält ba8 Wort „gemein“, indem der urfpriinglide Ginn nod vor⸗ 
tint, den Mebenflang, der jept allein hörbar ift. Am deutlichſten geigt 
bas die Stelle aus dem ,, Epilog gur Glocke“: ,, Und hinter ihm in wefenlojem 
Sdeine, Lag, was uns alle bändigt, bas Gemeine.” Da Goethe fics felbft 
durch „uns alle” mit einfdliebt, tann er nicht bas ſittlich Schlechte meinen, 
fondern es ijt ber Drud der Materie, die „Sorge“ (fiehe gu 634—659). In⸗ 
fofern diefe aber niedergiehend wirkt, ift nicht uur die Allgemeinheit, fondern 
aud) bas perfinlid) Gerabwiirdigende in bem Worte „gemein“ enthalten. So 
aud bier. Es fommt ber Stelle alfo doc) etwas höhere Bedeutung gu, 
al8 die neneften Wusleger wahrhaben wollen. 

10271 ff. Das ging fo feinen Lauf, wie-e8 gehen mußte. Fauſt fuhrt 
das Bild dann weiter aus. 


Erlduterungen gu Vers 10286—103828, 859 


10286. Erinnerung daran, dag die Rirde bet der Aufſtellung der Gegen⸗ 
foifer des Mittelalter3 in der Regel bie Hand im Sptele hatte. 

10286f. Dte Kirdhe fah ihr Eigentum durch die Anarchie bedroht und 
fand bei der Aufftellung des Gegenfaijers ihren Vorteil. 

10292. Holländ. Spridwort: So lange man lebt, fo lange man hofft 
(Garrebomée); „Götz von Verlidingen”, fünfter Wt: „Hoffnung ift bei den 
Lebenden.” 

10294. „Sprichwörtlich“: Nur heute, Heute nur lab dich nicht fangen, 
Go bift bu Hundertmal entgangen,“” nad) dem Stalienifden: ,Chi scappa d’ 
una, scappa di cento* und ,Pteso per uno, preso per mille* (Roeper). 

10302f. bet grofen Sinn en. Cine grofe Gefinnung, die große 
Zwecke gu erreichen ftrebt, fleht nur das Biel und ift in der Wahl der Mittel 
nit kleinlich. 

10311. „Clavigo“ Schluß de+2. Alts: , Das ift die redhte Hohe.” 
Brentano an Arnim 19. Oft. 1807: „Das wire nod die letzte Hie.“ 

10816. Rriegs8rat, die Anflihrer. 

10821f. Qn , Peter Squeng” von Gryphius fpielt eine erbärmliche 
Bauerngeſellſchaft das Stiid bon Pyramus und Thisbe, twie in Shakeſpeares 
„Sommernachtstraum“. Die Summe aller Erbirmlicdfeit ſchlechter Komö— 
dianten ijt dort in einigen Geftalten vereinigt. , Pra” (Leffing „Braß“), 
Plunder, Bettel. 

Bor 10323. 2. Sam. 28,8 ff. werden bie drei Helden Davids, die die 
Philiſter ſchlugen, genannt: Iſabeam hob ſeinen Spieß auf und ſchlug acht⸗ 
hundert auf einmal, Eleaſar ſchlug die Philiſter bis ſeine Hand müde am 
Schwert erſtarrete, Samma trat mitten unter fie und ſchlug fie. Die Namen 
Raubebald, Eilebeute (die ſpäter auftretende Marketenderin) Jeſaias 8,1 
und 3. Haltefeſt (ber Name des Büttels bei Ayrer iſt Haltfeſt) und Habe⸗ 
bald, nach der Analogie des vorigen Namens und ſolcher Bezeichnungen wi e 
habegern, Gernegroß von Goethe gebildet. 

10327f. Die Mode der Ritterromane und Ritterdramen, ſiehe bor 5295 
und die Erlduterung dazu. 


Auf dem Vorgebirg. 
(B. 10346 - 10782.) 

Der Fauſt der Sage rühmt ſich, daß alle Siege Karls V. mit ſeiner Hilfe 
errungen worden ſeien, er lauert einem Gegner mit geharniſchten Reitern in 
einem Gehölz auf, nad dem Fauſtbuche B bon 1587 ſteht er einem Gegner 
Karls V. mit Kriegsmacht bet. Aud von anderen Zauberern wurde dadsfelbe 
beridtet: Go foll, nad) Trithemius, der Bulgarenfürſt Bajanus ein groped 
Heer geharnifdter Reiter hervorgezaubert haben, ebenfo aud) Robert der Teufel, 
und Wildman fagt: ,Soldje Kunftrenter in had felbt gu madjen, hat Johan 
Wayger, Doctor Fauftus Famulus, aud gefondt. Item der Wildtfewer gu 
Nordhaufen, ein Abt von Spanhetm, Anthonins Morus gu Galberftadt, Yo- 
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hannes Teutonieus bud andere.” Pfiger nennt (Neudrud S. 458f.) nod eine 
gange Angahl von Fallen, wo Zauberheere den Felnden Schrecken einjagten 
und ben Sieg entfdieden. Jn „Fauſts Höllenzwang“ (Mofter 5,11238) handelt 
ein Abſchnitt davon ,, Was ein Felb-Herr thun kann, damit er Legionen Valter 
fant in da8 Geld ftellen, um den Feind gu ſchröcken“. Ant 18. Febr. 1528 
ſchreibt Agrippa von Nettesheim an etnen Freund über einen deutſchen Sau- 
berer, den Konig Frag J. aus Deutſchland nad Paris kommen ließ: , posset- 
que... ostendere montes plenos equorum et curruum igneorum exer- 
citamque plurimorum“, Goethe ſchließt fic) alſo mit der Geifterbilfe, die 
fein Fauft dem Kaiſer bringt, einer alten Tradition an, bie freilich in ben 
fritheren Geſtalten der Fauſtſage ſelbſt nur flüchtig berührt worden war. Die 
Grundzüge feiner Konzeption und bie drei Gewaltigen enthält ſchon die In⸗ 
haltsangabe fiir „Dichtung und Wahrheit“ (Gand 1, S. 388, Zeile ob ff.); 
doch kämpft hier Fauſt gegen die Mönche, nicht für den Kaiſer und nur die 
drei Gewaltigen, nicht die andern geiſterhaften Hilfsmittel, werden erwähnt. 
Dieſe, als Phantasmagorien erſcheinend, hat Goethe Walter Scotts , Letters 
on demonology and witchcraft" (1881) entlehnt, die er vom Degember 
1830 bis gum Qanuar 1831, alfo unmittelbar vor der Ausführung des 
vierten Aktes las. Er fand hier viſionäres Auftauden von fimpfenden Geeren, 
aufregende Tine, ſcheinbare, bom Teufel hervorgebradhte Feuer. Mach Alciatus 
beridtet Scott, daß ein Anquifitor in Piemont hundert Bauberer verbrannte, 
und ferner weiß er bon der Schule der Magie in Tolofo, die von der Inqui⸗ 
fition verfolgt wurde. Hieraus flok das fberfliiffige und ablenfende Motiv 
deB Nefromanten von Norcia, ba8 in famtliden Entwürfen ded Aktes nod 
fehlt. — Man achte auf das meifterhaft lar entwidelte Bild der aufänglichen 
Aufftellung und de3 Verlaufs der Schladht, alB Letftung eines faft Zweiund⸗ 
acdtgigithrigen boppelt bewundernswert. 

10360. Der Phalanx (griech. weiblid) ift bie Schlachtordnung, fpegtell 
die in Schladtordnung aufgeltellte ſchwere Ynfanterie im Gegenſatz gum leichten 
Fußvolk und gur Kavallerie. 

10376. Die im Stile fürſtlichen Verfehr3 üblichen Anreden. 

10391 f. Ste entidhulbigen ihre Unt&tigleit mit eigner Bedrängnis. 

10896. Ovid, Epift. I, 18,384: ,Nam tua res agitur, paries cum 
proxima ardet.* 

10406. Sn einem erjt in der Wetmarer Ausgabe 1894 gebrudten Bruch⸗ 
ſtück gur Farbenlehre fpridt Goethe von dem „Schafartigen der menfdliden 
Natur, Sap fie, wenn der Bor nun einmal fiber den Graben gefprungen ijt, 
in ganger Maſſe nadhgufpringen, höchſt einfadend und bequem findet”. 

10413. Ringfpiel, Ringelfteden; gefahriofe bung, die aber die 
triegerifde Natur des Kaiſers wie ein ernfthaftes Turnier erregt. 

10417f. Erinnerung an das erhebende Gefühl bei der im erſten Wt 
durch Fauft borgefptegelten Feuersbrunſt. Da fühlie der Kaiſer gum erſten 
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Male, ohne dak bie Hofleute ſich einmifdten, feine eigentlide Natur be⸗ 
fiegelt, begeugt. 

Mad 10422. Dieſe Stelle tft (Band 1, S. 870f., Rr. 11) borhanden; 
dod fortgelaffen, da fle in reimlojen Verfen gefdrieben wat. 

10425. Der Volksglaube aller Zeiten und Orte hat den Bergbewohnern 
wegen ihrer nahen Berithrung mit der Natur befondere Beziehungen gur 
Geifterwelt zugeſchrieben. fimuliert, gritbelt. 

10430. Dak die Metalle guerft in gasförmigem Aggregatguftand auf⸗ 
treten und ſich dann niederfdlagen, ift aud alter Volksglaube. 

10435, Giehe gu 880. Fauſtbuch de Chriftlich-Meynenden (Neudruck 
S. 19): „ſo confultirte der Wht feinen im Cryſtall habenden Geift, ob es 
Fauft gut oder böſe meynete.“ 

10439. Norcia im zauberkräftigen Sabinerlande iſt Goethe von der 
Cellini⸗Uberſetzung · fer als „der gefdjidtefte Ort gu Beſchwörungen“ im Gee 
buchinis geblieben, ebenfo der 1327 wegen nefromantifder Schriften in Florenz 
verbrannte Meiſter Cecco. 

10451. Man wundert fid, dab Fauft, der bem Kaiſer hod von frither 
her befannt ift, diejen Vorwand gebraucht. Ober foll der Kaifer in ibm den 
Bauberer des erſten WHS nicht erfennen, damit er die unheimlide Hilfe nidt 
im voraus ablehue? Der halbgeſchloßne Helm (vor 10423) und bie Anrede 
»wadrer Mann” (10438) ſpricht dafitr. 

104638. hoben, bedentungsvollen, vgl. 10987, 11150, 11586. 

1O475f. Der Helm wird de8halb mit befonderem Schmuck ausgezeichnet, 
weil er das Haupt ſchützt, bas nidt der Gefahr ausgeſetzt werden darf und gu 
feinem Schutze ben Mut der Glieder „entzückt“, ans der Scheide zücken heißt 

10488. Pſalm 110,1: „bis ich deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße lege.“ 

10497. Es entſprach dem Wunſch, den Kaiſer nicht in Gefahr zu ſehen, 
daß die Herausforderung abgelehnt wurde. 

10514. graß, das Simplex zu „gräßlich“. 

10524. Der Vers fehlt in den älteren Ausgaben. 

10531. Cilebeute (vgl. die Vorbemerfung gu diefer Sgene) ift nicht 
gefpenftiger Natur, wie fic) nachher, 10783 ff., geigt. 

10533. Herbſt, Erute. . 

Vor 10654. Die Wiffenden find die Bufdaner (in ber Handſchriſt 
suerft ,ad spectatores“) die damals in Geſpenſtergeſchichten ſehr gu Haufe waren. 

10561. Wieder, wie bor 5295 und 10327 Spott gegen die unwahren 
Ritterromane. 

10574. Gewehre, Langen und Scwerter. 

10581. Wohl ber Arm Raufebold3. 

10584—-10592, Fata morgana, nur im Gilden fidtbar. 

10595f. Gantt Elmsfeuer, auf den Spigen der Schiffsmaſten erfdet- 
nend, und im Alterfum als Beiden der Dioskuren Kaſtor und Polluy, der Be⸗ 
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{haber der Schiffahrt, angefehen (10600). Auf der Argonautenfahrt glingte 
- {ut Sturm auf ibren Häuptern ein Stern. 

10606. Der Nefromant bon Norcia. Weshalb Fauft den Dank des 
Kaiſers auf diefen ablentt, ijt ſchwer zu verſtehen. Er will wohl an dem Blend⸗ 
wert feinen Teil haben und deshalb and nicht dafür Dank ernten; aber andrer⸗ 
ſeits gefdhieht doc alle3 mit feiner Einwilligung und gu feinem Borteil, um 
ifm die Gunft des Kaiſers gu fidern, deren er fiir feine großen Abſichten bedarf. 

10609. im Tiefften. Bgl. 7906. 

10615. Dem alten Manne. 

10618. feit, in früherer Anwendung ,, nad’. 

10623. Gin Auguriunr, wie „Ilias“ 12,200ff., bad den Ausgang des 
Kampfe8 voraus verfiindet, wieder dem Nekromanten zugeſchrieben, der fingier⸗ 
ten Perfor, an die Fauſt nun ſchon felbft gu glauben ſcheint. 

10627. Nicht der wirkliche, fondern der heraldiſche Vogel Greif, ber aus 
der orientalifden Sage ſtammt. 

10636. Der heraldiſche Greif ift aus Vogellopf und Löwenkörper zu- 
jammengefept. 

10664. Giehe gu 2491. 

' 10695. Gauteln, gaubern. Siehe 10857. Anders 9753. 

10701. Kunde, in ber alten Bedeutung „Vertrauter“. 

10714. Ahnlicher Spott gegen die Tadufdungstunft der Franen wie 
TT15 ff. . 
10749. Wie man fid mit kühner Phantaſie vorftellt. 

10772. Siehe gu 4845. Die befanntefte Geifterfdladht in den Lüften 
ift bie anf den fatalaunifden Gefildben, bon Kaulbach auf feinem Gemälde der 
Hunnenfd‘adht dargeftellt. 

10774. wöhnlich, nad gewohnter Art. 

10780. widerwärtig, flehe zu 9798. Hier die Verdoppelung, um 
ausdriidlid bad Gegeneinander gu bezeichnen. panifd, mit Tönen, die 
paniſchen Schrecen bewirfen. 


Des Gegenlaifers Pelt. 
(V. 10783—11042.) 

Nachdem der Steg mit Hilfe der Geifterfdjaren errungen iſt, müßte ge- 
acigt werden, wie der Kaiſer für Fauſts Hilfe bie Belehnung mit dem Strande 
gewährt. Dod feblt die eigentlid) unentbehrlide Szene und auf fie trifft vor 
allem gu, was Riemer, eigne und Goethiſche Worte verbindend, fagt: „So find 
denn freilich eingelne, aber nicht gerate fehr wefentlide, Partien nur angelegt, 
aber das, worauf es ankam, der Sinn und die Idee bes Gangen‘ wird fid) bem 
vernünftigen Lefer entgegenbringen, wenn ihm aud ant Ubergingen gu 
juppliren genug bleibt”. Nur 11035f. wird die Belehnung kurz erwähnt und 
der Ritterſchlag Faults, der ihr vorausgehen mufte, ift ausgeführt (fiebe 
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Band 1, S. 871, Mr. 12). Nod im Januar 1832 hat Goethe daran gedacht, 
diefe und die borhergehenden iden auszufüllen, ſiehe S. 104. Die VBelehnung 
follte nad 11976 folgen. Siehe Band 1, S. 408, 8. 86 Ff. — Die Schluß— 
ſzene des vierten Alts ift bas legte, wad Goethe am Fauft gedidtet hat. 

10796. ibn, irgend einen gebadten Gegner. 

Vor 10817. unfres Kaiſers, eigenartige Bezeichnung gur UUnter- 
ſcheidung von dem Gegenfaifer. 

10827f. Unter der Bezeichnung Kontribution wird aud nur geraubt, 
nämlich das Cigentum der Bevölkerung des Kriegsgebiets. 

10855f. Unwahrſcheinlich ſchnell. 

10858f. Es bleibt dod dabei, daß wir, ich und das Geer, allein die 
eigentlich Rimpferden waren und daß wir nur durch günſtige Zufälle unter⸗ 
ſtützt wurden. Der Kaiſer will die unheimlichen Gewalten, die ihm halfen, ins 
Harmlofe umdeuten. 

10860. Stein- und Blutregen, an die frither vielfach geglaubt wurde. 

10 871f. Bor hier an wird, in getreuem Anſchluß an die „goldne Bulle”, 
das bon Karl IV. 1356 erlaffene Grundgefeg des Deutſchen Reiches, die Ver= 
teilung ber oberften Reichsämter an. die vier weltliden Kurfürſten gefdildert. 
Goethe entlieh aud ber Weimarer VBibliothel nod am 14. Yuli 1831 die von 
Dlenfdlager verfaßte , Neue Erläuterung der Guldenen Bulle” (1766), der er 
alles folgende bis 10970 entnahm. Sur Erläuterung, die died nur Puntt fiir 
Punkt gu beftiitigen hatte, fet lediglich angeführt, daß der Kurfürſt bon Sachſen 
als Erzmarſchall, der Markgraf von Brandenburg als CErgfimmerer, der 
Pfalggraf als Erztruchſeß und der Konig von Böhmen als Erzſchenk eingefegt 
wurde. Wn Stelle der drei geiftlichen Kurfürſten (Erzbiſchöfe von Maing, 
Köln, Trier), wird Hier nur einer, ber Erzbiſchof von Maing, der Ergtangler, 
erwähnt, fo daß die Bahl der Kurfürſten flinf (10936) ftatt fieben beträgt. 
Diefe Anderung hat fdwerlid) damit Bufammenhang, bak 1803, unmittel- 
bar vor dem Serfall des Reichs, Kiln und Trier die Kurwürde verloren. 

10916. anferbaut, erwadjen. Siehe gu 1738. 

10921f. Die venezianiſchen Gläſer follten, nach dem Glauben des Mittel= 
alter8, Wunbdertraft haben, das im Weine enthaltene Gift angeigen und den 
Rauſch verhiiter. 

10927. Gift, dltere Bedeutung Gabe, vgl. gu 1053. 

-10989f. Durd den dramatifden Zuſammenhang bedingter Bujak 

Goethes. 

10948. Die Cinfepung der beiden Gedankenſtriche ift von Wdolf Meg 
borgefdlagen worden. 

10947. Bethe, mhd. bete, gewdhnlid Bede, Abgabe in Form von 
Naturalien. 

10959. Ständige Feierlichkeit bet Ser Maiferfrinung, in der goldnen 
Bulle nidt erwähnt. 

10960. Die Kaiſerwahl. 
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10985. ſträflich, ſtrafend. 

10987. zur höchſten Beit. Siehe gu 10463: 

11008. Der Bau der alten Dome begann mit dem Chor, daran ſchloß 
ſich erſt die Erridtung des Kirchenſchiffs. 

11024. Beth. Siehe zu 10947. 


Fünfter Alt. 
(V. 11043 —12111.) 


Vom flinften Aft war fdon ein betradtlider Teil vorhanden, ehe die 
Arbeit am „Fauſt“ 1826 twteder aufgenomment wurde. Als Boifferée am 
3. Auguſt 1815 Goethe nad dem Ende fragte, ertwiderte er: „Das fage id 
nicht, darf id) nicht fagen, aber es ift auch fdjon fertig, und ſehr gut und gran- 
din’ gerathen, aus der beften Beit.” Cine indirekte Veftitigung gibt ard der 
Schluß der 1816 niedergefchriedbenen Inhaltsangabe des zweiten Teil fiir 
„Dichtung und Wahrheit”, fiehe Band 1, ©. 388, Beile 100ff., wo die „zer⸗ 
ſtreut gearbeiteten Stellen” nicht nur bie im fich gufammenbangende ,, Selena” 
pon 1800 begeidnen können. Bgl. auch Zagebud 27. Febr. 1825 , Beobad- 
tungen über Fauſt. Die dlteren Nadarbeitungen vorgenommen. Ciniged zu 
redjte geftellt”. Außer der ,Gelena” kommt hierfür nur der fiinfte Aft und 
allenfals die Geiſterbeſchwörung aus dem erſten in Betradht, und das Ab⸗ 
bredjen ber Snhalt8angabe begeugt, dab Goethe bom folgenden offendar ſchon 
größere Stitde beſaß, fo dab er es für überflüſſig und ftdrend halten fonnte, 
daritber in , Dichtung und Wahrheit” zu referieren. Allerdings find don diefer 
friiheren Faffung nur die Stiggen Band 1, S. 421, Nr. 130 - 134 und bas 
Lemurenlied erhalten; aber in ſpätern Abſchriften, etwa bon 1824, fo dag fid 
daraus fiber den Umfang des frither Vorhandenen nichts erſchließen läßt. Da 
diefe Sfiggen gu den Ggenen , Mitternadt” bis ,Grablegung” gehören, fo 
werden dieſe zunächſt al8 die frither gedidteten anzuſehen fein, wofür aud ifr 
Ton und ihr allgemeiner metrifder Charalter (von eingelnen ſpäteren Stellen 
abgefeben) geugt, der den gulegt gedidteten Bartien des erften Teils gang 
nabe fteht. Beſonders fpridt aber fiir die Annahme, dak diefe Szenen der 
Beit bon 1797 —1800 (ber ,,beften Beit“) angehiven, die realiſtiſche Gefamt- 
haltung, die bon allem anderen im zweiten Teil fo weit abjteht, und gewiſſe 
Unebenbeiten, die bor der Szene „Mitternacht“ genauer gu erdrtern find. Beim 
Beginn der neuen Arbeit wandte fid) Goethe dem Ende gi (13. März 1825 
„An Fauft den Schluß fernerhin redigirt”) und faudte balb darauf (7. April 
1825) an Boifferée eine Whidrift bow 11699—11709, al Autograph fiir 
die Todter Cuviers. Wir dürfen vermuten, dab die Verſe, die burdaus den 
Charatter der legten Periode tragen, damals eben entfianden waren. Aud) 
andere Stellen, die nit vor dem März 1825 gefdhrieben fein können (11 424 
bis 11436, 11516—11526) beweifen, daß die Ausarbeitung ber Szenen 
„Mitternacht“ und „Grablegung“ nod) nicht vollendet war; aber im gangen 
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mird man aud) darin dte oben bezeichnete Partie als alt anſprechen dürfen. Da- 
gegen find die Cingangs= nnb Ausgangsfgzenen erſt gang gulegt entftanden. Die 
Philemon= und Bauci8-Epifode hidtete Goethe tm April 1831 und in der 
erftert Halfte be folgenden Monats wurde der Abſchluß der _,, fiinften Abteilung” 
(biefe Bezeichnung der Atte ſtammt von Klingemannd Cinridtung des erften 
Teils Her) gewonnen. Wenn Goethe ſchon am 24. Januar 1880 gu Edermann 
fagte, der flinfte Wtt fei fo gut wie fertig, und am 4. Januar 1831, der fitnfte 
BiB gum Ende des Endes ftehe {hon auf dem Papiere, fo muß freilich fon 
viel bon den Schlußſzenen vorhanden gewefen fein. Uber den fünften Wk im 
allgemeinen, flehe oben S. 123—130, und, in manden Begiehungen gut er⸗ 
léuternd, in anbern irrendD Max Rieger, Bum lebten Alte des Fauft (im 
,euphorion”, 9. Band, ©. 831—338). 


Offene Gegend. 
(BW. 11043—11 142.) 


Die Sgene fpielt, wie. fidh aus den nadfolgenden genaneren Angaben er⸗ 
gibt, auf einem erhöhten Punkte ber Diinen, welde bas Meer begrengten, ehe 
Fauft es weit zurückdrängte. Das Hügelchen war der eingige bewohnbare Puntt 
am Strande und hier befand ſich ein Hüttchen und eine Rapelle, two ben See⸗ 
fahrern im Sturm durch eudtfener und Glockenläuten Rettung wintte. 
Die Bewohner nennt Goethe Philemon und VBauci8, mit den Namen, die in 
der antifen Gage ein altes, fromm⸗einfältiges Baar bezeichnen. Bet Ovid, 
Metamorphofen 8,618 ff. nehmen fle Jupiter und Merkur freundlid auf und 
bleiben deshalb mit ibrer Hiitte allein bewahrt, als die gange Limgegend über⸗ 
ſchwemmt wird. Goethe entlehnt bon ihnen nur die Ramen. „Mein Philenton 
und Baucis“, fagteer ant 6. Juri 1831 gu Edermann, , bat mit jenem berühmten 
Paare Se Altertum3 und der fid daran tniipfenden Gage nichts gu thun. 
Ich gebe meinem Paare blos jene Namen, um die Charaftere gu heben. Es 
find ähnliche Namen und ähnliche Verhiltniffe, und da wirken denn die ähn— 
fiden Namen hurdjaus günſtig.“ Ebenſo find fie {chon in dem Vorfpiel „Was 
wir bringen“ (1802) verwendet. Aud) hier fommt ein Reifender (Merfur) gu 
dem alten Paar; aud Hier follen fle beſtimmt werden, ihren Wohnſitz gu ver= 
äudern, und wollen ſich nicht dagu bewegen laffen (etwas anders 11535 f.). 
Baucis wittert, Hier wie dort, Bauberet. Sie werden {hlieblid auf magifde 
Art emporgehoben unb in der neuen, prächtigen Behaufung miedergefept, wie 
e3 MephiftopheleS (11278) in Ausficht ftellt. Goethe fagte gu Edermann am 
2. Mal 1831: ,, Die Intention aud) diefer Szenen (des Anfangs bes fitnften 
Akts) ift Aber dreißig Jahre alt; fle war von folder Bedeutung, dab ich daran 
bas Yntereffe nidt verloren, allein fo [wer ausgufiihren, dab id mid davor 
flirdtete.” Damit wird die Planung in diefelbe Beit wie ,, Was wir bringen” 
perwiefen. Nachher ift das Motiv nodmals in den „Wahlverwandtſchaften“ 
(1809) in gleicher Weife vertwertet, indem (2. Teil, 1. Kap.) der ,,betagte und 
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an alter Getwohnbeiten haftende Geifilide . .. unter ben alten Ginben (11043) 
gleich Philemon mit feiner Baucis por der Hinterthür“ ruht. 

11053f. Das damals ſchon gu alt war, um mir heute nod begeqnen gu 
können. 

11059. Kömmling, mit Goethes allezeit bewährter Vorliebe für 
das Simplex für „Ankömmling“, wohl ohne Kenntnis von ahd. und mhd. 
Verwendung. 

11087. Ich habe, da ich ſchon Alter war, dazu nicht mitgewirkt. 

11128—111380. Die Verſe zeigen, daß Fauſt fein großes Kulturwerk 
durch Zauberkraft gefördert hat, die nur bei Nacht wirkſam iſt. Was bei Tage 
durch Menſchenhände (Knechte) vollbracht wurde, bedeutete nichts, aber in der 
Nacht wurden durch leuchtende Weſen, Geſpenſter oder Irrlichter, mit zauber⸗ 
hafter Schnelle Dimme gebaut. Dabei werden Menſchenopfer gebracht, wie 
fle bie Gaga bei großen Bauten durch Einmauern Lebender, durch Vermiſchung 
des Mörtels mit Menſchenblut geſchehen läßt. Das braucht nicht mit Fauſts 
Wiſſen geſchehen zu ſein; aber das rückſichtsloſe Wollen, mit dem dieſer Akt 
ihn, weit entfernt von der edlen Größe griechiſcher Bildung, darſtellt, würde 
auch ſeine Zuſtimmung nicht ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen. 


Palaſt. 
(V. 11148—11 287.) 


Fauſt tritt als Gundertjabriger auf. Siehe Gand 1, S. 432, Nr. 194 - 


und Goethe gu Edermann 6. Kuni 1881: ,, gerade hHundert Jahre alt”. Die 
Defloration zeigt die durch ihn gefdhaffene blfihende Landſchaft mit einem grofen 
ſchiffbaren Kanal. Verſchiedene Quellen können gu der letzten Tätigkeit Fauſts 
das Tatſachenmaterial geſpendet haben: der venetianiſche Doge Luigi Cornaro, 


der im höchſten Alter Hafen und Lagune befeſtigte und damit ein Werk für 


Tauſende don Jahren geſchaffen gu haben meinte, wie er in ſeinen Discorsi della 
vita sobria (1588) beridjtet; die Schilderung der dent Meere abgerungenen 
Niederlande in Oliver Goldſmiths ,, Traveller” (1764); die großen Trocken⸗ 
legungen des Kaiſers Probus mit Hilfe Tauſender bon Soldaten, die einen ge- 
waltigen Graben bis ans Meer gogen, um den Bewohnern von Sirmio gu 
nützen; die groben EntwafferungZarbeiten Friedrichs des Grofen im Oder⸗ 
brud; Catteau-Callevilled (fiehe zu 10198) Erwähnung des Kanals zwiſchen 
Lauenburg und Lübeck, der 1398 vollendet war, und der Verbindung von 
Seekrieg und Handelsintereſſen (vielleicht für 11186ff.); die Poldergegenden 
Oſtfrieslands, bon denen es in „Was wir bringen“ (1814) heißt: „Das meer⸗ 
entrungene Land voll Garten, Wieſen, Den reichen Wohnſitz jener tapfern 
Frieſen“; die Nachrichten von neueſten Unternehmungen zur Eindämmung des 
Meeres und Entwäſſerung ſumpfiger Gegenden; die großen amerikaniſchen 
Kanalprojette, gumal das Projekt des Kanals von Panama; die Deich— 
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befenfion an der Wefer, über die fid Goethe von Eckermanns Sdhwager Ende 
1880 genanen Vericht verfdaffte, wohl im Hinblick auf den fiinften Att. Man 
hat die Wahl zwiſchen allen dieſen Anregungen. Aber e8 kommt hier über⸗ 
haupt nidt auf das Objett der Tatigteit an, fondern auf den Idealismus der 
Tat, das ſchöpferiſche Wirken, ba gewaltige’ Bezwingen der ungebindigten 
Natur hurd den menſchlichen Willen, der fle feiner Herrſchaft und dem Dienjte 
der Kulturaufgaben unterwirft. Wenn auch Mephiftophelifdes, Niederziehendes 
fich einmiſcht; der grobe Hauptzweck ift von Fauft erreidht worden. 

11143. Lynceus, flehe gu 9218. 

11150. Giehe gu 10463. 

11157. Baute, Baude im Riejengebirge, kleines Holzhaus. 

11165f. Dte Schnelligteit, mit ber ber Kahn Herannabt, läßt alles bad 
unmittelbar nadeinander deutlid) werden, fo daß es fic) gleichſam aujtiicmt. 

11170. Patron, der Vefiger des Sifts, der Brotherr. 

11177. Bon ſolchen Vorurteilen wie die Achtung fremden Sigentums. 

11182. hakeln, mit Haken heranziehen, entern. 

11194. widerlich, gleichbedeutend mit widerwärtig 5791, 9798. 

11203f. Sie fühlen ſich als Vorläufer der heutigen „Genoſſen“. Goethe 
1795: „Geſetzgeber oder Revolutionairs, die Gleichheit und Freyheit zugleich 
verſprechen, ſind Phantaſten oder Charlatans.“ 

11217. Die bunten Vögel. Orden? Freudenmädchen? Schiffe? 
Wirkliche exotiſche VIgel? Das letzte iſt am wahrſcheinlichſten. Es ſoll jeden- 
falls angedeutet werden, daß noch andere Koſtbarkeiten nachfolgen. 

11249f. Der mit klugem Sinn ſich betätigend, den Völkern eine breite 
Landſtrecke zum Wohnen gewonnen hat. 

11255. Willens Kür. Das Kompoſitum Wilkir tn ſeine Beſtandteile 
zerlegt. 

112858. Goethes Abneigung gegen das Glockenläuten, z. B. an Frau don 

Stein 12. Mai 1782 aus Meiningen: „Ich wohne gegen der Kirche über, das iſt 
eine ſchröckliche Situation ... Sie läuten ſchon feit früh um viere und orgeln, 
daß ich aufhören muß, denn ich kann keine Gedanken zuſammenbringen.“ In 
Verona März 1790 „das unerträgliche Gebimmele,“ „Geſchichte der Farben⸗ 
lehre, Alchymiſten“: „die ewige Ausführung alchymiſcher Schriften, die mit 
einem unerträglichen Einerlei, wie ein anhaltendes Glockengeläute, mehr zum 
Wahnſinn als zur Andacht hindrängen.“ 

11261f. Anders ſteht es mit der Abneigung des Mephiſtopheles gegen 
das Geläut, die ſelbſtverſtändlich nicht nur äſthetiſche Urſachen hat. Vgl. 
Band 1, S. 369, Nr. 9, Beile 9. 

11267f. Als wire im gangen Leben nur diefes Läuten ba8 Wirk— 
lide und Beſtändige, alleS andere aber dunkler, traumbafter und deshalb 
wertlofer Buftand. verfdollen, unflar in Tönen verſchwebend. 

11271f. Shakeſpeares Lear” DT, 5: ,, Wie heimtückiſch ift metn 
Schickſal, dak ich bejammern mu, geredt gu fein’. Edmund driict mit dieſen 
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heudlerifden Worten fein Bedauern aus, dak er bie Gewiſſenspflicht der 
Denungiation erfiillen muß; Fauft meint die Sdhonung frembder Redte. 

11274. folontfieren, Roloniften in neuen Gegenden anfiedels. 

11287. Im erjten Budi ber Könige Rap. 21 wird ergiblt, daß Ahad, 
der Konig gu Samaria nad) dem Weinberg be3 Israeliten Naboth begehrt. 
Naboth will feiner Vater Crbe nicht gegen einen beffern Weinberg vertaufden 
und nidt verfaufen und Ahab fann bor Born nicht mehr effen. Wher fein 
Weib Afebel läßt Naboth auf falſches Zeugnis Hin wegen Gotteslajterung 
fteinigen. Die Gewalttat Fauſts wird mit Redjt gu diefem bibliſchen Deſpoten⸗ 
ſtück in Parallele geftellt. Hier wie dort handelt e8 fic) Sarum, daß ba8 
unredhtmapige Verlangen eines Mächtigen durch einen bereiten Gelfershelfer 
im ungewollt graufamer Weife erfillt wird. Die Mordſchuld bleibt auf den 
beiben geiftigen Urhebern ber Mordtaten haften. Man hat e8 unbegreiflid 
gefunden, dab Goethe feinen Fauft bier am Schluſſe nod fo ſchwer belaftet ; 
aber er foll fid) gerade dadurd) als Menſch im vollen Ginne des Wortes, al 
leidenfdaftlich Vegehrender und Yrrender, bi8 zuletzt bewähren. Bgl. 11433 ff, 
wozu die Gewalttat bie Illuſtration bildet. 


Tiefe Radt. 
GG. 11288—11383.) 


11290. Bgl. 9243. : 
11309. Das ofnehin herrſchende Duntel wird durch das didte Laub 
der Linden berdoppelt. 
11348. Selbſtentſchuldigung, wm bie Gewalttat durd ſeine frühere 
lange Geduld aud in den Augen der Vetroffenen gu rechtfertigen. 
- 11373. Den Flue. 


Mitternadht. 
(B. 11884—11 510.) 


Die Frage, wie Fauſt fid am Ende ſeiner Laufbahn gu den realen und idealen 
Lebensmächten ftellt, wird in diefer Gzene beantwortet. Der Bund mit Mephi- 
ftopheleS Hat ihn von den ‘materiellen Ginderniffen befreit, die menſchlichem 
Wirten im Bereich de Ardifden feindlid entgegenftehen. Alle dieſe Mächte 
fabte Fauſt frither, 634—651, in bem Bilbe der Gorge gujammen. Sie 
fonnte ihm nichts anhaben, fo lange er fie mit Gilfe der Bauberfunft fernhielt. 
Da er aber jept den Wunſch audsfpridt, auf die Magte gu vergidten, kann fie 
ſich ihm bon neuem nahen gum Beiden, daß er wieder a8 allgemeine Menſchen⸗ 
ſchickſal, die Beſchränkung des Kinnens und Wollens durch äußere und innere 
Hinderniſſe, auf ſich nimmt und unter dieſer Bedingung weiterleben und weiter⸗ 

wirken will. Da zeigt es ſich, dab Fauſt über die Hemmungen der Sorge hin⸗ 
ausgewachſen iſt. Er erkennt zwar die Bedingtheit menſchlichen Denkens und 
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Strebens an, aber night die lähmende Getwalt dieſes Bewußtſeins, die thn früher 
an allem bergweifeltt ließ. Seine Tattraft wird burd) die Sorge alfo nicht mehr 
beeintrédtigt; fo groß ihre Macht auf Erden ift, für ihn tft fle nicht vor⸗ 
handen. Zugleich erflart er damit, dak er ber Dienfte des Mephiftopheles fiir 
fic felbft nicht mehr bedarf. Er will feine überirdiſche Hilfe in Anſpruch 
nehmen (11423), er will der Natur allein gegenübertreten (11406), um fie 
gu begwingen; aber freilich abt ihn ber Vertrag und bie alte Gewohnheit des 
Berfehrs mit der Geifterwelt nidt los. Nad) dem älteften Plan follte Sault 
wirklich den Mtephiftopheles und den Zauberer Caftellan entlaffen. 

11384. Die Schuld ift bas Gefühl her Schuld, die Rene, dte den 
Grofer nidt ergreift, weil er fid) liber die gewöhnliche Moral erhaben fühlt 
und gewohnt iſt, für gewaltige Zwecke die Rückſichten auf Ergehen und Leben 
anderer aus den Augen zu ſetzen. 

Vor 11398 hat, wie aud die ſzeniſche Bemerkung beſagt, eine Ver⸗ 
wanbdlung gu erfolgen. 

11404f. Frühere Faffungen: „Ich habe lingft bem Spud nicht (?) ab⸗ 
gejagt, Die Baubertitnfte williglic&h verlernt;” „Ich Habe längſt ſchon die 
Magie entfernt Magie hab ich ſchon längſt entfernt) Die Zauberſprüche (Bauber= 
frevel) williglich verlernt;“ „Magie liegt gwar ſchon längſt entfernt” ufw; 
„Ich mibe mid) wa magi (Magie) gu entfernen.“ 

11408f. Bor dem Bunde mit Mephiftopheles und dem großen Flud 
1587 —1606. 

11408—11418. Dadurd dab man tm ,Diiftern”, in der Verbindung 
mit ben dunkeln Mächten, die Erfüllung feiner Wünſche fudt, gibt man fid 
bem AWberglauben preis, der überall Simonifde Cinfliiffe vermutet, und tn 
allem Anzeichen deffen, was fic unfidtbar ereignet („eignet“) und gefdehen 
wird, erkennt. Das raubt dem Menſchen die Unbefangenheit („verſchüchtert“) 
und e3 gibt feine Hilfe, die ihm in biefer Mot beiftehen könute. 

11425. Die Gorge als innere Stimme. 

11426. An allen mbgliden Verwandlungen, die ,atra cura®, des Horaz. 

11433—11440. Zuſammenfaſſung des gangen Lebenslaufs Fauſts feit 
der Abwendung von der Sorge, d. h. dem Vertrag. Als Selbſtbekenntnis 
Goethes, der ſich von der Gewalt, die hier Fauſt nod bindet, durch Selbſt⸗ 
fiberwindung befreit hat, vgl. Weft-Hftliden Divan (Nachlaß): „Du Haft getollt 
gu deiner Beit mit wilden Dämoniſch genialen jungen Scharen, Dann fadjte 
ſchloſſeſt du vow Jahr gu Jahren Did näher an bie Weifen, Göttlich-Milden.“ 

11440. weife nidt im Ginne abgefliirter Rube, fondern flarer Er— 
kenntnis be8 Crreidbaren; bedächtig, mit fiberlegung und Zielbewußtſein. 

11441f. Überzeugung von der Unmöglichkeit des Erkennens über— 
irdiſcher Dinge, ganz anders gemeint als 1660. 

11444. Nicht Gottesleugnung, ſondern nur Ablehnen der antropo- 
morphen Gottesvorſtellung als zweckloſer Phantaſtik. 

11449ff. Aus der Fille der Zeugniſſe für dieſen Zentralgedanken 
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Gocthijder Lebensanſchauung nur zwei, beidbe aus dem ,Divan” 6. Bud: 
„Noch tft es Tag, da rühre fih der Mann, Die Nadt tritt ein, wo niemand 
wirten fann” and „Mein Erbteil wie herrlich, weit und breit! Die Beit ift 
mein Beſitz, mein Ader ift die Beit.“ 

11451 f. Bgl. 1692 „Werd' ih beruhigt je mig auf ein Faulbett legen”. 
Mit der Hier ausgeſprochenen Erfenntnis ift die Erfüllung diefer Bedingung 
des Vertrags unmöglich geworden, wenn ſich Fauft night nod burd die Gorge 
lahmen laͤßt. 

11481. Rolle, willenlos. 

11486. Der Hille gehdrt, wer auf das Streben verzichtet. bereitet, 
porbercitet, auch in der Bedeutung, daß fdon das Leben auf Erden gur 
Hölle wird. 

11492. Die fefte Verbindung mit der Gelfterwelt durd den Vertrag. 

11495. DieSorge wendet thr wirkſamſtes Mtittel an; denn fein ftirferes 
Ginderni8 der Tattraft gibt es als körperliche Gebrechen. Sie hofft, daß jebt 
Fauſt ihrer Macht erliegen foll, nidt aber bedeutet das Erblinden die ſpezifiſche 
Cinwirtung der Sorge. 

11607. ftrenge3’ Ordnen, unnadfidtige Orduung in der Arbeit. 


Grofer Vorhof des Palajtes. 
GG. 11511—11 608.) 

Der grofe tiefernfte Augenblid, too Fauft voll gewaltiger Plane dem 
Alter gum Opfer fallt, gemahnt an den fterbenden Moſes, dem der Herr das 
gelobte Land von ferne geigt (5. Mofe 34, 1—4). Goethe umgibt den gran- 
diofen Vorgang mit der fchauerlich grotesken Komik der Totentinge, die er 
ſelbſt dirtuofenbaft in feinem „Totentanz“ verwertet hat. Diefelbe Stilifierung 
durch antififierende Namen, die Lynceus, Philenion und Baucis erfahren 
haben, wird aud) den al Totengriiber auftretenden Gerippen guteil. Sie 
heißen Cemuren nad ben rubelofen Gefpenjtern der Antite, die im Gegen- 
fag gu den Laren, „zur Strafe fiir ihr böſes Leben unſtät und gleidfam im 
Elende herum ſchwärmeten und wackern Lenten ein leeres Schreden einjageten“ 
(Hederich). Die Gufere Erſcheinung gewährten ihm die Basreliefs, die Sidler 
in einem Grabe bei Cuma entbedt und befdjrieben hatte. Goethe handelte da⸗ 
pon in bem Auffagke „Der Tänzerin Grab“ (1812). Er beſchrieb das zweite 
der Relief8, bad die Kitnfilerin ,in dem traurigen lemurifden Reide” geigt, 
alg ,ein wahres Bild der tranrigen Lemuren, denen nod fo viel Muskeln 
und Sehnen übrig bleiben, dak fie fich titmmerlid) bewegen können, damit fie 
nit gang al8 durdfidtige Gerippe erjdeinen und zuſammenſtürzen.“ Er 
preift den antifen humoriftifden Gewaltſtreich @ durch deſſen Zauberkraft zwiſchen 
ein menſchliches Schauſpiel und ein geiſtiges Trauerfpiel eine lemuriſche Poffe, 
zwiſchen das Schöne und Erhabene ein Fratzenhaftes hineingebildet wird.“ 
Dieſe Kontrajtwirtung erſtrebt und erreteht er hier. —— Goethes Getonung 
ift falſch; es heißt Lémuren, da die gweite Silbe turg ift. 
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11516. halb, ungewiß, andeutend. Den Lemuren als Vertretern 
des Todes ſoll etwas Großes zufallen, ſie wiſſen noch nicht genau was. 

11523. künſtleriſch, mit Anwendung der Maßkunſt. 

11581—-11538. Das Totengräberlied, bas Shakeſpeare im „Hamlet“ 
V, 1 verwendet; Bier aber nad der älteren, dem Lord Vaux zugeſchriebenen 
Faſſung, bie Goethe aus Percys ,Reliques* fannte. Der Text lautet dort: 

yl loth that I did love, In youth that I thought swete, As time re- 

quires; for my behove Methinks they are not mete. For Age with steling 
steps Hath clawdé me with his crowch (Sritde; bei Ghatefpeare in his 
clutch); And lusty Youthe awaye he leapes, As there had bene none 
such. * 

11543. Bgl. 11492. 

11545. Buhnen, in’ Meer hinausgefiihrte Deide. 

11547. Mephiſtopheles rechnet Neptun wegen feiner gerftdrenden Eigen⸗ 
ſchaften gu den Teufeln, wie der Orthodore alle Gitter Griedenlands 4273 f. 

115561. Die Anvede „Aufſeher!“ deutet nicht auf einen fritheren Plan, 
fondern begeidnet nur die Funftion des Mephiſtopheles bet den Waſſerbauten, 
wie er vorher als Kapitän erſchien. 

11567f. Die ſchützenden, von Fauſts Arbeitermaſſen Böllerſchaft.) 
aufgeführten Dünen. 

11575f. Schiller im „Tell“ I11, 1: „Dann erſt genieß' ich meines 
Lebens recht, Wenn ich mirs jeden Tag aufs new’ erbeute“. „Divan“, Ver— 
mächtnis altperſiſchen Glaubens: „Und nun ſei ein heiliges Vermächtnis 
Brüderlichem Wollen und Gedächtnis: Schwerer Dienſte tägliche Be— 
wahrung, Sonſt bedarf es keiner Offenbarung.“ 

11579f. Fauſt ijt hier weit über das, was er im vierten Atte noch als 
Lebenszweck betrachtete, hinausgewachſen. Siehe gu 10187f. Jetzt fteht vor 
ſeinem Auge nicht mehr als höchſte Form menſchlicher Geſellſchaft der in 
großem Sinne von einem einzelnen beherrſchte Staat, der aufgeklärte Defpo- 
tismus, ſondern die durch Selbſtbeherrſchung und Gemeinſinn zur Freiheit 
reif gewordene Maſſe, die Republik, in der dem Tüchtigen, als Erſtem unter 
vielen, die Führung, aber nicht die Herrſchaft zufällt. Es iſt dasſelbe Ideal, 
das den „Bund“ der „Wanderjahre“ bildet und dort im einzelnen entwickelt iſt. 

11581. In der Handſchrift früher: „Ich darf zum Augenblicke ſagen,“ 
der Vertragsbedingung 1699f. genauer entſprechend. 

11583. Äonen, vom griech. aay, Ewigkeit, öfters in Goethes Alters⸗ 
dichtung. 

11585f. Nachträglich eingefügt, nachdem 11581 die jetzige Faſſung 
erhalten hatte. 

11593f. Die Uhr ſteht ſtill. .. Der Zeiger fällt. Genau nach 1705. 

11594. Parodie des Chriſtuswortes Joh. 19, 30. 

11596—11608. Mephiſtopheles, deſſen Element bie Zerſtörung iſt, 
fühlt doch bei dem letzten Worte des Chors eine Art von Bedauern, daß der 
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jo laige gewohnte Zuſtand fir ifn aufhören foll. Er fragt, wogu ſchafft der 
Herr oder die Natur ewig, wenn bas Gefdhaffene wicder zunichte wird, und 
uun gar feinen Sinn mehr hat (11600), trogdem aber in feinem irdiſchen 
Treiben eine unbeſchränkte Dauner vorausfest (11602). Er ftellt ſich auf den 
Boden he Materialismus, bem er ja in feiner LebenBauffaffung ſtets Hulbigt, 
wihrend feine Exiſtenz übernatürlich tft (ber von Schiller herborgebobene 
Widerfprud). Der lepte Vers wie 1341. 


Grablegung. 
(B. 11604—-11 843.) 


Die Entſcheidung über den Ausgang der Wette im Himmel, deren Preis 
Fauſts Seele war, follte nad Goethed früherer Abſicht in anderer Weife herbei- 
geführt werden, wenn aud) feine Rettung, mindeftens feit 1797, feftftand. Der 
furge Gejamtplan (Vand 1, S. 397, Mr. 19) läßt am Schluß Mephiſtopheles 
mit der, wie er glaubt, gewonnenen Geele auf bem Wege der Teufel Miltons 
durch das Chaos gur Hille etlen (vgl. 842) und dabet ben Epilog der Erden- 
handlung geben. Später beabfidtigte Goethe eine ridtige Serhandlung vor 
Gottes Thron. Falf beridtet, dap der Didter ifm gejagt habe, dex Teufel 
jelbft finde Gnad' und Erbarmen bor Gott, eine fidjer ungenau wiedergegebene 
Ruferung, die dielleidht fo zu berichtigen iit, dab Goethe Fault vor Gott Gnade 
finden ließ. Wenigftens witrde das gu den Worten aus einem Briefe Goethes 
an Gdhubarth pom 3. Nob. 1820 ftimmen: ,, Mephiftopheles darf feine Werte 
nur halb gewinnen, und wenn die halbe Schuld (urfpriinglidj: bey der Halben 
Schuld die) auf Fauft ruben bleibt, fo tritt a3 Begnadigungs-Recht des alten 
Herrn ſogleich herein, gum heiterſten Schluß des Ganzen.“ Zu diefer Yntention 
gehört bas Bruchſtück Band 1,.6. 371, Mr. 13. Nochmals aber änderte 
Goethe ſeine Abſicht. Er ließ die Seele Fauſts durch die Engel entführen, wie 
es dann beibehalten wurde, und nad) dieſer erſten Entſcheidung Mephiſtopheles 
zur Appellation an die höchſte Inſtanz in den Himmel eilen. Dort aber fand 
er nicht den Herrn, ſondern Chriſtus thronend und richtend, und mußte er⸗ 
kennen, daß er vor der Verkörperung der göttlichen Liebe zur Menſchheit keine 
Gnade zu erhoffen hatte. Siehe Band 1, S. 411, Nr. 65, Zeile 8; Nr. 66, 
Zeile 7ff.; S. 421, Nr. 133f. Es ſollte in Gegenwart der Jungfrau Maria, 
der Evangeliſten und aller Heiligen von Chriſtus Gericht über Fauſt 
gehalten werden, das mit der Freiſprechung endete. Mephiſtopheles, der 
von ſeinem Recht trotzdem überzeugt iſt (fiehe Band 1, S. 438, Mer. 202), 
klagt, daß der Herr nicht ſelbſt eingreift, muß aber weichen Bgl. die im ein⸗ 
zelnen abweichenden Ausführungen von Morris, Literaiur Mr. 72. Üüber die 
ſchließlich vom Dichter angenommene Löſung fiehe oben ©. 125 — 181. — 
Die Bezeichnung der Szene, „Grablegung“, iſt wohl mit abſichtlicher Beziehung 
auf die Grablegung Chriſti gewählt. Denn hier beginnt der Anſchluß au 
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mitelalterlich⸗katholiſche Vorſtellungen. Soweit dieſe die Schickſale des Men—⸗ 
ſchen nach dem Tode betreffen, haben ſie in den Fresken des Campoſanto in 
Piſa in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch Schüler des Giotto 
einen großartigen Ausdruck erhalten. Goethe ſah die Bilder in Italien nicht, 
doch kannte er fle genau (Tagebuch 11. April 1813, Annalen 1818), zumal aus 
den 1822 erſchienenen Stichen von Laſinio. Die drei erſten Bilder der Südwand 
ſtellen Triumph des Todes, Weltgericht und Hölle dar und haben für die 
„Grablegung“ neben einer Reihe von Motiven die leitenden Gedanken ge— 
liefert, das vierte, welches das Leben der Einſiedler in der Thebais ſchildert, 
gab für die folgende Szene Stimmung und Einzelheiten her. Siehe Literatur 
Nr. 121. Auf dem „Triumph des Todes“ ergreifen Teufel und Engel die 
aus dem Munde der eben Verſtorbenen ſchwebenden Seelen (11623ff.) und 
fahren mit ihnen nad oben. Yu den Lüften entſpinnt ſich aber ein erbitterter 
Kampf zwiſchen den kurz⸗ und langgehirnten, großen und fleinen Teufeln und 
den Engeln; fie wollen einander die Seelen entreifen, bis bie Engel nad rechts 
mit den ifrigen entſchweben, die Teufel aber mit ihrer Bente in flammende 
Erdöffnungen ſtürzen (11640, 11738). Der Fresko des jiinaften Gerichts hat 
vielleicht durch die in der Mitte thronenden Geftalten von Chriftus und Maria, 
umgeben don Evangeliſten und Seiligen, für die vorhin erwähnte Abſicht bes Ge⸗ 
richts über Fauſt die Anregung gegeben. Unten erheben ſich die Verſtorbenen, 
von Engeln geleitet aus den Gräbern, zur Seite ſieht man in ſeliger Anbetung 
Fürſten, Heilige und ganz vorn eine große Schar von Frauen. Die Hölle ruft 
mit ihrem großartigen Aufbau und ihrem Gewimmel von Geſtalten ſogleich 
die Erinnerung an Dantes „Inferno“ herauf. Der greuliche Krokodilsrachen, 
ber die Pforte bildet, iſt von Goethe (11644f.) ebenſo benutzt worden wie der 
See mit den darin ſchwimmenden, von Teufeln immer wieder zurückgeſtoßenen 
Verdammten (11648f.) und der unmittelbar darüber befindliche ungeheure 
Tierrachen, in bem die Opfer zermalmt werden (11650). Die Fülle der 
Cingelbilber tonnte Goethe nidt erſchöpfen (11652); doc) bleibt dte ba ganze 
Bild erfiillende Flammenglut nicht unerwähnt (11646). Das Bild der Thebais 
geigt in perfpefiivifd unvolfommener Anordnung (daber die Anweifung „ge⸗ 
birg8auf verteilt“ por 11844) genau die 11844—11 851 befdjriebene Sgene: 
inten ein wogender Strom, auffteigender dichter Wald, Felfen, Höhlen, Cirfiedler, 
pon Löwen umtreift. — Der Kampf der Teufel mit den Engeln um Fauſts Geele 
braudt nidt pon ben Gemälden angeregt gu fein. Denn Goethe war feit der 
Jugend mit ber talmudijden Sage vertraut, die ben Erzengel Michael in der 
Luft mit den Teufeln um dte Seele des toten Moſes fampfen (apt. Er ſchreibt 
an den Daler Müller 21. Juni 1781, eine Stelle, die fitr die ganze Konzeption 
dieſer Sgene von Bedeutung tft: „In dem alten Teftament fteht, bak Moſes, nad- 
bem ihm ber Herr das gelobte Land gegeigt, geftorben und von dem Herr im 
Verborgenen begraben worden fei (5. Mtofe 34); died ift fin. Wenn ich nun 
aber... ben kurz vorher durch Gottes Anblid begnadigten Dtann . . . bem 
Teufel unter den Füßen fehe, fo zürne ich mit bem Engel, der einige Augen— 
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bride frither hatte herbeicilen und den Körper des Mannes Gottes von der 
ſcheidenden Seele in Chren fibernehmen follen. Wenn man dod diefes Sujet 
behandeln wollte, fo fonnte e8, dünkt mid, nicht anders geſchehen, al8 dab der 
Geilige, nod voll bon bem anmuthigen Geſichte des gelobten Landes, entzückt 
verjdeidet und Engel ihn in einer Glorie wegzuheben beſchäftigt find... und 
Hier könnte Satan höchſtens nur in einer Ede des Vorgrundes mit feinen 
ſchwarzen Sdultern fontraftirven (vor 11780) und, ohne Gand an den Ge- 
falbten des Herrn gu legen, ſich höchſtens nur umſehen, ob nidt aud fiir ifn 
etwas Hier gu erwerben fein möchte.“ Bgl. Bahme Xenien V, Schluß: „Ueber 
Moſes Leichnam frritten Selige mit Fluch-Dämonen; Lag er dod in ihrer 
Mitten, Kannten fie dod fein Verfdonen!... Engel bradten ihn gu Grabe.” 

11604—11607. Sach der dritten Strophe des Totengriberlieds in 
„Hamlet“, wo aber der Gefang nist refponforifd verteilt ift: ,A pickaxe 
and a spade, a spade, For — and a shrouding sheet; Oh, a pit of clay 
for to be made For such a guest is meet.* Der Schluß des Lemuren⸗ 
liedes ijt fret hinzugedichtet. 

11604. Das Haus, das Grab. 

11606f. Es ift nod gu gut geraten fiir den Gaft im Sierbehemd, der 
es bewohnen ſoll. 

11610f. Es bedarf keiner Ausſtattung mit Gerät; denn Seele und 
Körper werden von den vielen, die auf ſie Anſpruch magn (Gott, Teufel, 
Wirmer) bald mit Befdhlag belegt. 

11618. Titel, Urkunde, wie franz. titre. 

11614f. Mit die Whfjolution, fondern der Unglaube an den Teufel. 
Er hat nur auf die Anjprud, fitr die er fiberhaupt eriftiert. Das ift im Ginne 
des Rationalismus gefolgert, der Hier veripottet wird. Bgl. 2509. 

11616. Wenn der Teufel ſich mit Gewalt der Seele bemächtigt, wie e3 

früher üblich war (das Ende der Teufelsbündner, die er „holte“). 

11617. Unſer newer Weg, die Seele erft nach dem natürlichen Tode gu 
fangen, ift aud) nicht beltebt (und deshalb ſucht fich jede Seele uns mit Liſt zu 
entziehen). 

11626. Scheintod. 

11628f. Die Gewißheit des Todes wird erſt durch die Auflöſung der 
Körperelemente, die Verweſung, gegeben. 

11631. Die Zeit des Todes, die Art der Trennung von Seele und 
Körper und die Stelle des Körpers, wo die Seele ausfährt, iſt jetzt fraglich. 

Vor 11636. flügelmänniſch, als der Flügelmann, der bie Be- 
wegungen für das ganze Glied angibt. (Von Flügeln des Mtephiftopheles ift 
nirgends im „Fauſt“ etwas erwähnt). Die fonftige Anwendung des Wortes 
bet Goethe (Cellini al ,,geiftiger Flügelmann“, Yoft Ammann behanbelt die 
Tiere „ſymboliſch, flügelmänniſch“ ufw.) zeigt deutlich, was gemeint iſt. 

11639 ff. Dad alte von Sefaja 5, 14, Sirach 51, 6 Herftammende, anf 
ber Bühne feit bem Paſſionsſpiel eingeblirgerte und namentlich far den 
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Schluß ber Fauſtſpiele unentbehrliche Requifit, ber Höllenrachen, wird, ſcheinbar 
zur üblichen Verwendung, herbeigebracht. Im folgenden Vers aber kreuzt die 
alte Vorſtellung eine andere, aus Swedenborgs, Arcana coelestia“ entlehnte. 
Dort heißt 8: »sciendum est, quod innumerabilia inferng sunt, distincta 
secundum omnium malorum et inde falsorum genera‘ (nad) Stands⸗ 
gebühr und Witrden’’). 

11642f., Die Stande8unterfchiede verſchwinden allmählich. 

11647. Die von Flammen erfiillte Höllenſtadt Dite in Dantes 
„Hölle“ 8, 68. 

11654f. Dieje fhredliden Vorftelungen waren fehr nützlich, wenn die 
Sunder nur ar fie glaubten. 

11662. Offend. Yoh. 16, 2: „Das Maalzeichen des Tiers“; 19, 20: 
„Die das Maalzeichen des Tiers nahmen und die das Bild des Tiers an- 
beteten, lebendig wurden diefe beide in ben feurigen Pfuhl geworjen, der mit 
Schwefel brannte.“ 

11670. Firlefanze bezeichnet groteske Geſtalten mit tanzartigen 
Bewegungen. 

Vor 11676. Das Bild des Himmels mit dem letzten Gericht befindet 
ſich auf den Piſaner Gemälden rechts vom Triumph des Todes. 

11677f. Geſandte, &yyedor, Boten; Himmelsverwandte, 
Himmelsgenoſſen. 

11680. Die Seelen zu neuem Leben erwecken. 

11681ff. Werdet allen Weſen, indem ihr gu ihnen hinabſchwebt, glück⸗ 
bringend, erlöſend. 

11686. Tag, Licht, die Glorie. 

11687. bübiſch-mädchenhaft, das unbeſtimmte Geſchlecht der Engel 
andeutend. Geſtümper, verächtliche Bezeichnung des Harfenſpiels der Engel. 

11691f. Das Schändlichſte, die Qualen der Seelen in der Hölle. 
Die Frommen beſchäftigen fich in ihrer Andacht mit dieſen Höllenqualen. 

11693f. gleisneriſch, ſcheinfromm, Liebe heuchelnd; der Teufel 
glaubt an keine wahre Frömmigkeit. Er weiß aus Erfahrung, daß die Liebe 
von oben die Seelen vor dem drohenden Geſchick zu bewahren vermag. 

11695f. Indem die Himmelsmächte bie Schwäche der Menſchen zur 
Grundlage der Vergebung machen, bedienen fie ſich desſelben Mittels für ihre 
liebende Tätigkeit wie die Teufel für ihre Angriffe. 

Vor 11699. Roſenſtreuende Engel auf Signorellis Fresken im Dome 
gu Orvieto; bei Taſſo, befreites Yerufalem 3,1 bringt das Paradies Rofen 
Herbor. Die Engel haben die Rofen von den Büßerinnen empfangen (11 942 f.) 

11702. In den Rofen ift eine gehcime Lebensfraft enthalten, bie gleid) 
nächher ſich au den Tenfeln bewährt. 

11704. Im Entfalten begriffene Knoſpen. 

11707. Blftten und Blätter. 

11708f. Die Roſen bringen einen Hauch des Paradieſes mit ſich. 
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11712. Gaud, eigentlich Kudu, übertragen Schelm, ſchlechter Kerl. 

11714. Puſterich, ein alter niederdeutſcher Abgott, ber Feuer ausbläſt. 
Bgl. „Goethe und Puſtkuchen“: „Puſterich, ein Götzenbild, Gräßlich angu- 
ſchauen, Puſtet über klar Gefild, Wuſt, Geſtank und Grauen.“ Zahme 
Xenien V Schluß: „Puſtrichs⸗-Geiſter“ (die Teufel). 

11717. Broden, ſtatt Brodem, ſchwerer, giftiger Qualm, wie in der 
„erſten Walpurgisnacht“: „Aus dem Boden Dampfet rings ein Höllen⸗ 
broden.“ 

11721. Die Roſen entzünden ſich und fallen als Flammen auf die 
Teufel nieder. 

11730. Nach dem Wunſche des Herzens. 

11731—11784. Die unſterblichen, himmliſchen Scharen verbreiten mit 
der Wahrheit und dem Ather, der leichten, reinen Atmoſphäre, die fle umgibt, 
um ſich überall Licht. 

11738. ärſchlings. Leſſing tadelt in ſeinen Vorarbeiten zu einem 
deutſchen Wörterbuch das Fehlen des Wortes bei Adelung. Goethe fand es 
bet Hans Sachs und wandte es tm „Pater Brey” an: „Müßten alle ärſch⸗ 
lings zum Teufel gehen.“ Auch bei Swedenborg ſtürzen die, „ſo in die Hölle 
geworfen werden, rücklings das Haupt niederwärts zur Hölle und die Füße 
gen Himmel empor.“ 

11739. Das Bad ſegnen, alter Gebrauch, vielfach bildlich verwendet, 
z. B. Schillers ,, Tell 1; 1: „Und mit der Art hab’ ih ihm's Bad gefegnet.“ 

11749f. Wenn ha8° Element der Liebe feine Wirkung tut, ift flix und 
der Augenblick gum Handeln gefommen. 

11753—11800. Die Engel, die Emanationen ber göttlichen Liebe, 
weden in dem Teufel perverse Begierde, die eingige Art, wie ſich die Viebe in 
ihm regen fant. 

11755. Bgl. 8655- dasſelbe Bild für die lüſterne Empfindung. 

11 159. Aud mir kommt jest dieſes Gefühl ber Verliedtheit. 

117 86. Die brennenden Roſen. 

11803f. Diejenigen, bie durch eigne Schuld der Berdammnis anheim⸗ 
fallen würden, werden durch die Erkenntnis, den Glauben („die Wahrheit“) 
von ihren flulichen Gebrechen geheilt, d. h. ercioſt 

11810ff. Der Anblick des eigenen, von den brennenden Roſen und den 
Liebesflammen verſengten Körpers bereitet ihm Grauen, und doch gibt es ihm 
ein Gefühl des Triumphs, weil es ſich ihm wieder beſtätigt, daß die niedrigen 
Begierden ſich ſtärker erweiſen als die reine Liebe. So geht es auch ihm; das 
Gefühl, das durch die Engel erweckt wurde, erliſcht, nachdem es als ein Aus⸗ 
ſchlag, wie eine ſchädliche Blutmiſchung, ansgeſchieden worden iſt. 

11823f. Der Dunft-der Teufel ijt verflüchtigt; das reine geiftige Wefen 
Fauſts kann jetzt zu neuem Atmen erwedt werden. Die Fortfegung diefes 
Chors (Vand 1, S. 372, Nr. 14) hat Goethe nidt aufgenommen. 


e 
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11832f. Hier fdimmert vielleiht die frithere Abſicht durch, Mephi— 
ſtopheles zur Appellation tn den Himmel eilen gu laffen. 

11839. ausgepidt, in allen Scliden erfahren. 

11840. kindiſch-toll heißt jebt, ba ber Erfolg verſcherzt ift, das 
gange Mithen um Fauſts Seele. 

11842. gering, ſtatt geringer. 


Bergſchluchten. 
(BW. 11844—12111.) 


Die Bezeichnung trifft nur auf den Anfang der Schlußſzene gu. An ifr 
vollzieht fic ein anhaltende3 Schweben nad oben, jo daß bei 11997 die irdi- 
fen Regionen verlaffen werden und der Gimmel ſich sffnet, in bem von 
12032 an in ber höchſten Höhe die Mater gloriosa ſichtbar wird, während 
alle anderen Geftalten ſich gu ihr hinauf bewegen. Der Schluß ift gang mufi- 
kaliſch gedacht und hat in Schumanns KRompofition die entfpredende Ergän⸗ 
gung erhalten, während die Bühne hier nur andentend Goethes Abfidten er⸗ 
filler tann. — Goethe gu Edermann 6. Suni 1881: „Ubrigens werden Sie 
zugeben, daß ber Schluß, wo e8 mit ber geretteter Geele nad oben geht, ſehr 
ſchwer gu machen mar, und dab id bet fo fiberfinnliden, taum gu ahnenden 
Dingen mid fer leicht im Wagen hatte verlieren ténnen, wenn id nidt 
meinen poetifden Yntentionen durd die ſcharf umriſſenen chriftlich-kirchlichen 
Siguren und Vorſtellungen eine wobltitig beſchrämlende Form und Feſtigkeit 
gegeben hätte.“ 

Vor 11844. Anachoreten, die in den Wuſten lebenden Einſiedler der 
erſten chriſtlichen Jahrhunderte, die ſich Bußlbungen hingaben, um durch Er⸗ 
tötung des Fleiſches die myſtiſche Vereinignng mit Gott, Chriſtus und der 
Jungfrau Maria zu erlangen. Sie wurden für Heilige angeſehen. 

11844—11858. Siehe die Vorbemerkung zur vorigen Ggene. - Calvin 
Thomas verwelft auf einen Stig in Goethe Beſitz, angeblid nad Sigian, dex 
heiligen Hieronymus in einer Selfenwilbni3 mit Bäumen, von rubenden 
Lowen umgeben, darjtellend. 

Bor 11854. Die Patres.find dte Kirchenväter, die ihren Glauben durch 
Wunder und Leiden in ben erfter Beiten des Chriftentums bewährt haber; 
Pater ecstaticus, der in Efftafe, Vergitdung Befindlide, der gang bon dent 
glühenden Sehnen nad Vereinigung mit der Gottheit erfüllt ift. Er hat die 
fdrperlide Schwere überwunden und ſchwebt deshalb. Die Begeidhnung 
ecataticus führte der heilige Antonius, Johann Ruysbroek, der Kartäuſer 
Dionyſius; das Schweben in der Luft wird als wunderbare Eigenſchaft dem 
Franciscus Laverius, Peter don Mantua, und nad Goethes eignem Bericht 
dem Filippo Neri beigemeffer. Hier dienen aber die Worte ecstaticus, pro- 
fundus, Seraphicus, Marianus nur al8 Gegetdnungen der Bertreter von 
unten nad) ober aufiteigender, immer reinerer Erfenntni3, die fid, entfpredend 
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ben Vorftelungen Swedenborgs, auf verſchiedene fibereinanbder befinbdlide Re- 
gionen derteilen : ,Quoniam in Coelo societates sunt, et vivunt sicut ho- | 
mines, ideo etiam illis sunt Habitationes, et illae quoque variae secun- 
dum statum vitae cujusvis; magnificae illis qui in digniori statu sunt, 
et minus magnificae illis qui in inferiori.“ ,Angeli, ex quibus Reg- 

num Coeleste Domini, habitant ut plurimum in editioribus locis, quae 
apparent sicut Montes ex humo; Angeli, ex quibus Regnum spirituale 
Domini, habitant in minus editis locis, quae apparent sicut Colles; 

Angeli autem , qui in infimis coeli, habitant in locis, quae apparent 
sicut Petrae ex saxis.* 

11858 ff. Die Sehnſucht nach dem Martyrium. 

11864. Bgl. 9865. - 

11866. Pater profundus, der myſtiſche, hieß Bernhard boi 
Clairvaux und Thomas von Bradwardyne. 

11866—11873. Die Liebe, Hter nicht der Eros (8479), alB die alles 
bilbende und durchdringende Kraft. 

11887. Die Bande der Leiblicfeit als ſchmerzende Ketten. 

11890. Pater Seraphicus, ber mit den Engel verwandt und 
befreundet tft. Beiname bes Heiligen Franz von Aſſiſi. 

11894, Gelige Rnaben. Die gleich) nad der Geburt.ungetauft ver- 
verftorbenen Kinder, die noc) nicht fiindig geworden, aber dod) al8 menſchliche 
Wefen mit der crbfunde belaſtet ſind, nehmen eine Art Mittelſtellung zweiſchen 
Menſchen und Engeln etn. Bei Dante („Hölle“ 2. Geſang) bleiben 
ſie im Vorhof des Himmels, limbus infantium. Sie bedürfen noch der 
Läuterung, ehe ſie in den Simmel eingehen können, und der Belehrung, da ſie 
keine Erfahrung beſitzen. Go befinden fie fic) in einem ähnlichen übergangs⸗ 
ſtadium wie die zum Himmel aufſchwebende Seele des Toten, Fauſts. Er wird 
ihnen deshalb zugeſellt (11978ff.) und kann fie. belehren (12080ff.). Die 
grundlegenden Vorſtellungen ſtammen aus Swedenborgs „Arcana coelestia“: 
„qui non diu post nativitatem obeunt, sunt infantili mente paene sicut 
in terra nec quidquam plus sciunt.* ,Ex his constare potest, quod in- 
fantes non illico post mortem in statum angelicum veniant, sed quod 
per cognitiones boni et veri successive introducantur, et hoc secundum 
omnem ordinem coelestem.“ ,Praeterea infantes, sicut perficiuntur, 
etiam circumdantur atmosphaeris secundum statum perfectionis eorum, 
quod atmosphaerae in altera vita dentur innumerabili varietate.‘ 
,Lostruuntur infantes imprimis per repraesentativa geniis eorum 
adaequata.“ (Morri8.) Die aufeinanbderfolgenden Sphären beherbergen 
alſo die ,jiingeren” und die „vollendeteren“ Engel. 

11898. Die Kinder, bie um Mitternacht geboren werden, ſollen nad 
dem Volt8glauben beſondere geheimnisvolle Eigenſchaften haben. 

11906ff. Die merkwürdige Vorſtellung, daß die Geiſter in den „ge⸗ 
würdigten Seher“ hineinſteigen und mit ſeinen Augen ſehen, ſtammt von 
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Swebenborg. Arcana’ coelestia; ,Quando primum apertus mihi fuit 
visus interior et per oculos meos viderunt mundum, et quae in mundo 
sunt, spiritus et angeli, obstupefacti sunt, ut dicerent hoc miraculum 
miraculorum esse.“ Die Vorſtellung ift bor Goethe Bfters verwendet worden. 
Wn Charlotte von Stein 1. Ottober 1781: „Durch ſeine Augen wie ein 
ſchwedenborgiſcher Geift will id ein gro’ Stück Rand fehen.” Wn die Mutter 
8, Oftober 1785: , Wenn man nad Art Schwedenborgifder Geifter durch 
frembde Augen fehen will, thut man am beften, wenn man Kinder Augen dazu 
wählt.“ Goethe an F. A. Wolf 28. Mov. 1806: „Warum fann id nidt fo- 
_ gleich mid) wie jene Schwedenborgiſchen Geifter, die ſich manchmal die Erlaub= 
nid ausbater, in bie Sinneswerkzeuge ihres Meiſters hineingufteigen und 
durch deren Vermittlung die Welt gu fehen, anf turge Beit in Ihr Wefen ver⸗ 
jenten.” Goethe an d'Alton 20. Auguft 1824: , Mun aber feh’ id mit Ihren 
Angen, wie ehmals die Geifter durch Schwedenborgs Organe die Welt fennen 
lernten.“ 

11911. abeſtürzt; die alte mhd. Form der Präpoſition, hier, wie an 
der eingigen andern Stelle, wo Goethe fie braucht („abegewendet“ in der 
„Pandora“) des Metrums wegen. 

11914. Die feligen Knaben fprechen aus bem Annern de8 Pater Sera⸗ 
phicus heraus. 

11926. Hier find die feligen Anaben wieder aus dem Ynnern des Rater 
Seraphicus herausgetreter. . . 

11982f. Dtatth. 5,8: ,, Selig find, die reinen Gergend find; denn fie 
werden Gott ſchauen. 1. Cp. Joh. 3,2: ,, Wir wiffen aber, wenn es erfdeinen 
wird, daß wir ihm gleich fein werden, benn wir werden ifn feben, wie 
er iſt.“ 

11984—11941. Goethe gu Edermann 6. Suni 1831: „In dieſen 
Verſen iſt der Schlüſſel zu Fauſts Rettung enthalten: in Fauſt ſelbſt eine 
immer höhere und reinere Tätigkeit bis ans Ende, und von oben die ihm zu 
Hilfe kommende ewige Liebe. Es ſteht dieſes mit unſerer religiöſen Vorſtellung 
durchaus in Harmonie, nach welcher wir nicht blos durch eigene Kraft ſelig 
werden, ſondern durch die hinzukommende göttliche Gnade.“ Die Auszeichnung 
der Verſe 11936f. durch Anführungsſtriche ſoll die beſondere Bedeutung der 
Worte hervorheben; fie ſind gleichſam Zitat der den Menſchen von Gott ver⸗ 
kündeten Heilsbedingung. 

11954—11965. Aud die vollendeteren Engel leiden nod unter dem 
Gegenſatz des in ihnen nenentwidelten rein geiftigen Prinzips und der nod 
vorhandenen irdifden Beftandteile ihres Wefend. Wenn aber erft die gu 
vblliger Stärke erwachſene geiftige Poteng bie entſprechenden ftoffliden Beftand- 
teile (,,Elemente”) gewonnen Hat, fo ift Form und Stoff einheitlich („geeinte 
Bwienatur’) und felbft die Engel vermögen beide nidjt mehr gu unterſcheiden. 
Nur SGott (,,bie ewige Liebe”) ift dagu imftande. 

11956. Der Asbeſt, weil er, wie fein Mame befagt, unverbrennlid 
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ift, wird als das unvergänglichſte angefehen und deshalb den Sioffen, aus 
denen die ewigen Wefen beftehen, am nächſten geftellt. 

11957. reinlig, bon allem Niedrigen, Stoffliden frei. Vergl. Noten 
gum Divan „ültere Perfer”: „Reinlicher it nichts als ein heiterer Gonnen= 
Aufgang, und fo reinlich mußte man aud die Feuer entglinden und bewabhren, 
wenn fie Heilig, ſonnenähnlich fein und bleiben ſollten“. 

11982. Puppenſtand, Zujtand ber Schmetterlingspuppe. 

11984. Das Unterpfand, dafitr daß wir mit ihm zugleich Engel werden. 

11985. Flocken, vom Gefpinnft der Puppe. 

11988. Doctor Marianus. G8 ift nidt Zufall, daß er Doktor und 
nicht Pater, wie die früheren über das Irdiſche erhobenen Männer genannt 
wird. Goethe hatte zuerſt aud hier Pater geſchrieben; aber da der Marien⸗ 
fultus erft dem ſpäteren Mtittelalter angehört, foll durd) den Titel Dottor eine 
nicht fo weit guriidliegende Beit in der Vorſtellung des Lefer erfdeinen. Der 
Doctor Marianus ift ausſchließlich der Verehrung der Jungfrau Maria hin⸗ 
gegeben, deren Myſterien er ergriindet hat (aud) deshalb Doktor). 

12009ff. Jungfrau... Mutter... Königin. Dante, Paradies 
82,47: Vergine, madre. ‘regina. Siehe i⸗ 102. 

12028f. Das Fragezeichen fetzt den Sinn, Entgleitet nidt ...?“ voraus. 

12031. Der verführeriſche Einfluß des Seelenduftes, wie G4ATB FE. 

Vor 12032. Mater gloriosa im Gegenſatz gur Mater dolorosa des 
erjten Teils. Siehe gu 12069. 

12086. Gin anderer Chor der Bitherinnen, Band 1, S. 872, Ny. 15. 

12037. Die Magna peccatrix (Lut. 7, 86ff.) ift die Sitnderin, 
die Chrifti Fife mit Tränen netzt, falbt und mit ihren Gaaren troduet, als er 
bei dem Pharifier ipt, und der viele Sünden vergeben werden, weil fie 
viel geliebt Bat. 

12045. Da8 Weib bon Samaria, das Chriftus am Jakobsbrunnen gu 
trinfen gibt. Joh. 4,12 ,,unfer Vater Jacob, der und diefen Brunnen gegeben 
bat; und er bat baraus getrunten und feine Rinder und fein Vieh”. 

12051. überflüſſig, im Überfluß. 

12053. In den Acta Sanctorum wird unter bem 2. April bie Vegende 
ber dgyptifden Maria erzählt. Sie führt ein ausſchweifendes Lehen und ald 
fie am Sefttage der Kreuzeserhöhung nad Jeruſalem fommt und die Grabes- 
kirche betreten will, wird fie bon einer unfidtbaren Hand zurückgeſtoßen. Ste 
fühlt darauf fdwere Gewilfensbiffe wegen ihrer Sündhaftigkeit, betet gur 
Heiligen Sungfrau, wird auf wunderbare Weife emporgehoben und in die 
Kirdhe verjegt, wo ifr eine Stimme befiehlt, an den Jordan gu gieher, wm 
dort Frieden gu finden. 48 Sabre büßt fie darauf in der Wiifte und ſchreibt, 
al8 ihr Tod nabht, in den Sand die Bitte an den Mönch Socinius, daf er fle 
begrabe und für ihre Geele bete. 

12063f. Und ben Gewinn durch die Buen fo hod) fteigerft, bap er die 
Geligteit auf ewige Zeiten gewährt. 
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12066. Ju der Beit der Vereinigusg mit Fauft, die hier als einheitliche 
Hand!ung erfdeint. Die Bahl ber Liebesnächte wird im Himmel! nit nad- 
gerednet. 

12068. angemeffen, deſſen fie wiirdig iit. 

12069—12072, Genau dem Gebet gur Mater dolorosa (3587 ff.) 
entfpredend. 

12086f. Raum abnt er..., und ſchon gleicht er... 

12092. Gwebenborg: ,Sed a primo seu externo coelo nusquam 
aliquis in alterum seu interius coelum evehi potest priusquam in- 
structus est in bonis amoris et verae fidei, quantum instructus tantum 
potest evehi et venire inter spiritus angelicos.“ 

12095. Gwebenborg: ,Similes quasi ex se feruntur ad similes “ 
„Marienbader Elegie: „Sie tritt ans Himmelsthor Yn thren Armen hebt 
fie dich empor.“ 

12104—12111. Chorus mysticus. Qn ber GSandfdrift zuerſt 
Chorus in excelsis. Dte Gingenden find die himmliſchen Heerfdaren, die 
Patres und die Büßerinnen, die Führung dürfte bem Doctor Marianus zu⸗ 
fallen, al8 dem, der dad Wefen der etvigen Liebe am tiefften ergritndet Hat. 

12104f. Alles irdiſche Geſchehen ijt nur ſinnliches Abbild der ewigen 
gbttlidjen Ideen. Bgl. 4727 und die dazu angeführten Stellen. 

12106f. Die Leiftung, die an ſich nidt ausreichen würde, bas Ereignis 
der Selighpredhung herbeizuführen, wird Hier al8 genitgend befunbden. Das 
briidt ſich darin aus (12108f.), daß der UÜbergang aus dem irdiſchen ind 
himmliſche Daſein, der ſich nicht beſchreiben läht, vollzogen („getan“) worden 
iſt, indem (12110f.) bie göttliche verzeihende Liebe, die ſich in bem Ideal⸗ 
Weiblichen, ber von jedem niedrigen Begehren geläuterten Liebe, der Gottes⸗ 
mutter, verkörpert, die Sünder zu ſich hinaufzieht. Zu den Schlußworten 
bietet die Marienbader Elegie, die gang gu vergleichen iſt, bie beſte Erlaͤuterung. 


Goethes Fauft in urſprünglicher Geftalt 
(Urfauſt). 


Siehe Seite 55—79, 144—150, bie in knappſter Form eine Fülle von 
Tatfaden und Gedanken darbietende Einleitung Eric) Schmidts und den in die 
Liefe bohrenden Kommentar Collin’ (Literatur Nr. 83 und 84). — Um den 
Urfauft in feiner traftvolen Schönheit gu genießen, muh ſich ber Lefer be— 
mühen, nidt an die vollendete Geftalt diefer Szenen gu denfen und den Stil 
des jungen Goethe in feiner gangen herben Friſche, Kraft und Anmut anf fig 
wirfen gu laffen. Eine gute Vorbereitung ift die Lettitre ber beiden dem Urfauſt 
am nudfter fiehenden Didtungen, des „Satyros“ und de8 „Ewigen Yuden’. 
— Die ungewshnliden Spradformen, bie Goethes dialettifdhem Gebrauch ent⸗ 
fpreden oder aus der dltern Sprache, namentlich des Han Sachs, geſchöpft 
find, werden bier nur erläutert, ſoweit das gum Verſtändnis nbtig erſcheint. 

Vor 130. in wiebderlider Geftalt, in abweifender Haltung. Siehe 
gu 579 unb 9798, 10780, 11194. 

168. Der trodne Schwärmer, der fidh ohne Begeiſterung far alled, 
was in der Wiffenfdhaft Mode geworden ift, begeiftert (Colin). 

263. Die Menſchen feben vertrocknet, diirftig aus, anders al die friſchen, 
fraftpollen Bewohner des freien Landes. 

266. Gießener, nidt Leipgiger Exfahrung. 

282. Abfichtlider Anadronismus. 

283. geilen, nidt nur iebelei treiben, fondern bem Liebhaber Geld 
und Zeit abliften, ſiehe im Grimmſchen Wirterbud IV, 1, 2596 f. (3. B. Murner, 
„Gauchmatt“: „Des Heifdhens, gylens ift fein end So fy ein gaud (Oumm- 
fopf) berupfen tend”). 

284. Verſchwendet eure Beit mit herumtrippeln und herumſtreichen. 

298. Nämlich den Studenten übermäßig viel Geld abnehmen. 

209. War ein faubrered Haus (Fachwerk), wobei aud) die Enge der in 
der Arche zuſammengedrängt Wohnenden mitſpricht. 

304. Collegium, das in einem alten verwinkelten Gebäude (häufig 
Klofter) untergebradte, mit Ynternat verbundene Gymnafium, gumal ba8 don 
Jeſuiten geleitete. 

812, gefdiebne Butter, wahrideinlig rangige Butter. 

317. befleiben, bis tn das 18. Jahrhundert vielgebrauchtes Wort 
fitr ,Baften bleiben’. ,,Satyro3“ Schluß: ,, So mbgt thr denn im Dred belleiben. “ 

317f. Go oft Hammel» und Kalbſleiſch (ſtatt des nahrhafteren Rind— 
fleiſchs) eſſen als Sterne am Himmel ſind. 
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320. Schwärmerian, wie Liederjahn, ber ſchlechte Zahler; ge⸗ 
ſchwänzt früher in der Studentenſprache mit anderer Bedeutung als heute, 
die Philiſter ſchwänzen, nicht bezahlen. 

332. Tempe, das ſchöne Tal des Peneios am Olymp, wegen ſeiner 
Lippigteit bom dent antiken Dichter oft geprieſen. 

340. zerſtreuen laſſen, auf andre Gebiete felbftindig abirren. 

3872. Macht fich ſelbſt die Gefte der langen Rafe. 

S. 28,3. Alten, ſpäter in Altmayer geändert, wohl! weil Alten der 
Mame eines Adelsgeſchlechts ift (Eri Schmidt). Er hat tm Urfauſt eine (an- 
getraute?) Frau, flehe S. 381, 30. 

S. 329, 38. Storder, Marktſchreier, Quackſalber (wegen der auf⸗ 
fallenden “Rleibung), val. „Fauſt“ 2179. , 

©. 330,12f. Die Anſpielung ift nicht mehr fider gu erfldren. Erich 
Schmidt verinntet einen unſaubern Reimſpaß aug Wurzen beim Rufen nad 
der Führe. 

S. 330, 16. aus dem Reige, in Nord⸗ und Mitteldeutſchland fo biel 
wie aus dem Suͤden (Frankfurt!). Vgl. 331,25 und „Fauſt“ 2256. 

©. 880,28. eingufudeln, eingufauger; aud beim Maler Miler und 
im bayrifden Dialett. 

S. 332,6. Süddeutſch für: „Was verlangt ihr?” 

S. 332,19. eingeſchifft, im rechten Fahrwaſſer. 

S. 338,11. Die Häſcher hatten thr Wachtlokal im tiefliegenden Gewölbe 
des Rathauſes, dicht bei Auerbachs Hof. Sie ſtanden bei den Leipziger Studenten 
in tiefſter Verachtung. 

Vor 463. Die ſzeniſche Bezeichnung ſoll das Landſchaftsbild, wie es 
(nach einem Gemälde?) vor dem Auge Goethes ſteht, ſeinem realiſtiſchen Stil 
entſprechend dem Leſer vergegenwärtigen. Beziehung auf die Philemon- und 
Baucisepiſode (Minor) iſt ausgeſchloſſen. Die kleine Szene, die Veränderung 
des Orts der Handlung und zugleich das Motiv der Weltfahrten andeutend, 
ift bon Goethe Karl Philipp Moritz (geſt. 1793) in Rom oder Weimar mit—⸗ 
geteilt worden und K. F. Kliſchnig hat fie, gujammen mit S. 412, Mr. 71, in 
dex ,,Erinnerungen aus den gehn lebten Lebensjahren meines Freundes Anton 
Reifer” (1794) veröffentlicht. Danad führt Heine die Verfe 1826 in den 
„Reiſebildern“ (Clfter3 Ausgabe 3,96) an. 

AUB. herbey, heran, was filr das Velaufden der Beichte geeigneter 
ift als das ſpätere „vorbei“. 

529. Cine Pfändungskommiſſion, er komme unter Kuratel. 

659. petzen, fneifen, quälen. 

668. Die feifende Hiferin, die mit Heringen Handel. 

168. Schmeid, für Geſchmeide nur an dieſer Stelle belegt. 

767. neugierden, neugierig fein, ſonſt ebenfalls nicht belegtes Kom— 
poſitum zu dem ſeltnen Verbum gieren, gierden, verlangen. 

1027. Siehe gu „Fauſt“ 3179. 
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1098. Ym , Fault’ abgeſchwächt. 

1175. Ungewshnlide Konftruttion nad lateiniſchem, franzöſiſchem und 
englifdem Muſter. 

1264. Gr bat ſich gerettet. Vgl. Goethe an F. H. Jacobi 27. Juli 1793: 
„Hofmann iſt urd (unverſehrt geblieben) und mehrere.“ 

1282. taub, betäubend. 

1314. berblattert, zerleſen. 

1826. Brandſchande Maalgeburt, eine Geburt, die das Brandmal 
der Schande trägt; wie „Knabenmorgen Blütentrüume“ im „Prometheus“. 
Xn richtiger Reihenfolge der Kompoſitionsglieder Schand-Brandmal-Geburt“, 
umgeſetzt, um durch den Hauptton auf Brand den Gleichklang Brand — 
Schand weniger auffallen zu laſſen. 

1406. Wär mir, vgl. „da wären wir endlich“ (Hildebrand, Beiträge 
zum deutſchen Unterricht, S. 261 ff.). 

1432. brozzelt, brodelt. 

S. 361,9. auswirthſchafften, bis zu Ende Gemeinſchaft halten. 
Im „Fauſt“ abgeblaßt „durchführen“. 

S 368, 1. Sie (iby Geiſt) verirrt. Sdillers , Dor Carlos“ 2, 18: 
„Doch hier verirrte deine Phantaſie“. 


Aus dem Nachlaß. 


Die am Schluſſe des erſten Bandes vereinigten Bruchſtücke, Entwürfe 
und Skizzen find die, wiffenfdhaftlid ,Baralipomena” genannten, handſchrift⸗ 
lidhen Zeugniſſe aur Entſtehungsgeſchichte des , Fault”. Ste find guerft von 
Erich Schmidt vollſtändig (bis auf wenige ſpäter aufgefundene Nummern) ver⸗ 
öffentlicht worden und auf ſeiner überaus fruchtbaren Arbeit (Literatur Nr. 89) 
fußt jeder Nachfolger. Später hat namentlich Morris (Lileratur Mr. 72) vieles 
zur Einordnung und Erklärung beigebracht. Auf den Ergebniſſen von Schmidts 
und Morris' Arbeiten beruht ein großer Teil der folgenden Erläuterungen. 
Sie wollen nur dem Verſtändnis des Leſers dienen und ſchließen deshalb die 
Erörterung der zahlreichen wiſſenſchaftlichen Fragen aus, die ſich an dieſe 
oft dunklen Fragmente knüpfen. 


J. Nicht aufgenommene Bruchſtücke. 
1, Gedichtet tm April 1800. Abkündigung. J. F. Schütze, Satyriſch⸗ 
äfthetiſches Hand⸗ und Taſchen-Wörterbuch fiir Schaufpieler und Theaterfreunde 
(1800): „Abkündigen ... iſt ber temporäre Dienſt des Schauſpielers, dem 


yom Regiſſeur die Ordre wird, nad Endigung des Siücks dem Publikum gu 


fagen, was man fiir ein Stück Kochwerk ibm am nächſten Abend auftifder 
werbe.. .” Jetziger Beit flindigt man ab ohne Dank und Klang, etwa: 
„Morgen haben wir die Ehre uſw.“ Goethe ſchließt fic) dem dlteren, damals nod 
nicht ausgeſtorbenen Gebrauch an. Schütz⸗: „Gewöhnlich trat der Principal... 
oder ſein Narr und Luſtigmacher — gewöhnlich er ſelbſt — auf und begann 
etwa ſo: „Für die heute gehabte Ehre des zahlreichen Zuſpruchs und großen 
Beifalls ... ſtatten tir unſern ergebenſten Dank ab. Auf Morgen uſw. Wir 
bitten um geneigten Zuſpruch.“ Dieſes Schema iſt auch hier untergelegt; nur 
daß ftatt der Bitte um Beſuch am nächſten Tage, das plaudite amici fteht. 
Die Angabe der nächſten Aufführung ift in Vers 3 enthalten. — Die „Ab⸗ 
kündigung“ ift das entfpredende Gegenſtück gum , Vorfpiel auf dem Theater”, 


als Sprecher dte luftige Perfon gu betrachten. Goethe hat e8 durch die Sig- 


natur ,ad 30‘, ebenfo wie den ,Whfdied‘, fiir ben Schluß des gangen Werkes 
beftimmt, aber beide Stitde ſchließlich ungedruckt gelaſſen, um den erhabenen 
Ausklang des Chorus mysticus nit gu beeintradtigen. 

8. Buerft ſchrieb Goethe , Wenn nidt was neues widerfpridt”. 

2,1. Gedichtet April 1800. Abſchied vom Refer, ber mit der ,,Bu- 
eignung“ begritht wurde. Dieſe betden Stücke find der duberfte Ring, der die 
große Dichtung einſchließt, ,Vorfpiel auf dem Theater” und „Abkündigung“ 
ber zweite, ,, Prolog im Himmel” und dite Sdlubigenen im Himmel der dritte. 


Fauft, T. 20 
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Form und Ynhalt entſpricht genau der Sueignung’. Dort ift die Stimmung 
beim Wiederbeginn der Arbett am Fauſt umfdrieben, Hier find die Gefithle 
bortweggenommen, mit denen ber Didter von dem vollendeten Werk gu 
ſcheiden gedachte. 

Tf. Goethe an Hirt 25. Dez. 1797: „ich bin fix den Moment Himmel⸗ 
weit bow folden reinen und edlen Gegenftinden entferut, indem id) meinen 
Fauſt gu endigen, mid aber zugleich bon aller nordiſchen Varbarey loszuſagen 
wunſche.“ 

16ff. Andere Faſſung: „Dem neuen Triebe, dieſem neuen Streben 
begegnen neue Kunft und neues Leben. Auf neue Szenen tft der Geiſt ge⸗ 
wandt, “ 

23f. Schiller an die Grafin Charlotte bon Schimmelmann 22. Nov. 
1800: „Göthe ſchätzt alles Gute, wo er es findet” (mit Begug auf fein Wohl⸗ 
wollen gegen dle Romantifer). 

' 2,2. twa and derjelben Beit. Gin Verjudh, die Stimmung beim Ab⸗ 
{Glug ber Dichtung kürzer und lyriſcher gu fixieren. 

V. 4. Duntelhett, wie in Nr. 2,1 V. 4. Die beiden legten Verſe 
faffen die beiden erſten Strophen bon 2,1 gufammen. 

3. Nad der Handfdrift ins Jahr 1800 gu ſetzen, bon Morris der 
luftigen Perſon de8 ,, Vorfpiels auf dem Theater“ gugewiefer. 

1. dor Seute, fiehe gu 2500. 

5. Dte Glteren Drude haben „auf euch ſelbſt“, des Metrums wegen. 

9. Allraune, fiehe 3u 4979. 

4, Siehe ©. 93, S. 217f., Band 1S. 379 Mr. 21, Literatur Mr. 116. 
Stammt aus dem Frühjahr 1801. Die Verſe bilden den Anfang der Difpu- 

. tation, die zwiſchen ben beiden erften Mephiftophelesigenen ihre Stelle finden | 
follte. Bgl. Mr. 77. Die feierlice Difputation war, und ift heute nod hier 
und ba, ein Teil ber Dottorpromotion. Der Doftorand Hat dabei eine Reihe 
von ihm aufgeſtellter Sage fiber ftrittige wiffenfdaftlide Fragen gegen jeden 
Angreifer gu verteidbigen. Der Schauplatz ift eit Hbrfaal der Univerſität, in 
bem gerade eine Vorlefung ftattgefunden Hat, der fahrende Scholaftifus Me⸗ 
phijtopheles. 

6. Condidt, eine fpegiell Leipziger Einrichtung gur Speifung armer 
Stubdenten. ° 

5. Jn der Sandidrift figniert ,ad 16%, fiehe 6.87. Die Stelle wurde 
alfo pon Goethe der Valentinigene gugewiefen. Sie ift humoriſtiſcher Ausdruck 
ber Grundſütze, nad denen Mephiftopheles mit Fauft in der Region der 
Gretdhentragddie verfibrt. Sie entipreden etiva dem Verfahren eines gewiffen- 
loſen Hofmeifters (Gouvernenrd) bei einem Pringen, deffen Gunft er fic} durch 
Nachgiebigkeit gegen alle ſchlechten Neigungen gu erhalten fudt. 

4. Er wird durch nichts mehr in Aufregung verſetzt. 

6. Erſt gu Anfang de3 Jahres 1809, nad dem Erſcheinen des exten 
Teils gedichtet, wohl um in etner fpdteren Auflage in das Intermezzo ber ,, Wal⸗ 
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purgisnadt” eingeſchoben gu werden. Die erſten beiden Strophen verſpotten 
bie , Sheorie ber Geifterfunde” (1808) von Goethed früherem, gum Frimme 
ler gewordenen Freunde Sung (V. 7), genannt Stilling. Auf dem Titelfupfer 
des Buches war die angeblid im Haufe der Hohengollern fpufende Griifin von 
Orlamiinde dargeftellt. Sie ift bie „Gräfin“, die in der gweiten Strophe ant= 
wortet. Die britte Strophe tft berteilt auf einen Anhänger veralteter Natur= 
wiſſenſchaft (Btolemaeer, nach dem Begründer ded falſchen, Ptolemacifden 
Weltfyftems) und Copernifus, der die Drehung der Erde um die Gonne bewies. 
Hier wird nicht diefer Gauptpuntt feiner Lehre, jondern die Natur dex Himmels⸗ 
körper herangezogen, um. die Überſchätzung voriibergehender literarifder Er⸗ 
ſcheinungen gu verfpotten. Die beiden legten Strophen gielen nad einer anderen 
Richtung. Johann Heinrid) Voß (von 1782—1802 in Entin, damals in Heidel= 
berg) atte die von Arnim und Brentano Herausgegebene, bon Goethe mit 
höchſter Anerfennung begrüßte Sammlung „Des Knaben Wunderhorn” (1806 
bid 1808) in einer hämiſchen Rritit (Morgenblatt 12. Januar, 25. und 26. 
Nob. 1808) als verfalfdt und unbrauchbar herabgugiehen gefudt. Dieſes 
Verfahren wird hier aus neidiſcher Mißgunſt de8 alten ftarrfdpfigen Philologen 
hergeleitet, was unberedjtigt tft. Die beiden legten Verfe beziehen ſich darauf, 
bap Voß der entichiedenfte Gegner der neuen Romantif und ihres fatholi- 
fierenden Myſtizismus war. 

7. Ans dem erften Stadium der Didtung am gweiter Teil, etwa 1801. 
Gigniert ,ad 20”, alfo gum erften Att gehirig, und gwar gu der feblenden 
Szene zwiſchen Fauſt und Mephiſtopheles vor dem Auftreten am Kaijerhofe. 
Siehe Mr. 27 Beile 3f. unh 9, Nr. 31 und 32. Fauſt follte am Kaijerhofe, von 
Ruhmbegier getrieben, Gelegenheit gu großen Taten fuden. Mephiſtopheles 
verweiſt, um das Unnitge dieſes Begehren’ gu zeigen, auf die VBeifpiele Fried- 
richs des Grofen (V. 7), der ſogleich nad feinem Tode herabgefegt wurde, und 
ber ,, Semiramis des Nordens” (Voltaire), Katharina I. von Rußland (V. 9). 
Die , Startefen” (V. 16) find bie gahlreiden fleinen und großen Biographien, 
Nekrologe, Charatterijtiten, die fogleid) nad dem Tode Hervorragender 
Perſönlichkeiten erfdeinen. V. 19f. fprechen aus, dah der Ruhm fid auf 
bie Fortbauer des leeren Namens beſchränkt. 

8. Aus derfelben Beit und an diefelbe Stelle gehirig, wie bie vorige 
Nummer: der Schluß der feblenden Szene. Siehe gu Mr. 7. 

5. Jrion ſoll nad der griechifden Gage mit einer Wolfe, der Bens 
die Geftalt der Hera verliehen hatte, die Kentauren ergeugt haben. 

Gf. Für den Despotismus ift die ariftotratifde Anſchauung, für die 
Demofratie die Lehre von der Gleidheit aller bie Grundlage. 

Off. Hinweis auf frithere gewaltfame Zuſammenſtöße: die Sgenen Wald 
und Hable, Tritber Tag. Feld. 

9. Die Verfe erfdjeinen feit 1836 in ben Gebdidten mit der Überſchrift, 
bie nod) nidt eine Herfunft aus den Fauſtpapieren beweift. Diefe ift aud ſonſt 
gweifelhaft. Bgl. „Moritz als Etymolog” in der „Italieniſchen Reiſe“. 

25* 
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Gegen die Etymologen, die aus äußerem Gleichklang innere Verwandtſchaft 
der Worte ableiten wollen. Vgl. Rr. 10, B. 17. 

Sif. Der Ausdrud des echten, perfinliden Gefühls im Gegenfag gum 
Wortſchall, der die Maſſe angieht. Bgl. den erften Abſchnitt der Wagner- 
ſzene 532—557. 

12. So wird ben Worten ein far alle Beit feftitehender Sinn verliehen. 

10. Gin Stück der fortgefallenen überleitung vor 9574, als Parabaſe 
(Anfprade an bie BufGauer) gedacht, wie eine folde aud fitr ben Schluß des 
britten Akts (fiehe nach 10038) in Ansfidht genommen war. Der Anfang feblt. 

Sf. Enphorion, der fagenhafte Sohn der Helena und des Achilleus. 

Tf. Das Heranwachſen de3 Euphorion erfolgt nod viel fdneller als die 
Entwidlung der Helden in Shakeſpeares Hiſtorien, die ihre Geftalten. durch die 
gange Entwicklung Hindurd geleiten. Den Gegenſatz bildet bie Einheit der 
Beit in der klaſſiſchen Tragddie ber Griedhen und der Frangofer. 

11. Bgl. Mr. 27, Beile 78 (gufillige Übereinſtimmung). 

15f. Die indiſchen and ägyptiſchen Mythen, über die Goethe in den 
„Zahmen Lenien” ſeinen Spott ergoß. 

19f. Der treue Schüler der neueren Symbolik (Creuzers, Schellings und 
ihrer Genoſſen) wird desſelben Sinnes ſein, d. h. hinter den Vorgängen der 
Dichtung ebenfalls geheimnisvolle höhere Beziehungen ſuchen. 

11, Erſetzt durch bie ſzeniſche Bemerkung nad 10422, auffallend durch 
die Form, reimloſe Blankverſe, die ſonſt in dieſer Partie ganz fehlen. Der 
Kaiſer erfennt an, dab er ſelbſt die Rebellion durch ſeinen Leichtſinn groß— 
gezogen Hat. Mit den Rebellen ſelbſt kann er ſich nicht perfinlid) meſſen, 
denn ſie ſtehen unter ihm; aber der tüchtige Mann, der als Gegenkaiſer 
aufgetreten iſt, gilt ihm als ebenbürtiger Gegner. Vgl. 10467—10472. 

12. Der Ritterſchlag muß der Belehnung Fauſts mit dem Meeresſtrand 
vorausgehen. Da dieſe fehlt, fo iſt es unſicher, wo die Verſe einzuordnen 
ſind; wohl nad 10976. Siehe Mr. 58 Zeile 86—39, Nr. 62 8. 14f., 
S. 128. 

2. Die Verdeutſchung de8 Namens Fauſtus als bedeutungsvolle Charak⸗ 
teriſtik. 

11f. Die herkömmliche Forme! des Ritterſchlags. 

13. Bruchſtück einer, der älteſten Periode der Entſtehungsgeſchichte des 
zweiten Teils angehörigen Intention, nach der Mephiſtopheles vor den Thron 
des Herrn treten und die nach ſeiner Anſicht gewonnene Wette verkünden ſollte. 
Siehe gu „Grablegung“ (oben S. 372), Nr. 133, 184 und 202. 

6. Das grofe Feft, die große Frende. 

14, Nad 11824 follten dieſe Verfe folgen, fie wurden aber geſtrichen, 
weil ſie dem Schluſſe vorgriffen. 

6. Fielen, wohl Verſehen ſtatt des Singulars. 

15. In der Handſchrift nad 12075. 


., Sf See A | 
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IT, Nadhtraglides. 


16. Gedidtet 1815 fiir ba8 bon Goethe geplante Monodrama, das aus 
ben erften beiden Monologen Fauſts mit Unterdriidung der Wagnerigene be- 
ftehen follte. Die Verfe dienen gum Erfag fiir 680—685. Am Schluß „keine 
Braut“ fir ,fein Glück, feine Zukunft“. Siehe S. 177 f. 

17. Diefe, poetiſch unbedentenden Stiide find von Goethe hauptſächlich 
für den Fürſten Anton Radziwill gedidjtet worden, der ſogleich nad) dem Er-= 
ſcheinen des erſten TeilS die darin gegebenen Anläſſe gu muſikaliſcher Behand- 
Tung al8 Komponiſt ausguniipen begann. 1819 fand die erfte Fauſtaufführung 
mit Radziwills Muſik im Kreiſe der Berliner Hofgefellfchaft ftatt, wobet jedoch 
Nr. 8, dte umfangreichſte Partie, weil nicht tomponiert, fortblieb. GieheS. 177. 

Nr. 1. Mad 17389 eingefdoben, um die Niederſchrift des Vertrags gu 
beglettent. 

Nr. 2. Mad 2072. 

Nr. 3. Bu Begin der erſten Gartenfgene, bor 8073. Am Sdluffe, nad 
78, ift die folgende ſzeniſche Bemerkung au ergänzen, dte verjehentlid im Tert 
fortgeblieber ift: Amor fliegt gegen die Seite, wo ſogleich Fauft und Gretchen 
herborireten. Die Teufelden hüpfen in bie entgegengefepte, wo ſpäter Mte- 
phiftophele3 und Marthe heraustommen. 

2. Der Bapa, Mtephiftopheles. 

49. erzplutoniſches Gelidter, Kreaturen aus der Sphäre ded 
Pluto, des Hilengottes der antififierenden Poefie. Val. die andere Anwen⸗ 
bung des Wortes plutonifd 7865. ; 

54. Bgl. gu 9558. 

66ff. Bgl. 4271—4274, 11696. 

Nr. 4. Als Erſatz flir die Szene 3205—3216: ein Duett mit folgen- 
dem Quartett. 

80. Wértlide Ubereinftimmung mit 1532. 

84. benommen, geraubt. 

18, Gon Goethe für die erfte Aufführung in Weimar 1829 gedichtet. 
Vorausdeutung auf den Schluß des zweiten Teils. 


Entwürfe. 


Dieſe Abteilung vereinigt die nod) vorhandenen überſichten des Gangen, 
größerer und kleinerer Abſchnitte. Sie find für bie Erkenntnis des allmäh— 
lichen Werdens und zur Ergänzung der Lücken der Dichtung von höchſter 
Bedeutung. 


J. Zum geſamten Werle. 


19. Niedergeſchrieben 1800. Wal. has beigefügte Fakſimile, das hinter 
„Schüler“ (8. 7) die geſtrichenen Worte „Lebens Thaten Weſen“ zeigt und 
fitc die letzten, wichtigſten Zeilen durch die Anordnung und den Charakter der 
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Schrift bas ſulzeſſive, aber gewiß ſehr ſchnelle Werden verrät. Die Skizze iſt 
flüchtig hingeworfen. Sie beginnt mit einer Wiedergabe des inneren Ge— 
halts der erſten Szene. Aus Faults Eingangsmonolog wird der zweite W6- 
ſchnitt (386 — 429) in 8.1 hervorgehoben, das Weſen des Erdgeiſts um— 
ſchrieben (8. 2) und dann breiter ber Gehalt der Wagnerſzene entwickelt (83. 8 
bis 5); der unmittelbare Gefühlsausdruck, den Fauſt allein gelten laſſen will, 
und die bon Wagner überſchätzte äußere rhetoriſche Form. Für die Fort— 
ſetzung, die fehlende große Partie bis zur Schülerſzene, ſtellt ſich der Dichter 
die Aufgabe, dieſe Gegenſätze immer ſtärker gu kontraſtieren (8. 6), damit das, 
was Fauſt zur Verzweiflung treibt, zugleich mit der wichtigſten Aufgabe künſt⸗ 
leriſch⸗geiſtigen Schaffens zur Anſchauung gelange. Wagner und der Schüler 
werden dann als Vertreter der beiden Hauptarten wiſſenſchaftlichen Strebens 
einander gegenübergeſtellt, was ſchwerlich beim Schaffen der beiden Geſtalten 
als bewußte Abſicht gewaltet hatte. Die in den erſten Zeilen verſuchte Aus⸗ 
ſchöpfung des ſymboliſchen Gehalts der vorhandenen Partien bricht mit der 
Schülerſzene ab, und an ihre Stelle tritt eine formelhafte Charakteriftik der 
beiden Teile der Dichtung, wie fie als Ganges vor Goethes Auge fteht. Bu- 
erſt ſtand auf dem Papier ganz knapp: „Lebens Genuß der Perſon 1. Theil 
Thaten Genuß zweyter — —.“ Dann wurde hinzugeſetzt: „Schöpfungs 
Genuß Epilog im Chaos, und endlich wurden die übrigen Worte ber Skizze 
hinzugefügt. Der erſte Teil als Verkörperung des egoiſtiſchen Genießens in 
Wiſſenſchaft und Leben, läßt den Helden auf der niedrigſten Stufe erſcheinen; 
von dort aus ſoll er ſich im zweiten Teil, nach der damaligen Abſicht (ſiehe zu 
Nr. 7), zur Tat erheben; erſt nachträglich wird die Erkenntnis der Schönheit 
hinzugefügt. Auf der höchſten Stufe ſoll ſein Wollen in praktiſcher Arbeit 
ſchöpferiſch werden, indem er neue Werte hervorbringt. Der letzte Satz 
(RB. 10f.) entſpricht der Intention, Mephiſtopheles mit Fauſts Seele durch 
das nach Milton zwiſchen Erde und Hölle liegende Chaos abwärts eilen und 
dabei den Schickſalsverlauf des Dramas ſeiner Auffaſſung gemäß erläutern zu 
laſſen. Siehe zu „Grablegung“ (oben S. 372) und Literatur Nr. 72, 
76,119. | : 

20. Uberliefert mit 8383—853, alfo wohl aus derfelben Beit wie der 
„Prolog im Simmel”, nad 1800. Kurze Umſchreibung fiir Faufts Unbefrie- 
bigung und ire Gründe. Gr itvitt (wie in ber Tretmiible) in vergtveifeltem 
Müuhen fein Element, 6. h. die wiſſenſchaftliche Tätigkeit, die bis jetzt alletn bas 
ift, wovon er Glück, Befriedigung, erhofft. Die Unzulänglichkeit (Inſuffizienz) 
dieſes Elements treibt ihn gur Vergweiflung. . 

21. Belle 1 und 2 entfpridt Vers 1—8, Beile 5 Ver 9—14 des 
ausgeführten Brucftiids Nr. 4. Siehe die Criduterung dagu. Mephiſtopheles 
erprobt feine Überlegenheit bet der Disputation guerft dem Refpondenten, 
d. h. dem Doltoranden, gegenfiber; aber dann tritt Fauft diefem zur Seite, 
vberlangt, daß er beftimmte, logiſch verbundene Sige aufftelle (8. 9 „articu⸗ 
lice’), Auf Mephiftos Lob her Erfahrung gegenüber der Spekulation 
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(vgl. 1828-—1833), betont Fauſt die aus eigner Seele quellende Erkenntnis 
und erbietet fid, alle Fragen des Gegners aus dem Gebiet der Realitét, der 
Erfahrung, gu beantworten. Darauf erjudht ibn Mephiftopheles um Auskunft 
über die Entitehung der Gletider, dte Natur des Bolognefifhen Feuers, 
wunbderbare Erfdeinungen wie den Strubel dex Charybdi3 und die Fata Mor⸗ 
gana, endlid) die Beziehung gwifden Tier und Menſch. Ob Fauft auf dteje 
Fragen eine Antwort gu geben weiß, bleibt ungewiß; er ftellt ftatt der Ant⸗ 
wort Mephiftopheles hie Gegenfrage, „wo der fchaffende Spiegel fei.” Die 
Erklärung diefer geheimnisvoll flingenden Worte hat Morris in be3 Erasmus 
Francisci , Neupoliertem Gefdhidts-, Kunft= und Sitten-Spiegel” (1670) ge= 
funden, in dem Goethe (an Schiller 3. Kannar 1798) eine Disputation gwi-e — 
ſchen einem dinefifden Gelehrten und einem Jeſuiten (a8, die ihn „unglaub⸗ 
lich” amüſierte. €8 geht gu weit, wenn man daraus den Gedanten der 
Disputationsfgene überhaupt ableiten will; aber die Stelle vom fchaffenden 
Spiegel ift ohne Zweifel bon Franci8ct angeregt. Gein Chinefe glaubt näm⸗ 
lid an eine ſchöpferiſche Geiſtestätigkeit, weldje ble Dinge herdorbringt, wäh— 
rend fet Jeſuit nur „ein Ebenbild, innerliches Conterfeyt, und Gemähl“ der 
Aupenwelt im Hirn des Menſchen anerfennen will. ,, Wer flehet nidt,” ſprach 
ex, „was zwiſchen foldjen beiden Dingen fitr ei grofer Unterſchied fey? 
Schauet, in diefem Splegel hier fiehet man der Gonnen und des Mondes Vild, 
jo man ihn redt dagegen ftellet; wer follte aber fo ftumpffinnig wohl ſeyn 
und ſprechen, der Gpiegel könne den Mond und die Gonne fdaffen.” Die Anz= 
figt, dab das Ange fornenhaft ift, und de8halb die Gonne gu erbliden. ver⸗ 
mag, oder mit anderen Worten die prieziftierende Idee, das die Welt aus 
ſich erſchaffende Ich entipridt dem herrſchenden Idealismus der Beit, gu dent 
fidh bier aud Fauft befennt. Er nimmt alfo die Stelle de3 Chinefen ein, wäh⸗ 
rend Mephiſtopheles ſich bie Anſchauung de8 Yefuitenpaters gueiqnen wilrde, 
wenn er nicht mit einem „Ich jalutiere ben gelehrten Herrn“ die Antwort auf 
{pater verſchöbe. Nachher dantt der vorfigende Defan den Anwefenden („Ab⸗ 
danckung“) für ihre Zeilnahme an dem Aftus und ähnliche Wedfeldire wie 
im Eingang bilben den Schluß. Für die unten angefitgte, fiir Wagner als 
Opponenten des Doftorahden (8. 3) beftimmte Notiz Hat Morris ebenfalls 
die Herkunft aus Franciscis Bud wahrſcheinlich gemadht. Dort fagt der 
Jeſuit: „ſo werdet ihr ſpüren, dak dasjenige, fo fie jetzt vorbringen, nicht aus 
ihrem eignen Hirn, fonder dielmehr aus des Satans Cingeber herfommen, 
der ihnen foldjeS hat eingeblafen.” Bgl. dazu auch bas Cinblafen des Me— 
phiſtopheles im erften tt des zweiten. Teil und Mr. 29, Beile 18f. Der 
Disputationsfgene weift Morris aud Nr. 75 und 76, 78, 79, 80, 108 gu; 
dod können nur die erſten beiden Nummern mit einiger Sicherheit hierher ge- 
ftellt werden. 

22. Diefes Stück ift gufammen mit Mr. 24 und 26, 1 überliefert, alles 
Sfiggen tm Fragment fehlender Stücke des erften Teils, die nachher bis auf 
26, 1 unaus8gefithrt lieben, toohl aus der Beit der Wiederaufnahme der 
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Didtung, 1797—1800. Fauſt fieht bet der Qugend, ben Gefellen in Auer⸗ 
bachs Keller, nur die Ridtung auf den materielen Genuk und billigt das, weil 
e8 vor nutzloſem Griibeln bewahrt. Mepbhiftopheles haßt, wie Merd, der ja 
gum Teil für ihn Vorbilb war, bie Rohelt der Studenten. Fauſt findet bei 
den jungen Leute die Leidtigteit der Hingabe an den Augenblick (,,€lafti- 
zität“'), die dem ernfter an den Dingen Teilnehmenden fehlt, und fteht jene 
baburd in Vorteil. Darauf madht ihm Mephiſtopheles den Vorfdlag, ſich 
ebenfalls durch den Verjüngungstrank der Gere diefe Vorteile gu verſchaffen 
und gibt ihm fiber den Trank nähere Auskunft, dte dann 1808 al8 neuer Ein⸗ 
ſchub in der Hexenküche (2866—2377) erſchien. Für ifren Anfang oder far 
eine unmittelbar vorhergehende befondere Sgene war die Stigge beftimmt. 

23. Bor der Begegnung Faufts und Greichens follten beide gleichzeitig 
in der Andreasnadt (fiehe gu 878f.) ald Vifion einander erfdeinen; wohl 
nur ein boriibergehender Einfall, vielleicht bei der Ausführung ber angefiihrten 
Stelle des Ofteripagiergangs. Fanft Hat 8 in8 Frete hinausgetrieben (775 f.), 
Gretdhen beſchwört wohl abfidtlid, nad ber Gewohnheit ihrer Alters⸗ 
genoffinnen, das Bild de3 Buliinftigen an einer cinfamen, unbelauſchten Stelle. 
Eine bühnenmäßige Vorfiellung mit geteiltem Theater tft ausgefdloffen. 

24. Geplante breitere Cinleitung der Begegnung vor dem Dome. Siehe 
gu Str. 22. 

25, Diefe Auszüge find den Quellenwerken gur Walpurgisnadt ent- 
nommen, die unter Mr. 1 au’ Carpzov, Practica nova imperialis Baxo- 
nica (1635), Mr. 2 an8 ber Vorrede gu Prätorius, Anthropodemus Plu- 
tonicus (1666), Nr. 8 aus demfelben Werle, Nr. 4 aus unbefannten Quellen. 
Gur Erläuterung muß hier anf Literatur Mr. 64, 89, 119 verwieſen werden. 

26. Die Beugniffe ffir die urfpriinglid aeplante, weit umfangreidere 
Geftalt der Walpurgisnadt. 

26,1 (fiehe gu Nr. 22) ſetzt nad dem Aufftieg Faufts und Mephiftos 
ein, al8 fle unter die verſammelten Grodengifte treten. Gie fehen Hier, 
wie in ber zeitgenöſſiſchen Gefellfdaft, die Frauen vom Qntereffe ant 
Sheater, Sie Manner vom Rartenfpiel gang in Anfprud genominen. Bu 
den ſatiriſch gezeichneten Vertretern diefer oberflidliden vornehmen Welt 
gefellen ſich, gewiß aud) al8 Träger ſatiriſcher Abſichten, ber Rattenfanger bon 
Gameln (fiehe Mr. 91) und die alte Belannte au’ der Hexenküche. Dann folgt 
der Tang, das Intermezzo und daran ſchließt fig, oben auf dem Gipfel bes 
Brockens, die Oulbigung vor dem Gatan, gu der alle Verfammelten eilen, 
jo daß ber frithere Schauplatz pliplich leer wird und Fauft und Mephiftopheles 
allein dort guriidbleiben. Bald kündigt fid) das bevorftehende große Schau⸗ 
ſpiel an (Zeile 4f.). Die beiden eilen den andern nach, kommen aber zu ſpät 
(„Verſäumniß“) und müſſen ſich durchdrängen, wobei ſie in der Menge einzelne 
verletzen. Ein Lied zu Ehren des Satans ertönt; während deſſen muſtern ſie 
die Vornehmſten der Verſammlung, die Satan am nächſten ſtehen. Hier ſchließt 
ſich Mr. 3, Beile 1-94 an, als Ausführung von 8. of. Um Mitternacht 
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verfintt die Erſcheinung des Satans unter einem dulfanifden Ausbrud, und 
wie das Herangiehen der Hexen erfolgt aud das Auseinanderfliegen unter 
wilbem Sturm. 

26,2 erklärt fic) dadurch, dab auf verſchiedenen Bilbern Ser Walpurgis⸗ 
nacht Teufel dargeftellt find, denen aus den Fingern und dem Haupte lerdtende 
Flammen ſprühen. 

26,8 iſt eine Handſchrift zur Walpurgisnacht, die Goethe als ein beſon deres 
Quartheft bon 32 Seiten angelegt und offenbar je nad Stimmung ausgefüllt 
hat. Auf ber erften Seite fteht ,, Gipfel Nacht Feuer Koloſſ. nächſte Umgebung 
Maffen, Gruppen, Rede’. Diefe Einleitung ift unausgeführt. Seite 5—9 
folgt al8 gufammenhingende Maſſe die Anbetung des SatanB, bei ber die 
Bide und Biegen, d. h. Männer und Weiber, gur Rechten und gur Linker 
ftehest, wie im Simmel die Geredten und die Ungeredten. Die Weisheit, die 
Satan feine Getreuen lehrt, ift ber gemeinfte Materiali8mus, Gold und finn- 
lider Genuß al8 Lebensgwed. Cin untwiffendes junges Madchen wird von 
Mephiftopheles eingeweiht. Der Schluß fehlt. Seite 11 trägt die Überſchrift 
Zeile 71f., Seite 12 iſt leer (es ſollten alſo andere Audienzen vorausgehen) 
und auf Seite 18 beginnt die Audienz des Demokraten, die als Satire auf 
bas Kriechen der franzöſiſchen Republitaner vor Mapoleon oder gegen den 
Napoleon betounderer Reichardt gedeutet worden ijt. Seite 15 enthalt nur den 
Gerendor, der da8 Abgiehen der Brockengäſte malt, wohl fragmentarifd. 
Seite 16 beginnt die Stigge des unausgeführten Schluſſes. Fauft erflart die 
Hexen fiir naturwidrige Schöpfungen wie den Python (bet Ovid, Metamorph. 
1,484 ff.). €8 folgt ein Spatium. Fauſt follte wohl weiter, gang im Sinne 
be8 Didter3, bas nordiſch Varbarifde, Düſtere der Erſcheinungen tadeln. Die 
Antwort Mephiftos (Beile 102—105) rit ihm, nach Silden gu giehen, obwohl 
dort andere Mangel, Ungegiefer und Pfaffen, mit in Rauf genommen werden 
müſſen. Fauſt will trotzdem darauf eingehen, wie dent, der fich ungefund fühlt, 
die Krantheit ſelbſt al8 Hilfe erfdeint (8. 106f.). Darauf baut Mephiftopheles 
feinen Plan. Er will Bauberroffe („Nacht Mahre“ nad Prätorius) fatteln 
und, wenn Fauft in die Falle geht, fi von dem Zauber des erſchlaffenden 
Südens betdren, in Genuß eintwiegen (Aft, fo „holt er ihn’, denn dann gehirt 
er ihm nad dem Vertrag und die Wette im Himmel ift gewonnen. Yn Schmeidel= 
gefingen kündigt fid) der Bauber de3 Südens an; Fauſt verfteht nidt, dab 
diefe Tine ihm gelten, Mepbhiftopheles verrät „keck“ fetnen Plan und Fauſt 
leugnet, dab er auf dieſe Art gu fangen fei (8B. 108 — 116). Sie befteigen die 
Bauberroffe, fommen aber in eine falſche Ridtung: ftatt nach Süden werden 
fie nach Often geführt und gelangen gum Godgeridt. Seite 18 enthalt nur 
bie Uberſchrift Hochgerichts erſcheinung. Hier follten fich dte Geren auf der 
Richtſtütte nicderlaffen, und ben Bluthor anftimmen (Zeile 120—135). Fauft 
und Mephiftopheles iberbliden 5a8 Treiben bon einem Banme aus und feher 
das Idol Gretchens. Yn der folgenden Finſternis erfährt Fault burd bad 
Geſchwätz der Rieltrdpfe, ber vielwiffenden Teufelstinder, Gretchens Schickſal, 
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und bie leBten Worte ,, Fauft. Meph.“ bezeichnen die fic) anſchließende alte 
Szene , Triiber Tag, Feld”. Defer große Entwurf blieb unausgeführt, ein⸗ 
mal, weil eine allgu lange Unterbredhung der Gretchenfzenen bermieden werden 
follte, bor allem aber twegen der Eden, die grokartige Darſtellung tieffter 
Verworfenheit in ihrem fraffen Gegenfag gur geltenden Moral ben Lefern 
bargubieten. Ym Anfang find ein paar nadtriglide Korrekturen Goethes der 
Beweis, dak er gu milbern verfuchte; aber er Hat balb die Unmöglichkeit er- 
fannt. Giehe die gu Mr. 25 genannte Literatur und Mr. 84—97. 


Ill. Sum gweiten Teil im allgemeinen. 


27. Am 16. Dezember 1816 dittiert und beftimmt, bon dem Anhalt 
des zweiten Teild fiir den Fall, dak er night mehr ausgeführt würde, wie von 
„Hanswurſts Hodgeit”, bem ,,ewigen Juden“ und andern aufgegebenen Planen, 
in ,Didtung und Wahrheit” gu beridten, und gwar fo wie diefelben damals 
por Goethes Geifte ftanden, nicht aber als Refonftruktion der jugendliden 
Abfidhten. Wuf die widtigfter Abweichungen von der jpdteren Ausführung 
ift fon in den Erläuterungen gu diefer Hingewiefen. Vgl. Rr. 30. - 

5. fronifde Antrage, weil diefe Getfter des Mephiſtopheles felbfr 
nidt an ein Giid de3 Tatengenuffed glauben. 

9. Das Eintreten bes Mephiftopheles, nod deutlider das Fenfter (8. 12) 
beweift, bab die Handlung in einem gefdloffenen Raume vor fig geht, vielleicht 
it Faufts Studtergimmer. 

17. Fauſts Baubermantel (fiehe aud 26f.); gl. gu 1122. 

51. Der verfappte Fauft, Mephiftopheles, fiehe 38f., 56f. 

55. Die dunkle Andentung fann auf die ſicher ſchon vorhandene Mr. 29 gielen. 

99ff. Hier ſchließt fic) der gum Teil ſchon ansgefithrte fünfte Aft 
(ohne die Philemon= und Baucisſzenen) an. 

28. Um 1800. Der Anhalt fegt Mr. 27, Belle 1—9 poraus und um⸗ 
ſchreibt kurz die Empfindung Faufts beim Erwaden. Aus hen fleinen Ver⸗ 
Haltniffen des erſten Teils will er fich filc immer durd den Exwerb von Beſitz 
und Macht befreien, ein ähnlicher Entſchluß wie 10187 f. 


IV. Zum erjten Wit des gweiten Teils. 


29. Aus ber Bett 1797—1800 (nad Erich Schmidt). Der Inhalt 
entfpridt tm allgemetnen Mr. 27, Beile 53—56. Wer der Geift ijt, der Hier 
als ,alter Fortinbras“ angeredet wird, bleibt ungewiß; es ift ein heldenhafter, 
heidniſcher König; nach Morris Vermutung Alexander der Große, weil Fauſt 
dieſen nach der Sage vor dem Kaiſer erſcheinen ließ. Aber die Anrede mit dem 
Namen des norwegiſchen Königs aus dem „Hamlet“ läßt beſtimmt an eine 
nordiſche Geſtalt, wie den König in Thule denken. Der Kaiſer iſt teils gelang⸗ 
weilt, teils von den mannhaften Worten des Geiſtes unangenehm berührt, 
weil fle ihm fein vergnügungsſüchtiges tatenlofes Dafein 3u Bewußtſein Sringen 
(B. 13f.). Der Kangler= Bifdof (beide Titel bezeichnen wohl ſchon wie 
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ſpäter diefelbe Perſon) ſchmeichelt dem Kaiſer (8. 4f., vgl. 4772 ff.) und will 
frdmmelnd den heidniſchen Tugenden feinen Wert gugeftehen, indem er fle, wie 
jdon der heilige Auguſtinus, glangende Lafter nennt (8. 21f., vgl. 4897 ff.) 
und Mephiftopheles ftimmt ibm gu. Ihn frent, wie alles Niedrige, die Yn= 
tolerang der Kirche, die ihm in die Hinde arbeitet. 8. 23 Gi — Geifter?, 
Gefellen?; Riemer las GF = Gefangenen. Aber wer foll hier Gefangener 
fein? Der Anfang einer Umbdidtung in Verje Mr. 111. Anf dem Umſchlag 
ftehen die Worte „Als Phificus de3 Hofes auf [aud ?] Tafdhenfpiel Künſte“; 
vgl. Mr. 31. = 

30. Bor 1824. Meitgeteilt in der Schrift , Goethe aus näherem perſön⸗ 
idem Umgange dargeftelt. Cin nadhgelaffenes Werk bon Johannes Fall. 
1832.” Wie Fall Mitteilungen im allgemeinen, kann aud biefe nidt auf 
volle Zuverläſſigkeit Anfprud erheben; dod) ift fie andrerfeits nidt fo niedrig 
einzuſchätzen, wie e8 vielfad gefdieht. Trotz eingelner Widerfprithe mit Nr. 27 
gibt Falf, jedenfals nad miindliden Auferungen bes Dichters, gu eingelnen 
Teilen diejfer Nummer genauere Ausführungen, dte nist ohne Wert find (vgl. 
Nr. 27, 8. 19f. mit Mr. 30, B. 6f., Mr. 27, 8. 28—86 mit Mr. 30, 8.13 
bi8 87). 

31. Um 1800. Zeile 1 Nr. 27, B.40—46. Beile 2f. Stigge des in 
Mr. T und 8 teilweife ausgeführten Gefpradhs vor dem Auftreten am Kaifer= 
hofe. Der lepte Sag foll wohl befagen, dah ein nachfidtiger Fürſt feinen Madj- 
folgern ſchade, indem er das Volk an Unbotmäßigkeit gewöhnt. 

32. Aus dem Mai 1827. Kurze Skizzierung des Inhalts von Nr. 27, 
3. 1—59. „Streit“ (8. 2) deutet auf Nr. 7 und 8, eniſprechend Mr. 27, 
3. 17. „Mſephiſtopheles] und Marſchlalk]“ dürfte einen Dialog vor dem 
Betreten des Kaiſerſaales (Nr. 27, 3. 24) andeuten. 

33. Entſpricht 4389—5060. „Wunſchelruthe und Perſönlichkeit“ 
(B. 4f. — 4977 -4990) zufällig anklingend an Mr. 3, 8. 9f. 

34. Von Goethe begeidnet ,Bur Mummenſchanz“. Entſpricht 5065 bis 
5710. Die widtigiter Abweidungen von der Ausführung find: ,, Mufifanten, 
GHofpoet Staliiner” (3.5 f.) und „Juwelier“ (8.6) fehlt, , Mefitter und Töchter“ 
(8. 5) nur als eingelnes Paar, „Verſchwendung“ (8. 7) ohne die zweite alle- 
gorifde Bedeutung des Knaben Lenter als Poefie (vgl. 5573). Bu „Farfa— 
relfen” fiehe bor 6592. 

35. Steht in einer Niederſchrift von 5689—5986 zwiſchen 5804 und 
5872. ,,Dte Kifte — fort’ (8. 2f.) feblt in der Ausführung, vgl. Nr. 37, 
8 9 of) Mr. 38, 8.7. „Der erfte” ift Plutus, der wieder das Wort nimmt 

5970 ff.). 

3G. Stigge gu 5521—6210 mit großen Lücken. Das „Flämmchen“ (8. 1) 
wohl nidt mit den Flämmchen 5588 auf dem Haupte des Knaben Lenter 
ibentijd. Er beridjtet dem Gerold, daß e8, mit der Vebenstraft der Trägers 
wadfend, die ſchaffende Geiftestraft bes Poeten betentet. Anger den Schluß—⸗ 
verſen (abweichend 5628f.) fteht am Rande nod) 5588 f. 
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37. Bu 5612—6188, jebod von B. 10 an ſtark abweidend. Der Schluß 
befagt, daf nad der Feuersbrunft der Kaiſer Geiftererfdeinungen fordern und 
Paris und Helena wählen follte. Trog Mephiſtos Widerfprud follte Farft 
fie gufagen, was jetzt 6173 — 6188 nur beridjtet wird. ,,€ntwast”’ (8. 10), 
er 1&ft mit Hilfe von Wafen (Diinften) ba8 Feuer verſchwinden. Die „Stände“ 
(8. 10) find bie Hofleute, die als Mitglieder de3 vorausgegangenen Reidstags 
jo begeicynet werden. „ajournirt“ (8. 12), wdrtlid: vertagt auf ſpäter, 
dunkel, vielleidht bezüglich auf das bom Raifer geforderte Herbeiſchaffen der 
unteritdifden Schaätze gur Dedung der Vantnoten. 

38. Bu 5689—5986, datiert 16. Degember und im einer (fragmen: 
tarifden) Abſchrift von 3B. 1—3 22. Degember (1827). 3.2 ,,ber gern — 
großthuiſch“ vgl. Mr. 140, 8. 10f. 

89. Bu 5987—6044; der Slug, von 8. 6 an, entſpricht Rr. 37, 
8. 12f. und ift nicht ausgefiifrt. 


V. Bum gweiten Alt des zweiten Teils. 


40. In gum Teil abweidender Faffung auf einem gweiten Blatte, datiert 
9. November 1826. Die widtigften Varianten find: „Träume. Darauf“ 
(8. 1f.) feblt. Statt ,Mepbhiftopheles — beſchwichtigen“ (8. 4f.) „Durch 
Berftreunng des liftigen MepHhiftopheles unterbroden und abgeleitet”. „Er 
ſucht ein” (8. 6) und ,,hervorgubringen” (8. 7) feblt. Statt „Antike — 
Wegen” (8. 9X—18) fteht ,, Sie gelangen endlich nach Theffalien. Sie finder dic 
Haplide Enyo Mephiftopheles ſchaudert felbft. UÜberwirft ſich mit ihr Dod 
lentt ein. wegen”. Statt ,,find die wirkſamſten“ (8. 21) „deſto mehr“. Statt 
„Fauſt — ence” (8. 22—28): ,,Ste gelangen gur Theffalifden Urſibylle 
Wichtige Unterhandlung. Proferpina wird angegangen. Die Beifpiele. .. 
verbinden. Aber beftimme auf der Inſel Leuce.“ Statt „als lebendig’’ (8. 80): 
„und in deffen Bereich als lebend.“ Statt „ſeyn“ (8. 31) ,, werden.” — Wie 
die den Abſaätzen vorausgeſtellten Bablen zeigen, liegt bier ein Bruchſtück eine? 
Sdemas vor, deffen Mummern 1—6 den Veginn der Helenahandlung im 
erften Ut betrafen. Es ift eine Fortfihrung, byw. genanere Ausführung, der 
in Mr, 27 fehr ſlüchtig angedenteten Szenen, die gum Bunde mit Helena über⸗ 
leiten; aber auf Grund der inzwiſchen geänderten Antentionen, die dem Ent- 
wurf der Ankündigung der „Helena“, Mr. 41, entipreden. Go ijt unfre Mr. 
zugleich eine Vorarbeit gu diejem Stück, wie eB einen Monat ſpäter in feiner 
umfangreideren Geftalt (2) entftand. Tiber „Erichthonius“ (8.11), fiehe dort 
gu 8. 65. über , nyo” gu B. 148. 

8. 25. PBrotefilaus wurde nad der Sage anf Bitten feiner Ge- 
mablin Laodamia fiir eine Nacht nach feinem friihen Tobe bor Troja aus der 
Untertwelt beurlaubt. Goethe an Nees von Efenbed 10. Juni 1823: „Aller⸗ 
bings habe id) ber Parge großen Dant abguftatten, dah fle mich, nicht etwa 
nur tote ben Protefilans auf eine vergnitglide Nat, fondern auf Woden und 
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Tage beurlaubt hat.” Die berwandten Sagen von Alceſte und Curydice find 
allbefannt. 

41, Um den Lefern das Verſtändnis der , Gelena”, als diefe allein im 
4. Bande der Ausgabe lepter Hand erjdien, gu erleidtern, entwarf Goethe 
zwei Ankündigungen (Nr. 1 und 2); wie die Daten zeigen, durch ein halbed 
Jahr vonetnander getrennt. Schließlich tourde nur die Cinleitung don Nr. 2 
in „Kunſt und Altertum” versffentlidht (Mr. 8), und zwar bis gu den Worten 
„zu entledigen gefudt” (©. 401, 8. 4) mit unerhebliden Abweidungen. Der 
Schluß, der Hier neu hingugefiigt ift, lautet in Mr. 2: „welche Cinleitung dagu 
wir fhidligh gefunden, möge Nachſtehendes einsweilen aufklären.“ 

In Nr. 1 fällt vor allem die Erwähnung der Enyo (8. 6f.), wie ſchon 
Mr. 40 8. 17—21 auf. Dieſe mythologiſche Geſtalt, eine der Phorkyaden, 
kommt mit ihrem Namen in der ausgeführten Walpurgisnacht nicht mehr vor; 
aber ihre dramatiſche Funktion iſt auf die Geſamtheit der Phorkyaden, wenig⸗ 
ſtens in der Hauptſache, übergegangen. Denn Hier wie dort ſchließt Dtephifto- 
pheles mit ihr, bzw. mit den Schweſtern, einen Vertrag, durch den er die Maske 
gewinnt, um in der antiken Welt Helenas ſeine Rolle zu ſpielen. Es iſt nicht 
gu beweiſen, dab Enyo and bet der Heraufführung Helenas mitwirken ſollte, 
und die „geheimen Bedingungen” des Vertrags zwiſchen ihr und Mephiſto⸗ 
pheles (Mr. 40, 8. 20f., Mr. 41, 2, B. 164f.) laſſen ſich nicht erraten. 

Für Mr. 2 verzichten wir ſowohl auf Anführung der ſehr zahlreichen 
Varianten der Handſchriften wie auf den Vergleich dieſes umfangreichen Planes 
mit der ausgeführten Dichtung. Zur Erläuterung: 

3. 41 nag Angabe der Benedictiner, in ihrem berühmten und 
fiir die hiſtoriſche Chronologie lange Zeit maßgebenden Werle , L’art de véri- 
fier les dates“. 

8. 65. Erichthonius, nah der Sage aus dem zur Erde gefallenen 
Gamen des Vulfan entftanden, al8 er der Minerva Gewalt antun wollte, ge- 
bilbdet als Knabe mit Drachenfüßen, der deshalb nicht gut gu gehen vermag. Goethe 
erwähnt ibn and an Schiller 25. Oftober 1797 mit Verufung auf Hederich. 

§. 124. Enceladus, nad Virgil, Men. IM, 578, einer der Giganten, 
den Qupiter erſchlug und unter den Sina bannte. 

8. 140 — 143. Erich Schmidt verweift gu diefer Stele auf das befannte 
Standbild des ruhenden, vow wimmelnden Kindergeftalten bededten Nils im 
Vatifan. 

8. 193 ff. Das Motiv ftammt aus Dantes „Hölle“ 9. Gefang, wo Vir⸗ 
gil den Dichter vor dem Anblick des Gorgohanptes ſchützt, indem er die Augen 
Dantes mit ſeinen Händen bedeckt. 

3. 210f. Proteſilaus, ſiehe gu Nr. 40, B. 25. 

42, Diefe Stigge der klaſſiſchen Walpurgisnadt fteht dem grofen Schema 
Mr, 41, 2 nod fehr nabe, fowohl in der gefamten Anordnung wie in den 
Cingelheiten. Vielleicht am 16. Jannar 1880 entftanden. Man vergleiche 
damit die folgende Nr. 


898 Erläuterungen gum Nachlaß Nr. 43—=47. 


8. 3. Der jüngere Pompejus befragte nach Lucan, Pharſalia VI, 
die Eridtho über die Zukunft. 

8.16. Kureten und Rorybanten, in der Ausführung unterdridt, 
find nur bier genannt. Kureten, bie Dämonen, bie den jungen Zeus pflegter, 
mit ben Korybanten wegen ihres lärmenden Gebaren’ nahe verwandt. 

43. Im Anſchluß an Mr. 42 wird hier der Plan der klaſſiſchen Walpurgis- 
nadt (mit Einſchluß der dort fehlenden Somunculus-Ganblung) tweiter fort= 
geführt. 

8 13. begegnen Schlangen, vgl. Mr. 41, 2, 8. 92f., vielleicht, 
durch Lucan, Pharſalia IX, angeregt, wo ausführlich von ſagenhaften Schlangen 
gehandelt wird. 8. 13f. „Verwandelt ſich in ihrer Gegenwart” ſoll 
die Sphinxe gu Zeugen der Vexwandlung Mephiſtos in die Phorkyas machen 
und fie ihren Abſcheu ber ſeine Scheußlichkeit aupern laſſen. 8. 14f. Heißer 
Wind und Sandwirbel, vullaniſche Erſcheinungen, ſchwerlich auf die 
Schilderung der Wiifte bei Lucan, Pharſalia TX, zurückgehend. 

44. Bis auf die Schlußworte unausgeführte Skizze zum Auftreten 
Fauſts T271 Ff. Die Welt der Dämonen, die Fauſt bisher erblickt hat, liegt 
por dem Beitalter Helenas (vgl. 7197 f.), das im Gegenſatz gu jener Welt, als 
fertig, gebildet erſcheint. 

45. Interlocution dürfte ſich auf Mephiſtos Geſpräch mit den Phorkya⸗ 
den beziehen, das folgende auf den Beginn der Schlußſzene V. 8034 — 8159. 

46. Die letzte ber Skizzen, in denen Goethe die Szene in der Unterwelt 
umſchrieb. Giehe Nr. 40, 8. 23—32; Mr. 41, 1, 8. 10—16; Mr. 41, 2, 
B. 189—226; Nr. 42, 8. 18f., Mr. 43, B. 21 ff. Überall gehirt der Gang 
in die Unterwelt bem gweiten Atte an; Hier gum erften Male wird er als 
„Prolog de8 dritter Alts“ bHegeichnet, wohl nur, um dem atweiten den 
glingenden Abſchluß durd) das große Mteeresfeft nicht gu rauben; denn inner- 
lid gehört die Szene gum zweiten Ut. Bruchſtücke der Ausführung Nr.178—181. 
Nad dem Geſpräch Goethes mit Edermann vom 15. Januar 1827 ſollte Fauſt, 
und nicht Manto, Proſerpinen bewegen, daß ſie die Helena herausgäbe, das iſt 
aud an ſich wahrſcheinlicher. 8.5 beſagt, bab der Gedanke, einer antiken 
Gottheit jo nahe gu fein, Fauſt im Entzücken verfegt nnd in ihm den kühnen 
Wunſch erregt, fle unverſchleiert gu fehen (man dentt an den Siingling gu Sais). 
Dadurd wird Fauſt zugleich vor der Rolle des paſſiven Zuſchauers bei Mantos 
Verhandlungen bewabhrt. 


VI. Sum dritten Akt des gweiten Teils. 


47.. Die Stigge entfpridt in den Hauptlinien der Inhaltsangabe fih 
„Dichtung und Wahrheit” und der Helenadidtung von 1800. Helena glaubt 
ſich in Sparta (Z. 1) und erteilt der Zigennerin („Agypterin“, égyptienne) Be- 
fHle, da fie in der Alten die Schaffnerin vermutet, die bas Haus in ihrer Abweſen⸗ 
Heit berwaltet Hat. Qu Wahrheit (tet Mephiftopheles in ber Verkleidung, und 
ex reigt Helena, daß ſie mit Strafe droht, Das gibt den Anlaß, fle (8. 3—8) 
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aufzuklären, dag fie in eine gang neue, ifr völlig frembe Welt eingeireten ijt. 
Die Randbemerkung neben den Verjen (8. 9f.) durfte den Anhalt eines ge- 
planten Chorgefangs der Mägde ftiggieren; denn e8 tft wohl fider, dab Selena 
und ihre Vegleiterinnen fid) ber antiten Maße bedienen follten, wofür aud) der 
am Schluß diejer Stigge ftehende, durchgeſtr ichene Vers 8810 ſpricht. Mephiſto⸗ 
pheles als Ugypterin ſpricht dagegen in den gereimten Verſen ſeiner Beit. 
Helena weiß ſich in das Neue der Form und des Inhalts nicht zu finden, die 
Agypterin gibt ihr Auftlärung, indent fie auf die Umgebung, die Gebäude, die 
Landſchaft hintweift, aud (8. 12) Analogten gwifden den antifen Oraleln und 
dem Treiben her Zigeuner beibringt. Das Folgende ift ohne weiteres klar. 

48. Auf demſelben Blatte wie der Chor 8610— 8637, der nachträglich 
in bie „Helena“ von 1800 eingefdoben wurde. Cin Verſuch, das Vorhandene 
und die weitere Fortſetzung (von 8. 6 an) gu fliggieren, und gwar im Anſchluß 
ait den alten Blan Nr. 27. Phorfyas erfldrt dte Bedingung, an die Helena 
neues Leben getnitpft ift: den magifden Ring; diefe will bie Wahrheit der 
Worte erproben, berührt den Ring, um ifn abguftreifen, und fogleid fühlt 
aud der Chor fein Leben ſchwinden. Phorkyas tritt aud als Kupplerin 
zwiſchen Helena und Fauſt und weiß die Strupel der Griedin gegen das Un⸗ 
ſchöne der mrittelalterliden Crfdeinung gu befeitigen. 8. 11 Lokalitäten, 
Ergezllichkeiten) entſpricht B. 9018—9047. Helena gibt darauf nad, wird 
in das Schloß des Mittelalters verſetzt. Die letzten Worte („des Raumes“) 
zeigen, daß als Schauplatz noch nicht Griechenland gedacht iſt. 

49. Hinter 8. 2 Menelaus die geſtrichenen Worte „Geiſt Egypten“; 
hinter 8. 3 Achilleus, ebenfalls geſtrichen: „Nichtigkeits Gefühl Vermehrt“; 
am Schluſſe geſtrichen ,Crleterin?]. Ziemlich genau entſpricht dieſem Entwurf 
Vers 8843—8881, nur ijt die Verbindung mit Deiphobus, die Rade de 
Menelaus, die daraus entfpringende Furdt Helenas erſt fpiter, 9054—9063, 
verivertet, und das ernenute Piratentum Menelaus’ mit der Anfledlung Fauſts 
in eine bier nidt angebdeutete Verbindung gebradt. 

50. Im Anſchluß an die Partie bis 8908 umſchreibt diefer Entwurf 
ben Qubalt von 8909—9077; aber mit der Abweichung, dah der Inhalt von 
8974—9077 an die Spitze geftellt iſt. 

8.1 Run away, fortlaufen, durchgehen, bier tadelnd auf Menelaus 
begogen, fiehe 8978 ff. Helena aus weidend entipridt 8982 f. 

8.2 Vigilantibus — sunt. Dig. 42, 8, 24: ,ius civile vigi- 
lantibus scriptum est.“ Ohne Begug auf den „Fauſt“ wie aud anderes 
auf demfelben Blatt. 

B. 3. MBrblidmer Cinfall ber Gallier. Damit tann nur der 
grobe Einfall ber Gallier in Griedenland, 280 v. Chr., gemeint fein, bei dem 
fie bis nad) Delphi bordrangen. Cr follte wohl als Analogie aus altgriechiſcher 
Zeit von Phorkyas angeführt werden. Der mit dem Worte „Anachronism“ 
angedeutete Hinweis auf die Kühnheiten der Chronologie iſt nur nod leiſe 
8989 gu bemerken. Nachbar“ iſt Fauſt. 
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8.5. Ob dann aud. Selena meint, wenn fie ben Vorſchlag ablehne, ſich gu 
bem Fremden gu flüchten, werde vielleicht Menelaus ihr vergeihen, vgl. 9052 f. 

8. 8. Die Worte ftehen auf der Rückſeite des Blaties, ſchwerlich im Bu- 
ſammenhang mit ben porbergehenden; Anapäſte, vielleidht eine Andentung, 
dak Goethe aud im Dialog nad dem Mufter der antifen Tragddie anapäſtiſche 
Syfteme gu verwenden gedadte. Anapäſtiſch ift der erfte Chor 8516 ff. und 
9152 ff. 

51. 8.1. Einſchaltung — pp. entipridt 889836—8953, die nach⸗ 
träglich eingefügt ſind. 

8. 2. 8954—9087. 

B. 8. 9088—9121. Da8 Folgende gibt, ohne Erwähnung ber Lynceus⸗ 
epijobde, tnapp den Inhalt bon 9122—9484. Abweidend davon aber 8. 6 

„Einführung in8 Gyneceum“. Helena follte gur Vereinigung mit Fauft ind 
Frauengemach geleitet werden, und nachdem die Liebenden fidh guriidgezogen 
Hatten, follte ber Chor das Lied 9385 ff. anjtimmen. Dann tam gleih Phor⸗ 
kyas aus dem Grautgemad heraus mit der Nadridt von Euphorions Geburt, 
fo daß alfo die Verwandlung des Schauplatzes in die Arkadiſche Landfdaft 
unterblieb. Die Drey Einheiten (8. 9) wurden anf diefe Weife infofern 
beobadtet, als feine Ort8verinderung und feine Unterbredung des Zeit⸗ 
perlaufs erfolgte. Giehe S. 345. 

52. Sm allgemeinen 9006— 9505 entipredend, aber mit mannigfaden 
Wbweidungen im eingelnen. 

8. 4f., ebenfo wie in Mr. 50 die Vorbereitung gum Opfer erft nad 
bent Zeiden vom Herannahen de3 Menelaus, und mit einem überall feblenden 
Detail (B. 6). 

8. 7. Goethe forrigterte in die von John gefdricbene Stigge eigenhändig 
ftatt ,Bejahung der Helena” die jetzige Faffung ,,Cinftimmung — ja“, was 
alſo ftatt auSdritdlider Buftimmung nur eis ſtillſchweigendes Nachgeben der 
Geldin gelten (apt. 

8.9. „Ohne Phorkyas“ von Goethe eigenhiindig hingugefiigt, ebenſo 
am Ranbe die nadfolgenden Verſe, deren erfter 9077, die anderen in dem 
Chorgejang 9110 ff. benutzt ſind. ; 

8. 15. Der Monolog, der von Sem magifden Ringe und Helenas Ge- 
fühlen in Erwartung Faufts handeln follte, fehlt, ebenfo das Motiv (8. 17), 
daß Selena ausdriidlid um Schutz nadjudt, 8. 19 dab Fanft ſich vow Helena 
mit einer Schärpe umgürten [apt und ihr die Regierung de Peloponnes ver⸗ 
ſpricht (fiehe Nr. 186), 8. 20f. dak Fauft und die Ritter Helena verlaffen und 
dieje dadurch nodmal3 Gelegenheit gu einem Monolog erhilt. Die Urfache 
fiir Faufts Weggang gibt dann die Nachricht de3 Phorkyas über Menelaus 
(8. 22 „Abreiſe“ und 8. 23 ,Reiſe“ ijt buntel, ebenfo , Beraufdung”). Vom 
Turme aus fol Gelena dem Kampfe gwifden Fauft und Menelans zuſehen 
{Homerifdhe Reminiszeng), und wegen einer Belagerung der Burg brand fie 
nicht in Gorge gu fein, vgl. 9023 ff. 
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53. And) diefer Entwurf von 9356 bid an den Schluß des britten Attes 
ſteht der Ausführung infofern nod fern, als von dem magijden Ringe nod immer 
Gebraud gemadt werden foll (in der Handſchrift ift er mit einem NB aus⸗ 
drücklich hervorgehoben). 8. 8 dentet, ebenfo wie Mr. 54, 8. 1, das Motiv 
Helenas, aus dem fie fich Fauft hingibt, an. „Eingreifens“ ditrfte anders gu 
Tefen. fei. Cin befonder3 merfwitrdiger Bug ift 8. 10 die Furcht Helenads 
beim Knall des Feuergeſchützes. Die Liebenden giehen ſich (8. 11) in ein Belt 
gurtid, das an der Stelle des hinweggeholten Thrones aufgeftellt wird, der 
Chor jtimmt den Hymenäus an, tangt, und fogleidh bringt Phorkyas die Nach⸗ 
right bon Euphorions Geburt (vgl. Mr. 51), darauf der Chor 9629 ff. 8. 15 
Kunfiftiide fcheint nod auf Mr. 27, B. 78 gu beruhen. 

54, Während Fauft und Selena : in innigfter Vereinigung verborgen im 
Gynäceum (Nr. 51) oder tm Belt (Mr. 53) Euphorion ergeugen, follte der 
Chor, naddem er den Hymenäus gefungen hat, nod weiter burd , Gefdhicdten” 
bon Helena die Beit ausfüllen, alleS unter der Vorausfebung, daß die Ver⸗ 
febung des Schauplages nach Arkadien unterblieb. Am Schluß der Chor 9629 ff. 

55. Diefelben Vorausfegungen wie in Mr. 53 und 54 (B. 2 Frenden⸗ 
ſchießen vgl. Mr. 53, 8.10), nur foll hier der Chor nad dem Hymenäus. 
nidt tangen (Mr. 63, B. 13) ober fingen (Mr. 54, 8. 2), fondern bas end⸗ 
gitltige Motiv, dab der Chor ſchlummert, tritt dafür ein. Beſonders intereffant 
ift bie enge Begiehung der lebten beiden Beilen gu Mr. 27, 8. 78 und 94, ein 
Beweis, wie diejer älteſte Plan bis tief in die eigentligie musfiigrung der 
delena“ hinein wirkte. 

56. Materialien fiir bie Schilderung Arkadiens 9526—9549. 

57. 8. 1—A4 gibt nad den Seitengablen der Handſchrift (die erfte Bahl 
fehlt) bie nod fehlenden Stitde der alten Faffung der , Helena”: B. 1 bezeich⸗ 
net 9411—9441, barauf die von Goethe wieder geftridjene Andeutung des 
Chorliedes 9482 ff., der nicht ausgefiihrte Monolog der Helena (fiehe Rr. 52, 
3. 21), dam „80 a Phortyas”, wohl identifd mit Mr. 10 und 9574—9628. 
Die „Hauptſzene“ (8. 3) tft 9695—9044> 8. 6 begieht fid) auf 9962—9969. 
Die nadfolgenden allgemeinen Vemerfungen (8. 5—9) gelten der Auffaſſung 
ber Antife in diefen Partien der Didtung und hem Gegenſatz der beider 
Welten, die hier gujammentreffen. 


VIL. Bum vierten Akt des gweiten Teils. 

Die Entwürfe gum vierten Akt (Nr. 58—64) ftehen ſämtlich ber Aus— 
führung zeitlich ſehr nahe. Beſonders ift gu bemerfen, dah nirgends des Me- 
tromanten don Norcia Erwähnung gefdieht. 

58. überſicht des ganzen vierten Akts. 

8. 4 fehlt in der Dichtung. 

8.6. Widerwärtiges, ſiehe gu 5791, | bier widerſprechendes. 

3. Tff. Beneidenswert — Anfangen, ſtark abweichend. 

3. 15f. Vorſchlag — Rüſtigen. Eine Spur davon nod) 10320ff. 

Fauſt. I. 26 
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. 8. 26f. Trompeten — Lager und B. 88 Scherzhafte — Ges 
legenheit nicht ausgeführt. 

B. 36 —- 39. Einzige ausführliche Snhaltsangabe her feblenden Be⸗— 
lehnungeſaene. 

8. 1. Paralogos, Nebenredner, gleichbedeutend mit Dolmeiſch“ 
(8. 2), , ein im Profgentum ftehender Erfldrer, der den Vorgang erläutert, 
hier die Bedeutung der Wolfe, die Fauft herantrigt, und die Gebanten Fauſts, 
die dieſer felbft 10089—10066 audfpridt. 

B. 3f. Der Gegentaijer fol im Gegenfag gum Kafer ein weifer Fürſt 
fein. Mephiflopheles hofft aud) ihn gu betdren und tritt als Spreder einer 
Deputation, die ihm die Kaiſerwürde antrigt, bor ihn hin; aber der weife 
Fürſt lehnt ab und rit, den Mächtigſten, den Redjten gu wählen (8. 5—8, 
gwei parallele Faffungen). 8. 9—-14 holt die fehlenden Mtotive, die nad 8. 1 
eingufegen find, nad. 8. 15f. judt Mephiftopheles in Fauft den Gedanten, 
dab er der gum RKaiferthron Berufene fet, gu erwecken, und ftellt ifm die drei 
Gewaltigen gur Verfiigung. Gie treten mit einem Chor, ähnlich ben triege- 
riſchen Rhythmen in der ,, Pandora” (V. 900 ff.) und ber „Helena“ (9446 ff.) 
auf. Weiterhin follte Fauft wohl die ihm angetragene, nur wibderredtlid gu 
erwerbende Macht ablehnen und ftatt deffen dem Kaiſer gu Hilfe kommen. 

60. 8. 3f. Ruhm — gemetn deutet die Ablehnung Fauſis an, ent⸗ 
ſprechend 10181—10195. 

61 und 62 bilden eine fortlaufende Folge, ſind aber getrennt aberliefert. 
Die Verſe Mr. 61, 8. Sf. und 17f. ſind in der Dichtung nicht enthalten, da⸗ 
gegen Nr. 62, 8. ‘T—10 alZ 10555f. und 10561 f. 

63. 8.5 abweichend, dab der Kaiſer zunächſt das Anerbieten Fauſts, 
ihm zu helfen, ablehnt. 

64. Genau 10931—10979 entſprechend. 


VIII. Zum fünften Akt des zweiten Teils. 

65—67. Die drei kleinen Entwürfe gehören dem letzten Stadium der 
Arbeit an. Auffallend iſt nur Nr. 65 B. 8 „Mephiſtopheles zur Appellation“ 
und Mr. 66, B. T—9 „Mephiſtopheles — Fauſt“. Das Nötige über die hier 
gugrunde liegende Intention tft {don oben, S. 372, gefagt. Nr. 67 enthalt 
in ihren beiden Abſätzen zwei Dispofitionen ber Schlußſzene bon 12032 an, 
die jedoch beide nicht gang der Ausführung ent{preden. 


Skizzen. 


Bum Vorſpiel auf dem Theater. 

68 und 69 gebiren der Luftigen Perfor, 70 ift wohl bem Direttor 
zuzuweiſen. Mr. 70, B. 5b im Ginne von 88, der Wortlaut von 71 nad der 
Jubiläumsausgabe. Auf ber Rückſeite der dandſchrift bon Vers 9i-—98 ſteht 
bas folgende Fragment, das vielleidht bem Dichter des Vorfpiels beſtimmt war: 








Exlduterungeh gum Nachlaß Mr. 71— 83. 403 


Wenn ſich's in meinem Bufen regt 

Wenn fidh mein Auge feuchtet 

Aud nod ein Herg das mix entgegenfdlagt 
Nod ein Geift ber mir entgegenlendtet 


Das wenige Talent das id befeffen rauben 
Dann etwas guts ga maden unb gu thun 
Mupf man erft an die Guten glauben. 


Bum erften Teil. 


471 und 72 auf demfelben Blatte wie „Landſtraße“ (flehe oben S. 383), 
Mr. 71 gnerft, mit „Landſtraße“ gufammen, a. a. O. ungenau gedrudt. 
43. Mit der Bezeichnung ,ad 6”, b. h. nad bem Sdhema von 1797 
le S. 87) gur Schülerſzene, genauer gu hem kleinen auf fe folgenden Dialog 


rig und Fauſt guguweifen, vgl. 2055f. Unter „bey diefem Sclaven“ ſteht 
idjert ,, bet jedem freyen“. 


74. Mepbhiftopheleswort im Sinne bon 1540f., 2061 f. 


45—80 gehören gur DiSputationsfyene (fiehe gu Nr. 4 und 31). 
15 mag da8 Vorkommen irgend einer naturwiffenfdaftligen Erſcheinung 


. ffest, deren Ort dem Redenden (wohl Fauſt) neben der Tatſache ihrer 


eng gleichgültig ift. Nr. 76 lautet guerft: „Das wad un8 trennt das ift 


Zircklichkeit Was un3 verbindet bad find Worte” und erinnert an 1095 ff., 


pf. Mr. 77, vielleicht erft in einer fpateren Szene bon Fauft gu fpreden, 


>. eicht bie drei erſten Geftalten, in denen Mepbhiftopheles erfdeinen follte. 


78 wird burd das vorgefegte Dt. dem Mephiſtopheles zugewieſen, der 
vie Tatſachen gelten laffen twill. Mr. 79 fpielt auf gwet, lange fir unlös⸗ 
ehaltene mathematifde Probleme an: die Quadratur des Kreiſes und die 
eilung des Zirkels („biſſecirt“ ift verfehentlich far „triſecirt“ geſchrieben). 
0 zielt, wie Morris gezeigt hat, gegen J. G. Jacobi, der in ſeinem 
dſchreiben an Fichte“ (1799) ſagte: „Meine Abſicht iſt aber der Ihrigen 
ine Art im Wege, ſo wie Ihre nicht der meinen, weil ich zwiſchen Wahr⸗ 
ind dent Wahren unterſcheide.“ Und weiterhin: Noch einmal, id be⸗ 
ihn nicht, den Jubel über die Entdeckung, daß es nur Wahrheiten, aber 
Wahres gebe; begreife nicht jene allerreinfte Wahrheits⸗Liebe, die hes 
en felbft nicht mehr bedarf.“ (Morris.) 

31. Mit Nr. 2,2, 82 und 83 anf demſelben Blatte überliefert, 

“ht ſchmerzlicher Gefühlsausbruch Faufts. 

32. Mephiftophelesfprud: Die ganzen Zahlen als einfache Größen, 


uüiche als Darſtellung der Beziehungen zwiſchen zwei verſchiedenen Faktoren. 


33. Siehe gu 81, außerdem nod) mit der Bezeichnung ,ad 22” (ſiehe 
) zum gweiten Teil überliefert. Jeſaias 13,21 wird dle Zerſtörung und 
ang Babylons mit den Worten gefdildert: ,Sondern Zihim werden fid 
ern, und thre Haufer voll Ohim fein; und Straugen werden ba wohnen 
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492 Erlduterungen gum Nachlak Mr. 59-—70. a 


8. 25f. Trompeten — Lager und B. 838 Scherzhafte — 
legenheit nicht ausgeführt. 

8. 36 — 30. Einzige ausführliche Inhaltsangabe der fehlenden 
lehnungsſzene. 

50. 8. 1. Paralogos, Nebenredner, gleichbedeutend mit | Doli 
(8. 12), ein im Proſzenium ftehender Erklürer, der den Vorgang erlt 
Hier die Bedeutung ber Wolke, die Fauft herantriigt, und die Gedanken Fe 
die diefer felbft 10089 —10066 ausſpricht. 

8. 3f. Der SGegentaijer fol im Gegenfag gum Kaiſer ein weifer 
fein. Mephiſtopheles Hofft aud ihn gu betbren und tritt als Spredher 
Deputation, die ihm die Kaiſerwürde antragt, vor thn hin; aber der 
Fürſt lehnt ab und rät, den Mächtigſten, ben Redten gu wablen (8. t - 
zwei parallele Faffungen). 8. 9—-14 holt die fehlenden Motive, dte nag 
eingufegen find, nad. 8. 16f. fucht Mephiftopheles in Fauft ben Gede 
dab er der gum Kaiſerthron Berufene fei, gu erweden, und ftellt ifm di 
Gewaltigen gur Verfiigung. Gie treten mit einem Chor, ähnlich den ! 
rifdjen Rhythmen in der , Pandora” (BV. OOO ff.) und der , Helena” (94 - 
auf. Weiterhin follte Fauft wohl die thm angetragene, nur widerredt! 
erwerbende Macht ablehnen und ftatt deffen dem Raijer gu Hilfe kommen 

60. 8. 3f. Ruhm — gemein deutet die Ablehnung dFauſts al 
fpredjend 10181—10195. 

G1 und G2 bilden eine fortlaufende Folge, find aber getrennt über 
Die Verſe Mr. 61, B. Sf. und 17f. find in der Didhtung nicht enthalte 
gegen Mr. 62, B. T—10 als 10555f. und 10561 f. 

63. 8.5 abweidend, dab der Kaifer zunächſt das Anerbieten § 
ihm gu elfen, ablehnt. 

64. Genau 10931—10979 entſprechend. 


VIII. Sum finften Utt des gweiten Teils. 


65—67. Die dret Heinen Entwürfe gehdren dem legten Stadu 
Arbeit an. Auffallend ift nur Nr. 65 B. 8 , Mephiftopheles gur Appel 
und Mr. 66, 8. T—9 ,, Mephiftopheles — Fauſt“. Das Nötige ilber t 
gugrunde Liegende ntention tft ſchon oben, ©. 37 2, gefagt. Nr. 67, 
in ihren beiden Abſützen gwet Dispofitionen der Schlußſzene bon, 120 
bie jedoch beide nidt gang der Ausführung ent}preden. 


Skizzen. 


Zum Vorſpiel auf dem Theater. 

68 und 6D gehören der Luſtigen Perſon, 70 ijt wohl bem D 
guguweifen. Mr. 70, 8. 5 im Ginne von 88, der Wortlaut von 71 n 
YubiliumBausgabe. Auf der Rückſeite ber Gandjdrift pon Vers 9i—9 
bas folgende Fragment, das vielleicht bem Dichter des Vorſpiels beftimm 
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Erlaͤuterungen gum Nachlaß Mr. 71— 83. 403 


Wenn ſich's in meinem Buſen regt 

Wenn fich mein Auge feudtet 

Auch nod cin Herg das mir entgegenſchlägt 
Nod ein Geift der mir entgegenleudtet 


Das wenige Talent das id befeffen rauben 
Dann ettoas guid ga madden und gu thun 
Muß man erft an die Guten glauben. 


Bum erjten Teil. 


71 und 72 auf demfelben Blatte wie „Landſtraße“ (flehe oben S. 383), 
und Nr. 71 guerft, mit , andftrage” gujammen, a. a. O. ungenau gedrudt. 

73. Mit der Bezeichnung ,ad 6”, d. h. nach dem Sdhema von 1797 
(fiehe S. 87) zur Schillerfgene, genauer gu Bem fleinen auf fie folgenden Dialog 
gehörig und Fauſt guguweifen, dgl. 20557. Unter „bey diefem Sclaven“ ſteht 
geſtrichen „bei jedem freyen“. 

74. Mephiftopheleswort im Sinne vow 1540f., 2061f. 

75—80 gebiren gur Disputationsſzene (fiche gu Mr. 4 und 21). 
Nr. 75 mag da8 Vorfommen irgend einer naturwiffenfdaftlicgen Erſcheinung 
betreffer, deren Ort bem Redenden (wohl Fauft) neben her Tatfadhe ihrer 
Exiſtenz gleidgitltig ijt. Mr. 76 lautet guerft: „Das was un trennt das ift 
bie Wirdlidhfeit Was uns verbindet das find Worte” und erinnert an 19965 ff., 
2565f. Nr. 77, vielleicht erft in einer ſpäteren Szene bon Fauft gu fpreden, 
vergleicht die bret erften Geftalten, in denen Mephiftopheles erſcheinen follte. 
Rr. 78 wird durd bas vorgefepte Mt. hem Mephiſtopheles gugewiefen, der 
nur die Tatfader gelten laffen till. Mr. 79 fpielt anf gwei, lange fiir unlös⸗ 
bar gebaltene mathematiſche Probleme an: die Ouabratur des Kreiſes und die 
Dreiteilung de3 Zirkels („biſſecirt“ ift verfehentlich für ,,trifecirt” gefdrieben). 
Nr. SO agielt, wie Morris gegeigt Hat, gegen J. G. Jacobi, der in feinem 
„Sendſchreiben an Fichte“ (1799) fagte: „Meine Abſicht tft aber der Yhrigen 
auf feine Art im Wege, fo wie Ihre nicht der meinen, weil ich gwifden Wahr⸗ 
heit und dem Wahren unterfdeide.” Und weiterhin: „Noch einmal, ich be- 
greife ihn nidt, den Yubel ber die Enthedung, dak es nur Wabhrheiten, aber 
nichts Wahres gebe; begreife nicht jene allerreinfte Wahrheits-Liebe, die bes 
Wahren felbft nidjt mehr bedarf.” (Morris.) 

81. Mit Nr. 2,9) 82-und 88 auf demſelben Blatte überliefert, 
vielleicht ſchmerzlicher Gefühlsausbruch Fauſts. 

82. Mephiſtophelesſpruch: Die ganzen Zahlen als einfache Größen, 
die Bride al Darſtellung der Beziehungen zwiſchen zwei verſchiedenen Faktoren. 

83, Siehe au 81, außerdem nod) mit der Bezeichnung „ad 22“ (ſiehe 
S. 87) gum zweiten Teil überliefert. Jeſaias 13,21 wird die Zerſtörung und 
Verddung Vabylond mit den Worten gefdilbert: , Gondern Zihim werden fid 
da lagern, und ihre Haufer voll Ohim fein; und Straugen werden da wohnen 
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404 Erlinterungen gum Nachlaß Nr. 84—108. 


und Feldgeifter werden da hüpfen.“ Ohim und Zihim find tierifde und menſch⸗ 
lice Bewohner der Wikfteneten; die Stelle bejagt aljo, daß in der Cinfamteit 
teine Freude gu finden ift, ihulich wie die Mephiftophelesworte 3272 ff. Später, 
al8 bie Stelle fiir den zweiten Teil beſtimmt tourde, follte fle, wie bie Signatur 
„ad 22” zeigt, gu Beginn des vierten Wied verwendet werden, alfo wohl bei 
der Schilberung de3 Shen Hochgebirges oder des wüſten Meeresſtrandes. 

84 -97 gehören gur Walpurgisnadt. Mr. 84 und 85 beim Aufſtieg, 
86 bezüglich auf gefpenfterbafte Wefen, oder, wie Morris meint, auf die Lenien, 
wogu auch die nadfolgenden Profaworte: ,,Sie tifen (d. h. ſtechen), der Unfug, 
ben fle jegt in Deutfdland ungeridtet” gut paffen. Mr. 87 fpridjt irgend ein 
auf allen vieren friehender Glodsberggefelle. Mtr. 88 wohl unbedentende, ein⸗ 
gebilbete Didter, fic) felbft daratterifierend. Mr. 89 politifde Keitfatire im 
Munde des Mephiftopheles.. Mr. 90 gegen fchwerreimende oder reimloſe 
Dichter (gewiß nicht Klopftod). Mr. 91 begrüßt Mephiftopheles den Päüdagogen 
und Rinderfreund Yoadhim Heinrich) Campe, den ſchon die Lenien al8 pedan- 
tiſchen Spradreiniger angegriffen Hatten. Ex war der Gebilfe und Nadfolger 
Baſedows, des Gegriinders der Philanthropine, und gab 1779—1793 bie 
„Kleine Kinderbibliothel” heraus (daher der Spottname „Rattenfänger von 
Hameln”). Über den Mufageten fiehe gu 4807—4818. Mr. 92—938 un 
beſtimmt. Mr. 94 ähnlich wie der erſt ſpät eingefügte Viervers 4339 ff., 
den auch der Dudelſack ir Mr. 95 erinnert. Mr. 96 gewiß in einer, —* 
nicht ſicher beftimmbaren Beziehung gu der Erſcheinung Gretchens, etwa mit 
dem Kinde an der Bruſt, und Nr. 97 eine dadurch erweckte ſehmerzliche Er⸗ 
innerung Fauſts, ähnlich 4197f. 

98 erinnert an 3249f. 

99 aud zur „Helena“ überliefert in der Form: „Die ſchönen Frauen 
jung und alt Sind nicht gemacht, ſich abzuhärmen; Und find einmal die edlen 
Helden kalt, So kann man ſich an Schluckern wärmen.“ Es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß die unedlen Verſe in ihrer erſten Geſtalt der Helena in den Mund 
gelegt werden ſollten, ſondern ſie waren wohl urſprünglich ſür Fauſt beſtimmt. 
Erſt nachträglich wurden ſie mit leichter Umformung Mephiſtopheles⸗Phorkyas 
zugedacht. Cine ſolche Übertragung zeigt ja auch Ir. 83. 

100 unbeſtimmt. 

101—108 auf einem alten Blatt, Mephiſtopheles-Schnitzel, wohl gu 
gelegentlicder Verwendung im „Fauſt“ gefammelt. Ir. 101 wieder, wie 280ff. 
und Nr. 78, ber Empirifer Mephiftopheles, der bas Hinawsftreben fiber die | 
reale Erfahrung al8 Ungliid des Menſchen betrachtet. Mr. 102 und 103 War 
auf Fauft bezüglich. Mr. 104 die Mißgunſt geibelnd. Mr. 105 und 106 
Gegenjag bon Genuß und Wiſſen, byw. Erkenntnis, wie 1828 ff. Myr. 107 . 
evinnert an 2388f; gebrudt Bahme Xenien I. Mr. 108 behandelt ein ähn⸗ 
liches Thema wie Nr. 80; der „Wundermann“ iſt derjenige, der mach Wun⸗ 


dern verlangt und in inen die höchſte Wahrheit, die Beſtätigung der Eriften; 
Gottes findet. 


Erlauterungen gum Nachlaß Rr. 109 - 130. 405 


109. 8. 1f. Riterarifde Satire, wahrſcheinlich gegen Klopftock. 

8. Bf. Politifde Satire, in den Sahmen Zenien V gum Epigramm 
ergänzt dburd die vorgefepten Verfe: ,Romm Her! wir fegen uns gu Tifd, 
Wen möchte folde Narrheit rühren! Die Welt” ujw. 


Bum gweiten Teil. 


A. Ultere Stiggen. 


Die unter A zuſammengeſtellten Bruchſtücke gehören der Zeit vor der 
letzten Periode der Fauſtdichtung, alſo bor 1825, an. 

110, Bgl. 6330ff. Auf demſelben Blatte wie Rr. 29, dbarunter „Als 
Phiſicus des Hofs auf (aud?) Tafdenfpiel Künſte“. Siehe aud) Mr. 31. 

111, Zur Geifterfgene in der alten Form Mr. 29, entipredend B. 6 ff. 

112, Mephijtophelesfprud ohne beſtimmte Begiehung. 

113. Gedrudt Zahme Zenien V. Etwa nag 6358 gu fepen, gumal da 
die Verfe in den ,Bahmen Lenien” auf folde folgen, welde Wunberfuren 
perjpotten. 

114—116. Mephiftophelesverfe, wohl aus den Hoffzenen de8 erften Alts. 

117, Worte eined Mtitgliedes der Hofgefellfdaft bet Fauſts Wuftreten 
(nad dem alten Plan). Die Sdhwindler und Abenteurer, die an dem deutſchen 
Höfen des achtzehnten Jahrhunderts häufig erſchienen, waren meiſt Franzoſen. 

118. Vielleicht Mephiſtopheles gu Fauft in bezug auf den Kaiſer, der 
ſich im Geſpräch mit Fauſt als geiſtreicher Mann zeigen will. 

119. Die innere Gleichheit der unteren und oberen Stände in bezug 
auf Leidenſchaften, Torheiten, geiſtige Beſchränktheit. Geſtrichene erße Faſſung: 
„Das iſt ganz einerley bey“ uſw. 

120. Ohne beſtimmte Beziehung. 

121. Daß das wachſende Wiſſen ſtatt der erhofften Beruhigung nur 
immer quälendere Unruhe bringt, iſt das Leitmotiv der erſten Fauſtſzenen. 

122, Signiert „ad 22”, alſo für ben Anfang des vierten Akts beſtimmt. 

123. Worte ber Phorkyas, in der Handſchrift nad 8779—8802. 
V. 2 befdted, im der Bedeutung ,befahl’. 8.6 Sdam, pietas, Chr= 
erbietung. Gollte por 122 ftehen. 

124. Zuſammen mit 122 itberliefert und ebenfalls fitr ben Anfang de3 
bierten Akts beftimmt, Faufts Stimmung nad dem Berluft Helenas aus⸗ 
drückend. Vgl. Wahlverwandtſchaften I, 18: „Es gibt Fälle, ja es gibt deren! 
wo jeder Troſt niederträchtig und Verzweifiung Pflicht iſt.“ 

125 —129 gehören derſelben Szene, wie 122 und 124, an. Sie ſchildern 
bie Wirkung von Helenas Verluft (Nr. 125f.) und die neue Lebendanſchauung, 
die Fauſt jetzt gewonnen hat (Mr. 127ff.). 

130. Signiert „ad 28“, d. h. gu Fauſts Tob gehörig. ,NB Taub- 
Heit” deutet auf den, wohl nur flüchtigen, Einfall hin, Fauſt nicht erblinden, 
ſondern tanb werden gu laſſen. 


406 Crlduterungen zum Nachlaß Mr. 131—140. 


131. Mephiſtophelesverſe, ‘nad bent Tobe Faults, einen verwandten 
Gedanken wie 11595 ff. ausſprechend. | 

132, Chriſtus naht der Hille, um Fauſts Seele Mephiſtopheles zu ent⸗ 
reißen. Der Berg iſt her Sig Satans nad Milton, Verlorenes Paradies V. 
Die Frommen find die Seelen in ber Vorhölle. Vgl. Nr. 19, 8. 10f. Morris, 
der das Bruchſtück nach einer Anregung Erich Schmidts zuerſt richtig gedeutet 
hat, verweiſt aud auf die „Poetiſchen Gedanlen fiber die Höllenfahrt Jeſu 
Chrifti”, Goethes Altejte erhaltene Didtung. Vol. S. 872 und B.1, 6.371, 
Nr. 13. 

133. Mephiftopheles ift gur Appellation (Mr. 65f.) in den Himmel 
geeilt, mug aber einjeben, dah feine Sache berloren ift. An Gottes Stelle fist 
als Reichsverweſer Chriftus auf dem Ridterthron. Wenn uur bie ftrenge Ge- 
rechtigteit Gottes eutſchiede, ſo würde er, wie er meint, Recht erhalten; aber 
por der vergeihenden Liebe Chriſti ift feine Sade bon vornherein verloren. 

. « 134, Gehört gu. demfelben Entwidelungsftadium der Schlußſzene 
(ſiehe S. 372) wie Mr, 133. „Das zierlich höfiſche Geſchlecht“ find die Hei— 
ligen, die Patres, die Buͤßerinnen, die Chriſtus und Maria als Hof umgeben; 
der r Rong ift Gott, val. den Ausdruck „Reichsverweſer“ in Nr. 133. 


B. Jüngere Stigger. 


. 185, Berfe der Gartnerinnen ober der Gartner des Maskenzugs. 
V. 3 drängt, gefiriden „ſchwebt“, reife geftriden „volle“. 4 Zuerſt 
„Und hier unten Blintt der Wein’, dann „Und die Gonne blinkt herein”. 

136. Bu den tm erte feblenden Worten her Fifer (vor 6199) gehörig. 

137, Uberſchrift Mummenfdang”. Deutung der allegorifden Geftalten 
burd den Gerold, vgl. 5528 ff. 

188. Der erfte Vers ift nicht beftimmbar, die folgenden gehören den 
Pulcinellen und befagen it anderm Versmaß ähnliches wie 5215 ff. 

139. Auf einem Blatte mit 5666—5679 überliefert, nicht beftimmbar. 
. * «440, Nad dem Vorbild ber Romantifer hat Goethe die Cinfithrung des 
Dichters als Handelnder Perfon, twie auch eine geftrtdene Stelle in Nr. 38 
und Nr. 144 beweift, für ben erften Alt ded zweiten Teils beabfidtigt, und 
gwar follte er, bie Rolle des Herolbs gang oder gum Tell, übernehmend, die 
Vorgänge erliutern und befonders bet der Feuersbrunft die Veforgniffe 
be3 Publitums gerftreuen. Hier dürften thm aufer B. Sf. auth 8. 1 und 2 
angehiren, worauf Plutus den Didter einen unbewußten Zauberer nennt. 
8. Of. find nadtriglid) eingefügt. Der Herold, deffen Stab in ber Didtung 
„fromm“ (5472) und „heilig“ (5972) heißt, wird felbjt gunt beiligen Mann, 
der nun am Bauberfpul teilnimmet, indem fein Stab den magifden Kreis zieht, 
allerdings in Faults Gand. Was der Didter allein gu letften vermag, ift klar: 
er allein barf es twagen, in den magiſchen Kreis zu treten. Die Verſe des 
Geizes und des Chors find nod im zwei andern Handſchriften doppelt über⸗ 
liefert, in der einen mit den am Schluſſe ſtehenden Profaangaben. Statt 8.1! 
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Erläuterungen gum Nachlaß Itr. 141— 160. | 407 


heißt es in der. einen Handſchrift „In hundert Jahren nur einmal”, 8. 14 
tft in der andern aud in der geftridenen Faffung: „Ich fürchte ſchon, ſe ſind 
verbrannt“ enthalten. Bgl. dazu 5746, 5751 ff. 

141. Worte des Knaben Lenten. Vol. 5706, 5691}. 

142, Verſe ber Faune beim Erbliden der Goldquelle. - 

143, Während der Feuersbrunſt, dent Gerold oder Farft zuzuweiſen, 
vgl. 5958 f. 

1244. Bol. gu Mr. 140. Übermut, 608 kühne Wagnis ber Feuers⸗ 
brunſt; vgl. gu 9349. 8. 3f. Der Dichter follte wohl, ftatt Faufts, die 
Flammen beſchwichtigen. 

145 und 146. Parallelſtellen zu 6298, 6246, 6482. Mr. 145, B. 1 
Heft Morris „holen“ ftatt „folgen“. 

147 und 148. Ebenfalls gu „Finſtere Galerie”. Mr. 147 gu 62985 ” 
Nr. 148 wohl urſprüngliche Faſſung der Verſe 6288—6292. 

149. Erwiderung einer Hofdame anf 6461 f. 

150—152 find auf drei gufammengeftedten Streifen überliefert, vou 
denen der erfte die Verfe 6578 f. trägt. Died tft ber Grund, aus dem die drei 
Brudftiide dent zweiten Aft gugeteilt wurden. Morris fudte, mit Begug auf 
Nr. 40, 8. 17 ff. und Nr. 41, 2, 8. 148 ff.,. Nr. 150 fo gu erfltiren, dap. 
Enyo für die Hilfe bei Fauſts und Helenas Vereinigung die LiebeSgunft Dtez 
phiftod genießen follte. Mr. 151 foll bedeuten: „Fauſt und Helena verftehen, 
bab fle fi lieben, und begehren vom den Rätſeln ihrer Exifteng und Vereini= 
gung nichts weiter gu wiffen”, mit Hinweis auf 9417f. Mr. 152 fol von 
Mephijtopheles an Enyo gerichtet fein, als diefe fetner Chriichteit mißtraut. 

153 und 154 werden von Morris bem Geſpräch des Mtephiftopheles mit 
ben Sphinxen gugewiefen, und gwar in einer fritheren, unter den Lesarten er⸗ 
haltenen Saffung, wo er nad ber Täuſchung durch die Qamien gu den 
Sphinren guriidtehrte, Da Nr. 153 in der Handſchrift unter 6791 f. fteht, fo 
dürfte fie eher al eine ironiſche Erwiderung Mephiſtos auf die Worte des 
Bakkalaureus 6791 aufzufaſſen ſein. Bu „Böoſe“ iſt als Eventualänderung 

„übel“ geſetzt. 

155. Die Beziehung auf die beiden ungleichen Liebespaare Mephiſto⸗ 
pheled-Enyo und Fauſt⸗Helena, die Morris behauptet, tft nicht zu beweiſen. 

156—160 famtlid bem Geismos, byw. dem Enceladus (flehe zu 
Rr. 41, 2, B. 124) zugehörig und auf demfelbert Glatte therliefert. Nr. 156 
nod in ‘einer zweiten Handſchrift, it V. 2 „durfte“ ftatt „konnte“ und darunter 
„Nur durch plutoniſches Gepolter konnt eine ſchöne Welt entſtehn“. Mr. 157 
iſt doppelt überliefert mit den Abweichungen: V. 2 Wußt ich gar nicht was 
geſchah 3 , Hab” ſtatt „Hatt“ 4 ſtehn wie Götter. Myr. 159 Gas ſylveſtre, 
der Name, welcher der Kohlenſäure zu Anfang des 17. Jahrhunderts von 
van Helmont beigelegt wurde: Das Entweichen von Kohlenfäure als Zeichen 
vulkaniſcher Bodenbeſchaffenheit. I a 
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161 und 162 auf demſelben Glatt wie 156—160, innerhalb der 
klaſſcichen Walpurgisnacht nicht beſtimmt gu lofalifieren. Bu Mr. 161 dgl. 7113. 

163, Vielleicht Worte der Sphinre gu Mephiftopheles aͤhnlich wie 
7148ff. ober der Dryas wie 7959 ff. 

164. Das Urgeftein im Gegenfag gu vulkaniſchen Exfdeinungen, &u- 
lid wile 7811 ff. 

165. Bezuglich auf den Seismos. 

166. Bon Morris nicht ohne Gewaltfamfeit als Schmeichelworte 
Mephiſtos an Enyo gedeutet. 

167. Daß Chiron auf dieſe Weiſe das nach feiner Anſicht unmögliche 
Begehren Fauſfts bildlich bezeichnen ſollte, wie Morris meint, erſcheint durch 
das Attribut „nächtgen“ ausgeſchloſſen. Vielleicht Thales gu Anaxagoras? 

168. Die beiden lateiniſchen Zitate aus Lucan, Pharſalia VI, 437 
und 467; bie deutſchen Verſe, wörtliche Uberſetzung des zweiten, wohl fiir die 
Verſpottung der Vullaniſten beſtimmt. 

169. Ganz dunkel. 

170. Euphorion nach dem älteſten Plan? Siehe Nr. 27, B. 84ff. 

171. Parallelſtelle zu den Worten des Proteus 8260 und 8315f. 

, 172. Mephiſtophelesworte wie 7082 ff. 

173. Die Vefung der undentliden Schrift ift fdwerlid) überall gu- 
treffend. V. 1 und 2 mag fl anf das ſcheinbare Gerabbeten des Mondes 
burd) Anaxagoras (7902 ff.) ober durch die theſſaliſchen Zauberinnen (7920 
und 80385 f.) begiehen, B. 3 und 4 auf ba8 BSerharren de8 Mondes am Himmel 
während be8 Feftes (fgenifde Bemerfung vor 8088 und 8036 ff.). 

174, Worte des Mephiftopheles an die Phorkyaden, die ihm ihr ge- 
meinfames Auge abtreten foller. . 

175. Chiron, die Fludt des Königs Perfeus von Mazedonien fdil- 
dernd, fiehe Mr. 41, 2, 8. 182 und 7465 ff. 

176. Nereus fpricht, ähnlich wie 8106 ff. Auf der Rückſeite „Du biſt 
ein Geift, das fann iG leiden, Du mußt...“. Nereus gu Homuntulus? Ober 
Protens gu Thale3, vgl. 8335 ff.? 

177. Sprichwörtlich, fdrwerlid fiir den „Fauft“ beftimmt, wogeger 
aud bas Metrum fpridt. 

178, Worte Faufts an Manto vor der Eröffnung des Orkus (Nr. 41, 2, 
8. 189). Manto hat Fauft in Trimetern angeredet und diefer ertwidert in 
ebenſolchen „langgeſchwänzten Beilen” (8.2). Der antife tragiſche Vers wird 
and bon Manto ſpbottiſch genug behanbelt. 

179—181. ‘Wiihrend bes HGinabfteigens gur Untertwelt, wo Manto 
Fauſt dor dem Anbli¢ des Gorgohauptes bewabhrt; fiehe Nr. 41, 2, 8. 193 ff. 

182, Auf einem Blatte mit 8786—87538 und wohl in bie Nähe, etwas 
wetter vorwurts, zu ſtellen. 

183. Zufammen mit der ſpäteren Form von Nr. 99 überliefert, dar⸗ 
unter geſtrichen „Verblendung durch das Schwerdter Blitzen“ (Tod Eupho⸗ 
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rion8 nad Mr. 27, 8.86? Geiſterſchlacht des vierten Wtts?). Ferner , Mulieres 
Bohemae magae Bohemiennes* (vielleiht zu Mephiſtopheles als Bigeunerin). 
V. 1—4 ähnelt der Schilderung -dber durd die Schinheit entfeffelten Leiden= - 
ſchaften 9061 ff., B. 5 berithrt fid) mit Helenas Worten 9247 ff. Yr einer 
zweiten Handſchrift lautet ber Schluß von B.2 „und fie bringt”, B.3 „erregt 
ber wüthenden“, V. 4 , ruft“ ftatt „regt“. 

184. Der doppelt überlieferte Dialog ſtellt eine kürzere Form der 

Wechſelrede von 8845 an dar. Neben den im Text verzeichneten Varianten 
ſind noch einige weniger wichtige vorhanden. 
13388. Die erſten Worte her Phorkyas find eine Erwiderung auf 
8838-—8842, anders als in der Ausführung gu dem nachfolgenden Dialog 
überleitend; wohl geſtrichen, weil Motive des Vorhergehenden gu. ſtark an- 
klingen: B. 4 8502, B. 6 8497, B. 9 8531f. Der Schluß von VB. 4 Lautete 
urſprünglich ,,biefe mächtig ehe(rne] (getindert in „altbewegte“) Angeln hier”. 

186. Das Wort Peloponnes exiftierte gu Helenas Beit nod nidt. 
Statt ſeiner braucht Homer die Bezeichnung "Aoyos¢ oder anln yain. Statt 
„gebietſt“ lieft bie Weimarer Ausgabe , geleitit”. Bol. Mr. 52, B. 19f. 

187. Bufammenfaffend fpridt ber Chor feine Auflsſung in die Natur⸗ 
elemente aus, etwa an 9982 anſchließend. 

188. Troh der Zeilenteilung ſchwerlich Verſe. Der Inhalt iſt verwandt 
mit Mr. 58, 8. 4f. und Mr. 122. Wie die Dberlieferung nad) 10159 beweift, 
jollte Mephiito auf die vorhergehenden Worte Fauſts in diefem Sinne erwibern. 

189. Zuweiſung unfider. Da 508 Bruchſtück vor 190 und 191 zu— 
fammen mit der Partie 10122—10157 itberliefert ijt, fo barf man nad einer 
Stelle dafür am eheften in diefer Partie fuden. Vielleicht follte Mephiſtopheles 
Fauft nad 10154 nod auf ben wachſenden Wohlſtand der Untertanen und 
den aus ihren Abgaben dem Herrider zuſtrömenden Reidtum hinweiſen, und 
Fauſt erwiberte dann mit unjern Verfen. Die Weimarer Ausgabe ve rmutet 
GHabebald oder Mtephiftopheles als Spreder, Morris fieht in den BVerfen 
Fauſts Erwibderung auf 10304 ff.; aber Fauft kann ſich unmöglich felbft bas 
Recht auf den Strand nehmen. 

190. arallelfaffung zu 10212—10221. Doppelt überliefert: B. 1 
„Es ſchwillt ber Kamm, bas Ungehener klafft“; B. 2 ,,alle weg” ftatt „ſchon 
hinweg”; B. 4 „vom“ ftatt ,wann”; V. 6 „Wuthigen“ jtatt ,, Ungeheuer“ ; 
B. 7 „Den ſcharfen Zahn gekrauster Wellen dämpfen“ und „das Element 
zu“, frühere Faſſung von „die Elemente“. 

191. Sollte nicht ſtatt „unſichtbar“ zu leſen ſein unfruchtbar“? Die 
Stelle bezieht ſich ohne Zweifel auf die Flut, von der man nicht ſagen kann, 
daß fie unſichtbar herankommt und zurückweicht, vgl. dazu 10212. V. 8—5 
beſagt dasſelbe wie 10222 ff. 

192. Beſchreibung bed Shen und gefährlichen Meeresſtrandes, ber dod) 
burd) Ungeiden von Vegetation (B. 6) bie Möglichkeit geigt, ihm frudtbar zu 
machen, alfo etwa auf 10226 folgend. Ober nach der Schilderung des Wanderers 
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gu Anfang des fünſten Atted, wofitr vielleicht bie darüber ftehenbden geffridenen 
Worte. ,Doppel Brandung Gefährlichkeit der Landung“ ſprechen. 7 

198! Der Raifer; mit Begug auf die Herausforderung des Gegenkaiſers 
(10407 - 10422, Nr. 11 und Mr. 68 auf demſelben Blatte). 

194. Der hundertjährige Fauft will nad der Hier ausgeſprochenen 
Antention nicht den faulen Sumpf vom Gebirge abgiehen, fondern bas von 
ihm gewonnene Land vor den nod tmmer drohenden Gefabren der Flut in 
erhöhtem Maße fidern, vgl. 11570 ff. Einer der drei Gewaltigen erſcheint 
hier in der ſpäter auf Mephiftopheles Abergegangenen Stelung al8 Aufſeher 
der Deidharbeiten. Das Blatt enthilt jonft nur Verfe aus dem vierten Aft; 
dod weift die AlterBangabe bas Bruchſtück unbedingt dem fünften gu. 

195. Mit Verſen aus der Sgene ber Sorge Aberlicfert, nicht gu be= 
ftimmen; die Deutung auf Faufts , Handel” (ber Ausbrud wire gang un- 
gutreffend) mit Philemon und Baucis, aus denen Ptephiftopheles Vorteil 
giehen wolle, i* unhaltbar. 

196. sujammen mit Nr. 197—-199, 202 und 208 iiberliefert. Mte- 
phiftopheles twill, umt gu feinem Bwed gu gelangen, nämlich Faults Seele gu 
erhalten (vgl. 332), fic) den Engeln gegenitber gutmütig ftellen ober auf ihre 
Sinnlichkeit in irgend einer verfiihrerifden Maste gu wirken ſuchen, wie er ſich 
früher al8 Phorkyas mastiert hat. V. 2 lautete zuerſt ,fo muß dir nidts 
im W. jt.” 

197, aut Nr. 27, B. 97 gedachte Goethe urſprünglich, Fauft in der Tat 
fig) von Mephiftopheles ſcheiden gu Laffer; vgl. 11404f. und die frühere Les⸗ 
art dazu: , Dtagte hab ich ſchon längſt entfernt, Die Bauberfpriiche williglich ver- 
lernt.“ Darauf begieht fitch bad dem Mephiftopheles zugehörige Bruchſtück. 

198. Die erjten Worte ſpricht Fauft gu fich felbft, vielleicht mit ähn⸗ 
lichemt Unterton tie 11423. 

199. Die Wirkung des Teufelsbrodems auf die Roſen, vgl. 11717 

200. Morris fieht, wohl mit Recht, den Cinfall, den Mephiftopheles 
jelbft den liftigften feiner Streide nennt, in feinem Plan, die Engel gu ge⸗ 
meiner Sinnlichkeit gu verleiten; vgl. 11796. 

201. Entſpricht 11685 ff. 

202. Sal. 11612 ff. 

203. Die Wirlung der ſchwebenden Engel auf die Tenfel, deren ganged 
Weſen dadurch in’ Gegenteil verwandelt wird. : 

204. Worte des Doctor Marianus, ähnlich wie 12001 ff.; doppelt 
iiberliefert. 

205. Die Reinigung des Erdenwanderers von allem Irdiſchen. Goethe 
Hat ſchließlich die Loslöſung des Sdhmetterlings aus der Puppe (11982 ff.) 
und die Befreiung aus den Erdenbanbden und ber irdifden Hülle (12088f.) 
dafür eingefept. 
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